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Vorrede 


zur erften Auflage. 


Mit Gottes Hülfe fol das vorliegende Werk in vier Bänden 
vollendet werden. Der zweite wird die Nationalökonomik des Ader: 
baues und der vertvandten Urproductiongzweige enthalten, ver dritte 
die Nationalöfonomit des Gemwerbfleißes und Handels, der vierte 
die Lehre vom Staat3: und Gemeindehaushalt. Bei aller ſyſtema— 
tiichen Einheit des ganzen Werkes wird doch jeder einzelne Band, 
mit einem beſondern Titel verfehen, für ſich allein verftändlich und 
verfäuflich fein. 

Ueber die eigenthümlihe Methode, welche diefem Werke zu 
Grunde liegt, und welde in den folgenden Bänden noch ungleich 
mehr eigenthümliche Früchte bringen wird, babe ih mich ©. 45 ff. 
wohl hinreichend ausgefprodhen, und füge deßhalb nur nod ein 
paar Worte hinzu über das Verhältniß der Anmerkungen zum 
Zerte. Jeder aufmerfjame Lefer wird fich bald überzeugen, daß 
unter den vielen Citaten meines Buches Fein einziges von gelehrter 
Prunkfucht herrührt. Ein Theil derjelben dient als nothiwendiger 
Beleg, wo auffallende, wenig bekannte Thatfachen angezogen werden. 
Ein anderer Theil verweifet den Lejer auf die Fürzefte und zur 
eigenen Forſchung anfpornendfte Art in ſolche Gebiete, welde 
den im Terte berübrten zwar nahe liegen, aber gleichwohl davon 
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verſchieden find. Die meiſten Citate verfolgen einen dogmengeſchicht— 
lichen Zweck. So weit meine Hülfsmittel reichten, babe ich von 
jeder wichtigern Lehre den erſten Keim, die Hauptentwickelungsſtufen 
und Gegenſätze, endlich den bis jetzt erreichten Höhepunkt anzugeben 
verſucht. Dieß erforderte mitunter einige Selbſtüberwindung, indem 
ich mir bewußt war, gewiſſe Thatſachen durchaus ſelbſtändig ent— 
deckt zu haben, und erſt nachher bei irgend einem alten, faſt ver— 
geſſenen Schriftſteller ähnliche Beobachtungen fand. Alle dogmen— 
geſchichtlichen Citate ſind durch geſperrte Schrift hervorgehoben und 
ich beabſichtige, beim Schluſſe des ganzen Werkes ein hiſtoriſch 
gruppirtes Verzeichniß der früheren Theoretiker mitzutheilen, worin 
auf ſämmtliche Stellen, die von dem jeweiligen Autor handeln, ver— 
wieſen iſt. Mein Buch wird auf ſolche Art zugleich als Handbuch 
und als Literaturgeſchichte der Nationalöfonomif dienen können. 
Indeſſen weiß jeder Kenner, wie geringfügig in der legten Rückſicht 
die Vorarbeiten find. Ich werde mich deßhalb aufrichtig freuen, 
wenn meine Fachgenoffen mich auf perjönlidem oder literarifchem 
Wege in allen den Fällen berichtigen, wo ich den früheften Autor 
einer Wahrheit oder eines wiſſenſchaftlich bedeutenden Irrthums 
verfannt babe. | 

Daß id mir als Publicum meines Buches nicht bloß Gelehrte, 
jondern überhaupt Gebilvete vorgeftellt habe, jagt bereits der Titel. 
Ernfte Männer, welde die Wahrheit und Wiſſenſchaft um ihrer 
jelbit willen begebren, follten e8 freilich fein. Wie jener alte Ge: 
ichichtichreiber, den ich vorzugsweife als meinen Lehrer verehre, jo 
wünſche auch ih, dal; meine Arbeit denen nützlich werde, 600— 
Aovijoorraeı Ta» TE yEerousvmv TO oupis GXoneiv xal Tor 
usklörto»r ort auhıs xura TO dvitomreov TOMÜTWP xwi 


reveniyolov tasche. (Thukydides I, 22.) 


Univerjität Yeivzig, Ente Mai 1854. 


Wilhelm Rofcer. 


Vorrede 


sur fünften Auflage. 


Die Vorrede zur zweiten Auflage datirt vom October 1856, 
die zur dritten vom April 1858, die zur vierten vom April 1861. 
Sede folgende Auflage bat fih als eine vermehrte und verbeflerte 
angekündigt; und wirklich enthält, bei völlig gleicher Einrichtung 
des Drudes, ja bei einer Menge von Abkürzungen im Einzelnen, 
die vorliegende fünfte Auflage 15 Seiten mehr, als die vierte, und 
61 Seiten mehr, als die erite. Wie mander Sat der erſten Auf: 
lage, um deßwillen ich zum Theil noch vor Kurzem Angriffe er 
fahren habe, ift in den folgenden längſt berichtigt worden ! UWeberall 
babe ich e8 gegenüber einem Publicum, daß mein Werk jo freund: 
lih aufgenommen, für meine Pflicht gehalten, nicht bloß meine 
eigenen neuen Forſchungen, jondern auch alle mir befannt gewor— 
denen Anderer bei jeder mweitern Auflage auf das Sorgfältigite zu 
berüdfichtigen, und die ftatijtiichen Beispiele, wo es mir irgend 
möglih war, auf die neueften Quellen zurüdzuführen. Ganz be: 
jonders aber ift in jeder neuen Auflage eine Menge-von Paragra: 
phen dur einzelne geſchichtliche, ethnographiſche und ſtatiſtiſche 
Züge bereidyert worden. Plutarch bat Recht, wenn aud Pedanten 
jeinen Ausſpruch mißbrauden jollten, daß oft eine Fleine Hand: 
lung, ein Wort, ja ein Scherz für die Charakteriftif (eines Volke: 
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lebens oder Zeitalters) wichtiger ſind, als große Schlachten, die 
zehntauſend Menſchen das Leben gekoſtet. 

In der vorliegenden fünften Auflage find gegen die legtvor: 
bergehende namentlich folgende 88. verändert worden: 4. 11. 13. 
43. 45. 54 fa. 65. 73. 76. 83. 89 fg. 100. 103. 115 ff. 122. 
139. 143. 146 fg. 149. fg. 152. 156. 160. 176 fa. 183 ff. 188. 
191. 194. 196. 201. 209 fg. 240 ff. 245250. 252. 254. 258 fg. 
261. 263. Theoretiſch wichtig ift hauptſächlich die Umarbeitung, 
welche ich mit einigen der allgemeinften Lehren vorgenommen habe, 
pofitio oder negativ angeregt durch Männer, wie Engel, Silbe: 
brand, Schäffle, Macleod, Wolkoff u. A., aber auch ältere Schrift: 
fteller, wie Baftiat, deſſen Schule unter den jüngeren deutjchen 
Gelehrten fihtlid an Ausbreitung gewinnt, und deſſen Werke ich 
deßhalb zum Behufe diefer fünften Auflage von Neuem forgfältig 
ftudiert babe. So ift 3. B. in $. 1 mit ernſtem Bedachte nicht 
mehr der Begriff Gut, jondern der Begriff Menjch zum Ausgangs: 
punkte der ganzen Wiffenfchaft genommen; $. 2 hat der Begriff 
der mwirtbichaftlihen Güter eine viel jchärfere Abgränzung erhalten, 
‚als bisher; deßgleichen $. 13 der Begriff eines volkswirthſchaftlichen 
Naturgefeßes; 88. 31 bis 35 ift die Zergliederung der äußern Natur 
in ihrer Eigenſchaft als Productionsfactor weſentlich umgearbeitet. 
Das Ergebniß von Liebigs großartigen Forſchungen auf dem Ge: 
biete, wo Naturwiffenichaft und Volswirthichaftslehre an einander 
gränzen, macht, abgejehen von feinem großen praftiichen Gewicht, 
eine theoretiihe Umgeftaltung mehrerer wichtigen Speciallehren der 
Nationalökonomik notbwendig: fo der Lehre von den Feldiyitemen, 

So bedauere ich 3. B. Sehr, daß ich erit nach dem ſchließlichen Reindrud 
von & 89 aus 8. 3. Bechers Politiſchem Discurs, 2. Auflage, S. 699 er- 
fahren babe, wie man in Holland gegen 1673 auf Hypothelen viel höhern Zins 
geben mußte, als tm Handel. Dieſe einzelne Thatfache, verglichen mit den ganz 
entgegengefesten Berhältniffen hundert Jahre fpäter, ($. 89. Anm. 4) gibt einem 


benfenden Kopfe über die inzwiſchen vollzogene Umwandlung des belländiichen 
Vollkolebens die jprechendften Aufichlüfie. 
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von dem natürlichen Standorte der einzelnen Landwirtbichaftszweige, 
auch von der internationalen Handelsbilanz u. j. w. Dagegen 
wird die Lehre von der Grundrente, wie ich nach genaueiter Prü— 
fung mich überzeugt babe, nicht dadurch erjchüttert, fondern nur 
zu vorfichtigerer Formulirung einzelner Ausprüde genöthigt. Wenn 
ich gleichwohl die bisher in meinem Werke gebrauchten Bezeichnun: 
gen: „Ricardo’iches Gejeg der Grimdrente“ und „Malthuſiſches 
Geſetz der Volksvermehrung“ jegt mit anderen vertaujcht habe, fo 
möchte ich nicht mißverjtanden werden. Sch halte es für eine 
Pflicht der Gelehrtenpietät, wie es längft in den Naturwiſſenſchaften 
üblich ift, fo auch in den Wiſſenſchaften von menjchlichen Geilte 
die Naturgefege, Methoden ꝛc., um die fih ein beftimmter einzel 
ner Forſcher hervorragendes Verdienſt erworben bat, mit dem Na: 
men dieſes Forjchers zu bezeichnen. Das würde nun bei der Grund: 
rente ebenjo unftreitig auf Ricardo, wie bei der Volfsvermehrung 
auf Malthus Bezug haben, wenn gleich es Ricardo nicht gelungen 
ift, die bejtmöglicde Form der Abftraction zu finden, und Malthus 
jogar, im einfeitigen Reagiren gegen frühere, noch viel größere 
Einfeitigfeit, nicht immer vermocht hat, ji von negativen und 
pofitiven Irrthümern frei zu halten. Die neuere Wiſſenſchaft ift 
mit Erfolg bemühet gewejen, die Thatjachen zu erforihen, welche 
der Nicardo’ihen und Maltbufischen Formulirung der betreffenden 
Gejege widerſprechen, und die Formeln demgemäß zu erweitern. 
Ich ſelbſt babe nach Kräften dazu beigetragen. Inzwiſchen ift es 
begreiflih, daß während dieſes Läuterungsprocefjes die meiſten Ge: 
lehrten, zumal ſolche, die mehr dogmatiichen, als hiſtoriſchen Sinn 
befigen, jene beiden Korpphäen mehr auf die Fleinen Mängel, als 
auf die großen Verdienfte ihrer Entdedung anjehen. Wenn ich 
deßhalb jegt 3. B. die Sectionsüberjchrift: „Malthuſiſches Geſetz“ 
weglaſſe, jo thue ich dieß, um flüchtige Lejer vor dem Wahne 
zu ſchützen, ala ob 88. 242 fg. etwa das gelehrt würde, was 
der große Haufen mit dem Worte „Malthufianismus“ bezeichnet, 
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worauf ſie vielleicht den ganzen Abſchnitt überſchlagen möchten. 
Ich ſelbſt zweifle durchaus nicht, daß, nach gründlicher Beendigung 
des oben erwähnten Läuterungsproceſſes, die fernere Zukunft 
ſowohl Ricardo als Malthus in ihre volle Ehre als national— 
ökonomiſche Forſcher und Entdecker vom allererſten Range wieder: 
einjegen wird. 


Umiverjität Leipzig, November 1863. 


Wilhelm Roſcher. 
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Einleitung. 
Erſtes Kapitel, 


Grundbegriffe. 


Gırt. 


8. 1. 

Jeder Menſch! bat zahlloje Bedürfniffe, deren Geſammtheit 
jein Bedarf beißt. Güter nennen wir alles dasjenige, was zur 
Befriedigung eines wahren? menſchlichen Bebürfniffes anerkannt 
brauchbar it. „Wenn der Menſch auch den Stoff der Güter 
ebenjo wenig jchaffen, wie vernichten kann; wenn auch die Form 
derjelben nur theilmeife von feiner Arbeit abhängt: fo macht doch 
fein Geift, feine Borftelung von Zweck und Mittel fie zu Gütern 
als ſolche.“ (Hufeland.) Der Begriff eines Gutes alfo ift weſentlich 
relativ. Mit jedem Wechſel unferer Bebürfniffe, unferer Ein: 
fihten verändern ſich auch bald die Gränzen, bald die Höhenver: 
bältnifje des Güterreiches. 3 So bat die Tabafspflanze feit Jahr: 
taujenden eriftirt; ein Gut aber ift fie erft geworben, ſeitdem man 
ihre Brauchbarkeit zum Schnupfen, Rauchen x. erfannt und be 
dürfen gelernt hat. Auf ähnliche Art find die Kalkfteinjchiefer von 
Solenhofen erft jeit Erfindung des Steindruds in höherem Grade 
zu Gütern geworden, die fchlechteften Knochen jeit Erfindung des 
Knohenmehldüngers, der Kautichuf feit ungefähr 1825, die Gutta- 
perha feit ungefähr 1844. Andererſeits haben Zaubermittel, 
Liebestränfe, felbft Reliquien mit dem Glauben an ihre Wirkſam— 
feit ꝛc. auch die Güterqualität verloren. Würde das Einkommen 
der ganzen Menfchheit durch einen plögliden Umſchwung unter 
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Alle gleich vertbeilt, jo würden 3. B. Diamanten gewaltig von 
ihrem Werthe verlieren, weil derſelbe großentbeild auf dem Be— 
dürfniffe der Eitelkeit, des Hervorglänzens vor Anderen berubet. 
Bier, Tabak x. würden fteigen auf der Güterfcala, da fich der 
Kreis, deſſen Bebürfniß fie befriedigen, ungemein erweitert hätte. 

Im Ganzen haben Kulturfortichritte ſchon von jelbft regel: 
mäßig den Erfolg, die Gütermenge zu vermehren, weil die Be: 
dürfniffe und Einfichten der Menſchen dadurch wachjen. Das Ideal 
würde erreicht fein, wenn alle Menſchen nur wahre Bebürfnifie 
fühlten, aber die wahren auch vollftändig, und alle Befriedigungs- 
mittel vderjelben Far einjähen und mit jo vieler Anftrengung, 
wie für ihre geiftigsleiblihe Entwidelung am beiljamften ift, er: 
langen Fönnten. 

1 Mit Redt bält es Echäffle für nothwendig, dab der Begriff „Menſch“ 
den Ausgangspunkt der Nationalölonomif bilde. (D. Vierteljahreichr. 1861.) 

2 Der Zufaß „wahr“ jcheidet nicht allein dasjenige, was nur unvernünftige 
oder unfittliche Bebürfniffe befriedigen fönnte, vom Reiche der Güter aus (vgl. 
Miſchler Grundſätze der Nationalölononie, 1856, 1. ©. 187), jondern vinbieirt 
auch gleich den Grundbegriff der ganzen Bollswirtbichaftsichre als einen Gegenftant 
ebenjowohl ethiſcher, wie pſychologiſcher Unterfuchung. 

3 Ein Araber balf eine Karawane plündern und erbeutete eine Kifte mit 
Perlen. Er bielt diefe für Reit, gab fie zum Kochen an feine Frau, und ale 
fie gar nicht mürbe werden wollten, fo warf er fie weg. (Niebuhr Befchreibung 
von Arabien, ©. 383.) Eine ganz ähnliche Anelvote bei Ammian. Marcell. 
XXI. Bgl. Strabo VIII, p. 381. 

4 Sobald man in Perfien den Aberglauben ablegt, daß tägliche Betrachtung 
eines ZTürkifes vor dem „böſen Auge“ ſchütze (K. Ritter Ertfunde VIII, &. 327), 
wird dieſer Edelſtein als Gut viel geringer werben. Uebrigens find die Amulete 
des Altertbums, nachdem fie längjt ihre Güterqualität für den Aberglauben ver- 
loren, jetst für das arhäclegiiche Bedürfnaiß Güter geworben. 


8.2. 

Unter Wirthſchaft verjtehen wir die planmäßige Thätigkeit 
des Menihen, um jeinen Bedarf an äußeren Gütern ! zu befriedi- 
gen. Unfer Buch handelt nur von wirtbihaftliden Gütern 
(Zweden oder Mitteln der Wirtbichaft).! Nun pflegen aber die 
Wirtbichaften, je böher die menjchlihe Bildung fteigt, um fo 
weniger ifolirt zu bleiben. Je zahlreicher die Bedürfniffe der 
Menſchen, je verihiedenartiger ihre Fähigkeiten find, deſto natür- 
liher der Taujd.? Wenn alle Güter ala jolde auf menſchlichen 
Zweden beruhen, jo muß die Möglichkeit des Vertauſchens an ſich 
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ſchon die Möglichkeit der Güter ungemein ſteigern: man denke nur 
an den Mechaniker, deſſen Producte allein vom Aſtronomen ge— 
braucht, von dieſem aber ſelbſt nie verfertigt werden können. 
(Hufeland.) — Die fortgeſetzte Verbindung durch Austauſch von 
Leiſtungen nennen wir Verkehr: „ein lebendiges Netz von Be— 
ziehungen, das Bedürfniß und Leiſtung ununterbrochen knüpfen 
und löſen.“ (Hermann.) In der Regel werden mit dem Wachs— 
thbume der Kultur immer mehr Güter zu wirthſchaſtlichen Gütern, 
und immer mehr woirtbichaftlihe Güter zu Verkehrsgütern, 
(Gegenftänden oder Förderungsmitteln des Verkehrs.) * Als wahrer 
Fortichritt ift dieß aber nur in dem alle zu betrachten, wo nun 
auf dem Wege jpeciellern Berufes und größerer Arbeitstheilung 
($. 48 ff.) etwas Befjeres geleijtet wird, als zuvor. Wenn ein 
Gafjenjunge für gelegentlihe Zurechtweifung des Fremden ein 
Trinkgeld fordert, jo tadeln wir ibn; fein Menjch aber wird es 
anftößig finden, wenn er ſich zum Fremdenführer ausbildet und 
alsdann von feinem Berufe lebt. > 


58%, Hermanı Staatswiſſenſch. Unterfuchurgen (1832), S. 1 
nennt inneres Gut, was Jeder als Gabe in fich findet oder was er freithätig 
in feinem Innern erzeugt; äußeres was er durch den Beiftand der Außenwelt 
zur Befriebigung eines Bedürfniſſes berftellt oder erhält. Innere Güter des Einen 
werden ſonach für einen Anderen zu äußeren, wenn jener fie diefem unmittelbar 
3. B. durch Worte, Geberden :c.) ober mittelbar in Berbindung mit anderen 
äußeren Gütern zu genießen giebt. 

2 Man bat diefe Ausichliefung wohl Eimfeitigkeit, Materialisınus genannt. 
„Doch tabelt Niemand einen Schriftfteler über Taktil, wenn dieſer feine Auf- 
merffamfeit auf militäriiche Gegenſtände beichränft; noch wirft man ihm vor, daß 
er damit etwa ben ewigen Krieg empfehlen wolle.” (Senior) Dagegen bat 
3. B. Stord (1815) der Betrachtung der „inneren Güter“ (Gefunbheit, Wiffen, 
Sittlichleit, Religion :c.) einen befondern Abichnitt gewidmet: Handbuch überi. 
von Rau, II, S 337 fi. Bel. Gioja Nuovo prospetto delle seienze econo- 
miche, 1815 ff. VIII. 

3 Die Möglichkeit des Tauſches gebört nah Ad. Smith zu den wichtigften 
Merkmalen, welde den Menfchen vom Thiere unterfcheiden. (Wealth of Na- 
tions, 1776, I, Ch. 2.) Bgl. jedoch Büſch Geldumlauf (1780), I, $. 29 über 
ten Taufch bei Thieren. 

4 Schon von Aristot. Polit. I, 6 beobadhtet. 

5 Das Streben der Nationalölonomen, aus ber unabiehbaren Menge der 
Güter Überhaupt diejenigen auszufondern, welche den Gegenftand ihrer Forſchung 
bilden, bat neuerdings vornehmlich zwei Wege eingeichlagen. Baftiat denkt 
dabei zu enge nur an den Verkehr. Die Rationalöltonomit ſoll fih nur mit ſolchen 
Bedürfniffen und Befrievigungen abgeben, wo bie als Mittelglied dazwiſchen 
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erforderliche Anftrengung von einem Andern gegen Entgelt übernommen. wirb. So 
3. B. liegt das gewöhnliche Athemholen außerhalb unferes Kreifes, das bezahlte 
Ahmen des Tauchers innerhalb. (Harmonies &conomiques, 1850, p. 68 fi.) 
Aber hatte nicht auch Robinfon eine Wiribfchaft? Sind die Probucte, welche ver 
Bauer in feinem eigenen Hausbalte verzehrt, die Arbeiten, welche er felbft ver- 
richtet, weniger Wirthichaftsmomente, als feine verkäuflichen Probucte oder bie 
Arbeiten feiner Knechte? Mit Recht jagt Schäffle, das gewöhnliche Athmen ift 
darum feine Wirthichaftsfunetion, weil e8 eine bewußt/ofe Naturnothwendigkeit 
ift. Er definirt aber zu weit, indem er das Wefentliche des ökonomiſchen Charal- 
ters für ein Gut oder eine Handlung in der „bemwußten Beftimmung zum Mittel 
menfchlicher Zwecke“ fiebt. (Tübinger Progr. 5. 27. Sept. 1862, ©. 9. 24 fg) 
Das Spazierengeben ober Reiten ift doch feine wirtbichaftliche Operation, obgleich 
es das richtigfte Mittel file einen böchftwichtigen Zweck, den der Geſundheit, fein 
mag. Oft kann bafjelbe Gut, dieſelbe Handlung je nach Berichiebenheit bes 
Awedes, den man dabei verfolgt, bald einen wirthichaftlihen, bald einen nicht 
wirtbfchaftlichen Charakter haben. Die Schönheit des menfchlichen Körpers z. B., 
noch jo planmäßig zu Eitelleitzweden verwendet, ift fein wirthſchaftliches Gut. 
Es ift aber eine (unſchön!) wirtbichaftliche Speculation, wenn man durch Schön- 
beit eine reiche Heirath erftrebt, oder fie zu Malermobellen, zu lebenden Bil- 
dern ꝛc. vermiethet. 


8. 8. 

Alle wirthichaftlihen Güter zerfallen in drei Klaffen: 

A. Berjonen oder perfönliche Dienfte. Ganze Berjonen 
nur als Mittel zur Befriedigung fremder Bedürfniſſe aufzufaflen, 
widerjpricht jeder höhern Humanität;! es gejchieht jedoch überall, 
wo Sklaverei beſteht, am roheſten in der Form des Kannibalismus. 
Bei und kann unter diejer Rubrif nur von einzelnen Dienften 
oder Fähigkeiten jeder Perſon geſprochen werden; oder auch zwar 
von der Gejammtheit ihrer Leiftungen, dann aber nur für eine 
beftimmte Zeit. ® 

B. Sachen, ſowohl unbewegliche als bewegliche. ? 

C. Verhältniſſe zu Perjonen oder Saden, die oft ebenjo 
genau wie Sachgüter abgejchägt werden Fünnen. (Res incorporales 
des römischen Rechts.) ch erinnere 3. B. an die Kundſchaft, welche 
freiwillig, zu ihren eigenen Vortheile, aber doch ziemlich fiher an 
gewiſſe Dertlichkeiten gebunden ift, und wofür in Theatern, Bahn: 
böfen, Elublocalen die Schenfwirthe bisweilen jo hohe Pachtſummen 
zahlen. ? Wenn eine Zeitung veräußert wird, jo fauft der neue 
Unternehmer ojt weiter nichts, als das beftehende Verhältniß zu 
den Mitarbeitern, Abonnenten ꝛc. Eine bedeutende Handelsfirma 
bat an ſich dadurd Werth, daß fie Allen, welche mit ihr zu thun 
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baben, ein binlängliches Vertrauen einflößt, um eine Menge von 
Sorgen und Mühen zu erjparen.?® Derjelbe Feloherr kann im 
einen Heere, das er fih etwa felbft herangezogen, unſchätzbare 
Dienfte leiften, während er im andern, vielleicht als Weberläufer 
zu einer fremden Nation, gar nicht? außrichtet. © 


ı Selbft einen Leichnam als Dünger, zur Fettgewinnung 2c. zu verwenden, 
empört uns „wegen bes Adels der Perſönlichkeit.“ (Schäffle N. Delonomie, 
S. 238.) Ein Ueberreft der Sklaverei in dieſer Hinficht ift die Proftitution. 

2 Schon Bornig De rerum sufficientia in republica procuranda, 1625, 
giebt in dieſer Encyllopädie der ameralwiffenfchaften neben vem Aderbau, Ge- 
werbfleiß, Dandel ꝛc. eine vollſtändige Ueberſicht der ministeria. Viele neuere 
Schriftfteller weigern ſich, tie perſönlichen Dienfte und Dienftfähigleiten als Ber- 
mögensbeftandtheil gelten zu Taffen: vgl. Kaufmann Unterfuchungen im Gebiete 
der polit. Delonomie (1880) II, Heft I. Ihre Gründe beweijen jedoch nur, daß 
diefe Güterfiaffe viel Eigentbimliches hat. So wendet Malthus Principles of 
polit. E. (1820), Ch. 1, Seet. 1 dagegen ein, baß fie nicht inventarifirt und 
tarirt werben Rönuten; allein lönnen jenes die Sachgüter vollftäntig? können 
viefes alle Theile des Bolfsvermögens? Rau Lehrbuch der polit. Oelonomie 
1826) 1. 8. 46 a erinnert u. a. daran, daß bie perfönliche Fähigkeit, gewifle 
Dienfte zu leiften, mit ber Perſon felber aufhören muß, bie einzelnen Dienfte 
nicht mohl aufgehäuft werden fünnen (?) sc. ch berufe mich einfach auf die obige 
Definition der wirthichaftlichen Güter, welche auf jede, für einen Andern brauc- 
bare Aeußerung periönlicher Fähigkeiten paßt. Auch find bie Gegner gar nicht 
im Staube, die Ericheinungen des Verkehrs chne fie vollftändig zu erflären. reis 
lich ift gerade bei ben perfönlicen Dienften, um fie zu Gütern zu ftempeln, das 
Mertmal „anerkannt brauchbar” vorzüglich wichtig. Aber eine Sängerin erften 
Ranges oder ein weltberühmter Arzt, ſchiffbrüchig und nadt in Nordamerila aus 
Land geworfen, find doc gewiß „vermögender,“ ſobald man fie erfeunt, als ein 
blinder Bettler, der mitfuhr? Bel. uch Storch Handbuch II, S. 335 ff. Deii. 
Zur Kritik des Begriffes von Nationalreichthum. 1827. 

3 Ad. Müller vergleicht die Perfonen, foferne fie dienen, mit Saden, und 
die Sachen, joferne fie in ihrer Eigenthümlichkeit refpectirt werden müffen, mit 
Perſonen. So werben z. B. im Status eines Gutsberen die Kinder mebr per- 
ſönlich, das Gefinde mehr ſachlich behandelt; die Grundftüde mehr perfönlidh, die 
Jnſtrumente rein ſachlich. (Nothwendigfeit einer theoleg. Grundlage der Staatk- 
wiſſenſchaft, 1819, €. 48.) 

4 Das Recht, im Garten des Palais Royal Erfrifchungen zu reichen, fell um 
38000 Fr. jährlich verpachtet fein. 

5 Fälle in Hermann Staatswirthich. Unterfuchungen, &. 6 fi. Bernoulfi 
Schweiz. Archiv f. Statiftit und N, Det. V, ©. 55. Man denfe an die Firma 
3. M. Karina! Daß in Athen angefehbene Firmen aud ohne alles eigene Kapital 
tbeuer verpachtet wurden: ſ. Demosth. pro, Phorm. Verkauf ven Erfindungen, 
tie noch „bloße Idee“ find. 

6 Kür das Privatvermögen haben auch ſolche Verhältniſſe Werth, die einem 
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Audern ebenfo viel entziehen, wie dem Befiger Bortheil bringen; für das Volks— 
vermögen natürlich nicht. Hierber gehören Schuldforderungen an Perfonen oder‘ 
Sachen, erzwungene Kundfchaften aller Art: wie 3. B. die 72 Mälferftellen zu 
Paris, von welchen jede über eine Million Franken gilt; ober die Elbichifffahrte- 
gerechtigkeiten zu Magdeburg, die gegen Anfang diefes Jahrhunderts je 10000 Thlr. 
fofteten. (Krug Abriß der St. Oelonomie, &. 62.) 


MWertb. 


$. 4. 

Wirtbichaftlider Werth eines Gutes ift die Bedeutung, welde 
dafjelbe für das Zmedbewußtfein des wirthſchaftenden Menfchen bat. ! 

Vom Standpunkte desjenigen aus betrachtet, welcher das Gut 
unmittelbar ſelbſt gebrauchen will, (gewiß der urjprünglichite Stand- 
punkt!) erjcheint der Werth als Gebrauchswerth; und zwar kann 
man bier je nach Berjchievenheit des jubjectiven Zweckes von Pro: 
ductions⸗ oder Genußwertb, bei dem legtern twieder von Benutzungs— 
oder Verzehrungswerth ſprechen. Nach der verichiedenen Verwen— 
dungsfähigfeit auf Seiten des Gutes ſelbſt unterſcheiden ji Stoff-, 
Form: und Ortöwerth. ? Der Gebrauchswerth ift um jo höber, je 
mehr Bedürfniffe durch das Gut befriedigt werden, je allgemeiner 
und dringender diefe Bebürfniffe jind, je völliger, ficherer, dauer: 
bafter, leichter und angenehmer man fie dadurch befriedigt.? Nur 
jelten ift man daher im Stande, das Gebrauchswerthsverhältniß 
mehrerer Güter zu einander genau, etwa in Zahlen, auszudrüden. ' 
So läßt ſich z. B. die Nährkraft verjchievdener Speifen wohl be: 
rechnen; aber nicht ihre Gejhmadsgüte, die damit verbundene 
Augenweide ꝛc. — Kommt ein neues Gut auf, welches gleiche 
Bedürfniffe, aber volllommener befriedigt, als ein anderes, fo 
pflegt das legtere, obwohl in jich jelbit unverändert, von jeiner 
Wertbihägung zu verlieren, insbefondere, wenn jenes in beliebiger 
Menge erzeugt werden kann. So z. B. der Waid gegenüber dem 
Indigo. — Gegenftände, melde in einer das Bedürfniß überfchrei: 
tenden Menge vorhanden find, behalten ihren vollen Gebrauchs: 
werth bis zur Gränze des Bedürfniffes; darüber hinaus bleiben 
fie Elemente eines möglichen künftigen Werthes bei eintretender 
Bermehrung des Bedürfniffes, find aber werthlos für den gegen: 
wärtigen Gebraud.? Das befte Buch in übermäßig ſtarker Auf: 
lage wird theilweiſe Maculatur. 
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ıSchäfflea. a D., ©. 10. Unſere Sprache bezeichnet außerdem auch 
die Brauchbarkeit jelbft, mitunter fogar Die brauchbaren Gegenftänte (fog. Werthe 
mit diefem Worte. Dean follte aber Gebrauchswertb und Brauchbarleit, Tauich- 
wertb und Taufchfäbigleit fcharf untericheiden. (Knies in der Tübinger Zeit- 
Ichrift für Staatswiffenichaft 1855, ©. 421 fi.) 

2? Diefer Eintbeilung entiprechen die Gewerbe der Robprobuction, der Inbufttie 
uud des Handels. (Knies a. a. O., S 468 fi.) 

3 Genovesi Economia eivile (1769) II, 1, 7. L. Say, De la richesse 
individuelle et de la richesse publique (1827), p. 29, mißt den Werth ber 
Güter nach dem Grade der Unbequwemlichkeit, welche mit ihrer Entbebrung ver- 
bunden ift. 

4 Gleichwohl ift ein allgemeiner Verſuch dazu gemacht von Friedländer 
Theorie des Wertbes, (Dorpat 1852.) 

5 Friebländer, aa. O., S. 50. 


8. 5. 

Der Tauſchwerth eines Gutes, oder jeine Bedeutung für 
den Zwed, gegen andere Güter umgetaufcht zu werden, beruht auf 
dem Gebrauchswerthe deijelben. ! Er läuft aber keineswegs mit 
diefen ganz parallel. Es gibt viele, jelbft umentbebrliche Güter, 
die eines Taufches gar nicht fähig find: wie das Licht und die 
Wärme der Sonne, die Luft, das offene Meer ꝛc.“? Andere Güter 
baben deßhalb feinen Tauſchwerth, weil, fie in überflüffiger Menge 
vorhanden find, alſo von Jedermann ohne weitern Entgelt und 
mühelos fünnen erworben werden: fo z. B. das Trinkwaffer in den 
meiften Gegenden, das Eis im Winter, das Holz in manchen Urmäl: 
dern 20.3 Uebrigens it auch der Begriff folder freien Güter 
zum großen Theile relativ. Das Waller eines Fluffes kann zum 
Trinken noch freie® Gut fein, während es zur Bewäflerung jchon 
einen hoben Taujchwerth befigt. (3. St. Mill.) — Ein Gut, das 
Taufchwertb erlangen fol, muß außer feinem, auch von Anderen 
anerkannten, * Gebrauchswertbe noch die Fähigkeit haben, aus: 
ihließlih bejeffen, daher auch übertragen zu werden; und dieje 
Uebertragung muß ertwünjcht jein wegen der Schwierigkeit, auf 
anderem Wege in jeinen Befit zu gelangen. > j 


ı Ein Zwiſcheuhändler kann jedem Gute nur injoferne Tauſchwerth beilegen, 
als es für den legten Erwerber Gebrauchswerth bat. Daher nennt Storch den 
Gebrauchswertb unmittelbaren, den Tauſchwerth mittelbaren Wertb. 

? Aubers natürlih, wenn 3. B. die fchöne Ausficht auf das Meer, die gute 
Sonnenlage ꝛc. mit einem Grundftüde verbunden find. 

3 In Ravenna freilich befak eine Eifterne höhern Taufchwertb, als ein 
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Weinberg: Martial III, 56. Auch in Paris koftet das mühſam berbeigeichaffte 
Trinkwaſſer etwa 1'/, Thlr. pro Kubihneter. Schnee und Eis im Sommer, 
wovon das Pfund im ben ſüdeuropäiſchen Hauptftäbten zu 0,34 Sur. verfauft 
wird. Nah Carey ift die utility das Maß ber Macht des Menfchen über bie 
Natur, ber value das Maß der Macht der Natur über den Menſchen; höchſt 
ungenau fügt er hinzu, daß beide fich ftets in umgekehrter Richtung verändern. 
(Principles of social science, 1861, VI, 9.) 

4 ad. Müller nennt deßhalb den Gebrauchswertb individuellen, ven Tauſch⸗ 
wertb focialen Werth. Ein bloß von Einem anerlannter Gebrauchswerth beißt 
Affectionswertb, der auf ben Zaufchwertb des Gutes nur dann Einfluß 
zu baben pflegt, wenn ber Schäßende nicht zugleich Befiger if. Man bente an 
ein Papier mit Notizen, die nur für ben verftändlich find, welcher fie ſelbſt ge- 
macht bat. 

5 Der hochwichtige Unterfchied zwiſchen Gebrauche- und Taufchwerth ift ſchon 
von Aristot. Polit. I, 9 beobachtet worden. Unter den Neueren von Locke 
(1691) Works (ed. fol.) II, p. 16, 20 ff. Die Phyfiofraten ſprechen ſehr häufig 
von valeur usuelle und venale, worauf fih nah Dupont Physiocratie, p. 
CXVII der Unterſchied von biens und richesses gründet. Auch Ad. Smith 
W. of N. I, Ch. 4 kennt den Gegenfag von value in use und in exchange, 
ohne fih doch um ben erften Begriff weiter zu kümmern, Er bat in diefer Hin- 
fit unter feinen Landsleuten nur allzu viel einfeitige Nachfolger gehabt, fo daß 
>» ®. Ricardo (1817), Principles, Ch. 28 geradezu fragt: „was kann ber 
Tauſchwerth mit der Fähigkeit zu Heiden und zu ernähren gemein haben ?* (Bol. 
Dagegen Ch. 19 ff.) Mancer „Freihändler“ würde nichts dabei zu erinnern finden, 
wenn ein Bolt feinen Kornbau ꝛc. aufgeben, und fich ftatt beffen bloß auf das 
Spitenklöppeln verlegen wollte, vorausgefetst, daß Die Spiten einen höhern Taufch- 
werth hätten. Dagegen find beide Seiten des Wertbbegriffes mit Gründlichkeit 
unterfuht von Hufeland N. Grundlegung der Staatswirtbichaftsfunft (1807) 
1, ©. 118 ff.; Lo Revifion der Grundbegriffe I, ©. 31 ff. (1811 ff); Stord 
Handbuch I, S. 24 ff.; Rau Lehrbuch I, 8.56 fi; Thomas Theorie des Ber- 
kehrs I, ©, 11; Knies a. a. O. Die Erklärung Baftiats (Harmonies, 
p. 171 ff.): valeur (worunter B. nur Tauſchwerth verficht), = le rapport de 
deux services &changes, leidet an zwei Gebrechen: einmal der Mehrdeutigkeit 
bes Wortes service, fowohl für Nubengewährung, als für nügliche Arbeit; ferner 
dem Irrthume, als ob nur die zur SHervorbringung eines Gutes erforderliche 
Arbeit deffen Taufchwerth betingte. Vgl. unten 88. 47, 107, 110, 150 ff. und 
Knies a. a. O. ©. 644 fi. 

g. 6. 


Den Unterſchied des abstracten und concreten Werthes 
bat zuerſt Rau (Lehrbuch I, 8. 61 ff.) beobachtet. Der concrete 
ift der Werth, den ein beftimmtes Gut oder Quantum einer Güter: 
art für eine bejtimmte Perſon, Nation 2c. unter beitimmten Um: 
tänden bat; er hängt alfo von den Berhältnifien zwiſchen Bedarf 
und Vorrath ꝛc. ab. So hatte z. B. das von Nobinfon gefundene 
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Gold für ihn gar keinen concreten Werth. Dieſe concrete Auf: 
faſſung des Werthes kann einer abstracten Erweiterung unterlie- 
gen, jomwohl in Bezug auf das Subject, indem man aus vielen, 
das Gut bedürfenden Menjchen gleichjam eine Durchſchnittsperſön— 
lichkeit abstrahirt, ala auch im Bezug auf das Object, indem man 
das Verhältniß angibt, welches zwifchen einer ganzen Art von 
Gütern und den menjchlichen Bebürfniffen im Allgemeinen ftatt: 
findet. So hat 5. B. die Buche als Brennftoff einen höhern Gat— 
tungswerth , ald die Kiefer. ! 

Man bat neuerdings, zumal von jocialiftifcher Eeite,? auf 
den bevenklihen „Widerjpruch“ bingewiejen, der zwiſchen Ge 
brauds und Tauſchwerth ftattände. Ein Pfund Gold, jagt 
man, bat einen viel höhern Tauſchwerth, als ein Pfund Eifen; 
und doch jei der Gebrauchswerth des Pfundes Eifen ganz unver: 
gleihlih höher. ch beitreite das letztere. Eifen bat ohne Frage 
einen viel höhern Gattungsgebraudhsmwerth, als Gold: mit anderen 
Worten, das Eiſenbedürfniß ift viel dringender und allgemeiner, als 
das Goldbedürfniß. Dafür läßt fih mit einem Pfunde Gold eine 
viel größere Duote des Golbbebürfniffes befriedigen, al3 mit einem 
Pfunde Eifen des Eiſenbedürfniſſes. Mancher Landmann gebraucht 
aljährlih 100 Pfund Eifen, während fein Golbbedarf fürs ganze 
Leben durch weniger als ein Loth in Form von zwei Trauringen 
gedect wird. Diefe Trauringe find ihm dann freilich ebenfo wichtig, 
wie irgend ein eijernes Werkzeug von taufendfahem Volumen. 
Denken wir uns, ein Volk bedürfte jährlih 10 Gentner Gold und 
2"), Millionen Gentner Eiſen, fo würde jeder einzelne Gentner dort 
ho, bier nur Yasooom des Befammtbedarfes deden. Wäre es nun 
möglih, den Gattungswerth der beiden Metalle ſcharf zu vergleichen, 
und fände fich hiernach der des Eifens zehnmal fo groß, wie der 
des Goldes, jo würde immer noch das einzelne Pfund Gold einen 
25000 mal jo hohen concreten Gebrauchswerth haben, mie das 
einzelne Pfund Eifen. Dieß ift gegenwärtig das ungefähre Ver: 
bältniß ihrer Taujchwerthe. Bon einem Widerfpruche zwifchen Ge: 
brauche: und Tauſchwerth Fünnte man nur dann jprechen, wenn 
der Geſammtvorrath des entbehrlihern Gutes nicht entſprechend 
niedriger geichäßt würde, als der Geſammtvorrath des unentbehr: 
lihern. Dieß wird aber gewiß nicht häufig der Fall fein, wie denn 
3. B. jede Korntheuerung zeigt, daß man lieber für die notbwendigen 


10 Einleitung Kap. 1. Grundbegriffe. 


Lebensmittel weit mehr zahlt, al® fi davon etwas abzubre: 
hen. Mit dem Fortſchreiten der wirtbichaftlihen Bildung lernt 
das Volk regelmäßig bei verwandten Gütern die Tauſchwerthe 
immer genauer den Gebrauchswertben anzupaffen. — Man bat ſich 
jpeciell darüber gewundert, daß dersgeringere Kornvorrath jchlechter 
Ernten einen ebenfo hoben, ja höhern Tauſchwerth zu haben pflegt, 
als der ungleich bedeutendere, aljo nabrhaftere guter Jahre. Allein 
der concrete Gebrauchswerth des einzelnen Echeffels ift dort wirklich 
größer, als bier. Wir dürfen ja überhaupt den Gebrauchswerth 
nicht als inhärente Eigenſchaft der Güter felbft anfehen: er beſteht 
eben nur in einem Berhältniffe ihrer Eigenfchaften zu den Bedürf— 
niffen der Menſchen. Darum ſcheint e8 ganz in der Ordnung, daß 
bei gleihbleibendem Bedürfniſſe jede en eine 
ipecifiihe Werthserhöhung bewirkt. 3 

Se rober eine Volkswirthſchaft ift, je ilolirter — die 
einzelnen Privathaushaltungen, deſto mehr ſteht der Gebrauchswerth 
im Vordergrunde vor den Tauſchwerthe, der concrete Werth vor 
dem abstracten, womit dann freilich auch eine immer größere 
Schwierigkeit verbunden ift, das Vermögen allgemeingültig abzu: 
ſchätzen.“ 


1Bgl. v. Mangoldt Grundriß der Vollswirtbichaftslehre, 1863, S. 2, 

? Proudhon Systeme des contradietions économiques, (1846) Ch. 2. 

3 Bgl. Hildebrand N. DOelonomie der Gegenwart uud Zukunft, (1848) 
I, ©. 316 fi, Knies a. a. O. In Frankreich betrug die Weizenernte 

1817 48 Mil. Heftoliter zum Tauſchwerthe von 2046 Mil. Franken. 

1818 53 „ a B ü „142 „ m 

1819 64 " Z " " ° 9 1170 " " 
(Cordier, M&moire sur l’agrieulture de la Flandre Frangaise.) Das Problem 
erklärt fih am einfachften, wenn man bedenkt, daß eine jolche Taufchwertbserböhung 
bes Getreides, wie 1817, gleichbedeutend ift mit einer Taufchwertbserniebrigung 
des Geldes und aller derjenigen Gliter, deren Geldpreis nicht geftiegen. Daß aber 
in Zeiten großer Lebensmittelnoth das Bedürfniß von Kleidungsſtücken, Hausgerätb, 
Luxusartikeln ꝛe. wirklich minder empfunden wird, die Vorräthe folglich der letzt— 
erwähnten Güter an Gebrauchswertb verlieren, und ebenfo umgelehrt, dürfte 
Niemand befremden. Wenn bie bolländiich-oftinbifche Compagnie 1652 den größten 
Theil der Gewürzpflanzen auf den Moluften ausrotten ließ (Saalfeld Gedichte 
des holländiſchen Kolonialweiens I, 5.272); wenn auch fonft häufig große Mafjen 
Gewürz in Oftindien verbrannt wurden (Huysers Beschryving der Oostindischen 
Etablissenmenten, 1789, p. 22), äb.iliche Beriuche 1732 ff. felbft mit dem nord» 
amerilanifchen Tabaf vorlamen (Douglass Summary II, p. 372 fi.): fo kann 
der Zmed folder wucherifhen Speculationen, den übrig gebliebenen Theil des 
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Borratbes zu einem böhern Tauſchwerthe zu erbeben, als das Ganze fonft gehabt 
bätte, felbft im günftigften alle nur für kurze Perioden erreicht werben. (Unten 
$. 108) 

I Wie viel weniger heutzutage der Gebrauchswertb beachtet wird, als der 
Tauſchwerth, erfennt mau u. A. daraus, daß im Berfebr der fog. Käufer, ber 
alio die currentere Waare (Belt) befitt, dem fog. Verkäufer fo häufig gegenüber 
ſteht, wie ein Patron jeinem Ciienten. Der Geizhals ſchätzt die Möglichkeit, fich 
für 1 Rthlr. hundert verſchiedene Güter zu je 1 Rthlr. anzuichaffen, gleich 
100 Rthlr. 


Vermögen, 


$. 7. 

Bermögen ift die Summe aller wirtbichaftlihen Güter, welde 
fih im Eigenthum einer pbyfiichen oder juriftiichen Perfon befinden. ! 
Es gibt demnach Privat:, Corporations:, Gemeinde, Staats:, Volfe- 
und Weltvermögen. Wer das Volksvermögen fummiren wollte, der 
müßte natürlih die Schuldforderungen der Ausländer abziehen, die 
der Inländer unter einander bingegen außer Acht laſſen. 


I Storch (Ueber die Natur des Nationaleinfommens, 1824. 1825, S. 5) 
definirt Vermögen als dauernde und übertragbare Eintommensquelle, deren Befiger 
um ibhretwillen nicht zu arbeiten braucht. Er will taber den Austrud Volksver— 
mögen nicht gelten laſſen. 


S. 8. 

Es ijt viel darüber geftritten worden, ob man bei Shäßung 
eines Bermögens den Gebrauchs- oder Taufchwerth feiner Be: 
ftandtheile zu Grunde legen ſoll.“ Der legtere bat offenbar nur 
joweit Intereſſe, als es fih um die Möglichkeit handelt, durch 
Dingabe eigener Güter im Tauſch über fremde Vermögenstheile zu 
verfügen. Bei Privatvermögen, die in der Regel unfelbitändig, 
jeden Augenblid de3 Verkehrs bevürftig, iſt diefer Punkt von der 
größten Bedeutung. Sollten einzelne ihrer Beftandtheile zum un 
mittelbaren Verkehre ſelbſt unfähig fein (4. B. Grundjtüde, bie 
einem Fideicommiß angehören), jo pflegt man doch wenigftens ihren 
Ertrag feinem Taufchwertbe nach zu ſchätzen. — Ganz anders ſchon 
beim Volksvermögen. Ein ſolches hat offenbar viel mehr Selbftän: 
digfeit, braucht den Verkehr mit jeines Gleichen viel weniger, als 
ein Privatvermögen. Gerade bei den größten und böchitkultivirten 
Völkern bat der auswärtige Handel bisher eine ziemlich geringe 


r! 
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Quote des inländifchen gebildet. ? Hier würde folglich eine Schätzung 
nach dem Tauſchwerthe für die abjolute Größe des Volksvermögens 
wenig Belehrendes haben, jo intereffant fie für die -Kenntniß der 
Vermögensvertheilung unter den einzelnen Klaffen und Perſonen 
des Volkes werben könnte. In noch viel höherem Grabe gilt dieß 
natürlih vom Weltvermögen. 

Wollte man nun den Werth des Volks- oder gar Weltver: 
mögens durch Summirung der Taufchwerthe aller einzelnen Beitand: 
theile ſchätzen, ſo würden böchftwichtige Elemente ganz außer Red: 
nung bleiben. So 3. B. die Häfen, jhiffbaren Flüffe, zabllofe, der 
Wirthſchaft jehr fürderliche Verhältniffe, welche gar feinen Tauſch— 
werth befigen; jo auch die Fünjtlihen Straßen aller Art, deren 
nationalöfonomifcher Werth viel höher jein kann, als der Tauſch— 
werth ihrer Actien, Productionskoften ꝛc. Iſt irgend ein Zweig des 
Nationalvermögens an Taujchwerth gewachſen, jo ‚bedeutet dieß nur 
in dem Fall eine wahre Bereicherung des Volkes, wo die Tauſch— 
werthserhöhung auf einer gefteigerten Nütlichkeit (an Quantität oder 
Qualität) berubte. Wenn dur ein Erdbeben plöglich die Mehrzahl 
unſerer Quellen verfiegte, und das übrige Trinkwaffer auf diefe Art 
Taufchwerth befäme: jo wäre freilich ein neuer Gegenjtand in bie 
Reihe unferer Tauſchgüter eingetreten; die Quellenbeliger hätten 
eine größere Dispofitionsfähigkeit über das Volfsvermögen erlangt, 
natürlih auf Koften der übrigen Bevölferung; ganz Deutichland 
aber wäre an Gütern ärmer geworden. Selbit der Tauſchwerth des 
deutſchen Nationalvermögens hätte fich nicht vermehrt: alle anderen 
Güter, die bisher gegen Waſſer eine unbegränzte Taufchfähigfeit 
bejaßen, hätten hiervon ebenjo viel eingebüßt, wie das Waſſer ihnen 
gegenüber gewonnen. 3? Wird dagegen 3. B. eine neue Mineralquelle 
entdedt, deren Wafjer durch feinen neuen, höhern Gebrauchswerth 
nun auch Taufchwerth erlangt, fo ift das Volfsvermögen wirklich 
vermehrt, nicht bloß an Nütlichkeit, fondern auch an Taujchwertb; 
denn Fein einziges früberes Gut bat an Taufchkraft verloren. ! 


I Bgl. beſouders Lord Lauderdale Inquiry into the nature and 
origin of public wealth, 1804, Ch. 2. Storch a. a. O. 

2? Nacd) Morenu de Jonnes Le commerce au 19. siecle I. p. 114 fi. 
wurden von der ganzen Jabresconfumtion aus der Fremde eingeführt in ben Ber- 
einigten Staaten 9.6, in Frankreich 6, in Großbritannien 5.8 Procent; anderer— 
jeit® von der ganzen Jahresproduction ausgeführt in denfelben Ländern 10.4, 6.2, 








Bermögen, Reihtbum. 13 


98 Procent. Möglih, daß die neueren Befreiungen der Handelspelitif den aus- 
wärtigen Handel wieder relativ bebeutender machen. Im Königreih Sachfen 
rechnet Engel, daß der gefammten Production fürs Ausland beftimmt find, 
und '%/,, der Eonfumtion vom Auslande bezogen werden. 

3 So bat der Zollverein im Durchſchnitt der Jahre 1840—42 eine Kaffee- 
einfuhr von 689000 Etr. gehabt, 1845—48 von 844000 Etr., 1849—50 von 
832000 Etr. Der durchichnittliche Preis bes Centners war in der erften Periode 
um etwa 9 Thaler, in ber leiten wenigftens 5 Thaler höher, ale in der zweiten; 
taher die Taujhwerthsfumme in ber erften Periode um etwa 3',, Millionen, in 
ter lebten wenigftens 4 Millionen Thaler mehr betrug. Und doch wird Niemand 
feugnen Böunen, daß die erfte Veränderung ebenjo gewiß ein Fortfchritt der Be- 
reicherung geweſen, wie bie legte ein Rüdichritt. 

4 Auch der Taufchwertb ift feine inhärente Eigenfchaft eines Gutes, ſondern 
nur ein Verhältniß, worin es zu anderen Gütern fteht. Es ift daher ungereimt, 
ein Sinfen oder Steigen aller Tauſchwerthe zu denken. Wenn das Gut A an 
Fähigkeit verliert, vom Gute B einzutaufchen, fo muß natürlich B gewinnen; und 
umgelcehrt. Wir dürfen uns hierüber durch die Zwiſchenkunft des Geldes nicht 
irren laffen, d. b. die Gewöhnung der Menfchen, ein beftimmtes Gut zur Taufch- 
vermittlung zwifchen allen übrigen zu gebrauchen. Und doch haben viele biefen 
Febler begangen. So Galiani Della moneta (1750) IT, 2, ber eine dauernde 
Preisfteigerung aller Waaren als das untrügliche Zeichen nationalen Aufblühens 
wünſcht. Auf etwas Aechnliches zielt ver Wahlipruch ver Phufiofraten: Abondance 
et cherte c'est opulence! Und in ceraffefter Weife St. Chamans Nouvelle 
essai sur la richesse des nations, (1824) p. 456, der gerabezu winfcht, das 
jest mühelos Gewonnene möchte mit ſchwerer Arbeit probucirt werben. Dagegen 
meint Verri Meditazioni sull’ economia politica (1771), Cap. 5, es müffe 
die Zahl der Käufer im Lande möglichft Hein, bie der Verkäufer möglihft groß 
jein, um auf diefe Art niedrige Preife zur haben. (Als wenn nicht jeder Käufer 
eo ipso zugleih Verkäufer wäre!) 


Reichthum. 


8. 9. 

Den Beſitz eines großen, möglicherweiſe dauernden Vermögens, 
mitunter auch ein ſolches Vermögen ſelbſt, nennen wir Reich— 
thum. Es muß aber groß ſein nach zwei verſchiedenen Seiten 
hin: nicht bloß den vernünftigen Bedürfniſſen ſeines Beſitzers 
gegenüber, ſondern auch verglichen mit den Vermögensverhältniſſen 
anderer, zumal ähnlicher Perſonen. Außer dem „Genughaben“ 
(individnelle Seite) gehört zum Reichthum auch ein „Mehrhaben 
als Andere.” ' Gefegt 3. B. alle Menfchen hätten viel, aber genau 
gleih viel Güter: jo würde jeder vermuthlich jeine Schorniteine 
und Kloaken jelbjt jegen, ſeine Schuhe jelbft putzen müfjen; bie 
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Genüffe der Eitelkeit würden großentbeild unmöglih fein. So 
wejentlih ift für den Reichthumsbegriff auch die ſociale Seite! ? 
Daher man 3. B. mit demfelben Vermögen in einer Eleinen Pro— 
vinzialjtadt reich fein, in der Hauptitabt dagegen nur eines mäßi- 
gen Wohlſtandes genießen könnte.“ 


I Raufmann Unterſuchungen I, ©. 165 fi. Auch ſchon Verri Medita- 
zioni XVII, 2. 
2 Die Unterfchiede von Armuth, Dürftigkeit, Auslommen, Vermögen und 
Reichthum behandelt nicht ungeihidt v. Juſti Staatswirtbihaft (1755), 1, 
©. 449 fg., Rau Lehrbuch, 1. 8. 76 fg. macht die Abftufungen: Mangel und Elend, 
Armutb, Dürftigkeit, Austommen, Wohlſtand, Neichthbum, Ueberfluß. 2. Sav 
‚nennt diejenigen reich, welche die Bedürfniſſe des Luxus befriedigen können; wohl: 
babend diejenigen, welchen die Bebürfniffe der Annehmlichkeit zugänglich find; elend 
ijt man, wenn man nicht einmal für die Beditrfniffe der Nothwendigleit genug 
bat. In Frankreich werden die Gränzen biefer Berhältniffe durch ein Einkommen 
pro Familie von 60,000, 6000 und 900 Fr. beftimmt, jo daß eine Familie, bie 
nicht über 300 Franken jährlich befitt, im Elende ift. (Traité de la richesse 
pP if, da) 

3 Palmieri Ricchezza nazionale, Introd. Die meiften Definitionen des 
Reichthums find mehr einfeitig, als falſch Sokrates z. B. denkt dabei nur an 
das Verhältniß des Vermögens zu den Bebirfniffen des Befigers (Xenoph. Me- 
mor. IV, 2, 37 fg. Oeconom, II, 2 fi.); Platon bebt umgekehrt, wie die 
Socialiften zu thun pflegen, nur das Mehrbaben als Andere hervor. (Legg. V, 
p- 742 ja.) Sehr ſchön und vielfeitig find die Betrachtungen, welche Keno- 
phon Hiero 4 über die Natur des Reichthums anſtellt. Ariftoteles unter- 
ſcheidet natürlichen und fünftlichen Neichthum: zAjdog opyavo» oixovormu» nal 
molrınav, — mAndog vouisuaros. (Polit. 1, 3,9.16.) Bgl. Cicero Parad. VI. 
Die herrſchende Anficht des ſog. Mercantilivftens fpricht eine ſächſiſche Flug- 
jchrift von 1530 (Müngbelangende Antwort 20.) fo aus: „Geld ift die wahr 
Loſung; wo viel Geld, da tft Reichthum, wie denn an ihm jelbit wahr ift.“ 
Bgl. Luthers Werke ed. Irmiſcher XXI, ©. 200 fa. Bortrefflihe Gegen. 
anfichten in ber ſächſiſchen Flugichrift: Gemeyne Stimmen von der Müntz, 1530. 
v. Schröder Fürftlihe Schat- und Rentlammer (1686), Kap. 29: „Dae Land 
wird jo viel reicher, als entweder aus der Erden, oder auderswoher Geld ober 
Gold ins Land gebracht wird, und fo viel ärmer, als Geld binauslauft ..... 
Dan muß den Reichthum eines Landes nach der Menge tes Goldes und Silbers 
in demfelben äftimiren.” Leidenſchaftliche Velämpfung diefer Anfiht von Bois-- 
guillebert Dissertation sur la nature des richesses. (Mad 1697 und 
vor 1714.) Berkeley Querist (1735), No. 562. 542. Bei den Engländern 
war die richtige Einficht ſchon viel früher herrichend; jo namentlich bei den Grün— 
dern ihres amerifaniihen Kolonialreiches: f. Hackluyt Voyages (1600), II, 
p. 22 ff., 45 fi., 152 ff., 165 ff., 182 ff., 266 ff., ganz befonders aber die Schrift 
Virginias verger in Purchas Pilgrims IV, p. 1809 fi. (1625.) Indeſſen find 
auch einzelne Spanier dur bittere Erfahrung zu einer Reaction gegen bie Midas- 
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anſicht der erſten amerilaniſchen Entdecker geführt worden: ſ. Garcilasso de la 
Vega (1609) Comment. reales II, 6; Saavedra Faxardo Idea Principis 
christiani, (1640) Symb. 69: potissimae divitiae ac opes terrae fructus 
sunt. nec ditiores in regnis fodinae, quam agricultura; plus emolumenti 
acclivia montis Vesuvii latera adferunt, quam Potosus mons. Gleichzeitig 
mit jenen Engländern der Italiener Giov. Botero, welder mit Energie daran 
erinnert, dab Italien und frankreich die goldreichften Länder Europas find, ohne 
doch Erelminen zu befigen: Della ragion de stato, (1591) p. 88 fi. Ebenſo 
Sully, daß Lantbau und Viebhzucht die Brüfte des Staates, die wahren Minen 
und Schäbe von Peru find. (Economies royales I, Ch. 81; vgl. jedoch 11, p. 381.) 
Nach Sir D. North Discourses upon trade (1691) ift Reichthum gleichbedeutend 
mit Freiheit von Mangel und Geuuß vieler Annehmlichkeiten. Während Temple 
(+ 1700) ausſchließlich die fubjective Seite beachtet (Works I, p. 140 fg.), erklärt 
Pollexfen England and East-India inconsistent in their manufactures 
(1697) Gold und Silber für den einzigen wahren Reichthum. Dieſem wieber ftellt 
Davenant (+ 1714), Works I, p. 381 fa. die Definition entgegen, „Alles, 
was Fürft und Volf in Ueberfluß, Ruhe und Sicherheit verfegt. Selbft geiftige 
Kräfte, Berhältniffe, wie Allianzen ꝛc. rechnet er mit zum Vollksreichthume. (Vgl. 
W. Rocher Zur Geſchichte der engliſchen Vollswirthſchaftslehre (1851) in ven 
Abb. ver 8. Sächſ. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, Br. 1.) — Vauban Dime 
royale (1707), p. 49 ed. Daire fagt: La vraie richesse d’un royaume con- 
siste dans l’abondance des denrees, dont l’usage est si necessaire au sou- 
tien de la vie des hommes, qu'ils ne sauraient s’en passer. Inter Reich" 
thum eines Volkes verfteht Galiani Della moneta II, 2 den Inbegriff aller 
Grundftüde, Häufer, Mobilien, Gelder ꝛc., welche demfelben gehören; ber Haupt: 
beftandtheil aber und die Bebingung aller übrigen feien die Menichen jelbft. Der 
Verarmungsproceß eines finlerben Volles gehe darum meiftens in folgender Ord- 
nung vor ſich, daß zuerft das Geld au@wandert, dann bie Menſchenzahl abnimnıt, 
bernach die Häufer verfallen, zulett auch der Boden verödet. Nah Broggia ift 
der Reichthum un avanzo osia valore di tutto ciö che avanza al proprio 
eonsumo e bisogno. (Delle monete, 1743, IV, p. 307. 314: Cust.) Auch 
Balmieri (F 1794) meint: il superfluo costituisce la ricchezza. (Pubblica 
felicitäa.) Nah Turgot Sur la formation et distribution des richesses 
(1771), $. 91, befteht der Vollsreichthum aus dem Reinertrage der Grundftüde, 
welchen man nach dem gewöhnlichen Preiſe der Ländereien Tapitalifirt hat; fodann 
aus der Summe aller beweglichen Gitter im Laude. Büſch Gelvumlauf III, $. 27 
nimmt in den Reichthumsbegriff als weientliches Merkmal eine gewiffe Dauer des 
Ertrages auf. Lauderdale Inquiry Ch. 2 unteiſcheidet Volls- und Privat- 
reihthum: jener umfaßt Alles, was der Menſch als nützlich oder angenehm be- 
gehrt; bei dem letztern tritt alsdann noch das Merkmal hinzu, daß kein allgemeiner 
Ueberfluß daran vorhanden fein barf. Viele neueren Engländer befchränfen das 
Wort Reichthum auf ſolche Güter, deren Hervorbringung menschliche Arbeit gefoftet 
bat: je Malthus Definitions (1827), p. 234. Torrens Production of 
wealth, (1821) Ch. 1. Wenn Rossi Cours d’&conomie politique (1839) 
meint: Toute chose propre à satisfaire aux besoins de l’'homme est richesse, 
jo ift dieß eine auffallende Probe, wie oft die Ungenauigkeit der franzöfiichen Sprache 
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jeber fcharfen Analyſe ſchadet. Ueberhaupt treffen die meiften neneren Definitionen 
mehr das Vermögen, als den Reichthum. Baftiat unterfcheidet richesse effec- 
tive und relative, jene auf der ntilite, diefe auf ber valeur bernbent. (Har- 
monies, Ch. 6.) 


$. 10. 

Da es den Reihtbum eines Volkes ($. 8) ſehr ungenü- 
gend charafterijiren würde, wenn man den Tauſchwerth eines 
Vermögens zufammenrechnete, ' jo empfehlen jich vorläufig, um den 
Gebrauchswerth defjelben wenigſtens näherungsweiſe zu ermitteln, 
folgende Kennzeichen: 

A. Eine bebaglide, menfchenwürdige Yage auch der niederen 
Klafien, welche überall die große Mehrzahl bilden. So wundert 
fich 3. B. Dupin über die großen Quantitäten Fleifh, Butter, Käſe, 
Thee, melde in den engliihen Armenhausrehnungen vorkommen, 
und über die große Sorgfalt, alles dieß in der beiten Qualität zu 
haben. ? Bon einem ſolchen Zuftande ift wiederum die durchſchnitt— 
liche Lebensdauer, welche das Volk erreicht, ein gutes Merkmal. 
(8. 246.) So famen in Franfreih auf jede Million Einwohner 
während der gefundbeitlich günftigen Periode 1774—78 jährlich 
33773 Todesfälle, in dem jehlimmften Jahre des 19. Jahrhunderts, 
1832, nur 27977 (Ch. Dupin): gewiß ein Zeichen, daß die Maſſe 
des Volkes wohlhabender geworden. 

- B. Ein großer Aufwand zur Befriedigung feinerer Bedürfniffe; 
nur muß er freiwillig und von wirthſchaftlich vernünitigen Leuten 
gemacht werden. So hatten z. B. in England die verjchiedenen 
Miffions:, Bibel: und religiöfen Tractatengejellichaften 1841 ein 
Gejammteintommen von über 630000 Pf. St. Die Erpebitionen 
zur Auffuhung Franklin haben England zufammen über eine 
Million Pf. St. gefoftet. Auch der Staatsaufwand gehört in dieje 
Abtheilung, wenn die Steuern, Anleihen ꝛc. ohne merflichen Drud 
eingehen. Zu den fchönften Kennzeichen des englifchen Volksreich— 
thumes zählt die Summe von 20 Mil. Pf. St., welde das Parla- 
ment 1833 zur Ablöfung der Negerfllaverei bewilligte. 

C. Eine große Menge werthvoller Gebäude und bleibender 
Bodenverbefferungen, wie 3. B. Straßen aller Art, Bemwäflerungs: 
und Entwäfferungsanftalten x. So wurden z. B. in London vom 
September 1843 bis ebendahin 1845 neue Straßen und Squares 
von insgefammt 52 engliſchen Meilen Länge angelegt; die Zahl der 
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neugebauten Häuſer in London betrug 1843—47 faſt 27000. So 
gibt es in England und Wales jchiffbare Kanäle von 2300 engl. 
Meilen, während die Flußichiffahrt nur auf 2100 Meilen gefhätt 
wird. Die Länge der Eifenbahnen im britifhen Reiche war um 
die Mitte des Jahres 1855 — 8120 engl. Meilen, die mehr als 
290 Mil. Pf. St. gefoftet hatten. ® 

D. Ein häufiges Vorkommen großer Zahlungen im Verkehr, 
was fih namentlih in der Größe und Koftbarkeit der üblichiten 
Taufhwerkzeuge äußert. So werden in England faft alle Zahlungen 
mit Papiergeld (in Apoints zu menigftens 5 Pf. St.) oder Gold: 
münzen vermittelt; das Silber dient ala Scheivemünze, wie in den 
meiften anderen Ländern das Kupfer. (Unten $. 118 ff.) ? 

E. Häufige Darlehen an fremde Völker; daher 3. B. Storch 
alle Länder in borgende (arme), leihende (reiche) und unabhängige 
theilt, welche zmwifchen dieſen Gegenfägen in der Mitte ftehen. 


1 Das Bollsvermögen von Athen um Ol. 100 nad Bödh Etaatshaushal- 
tung ber Atbener I, ©. 636 ff. (2. Aufl.) = 30 — 40,000 Talenten, ohne bas 
fteunerfreie Staatsgut. Das von Bafelftabt foll nah Burdharbt Der €. Bajel I, 
©. 65 an Gebäuden, Grunbftüden, Mobilien und Geld 50 Mill. Schmweizerfranten 
betragen, an Betriebsfapital der Kaufleute und Gewerbtreibenden, an im Aus- 
lande belegenen Grunbftüden, Hypotbefen, Actien, fremden Staatspapieren etwa 
doppelt fo viel. Das großbritannifche auf 8000 Mill. Pf. St. gefchätt. (Athenaeum 
5. March 1853.) Das Bollsvermögen des Königreichs Sachſen auf 600 Mill. Thlr. 
Immobilien und 600 Mill. Thlr. Mobilien, (Engel Statift, Zeitfchr. Aug. 1856.) 

2 Ch. Dupin Forces productives, p. 82. Bgl. unten $. 280. 

3 Bol. Meidinger Das britifche Reich in Europa, S. 79, 238, 261. 

4 Davenant betradtet die Zunahme ber Häufer, Schiffe und Waarenvor- 
räthe als das ſicherſte Merkmal einer Zunahme des Nationalreihthume; dagegen 
hoben Zinsfuß, niebrigen Bodenpreis und Arbeitslohn, verminderte Bevölkerung, 
Zunahme des ungebauten Landes als Merkmale nationaler Berarınung. (Works 
I, p. 354 ff. II, p. 283.) Sir M. Decker Essay on the causes of deeline 
of foreign trade (1744), p. 3 nennt folgende Kennzeichen ter Berarmung: 
üble Lage der Armen, ver Fabrilanten, niedrige Wollpreife, langer Erebit ber 
Kleinhändler, viele Bankerotte, Metallausfuhr, ungünftiger Wechfelcurs, wenig 
nene Münzen, viele Pachtrückſtände, hohe Armenfteuern. 

> Storch Handbuch I, S. 145; vgl. unten $. 187. 


Wirthſchaft. 


g. II. 
hr! liegen regelmäßig zwei geiſtige Triebfedern zu Grunde. 
Buerft der Eigennuß, selfinterest, welcher ſich pofitiv in dem 
Roſcher, Spflem der Bollswirtbichaft. 1. 2 
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Streben äußert, möglichft viele Güter zu gewinnen, negativ in dem 
Streben, möglichft wenige Güter zu verlieren: Erwerbtrieb — Spar: 
famkeit. (Bei fündlicher Ausartung wird der Eigennuß Egoismus, 
der Erwerbtrieb Habſucht, die Sparjamfeit Geiz.) Diefer Trieb, 
ihren wirtbichaftlihen Zuftand zu verbeffern, iſt allen Menſchen 
gemein, fo verichieden immer die Formen und Grade jein mögen, 
in welchen er fich zeigt; er geleitet einen eben von der Wiege 
bis zur Bahre, kann wohl gehemmt, aber nie ganz erftidt werden; 
er ift auf dem wirtbfchaftlichen Gebiete, was der Selbiterhaltungs: 
trieb für das leibliche Leben. Ein mächtiges Princip der Schöpfung, 
Erhaltung und Erneuerung! (1. Theflal. 4, 11 fg.)? Sodann aber 
die Forderungen der Stimme Gottes in uns, des Gewiſſens: 
mögen wir fie nun mit bloß philoſophiſcher Zeichnung der Umrifje 
„Ideen der Billigfeit, des Nechts, des Wohlwollens, der Vollkom— 
menheit und innern Freiheit” nennen, oder mit lebendiger Aus: 
füllung derfelben „Trachten nad dem Neiche Gottes.”3 Wie fehr 
immer bei den meiften Menſchen das göttlihe Ebenbild getrübt 
worden, jo ijt doch bei feinem die Sehnſucht nach demfelben jpur: 
los verſchwunden. Durch diefe Richtung nun wird der Eigennuß 
im Zaume gehalten; ja, er wird zum irdifch verftändigen Mittel 
für einen ewig idealen Zweck verflärt. 

Wie im Weltgebäude die fcheinbar entgegengefegten Beftrebun- 
gen der fog. Gentrifugalfraft und Gentripetalfraft die Harmonie 
der Sphären bewirken, fo im gefelfchaftlichen Leben des Menfchen 
der Eigennug und das Gewiffen den Gemeinfinn. * Auf dieſem 
Gemeinfinne berubet jtufenmweije das Familien, Gemeinde:, Volks: 
und Menichheitsleben, (welches legte mit dem Leben der Kirche zu— 
jammentreffen ſollte). Nur dur ihn wird das Gottesreih auf 
Erden verwirklicht, die Religion thätig, fittlih; nur dur ihn der 
Eigennug wahrhaft fiher und nachhaltig zwedmäßig. Selbit der 
bloß rechnende Berftand muß erkennen, daß unzählige Anftalten, 
Verhältniſſe zc. für jeden Einzelnen nützlich, ja nothwendig find, 
ohne Gemeinfinn aber ganz unmöglich bleiben, weil fein Einzelner 
die dazu erforderlichen Opfer übernehmen könnte. Eo ift e8 aud, 
feit der Verkehr alle menſchlichen Interefjen jo taufendfach mit ein: 
ander verflochten hat, in der Negel das ficherfte Mittel geworden, 
jeine eigenen Bedürfniffe zu befriedigen, wenn man Anderen zur 
Befriedigung der ihrigen hilft. Schon aus Eigennuß wählt fich Jeder 
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gerne den Beruf, wo er die wenigiten Mitbewerber und die meiften 
Abnehmer vorausfiebt, d. b. alfo das größte Bedürfniß des Volkes 
und bisher die wenigiten Befriedigungsmittel dafür. Von den Aerzten 
wird derjenige, welcher die meiiten Patienten am geſchickteſten heilt, 
von den Fabrikanten derjenige, welcher die beften Waaren am wohl: 
feilften producirt, in der Regel aud am reichften werden. Man 
bemerkt überdieß leiht, wie die engeren Kreife des Gemeinfinns 
äußerlid dem Eigennuße näber fteben, die weiteren Kreife dem 
Trachten nah dem Gottesreiche. 5 Und doch bedingen fich alle diefe 
Kreife gegenieitig: der Kosmopolitismus oder Kircheneifer ohne 
Baterlandsliebe, der Patriotismus ohne Gemeindetreue und Fa— 
milienliebe find mehr als verbädtig; aber auch umgekehrt. Dieß 
die Brüce zwifchen den großen feheinbaren Gegenfäßgen! 6° 


I Ueber den Unterfchied der menſchlichen Delonomie von der tbierifchen fiche 
Schön Neue Unterfuhung der N. Delonomie, (1835) ©. 4. 

? Sehr ſchön zeigt Knies Polit. Delonomie vom gefdhichtl. Standpuntte, 
1853, ©. 160 ff. daß die Selbftliebe (wohl zu untericheiden von ber Selbftfucht) 
gar feinen Gegenſatz zur Nächftenliebe bildet, fondern bei gelunden Naturen mit 
Semeinfinn und Billigleitagefühl verbunden zu fein pflegt. Vgl. auch F. Fuoco 
Saggi economiei (Pisa 18235). Nr. 7. Schüt Das fittlihe Element in ber 
Bellswirtbichaft, Tübinger Zeitichr. f. Staatswiffenfd. 1844, ©. 132 ff. 

3 „Daß fie den Herrn ſuchen follten, ob fie ihn fühlen und finden möchten.“ 
(Apoftelgeih. 17, 27; vgl. Evang. Matth. 6, 33.) Sehr energiich aber einfeitig, 
ift dieh von Ab. Müller bervorgeboben worden. Der Landmann folle zuerft 
um Gotteswillen arbeiten; ſodann wegen der Frucht, aljo des Rohertrages; zuletzt 
erjt wegen des Neinertrages. Sein Geſchäft fei ein Amt. Den heutigen Verlehr 
nennt M. „eine troftlofe Wechjeliflaverei Aller.“ (Nothwendigkeit einer tbeolog. 
Grundlage, &. 49 ff.) Der fatholifirende Nationalölonom Ch. Perin ſetzt an— 
ftatt des Gewilfens das renoncement dem interdt gegenüber: ein wegen feiner 
Regativität jehr unpaffender Ausprud, der jedoch mit der asketifhen Religiofität 
des Mitteläfters zufammenbängt. (De la richesse dans les societes chretiennes, 
1861. 1I. Voll., passim.) Bgl. darüber Roſcher in Gelzers proteftant. Monats- 
blättern, Januar 1863. 

4 Nach dem leicht mißverſtändlichen Ausdrude I. Schön's a. a. O. tritt 
der Gemeinfinn als Gejeg und Gewalt ins Leben, Wirklich muß er, um bas fo 
leicht eingeſchläferte Gewiffen nicht zu fehr hinter dem ftets wachen Eigennuße 
zurüdtveten zu laffen, bleibende Anftalten und Ordnungen ſchaffen, welche ber 
Laune des Individuums und Augenblids überlegen find: in der Familie 5. B. 
Ehe und Erziehung ꝛc. 

5 Ze mehr das Privatintereffe von einem bloß augenblidlichen ein lebens- 
längliches, ja erbliches wird, um fo regelmäßiger ſtimmt es mit dem Gefanmt- 
intereffe überein, 
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6 Wenn Perin meint, (a. a, DO. I, p. 93), ter Widerftreit ber Iutereffen 
werbe verfühnt durch das Streben nad dem höchſten Gute, „welches, indem es 
fih Allen gleihmäßig gibt, doch immer jelbft Bleibt, und von beffen Fülle Jeder 
genießen kann, ohne daß ſich ber Befig eines Einzigen darım zu vermindern 
brauchte,“ nämlich Gott: fo gilt daſſelbe von allen idealen Gütern und allen ent- 
fprechenden Formen bes Gemeinfinns, deren höchſte allerdings der refigiöfe ift. 

T Nah Kant Anthropologie, S. 239 bringen bie Neigung zum Wohlleben 
und bie zur Tugend, wo bie erfle von ber letzten gehörig beſchränkt wirb, das 
höchſte moralifch-phyfiiche Gut hervor. — Belauntlich find im Mittelalter, außer- 
halb Staliens fogar bis ins 17. Jahrhundert herein, alle ethiſchen Wiffenfchaften 
von einer einfeitig tbeologifchen Richtung beberrfcht worben, deren asletiſche Ber- 
dammung des Eigennußes für Zeiten bes Fauftrechtes wohlthätig fein mochte. 
Als die natürliche Reaction biergegen, fowie als begreiflihen Proteft des Iubivi- 
dualismus gegen die Zwangegewalt des abjolutmonardiichen Staates, wollten die 
Materialiften des 18, Jahrhunderts auch die Lichtfeiten der menfchlichen Gefel- 
Ichaft vom bloßen, verftändig berechneten Eigennuge herleiten. &o ſchon Man- 
deville The fable of the bees, or private vices public benefits (1723), 
ganz beſonders jevoh Helv&tius De l’esprit. (1758). Boltaire fagt, in ben 
berühmten Marimen von Rochefoucauld (1665) fei nur eine einzige Wahrheit ent- 
balten, que l’amour propre est le mobile de toutes nos actions. (S. dagegen 
Pufendorf Jus naturae et gentium, 1672, II, 3. 15.) Dem wiberfetten 
fi vorzüglich die Engländer, welde in ihrem Staatsleben die Macht des Ge- 
meinfinn® nicht verfennen mochten. D. Hume Treatise on human nature 
(1739) III, p. 54 ift der Anſicht, daß im Ganzen das Intereffe für Andere faft 
bei jedem Menſchen ftärfer fei, als das Selbftinterefie. Hutcheson System 
of moral phylosophy (1755) fpridht von dem angeborenen Principe des Wohl- 
wollens, Der Menſch fei kein vollftändiges Ganzes: ein Theil gehört feiner 
Perfon, ein anderer Theil feiner Familie, Nation, ja der ganzen Menfchheit. 
Nah Ferguson History of civil society, (1767) I, 3. 4. ift der sense of 
union oft da am ftärkften, wo man am wenigſten Bortheile von ber Berbintung 
zieht, jo z.B. in hochgebildeten Hanbelsländern am ſchwächſten. Ab. Smith hat 
in feiner Theory of moral sentiments (1768) Alles ebenfo einfeitig auf bie 
sympathy zurüdgeführt, wie in feinem Wealth of nations auf das self- 
interest. Wohl nicht ohne das Bewußtſein, daß zur Erklärung der Wirklichkeit 
beide Einfeitigkeiten zufammengefaßt werben müffen. (Budle) Neuerdings er- 
blidt Hermann Staatswirtbfchaftl. Unterfuhungen, Abb. I. im Eigennutze und 
Gemeinfinne bie beiden Triebfedern der Wirthſchaft; er mill bie fog. theore- 
tiſche Nationalölonomie auf das Studium des Gigennußes, die Bollswirth- 
Ihaftspflege auf das des Gemeinfinns begründen. Etwas Aehnliches verfteht 
M. Chevalier Cours d'&coanomie politique (1844) II, p. 412 ff. unter 
dem Gegenfate von liberté unb centralisation. Antagonisme und asso- 
ciation bei Bazard Exposition de la doctrine de St. Simon, (1829) 
p. 144 fi. Man wird jedoch bei näherer Unterfuchung finden, daß Eigennut 
(nicht Egoismus) und Gemeinfinn weder coorbinirte, noch gar erſchöpfende Gegen- 
ſätze bilden. 
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8§. 12. 

Durch den Gemeinfinn wird dann auch der ewige, Alles zer- 
jtörende Krieg, de8 bellum omnium contra omnes, welches der 
gewiſſenloſe Eigennug zwiſchen den einzelnen Privatwirtbichaften 
hervorrufen würde, zu einem höhern, mwohlgegliederten Organismus 
verföhnt: der Volkswirthſchaft.! Als niedere Stufen derfelben 
DOrganifation mag namentlich die Haus: und Gemeindewirtbichaft, 
als höchſte die MWeltwirtbihaft genannt werden. (Die ſchönſte vor: 
bildliche Schilderung eines focialen Organismus I. Korinth. 12.) 
Die Bollswirtbichaft ift mehr, als ein bloßes Nebeneinander vieler 
Privatwirtbidaften,; gerade fo, wie ein Volt mehr ift, als ein 
bloßer Haufe von Individuen, und das Leben des menfchlichen 
Körpers mehr, als ein bloßes Gewühl chemiſcher Wirkungen. ? 


I Diefer Name zuerft burh Hufeland N. Grunblegung ber Staatswirth- 
ſchaftslunſt I, S. 14 üblich geworben. 

2 Solches verfennen auf mehr oder weniger atomiftifche Weife die unbetingten 
Freihanbelstheoretifer. Nach Th. Cooper Lectures on the elements of poli- 
tical economy (1826), p- 1, 15 ff. 117 ift der Reichthum der Geſellſchaft nichts 
anderes, als das Aggregat bes Reichthums aller Einzelnen. Jeder Einzelne forgt 
für fi felber am beften. Daher muß basjenige Boll am reichften fein, bei 
welchem der Einzelne am meiften ſich felbft überlaffen bleibt. (Dann wären 
die wilden Völler die reihften!) C. mißbilligt fogar bie Beſchützung des See- 
banbels durch eine Staatsmarine: kein Seekrieg ift feiner Koften werth, bie Kauf« 
leute mögen fi felber ſchützen. Freilich nennt er auch das Wort Nation eine 
Erfindung ber Grammatifer, bloß gemacht, Umſchreibungen zu erfparen, ein 
Nichtweſen, das keine Eriftenz babe! Bon folhen Thorheiten ift Ad. Smith 
natürlich fern (vgl. W. of N. IV, Ch. 2 und zu Ende tes IV, Buches). Doc 
meint auch er, daß die Menfchen durd das Anftreben ihres Privatnugens „natür- 
lich oder vielmehr nothwendig“ zu derjenigen Thätigkeit geführt werben, die für 
bie Gefellihaft am nützlichſten ift (IV, Ch. 2.). Hier überfieht er alfo 5. ®., daß 
jebes Boll nach irdifcher Unfterbfichkeit trachtet, und dadurch oft gezwungen wir, 
augenblickliche Opfer um ber fernen Zukunft willen zu bringen, was boch niemals 
im Brivatinterefje ber fterblihen Einzelnen liegen kann. So behauptet ſchon D. 
North Discourses upon trade, (1691) p. 13 fg., in Handelsſachen verhalten 
fi die einzelnen Bölfer zur Welt ganz ebenfo, wie bie einzelnen Städte zum 
Reiche, die einzelnen Familien zur Stadt. Aehnlich Boisguillebert Factum 
de la France, Ch. 10, p. 327 ed. Daire. Benj. Franklin (+ 1790) Boliti- 
iche Fragmente $. 4. Und J. B. Say Trait€ d’&conomie politique, (1802) 
I, 15: jedes Bolt ift in Bezug auf feine Nachbarvölfer ganz in dem Falle einer 
Provinz in Bezug auf benachbarte Provinzen. Leider werben ſolche Lehren durch 
jeden Krieg nur zu hanbgreiflich widerlegt! I. Benthbams Wort: Les interets 
individuels sont les seuls interöts reels. (Traites de lögislation I. p. 229.) 
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(Unten 8. 98.) — Zu denjenigen, welche den Begriff Vollswirthſchaft als nicht 
bloß nominalen am Lräftigften geltend machen, gehört im Altertfume Platon 
(De republ. IV. p. 420. V, 462); neuerdings Fichte (Der geſchloſſene Handels- 
ftaat, 1800), obſchon im Allgemeinen die Socialiften ebenfo wenig auf Nationalität 
geben, wie ihre ertremen Gegner. Ganz befonders hat ih Ad. Müller um 
die Auffaffung von Staat und Volkswirthſchaft als Ganzes verdient gemacht, 
welches über den Einzelnen und felbft Generationen ſtehe. Er rühmt es bem 
Kriege nah, daß derſelbe bie wiſſenſchaftliche Staatslenntniß zu vertiefen, das 
Volk über feine Zufammtengebörigteit energiich aufzuklären pflege. (Elemente der 
Staatslunft, 1809, 1. ©. 7. 113.) Die Bolkswirtbichaft im Ganzen nennt er 
das Product aller Producte. Was bifft aller. Neichtbum, der fich nicht jelbft 
garantirt? und das faun er nur im Xollsganzen, (II, ©. 202.) Ab. Smith's 
Lehre von der Arbeit würde richtig fein, wenn er das ganze Vollkeleben als eine 
einzige große Arbeit auffafte. (Il, ©. 265.) Ebenſo polemifirt M. gegen bie 
Smith'ſche VBorausjegung eines bloß mercantilen Weltmarktes. (II, ©. 290.) 
Achnlih die Schutzelltbeoretiler Ganilh, Theorie de Téconomie politique 
(1822) II, p. 198 ff. und Fr. Lift, Nationales Syſtem der politifchen Def. 
(1842) 1, ©. 240 ff. Colton Political economy of the U. States, 1853. 
Sismondi Nonveaux Prineipes (1819) I, p. 197 verjpottet die Anficht, 
welche das öffentliche Intereffe in lauter Privatinterefien aufgeben läßt: A 
bat ein Intereſſe, B zu berauben; B, der Schwächere, bat ebenfalls ein In» 
tereſſe, ſich berauben zu faffen, damit ihm nichts Schlimmeres widerfahre, Aber 
der Staat — ?! 


$. 13. 

Der Begriff Organismus gehört ohne Zweifel zu den dun— 
felften. ch bin auch jo weit entfernt, den Begriff Volkswirthſchaft 
dadurch erklären zu wollen, ! daß ich mit dem Worte Organismus 
eben nur den Fürzeiten gemeinfamen Ausdruck vieler Probleme geben 
möchte, welche die nachfolgende Unterfuhung zu Töfen bat. Uebri— 
gens folge ich biebei dem Sprachgebrauche, der das Organifche 
als Gegenfaß, nicht ſowohl des Unbelebten, jondern des Negellojen 
oder nur von Willfür Geregelten faßt. „Jedes von der Natur zu: 
jammengeftellte und nad inwohnenden Formen im Wechſel feiner 
Zuftände fich erhaltende Syſtem von Maſſen.“ (Loge) Ein Or: 
ganismus hat in fich jelber ſowohl ein Geſetz der Aufeinanderfolge 
feiner Entwidelungsitufen, als auch einen innern Antrieb zu ihrer 
Verwirklihung, obſchon er äußerer Begünftigungen dazu nicht ent: 
behren kann.? 

Namentlich zwei Punkte find bier von Wichtigkeit. In der Be: 
wegung jeder Majchine Tafjen ſich Urfah und Wirkung auf das 
Genaueſte unterjcheiden: das Wehen des Windes z. B. auf eine 
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Windmühle iſt rein die Urſache von der Reibung der Mühlſteine, 
nit im Geringiten durch diefe legtere bevingt. In jeder Volks— 
wirthſchaft hingegen wird man bei tieferem Einblide gar bald 
merken, daß die wichtigften gleichzeitigen Vorgänge einander wech: 
jelfeitig bedingen. So ijt Fein blühender Aderbau möglich 
ohne blühenden Gewerbfleiß; aber auch umgekehrt, die Blüthe des 
legten bat die des erften zur Vorausſetzung. Aehnlich wie im 
menjchlichen Körper z. B. die Refpirationsbewegungen vom Rüden: 
marke ausgehen, das Rückenmark ſelbſt aber nicht fortarbeiten 
fünnte, ohne durd’8 Blut, d. h. alfo mit Hülfe der Refpiration, 
ernährt zu werben. In allen folden Fällen dreht ſich die Erflä- 
rung im Kreiſe berum, wenn wir nicht das Vorhandenfein eines 
organiihen Lebens annehmen, von welchem jene einzelnen That: 
jachen eben nur Neußerungen find. 3? — Es iſt ferner unverkennbar, 
daß jede Mafchine jünger fein muß, als die menjchlicde Einficht in 
ihren Gang und Nußen. Diele Einfiht bat den Plan und der 
Plan wiederum die Maſchine hervorgebradt. Ganz anders bei 
allem Organiſchen. Die Menjchen haben verdauet und Kinder ge 
zeugt, Jabrtaufende hindurch, ehe noch die Phyfiologen zu einer 
wahren Theorie der Verdauung und Zeugung gelangten. Nun 
glaube ich zwar durchaus nicht, daß die Volkswirthſchaſt in dem 
felben Grade natürlich gebunden ijt, wie 3. B. der menfchliche 
Körper. Wir werden jedoch finden, daß ſich die Fleinen willfür: 
lihen Abweihungen, die hüben und drüben auf ihrem Entwides 
lungsgange möglih find, nah dem Gefege der großen Zahlen 
meift compenfiren. Auch bier gibt es Harmonien, oft von wunder: 
barer Schönheit, die lange beftanden haben, als noch fein Menſch 
fie abnte; unzählige Naturgefege,? die nicht erft auf jeweilige 
Anerkennung duch den Einzelnen warten, und über welde nur 
derjenige Macht gewinnen kann, der ihnen zu gehorchen verfteht. 
Bacon.) 6? Gleichwohl darf man nie vergeflen, daß die Natur: 
geſetze der Volkswirthſchaft, wie überhaupt die des menjchlichen 
Geiftes, ſich in einem Hauptpunfte von denen der materiellen Welt 
unterfcheivden: fie haben zu thun mit freien Vernunftwejen, bie 
eben deßhalb wor Gott und ihrem Gewifjen verantwortli find, 
und deren Gejammtheit eine fortfchrittsfähige Gattung bildet. 

1 Das hieße ignotum per ignotius erflären! Und doch glauben fo viele 
neueren Schriftfeller, etwas Erfledliches gejagt zu haben, wenn fie ben Staat ıc. 
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einen Organismus nennen. Wer mit biefem Begriffe operiren will, ver follte 
mindeftens bie fcharffinnigen, vorurtheilzerftrenenden Betrachtungen von Lotze 
Allgemeine Phyfiologie des körperlichen Lebens, S. 1—165 gelefen haben. 
Offenbar ift die organifche Auffaffung des Vollslebens, wo bie einzelnen Organe 
freie Vernunftweſen find, noch ſchwieriger, als die bes menſchlichen oder thieri» 
chen Körpers. 

2 Während z. B. die Veränderungen der Metalle ganz von äußeren Um- 
fänden abhängen, (Loge a. a. O., ©. 134.) 

3 Ich babe zuerft bei Thukydides darauf aufmerkffam gemacht, daß bie Ur- 
ſacherllärungen des großen Hiftorilers regelmäßig in biefer Form geihehen: A 
rührt von B her und B von A. (Mein Leben, Werk und Zeitalter bes Thukydides, 
S. 199 ff.; vgl. namentlih Thusyd. I, 2. 7 fg.) Dieß ift fein fehler, ſon⸗ 
dern alle Hiftoriter vom erften Range haben fo erflärt. Das einfeitige Ableiten, 
A von B, B von C u. ſ. w., wie es die vorzugsweife fog. Pragmatiler Tieben, 
> B. Bolybios, berubet auf einem Ueberſehen der Wechſelwirkungen. Für bie 
Nat. Det. bemerft Scialoja Prineipii (1840), p. 60 etwas Aehnliches. 

4 Ob man den unerflärbaren Hintergrund, vor dem unfere Analyfe jemeilig 
ftehen bleiben muß, Lebenskraft, Gattungstypus, Volksgeiſt oder Gedanken Gottes 
nennt, ift fir jetzt wifjenfchaftlich gleichgültig. Um fo notwendiger im Allge- 
meinen die Seldftertenntniß und Ehrlichkeit, welche das Vorhandenſein jenes Hin- 
tergrundes zugefteht und nicht durch Leugnung beffelben den Zufammenhang des 
Ganzen leugnet, der meiftens viel wichtiger ift, als die analyfirten Einzelheiten. 
Ebenfo entſchieden freilich muß ich gegen Berkeßerungsgelüfte proteftiren, welche 
die heilige Pflicht der Wiffenfchaft nicht begreifen, buch immer meiter gehende 
Forfhung jenen unerllärbaren Hintergrund immer weiter zurüdzufdieben. 

5 Wenn Hildebrand ben Ausdruck Naturgefeg für die wirthſchaftlichen 
Handlungen ber Menfchen nicht gelten läßt, weil er ber menfchlichen Freiheit 
und menfcheitlichen Fortſchrittsfähigkeit widerſpreche, (Jahrbücher der N. Del. 
und Statiftif, 1863, Heft I), fo kann ich das uicht zugeben. Ich rede überall 
von Naturgefeen, wo ich eine Regelmäßigkeit wahrnehme, die nicht auf menjdh- 
licher Abſicht beruhet. Daß ſolche Regelmäfigkeiten vorhanden find, ift befannt. 
Ih erinnere nur z.B. an die ſprachlichen Gelee der fog. Lautverfchiebung, wobei 
die fprechenben Einzelnen ficher nicht gezwungen felgen und bie Fortſchritte ber 
Iprechenden Geſammtheit offenbar find. Oder an bie bekannte Thatfache, daß fich 
in großen Ländern die (gewiß freimilligen) Heirathen und Verbrechen in ihrer 
Bertheilung auf die verfchietenen Altersllaffen weit vegelmäßiger von Jahr zu 
Jahr wiederholen, als die (gewiß meiftens unfreimilligen) Todesfälle. Au bem 
Ausdrude: „Naturgeſetz“ halte ih um fo unbedenkliher feft, als Niemand ten 
Ausdrud: „Natur der menfchlihen Seele" anftößig findet. Aber zu diefer Natur 
ter Seele gehören eben Freiheit und Berantwortlichleit des Einzelnen, fowie 
Fortſchrittefähigkeit der Gattung. 

6 Schr ſchön zeigt Whately, Lectures (1831) Nr. 4, daß z. B. bie 
Berforgung Londons mit Lebensmittelu durch Menfchen erfolgt, von denen jeber 
Einzelne feinen Privatgewinn vor Augen bat, auch nur einen ganz Heinen Theil 
des Gefammtbebürfniffes überſehen kann; und doch greifen biefe, für das Ganze 
rein inftinftmäßigen, Eingelforgen unendlich viel beffer in einander, als etwa bie 
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planmäßigen Arbeiten der geichidteften Regierungscommiffion für denſelben Zweck 
thun könnten. 

7 Der aſtrologiſche König Alfons von Caſtilien (im 13, Jahrh.) ſoll geſagt 
haben, das Weltgebäube würde viel beſſer eingerichtet fein, wenn deſſen Schöpfer 
ihn zuvor um Rath gefragt hätte. Aftronomen wie Newton und Gauß haben 
gewiß anders geurtbeilt. 

8 „Ein weientlicher Unterfchieb zwifchen ben phyſiſchen und moralifch-politi- 
hen Wiffenfchaften liegt darin, daß bie Sätze jener auf alle Fälle anwendbar 
find, die Säte Liefer nur auf bie Mebrzahl der Fälle.“ (Macculloch.) Sehr 
gut ausgeführt von Knies a. a. D, passim. Auch das Wort „Element” bes 
deutet in ber Nationalölonomie etwas ganz Anderes, als 3. B. in ber Chemie: 
eine Verbindung, welche man wohl noch zerlegen könnte, dieß jeboch lieber anderen 
BWiffenfchaften überläßt. Das „Element“ ter Nationalötonomie ift der Menſch! 
Bol. Pidford Einleitung in die politifche Del., 1860, &. 17. 
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Die Volkswirthſchaft entjteht zugleich mit dem Volke. 
Sie ift weder von Menſchen erfunden, noch von Gott übernatürlich 
gelehrt, jondern ein natürliches Product der Anlagen und Triebe, 
welde den Menjchen zum Menfchen machen. ' Wie fi in einer 
einfam lebenden Familie die Keime aller Etuatsthätigfeit nachweiſen 
laſſen,? fo enthält jede unabhängige Haushaltung tie Keime aller 
volkswirthſchaftlichen Thätigkeit. — Mit ihrem Volke zugleich wächst 
auch die Volkswirthſchaft heran und fommt zur Blüthe und 
Reife. Diefe Blüthen: und Neifezeit charafterifirt ſich durch die 
höchſte Kraft und zugleich vollkommenſte Harmonie aller wichtigeren 
Organe. ? Im Hinblide auf fie laſſen fi die wohlgemeinten volks— 
. wirtbichaftlihen Beftrebungen jeder Zeit in zwei große Parteien 
gruppiren, eine progreflive und eine confervative. Jene will die 
ſchönſte Zeit möglichft ſchnell herbeiführen, diefe den Verfall derjelben 
möglichft lange hinausſchieben; wobei e8 dann freilich wohl vorkommt, 
daß jene das Sinken noch als Steigen, diefe das Steigen ſchon als 
Sinken betrachtet. In der Reifezeit felber pflegt das Gleichgewicht 
und die Eintracht diejer Parteien am größten zu fein, weil die 
richtige Einfiht und der aufopferungsfähige Gemeinfinn bier am 
weiteiten verbreitet find. * — Endlich ſinkt aud die Volkswirth— 
ſchaft mit ihrem Volke. (Unter $. 263 ff.) 

! In demfelden Sinne, wie Ariftoteles vom Staate jagt: Yavepov, orı 
rör püde 7 molıg dsri, val ürı avdponog picer molırınov (wor. (Polit. I, 
1, 9 Schn.) Nah 2. Stein Lehrbuch der Bollswirtbfchaft, 1868, ©. 33 be- 
ginnt die Bollewirtbichaft va, wo der Ueberſchuß des Einzelnen anfängt. 
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2 Bol. 8. 8, von Haller Reftauration ber Staatswiffenid. I, ©. 146 fi. 

3 Wie Salluft in politiſcher Hinficht die Blüthenzeit der Römer charafteri- 
ſirt: optimis moribus et maxima concordia egit populus Romanus 
inter secundum atque postremum bellum Carthaginiense (bei Augustin, 
Civ. Dei II, 18.) Recht finnig ift die Anfiht ven Puchta (Anftitutionen I, 
$. 83), welder bei jedem Volle die Indivitualität und das Allgemein-Menfch- 
liche unterſcheidet. Das letztere ift bei rohen Völkern nur als Keim vorhanden, 
verhüllt durch bie überwiegende Macht des Befondern. Die Zeit, wo beive Elemente 
zu einem vollfommenen Gleichgewichte gelangt find, ift die der „wahren Bildung“ 
eines Volkes, Im weitern Verlaufe der Entwidelung wird jenes allgemeinere 
Eiement übermächtig, verzehrt nach und nach das individuelle und löst ſomit bie 
Nationalität auf. 

° In der obigen Formulirung widerjprechen offenbar die Grundfäge ber 
beiden großen Parteien einander nicht; ebenfo wenig, wie ihre gewöhnlichen Stich 
wörter, Freiheit und Ordnung, einen conträren Gegenfag bilten. In dieſem 
Sinne haben alle großen Stantsmänner blühenter Zeiten die ariftotelifche Mittel» 
ſtraße gewählt. 

$. 15. 

Iſt die Volkswirthichaft ein Organismus, jo werden auch ihre 
Störungen mande Aehnlichkeit mit Krankheiten befigen. Wir 
fönnen deßhalb von den bewährten Methoden der Medicin, diefer 
ältern Schweſter unjerer Wifjenfchaft, gar Manches zu lernen 
boffen. ? Auch bei volfswirtbichaftlichen Krankheiten muß das 
Weſen der Störung ſcharf unterfhieden werden von den äußeren 
Symptomen. Hauptjählid muß unfer Augenmerk, jowie e8 die 
rationellen Aerzte machen, auf den Heilweg gerichtet fein, welchen 
die Natur jelbit ohne Eingreifen der Kunft betreten würde. „Die 
Heilkraft der Natur ijt Feine eigenthümliche Kraft, fondern fie 
berubet auf einer Reihe glüdlicher Einrichtungen, vermöge deren 
die franfhafte Störung felbit die Thätigfeiten in Bewegung jeßt, 
die zur Vernichtung oder Unſchädlichmachung der Störung führen 
fünnen: fie ift in der That nichts Anderes, als die urfprüngliche, 
förperbildende und lebenerbaltende Thätigkeit jelbjt in ihrem Ber: 
halten gegen die ftörende Außenwelt und gegen die durch letztere 
gejeßten inneren Störungen.” (Nuete.) Das therapeutiihe Ein- 
greifen der Kunft wird daher bejonders in folgenden Richtungen 
nüglih fein: A. wenn die Heilkraft der Natur zu ſchwach ilt, fie 
zu ftärfen; B. fie zu mäßigen, wenn fie zu gewaltfam auftritt; 
endlih C. fie zu leiten, wenn jie am unrechten Ort erjcheinen 
follte. ? 
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1 Bol. Lotze Allgemeine Pathologie, 1842. Ruete Lehrbuch der allgemeinen 
Therapie, 1852. Mit folhen Analogien zu weit zu geben, verbietet ſich von 
ſelbſt. Ein Hauptunterſchied liegt wobl darin, daß bei Volfsfranfheiten die Aerzte 
und Pfleger faft immer zum kranken Organismus felbft aebören. 

2 S. z. B. (erfter Fall), wenn ter Privatlornbandel noch nicht ausreicht, 
das Volk gegen Hungersnoth zu verfichern, und nun bie Regierung durch Maga- 
zine, auswärtige Getreibeläufe sc. zu Hülfe fommt. Ober (zweiter Fall), wenn 
in bedeutenden Gewerben mebr producirt ift, ala confumirt werden fan. Die 
Natur heilt eine ſolche Abfagftodung dadurch, daß der furchtbare Preisabichlag 
allmählich Die Conſumtion erböhet, die Production aber fonleih durch den Banke— 
rott ꝛc. vieler Producenten vermindert wird. Indeffen welch ein Leiden für das 
ganze Volt! Hier kann der Staat durch Vorſchüſſe die Laft, welche den Augei- 
blick zerdrücken würde, auf mehrere Jahre vertbeilen, und fomit erträglich machen. 
Oder entlich (dritter Fall), wenn Das Betteln verboten und vermittelft einer 
Armenftener öffentliche Arbeitshäufer geftiftet werben. 


Zweites Kapitel. 


Stellung der Wationalökonomik im Kreife der verwandten 
wiſſenſchaften. 


Wiſſenſchaften vom Volksleben. 


8. 16. 

Politik, Staatswiſſenſchaft im Allgemeinen, iſt die Lehre von 
den Entwickelungsgeſetzen des Volkslebens, ſofern es ſich in unab— 
hängigen, mit phyſiſcher Zwangsgewalt verſehenen und auf unbe— 
ſchränkte Dauer berechneten Geſellſchaften (Staaten) äußert. Da— 
gegen verſtehen wir unter Rationalökonomik,! Volkswirthſchafts— 
lehre, die Lehre von den Entwickelungsgeſetzen der Volkswirthſchaft, 
des wirthſchaftlichen Volkslebens. Beide Wiſſenſchaften knüpfen ſich 
einerſeits an die Betrachtung des einzelnen Menſchen an; ſie er— 
weitern ſich auf der andern Seite zur Erforſchung der ganzen 
Menſchheit.? 

Wie jedes Leben, ſo iſt auch das Volksleben ein Ganzes, deſſen 
verſchiedenartige Aeußerungen im Innerſten zuſammenhängen. Wer 
daher eine Seite deſſelben wiſſenſchaftlich verſtehen will, der muß 
alle Seiten kennen. Und zwar ſind es vornehmlich folgende ſieben 
Seiten, die hier in Betracht kommen: Sprache, Religion, Kunſt, 


28 Einleit. Kar. 2. Stellung der Nationalölonomil x. 


Wiſſenſchaft, Recht, Staat und Wirthichaft. 3 Ohne Sprache ift über: 
baupt feine höhere Geiftesthätigfeit denkbar; ohne Religion würden 
alle übrigen ihres tiefften Grundes und höchſten Zieles entbehren; 
nur durch Kunft dringen fie zur Schönheit, nur durch Wiſſenſchaft 
zur Klarheit durch; dem Rechte fallen fie anheim, ſobald fie Willens: 
conflicte nicht vermeiden können und austragen wollen; dem Staate, 
jofern fie überhaupt äußere Geltung haben; fo hat endlich jedes 
menſchliche Verhältniß, felbit die erhabenften und ſüßeſten nicht aus: 
genommen, feine wirtbichaftlichen Intereſſen. Natürlih muß denn 
auch von den Wiſſenſchaften, welche diefe Lebensgebiete verarbeiten, 
jede einzelne die übrigen theils vorausfegen, theils begründen helfen. * 
— Inmitten diefer allgemeinen Verwandtſchaſt ift jedoch leicht zu 
ſehen, daß Recht, Staat und Wirthichaft eine bejondere, gleichſam 
engere Familie bilden. (Sociale Wifjenfhaften im engern Sinne.) 
Sie beſchränken fich faft ausjchließlih auf das von Schleiermacher 
fogenannte wirkffame Handeln, während Kunft und Wiſſenſchaft faft 
gänzlich dem darftellenden Handeln angehören, Religion aber und 
Sprade beide Arten vereinigen. Auch mwurzeln Recht, Staat und 
Wirthſchaſt dermaßen in der geiftigen und leiblichen Unvollkommenheit 
des Menſchen, daß ihre Fortdauer über das irdifche Leben hinaus 
faum denkbar ſcheint. (Evang. Matth. 22, 30.) Innerhalb diefer 
Gränze aber find die Gebiete, die Gegenftände ihres Wirkens faft 
congruent, nur daß fie diefelben aus verfchiedenen Geſichtspunkten 
ber betrachten. Wie jeder wirtbichaftliche Act, bewußt oder unbe: 
mußt, Rechtsformen vorausfegt, jo hat auch die überwiegende Mehr: 
zahl der Nechtsgefege und Urtbeile einen wirthſchaftlichen Inhalt. 
In zahllofen Fällen gibt uns die Rechtswiſſenſchaft nur das 
äußerliche Wie; erft die Nationalöfonomik fügt das tiefere Warum 
binzu.56 Und im Staate; wer fann 3. B. die politiſche Bedeutung 
des Adels würdigen, ohne den wirtbichaftlihen Charakter der Grund: 
rente, des großen Güterbefites 2c. zu verftehen; wer kann bie nie: 
deren Klaſſen politifh beurtheilen ohne Kenntniß des Arbeitslohnes, 
der Volksvermehrung 20.2 Es wäre eher noch möglich, Piychologie 
zu treiben ohne Phyfiologie! „Der Staat iſt Gefelihaft, durch 
Macht geſchützt.“ (Herbart.) Alle materielle Macht aber ' fteht auf 
zwei Grundlagen: Reichthum und Kriegstüchtigkeit (zoyuere — 
vevrıra nad) Thukydides); und wie fehr die legte, um nachhaltig 
zu wirken, des erften bevarf, hat das befannte Wort Montecuceo!’* 
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angedeutet, daß Geld nicht bloß die erfte, ſondern auch die zweite 
und dritte Bedingung des Krieges ſei.s Friedrich M. nennt die 
Finanzen den Puls des Staates, Richelieu fogar den Punkt des 
Arhimedes, von welchem aus die Welt bewegt werden könne. Wie 
bei den neueren Völkern die Geſchichte der Steuerbewilligung zugleich 
die Geſchichte des parlamentarifchen Lebens ift, jo haben finanzielle 
Uebelftände die meiften großen Revolutionen nicht gerade bewirkt, 
aber veranlaft, jogar die Kirdhenreformation des 16. Jahrhunderts. 


I Bol. die Schöne Erörterung von Ahrens Organifche Staatslehre 1850, 
I, S. 77. Nationalölonomie — Bollswirtbfchaft, Nationaldlono mil — Bolle- 
wirtbichaftslehre. Das erfte Wort in Deutfchland feit 1805 eingebürgert: v. So- 
den Nationalölonomie 1805, Jakob Grundbfäge der N. Del. 1806. In Italien 
batte es G. Ortes Dell’ economia nazionale ſchon 1774 verſucht; in England 
Ferguson History of eivil society (III, 4) fogar ſchon 1767. Holländ. 
Bollshuysboudlunde. Die Ausländer brauchen noch jett in ber Regel bas leicht 
irreführende Wort: Economie politique (jo fon Montchretien sieur de 
Vatteville Trait& de E. p., 1615), political Economy (Sir J. Steuart 
Inguiry into the the principles of p. E. 1767), auch wohl public Ecunomy 
(io Petty Several essays, 1682, p. 35), Economia politica oder pubblica. 
Eetzteres bei Verri und Beccaria.) Die ziemlich unpaffende Bezeichnung E. 
eivile (Genovesi Lezioni d’E. e., 1769) bat wenig Anklang gefunden; befto 
mehr im heutigen Frankreich der Mame Economie sociale (Dunoyer Nou- 
veau traite d'E. sociale, 1830) den 3. B. Say empfohlen und ſchon Buat 
Des vrais prineipes de I'E. sociale (1773) angewandt hatte. Bgl. Garnier 
De l’origine et de la filiation du mot Economie politique im Journal des 
Eeonomistes, 1852. 

2 Daß keine Weltölonomil als eigene Wiſſenſchaft nöthig, zeigt Rau Ueber 
Kameralwifienihaft S. 29 fi. Lehrbuch ber polit. Defonomie I, $. 20. Möglich 
ift fie erft dann, wenn alle Völler und ihr Zuſammenhang unter einander ge- 
nügend befannt find, (vw. Mangoldt Grundriß, ©. 5.) Ueber bie Privat- 
ölonomil vgl. unten $.20. Stein Lehrbuch ber B. W., 1858, läßt der „Bolle- 
wirthſchaftelehre“ (S. 329-—858) eine „Wirtbichaftslehre" (S. 96—328) voran- 
aeben, die aber die Eingelwirtbfchaften faft nur als Elemente der Bollswirthichaft 
behandelt, Eine abgeichloffene Einzelwirtbichaftsichre könnte fi auch wirklich bloß 
mit Einfieblerverhältniffen befchäftigen. 

3 Sofern dieſe Lebensrichtungen außermenſchliche, wohl gar übernatürliche 
Gegenftände aufzunehmen unb zu verarbeiten haben, ift freilich num ber Act biefer 
Aufnahme und Verarbeitung felbft eine Aeußetung des Vollslebens 

4 So meint 9. Tuder, daß Religion, Staat und Handel nur Theile dei 
jelben allgemeinen Planes find; keine Anftalt auf einem biefer Gebiete kaun daher 
paffend fein, wenn fie den beiden anderen Mar wiberftreitet, weil Gottes Werte 
nicht dieharmoniren Münnen. (Four tracts and two sermons on polit. and 
commercial subjeets, 1774, Serm. 1.) 

5 Den Unterſchied zwifchen juriftifcher und nationalötonomifher Behandlung 


> 
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beffelben Gegenftandes erörtert Riedel (Nationaldlonemie, 1838, T, S. 178 ff.) 
jehr gut am Darlehen, wo die Rechtswiſſenſchaft (um Streit zu verhüten oder doch 
zu fchlichten!) ven Schuldner als Eigentbümer des Kapitals betrachtet und bie 
Gefahr vom Schuldner tragen läßt, die Nationalöfonomil, tiefer ins Weſen bes 
Berbältniffes eindringend, umgelebrt. 

6 Kür Juriſten wird es immer Bedürfniß fein, ihre einzelnen Kenntniſſe 
durch Einfügung in ein größeres, felbfländiges Ganzes von ihrer Zufälligleit zu 
entlleiden. Einen wirklichen, rechtshiſtoriſch nothwendigen Zufammenbang der 
felben einzufeben, bedarf es ſchon fehr tiefer Kenntnif. Hier wäre gewiß bie 
Nationalölonomit der befte Erſatz, namentlich auch wegen ihres exracten und 
praftifch brauchbaren Weſens der zeitgemäße. Sie ift für die große Mehrzahl ver 
Rechtsfragen eben die fyfteinatiich ausgearbeitete Wiffenichaft von der „Natur der 
Sache.“ Bgl. die geiftocllen Anfänge einer auf N. Del. geftügten Gefeßgebungs- 
politif und höhern Rechtsgeihichte von H. Dankwardt: N. Del, und Juris— 
prudenz 3 Hefte, 1857 fg. W. Arnold Recht und Wirthſchaft nach gefchichtlicher 
Anfiht (1863) und meine Borrede zu Danfwardt’s Nationaldlonomiich-civilifti- 
ſchen Stubien, 1862. 

? Die geiftige Macht eines Volkes beftcht in kräftiger und barmonifcher Ent- 
widelung aller fieben Lebensiphären. 

8 Montecnecoli Belondere und geheime Kriegsnachricten, (Leipzig 1736.) 
S. 45. Ein ganz äbuliches Urtheil Cäſars bei Dio Cass. XLII, 49. 


$. 17. 

Verfteht man unter Staatswirtbihait die ökonomiſche Geſetz— 
gebung und obrigkeitliche Leitung der Privatwirtbichaften, ! fo ift 
die Staatswirthſchaftslehre formell ein Zweig der Politik, 
materiell aber fällt ihr Gegenjtand faſt gänzlicd mit dem der Na— 
tionalöfonomif zufammen. Daher aud) jo viele Schriftiteller Staats: 
und Volkswirtbichaitslehre jynonym gebrauden. ? Die Hypotheſe, 
als wenn es die leßtere mit der Volkswirthſchaft ohne Rückſicht auf 
den Staat, wohl gar vor Entjtehung des Staates zu thun hätte, ? 
führt uns auf ein Gebiet, welches kaum recht denkbar, wahrfcheinlich 
ganz unmöglich und jedenfalls der Erfahrung unzugänglich ift. 

Ebenfo Har wird der enge Zuſammenhang zwifchen Politik und 
Nationalöfonomik bei der Finanzwiſſenſchaft oder Lehre vom 
Regierungshaushalte. Diefe gehört offenbar ihrem Zwecke nad zur 
Politik, nach ihren Mitteln aber zur Nationalöfonomif, Wie der 
Phyſiolog die Thätigfeit des Rumpfes nicht verftehen kann ohne 
die des Kopfes, jo würden auch wir das organiſche Ganze der 
Bolkswirtbichaft nicht begreifen, wenn wir die größte Haushaltung 
im Volke, die auf alle übrigen jo ununterbrochen, unwiderſtehlich 
einwirft, daraus weglaſſen wollten. * 
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Polizei nennen wir die Etaatsgewalt, die alle Störungen ber 
äußern Ordnung im Volke unmittelbar zu verhindern beftimmt ijt.> 
Sie kann ihre Thätigfeit auf jedes der oben erwähnten Gebiete des 
Volkslebens erftreden, jofern die äufere Ordnung dafelbit bedrohet 
und geſchützt werden mag; bauptfächlich jedoch ift fie auf den Ge: 
bieten des Rechts, des Staates und der Wirthichaft bedeutend. Die 
Polizeiwiſſenſchaft alſo faßt von fämmtlichen Doctrinen, welche 
das Volfsleben erforſchen, eine einzige Eeite auf, gleihfam eine nad 
Außen gerichtete Spige, und verbindet fie zu praktiſchen Zwecken. 
Sie verhält ſich injoferne zu jenen Wifjenfchaften, wie die Chirurgie 
zu den medicinifchen, die Proceßlehre zu den juriftiichen. 


1 Billau Handbuch der Etaatswirtbichaftslehre, 1835. 

2 So iheon v. Juſti Staatswirthſchaft, 1755. Kraus Staatswirtbichaft, 
berauggeg. von Auerswald, 1808 ff, Schmalz Handbuch der Staatswirtbichaft, 
1808. Neuerdings Hermann Staatswirtbichaftlihe Unterfuchungen, 1832, Im 
Trantreih ift Economie d’etat fehr felten: Gavard Principes de l’E. 
d'’Etat, 1796. 

3 Pölitz Staatswifjenfchaften im Lichte unferer Zeit II, S. 3. Bol. Log 
Handbuch der Staatswirthſchaft (2. Aufl, 1837) I, ©. 10 fi. 

4 Wufere Auffaffung der Nationalökonomik fteht in der Mitte zwijchen ent- 
gegengejegten Ertremen. Biel zu eng ift die Anficht, welche fih in dem von 
Whately Lectures on political economy, (1831) No. 1 vorgeichlagenen Namen 
„satallaktil* äußert, (ähnlich Macleod Elements of political E., 1858, p. 11;) 
oder in dem frübern Titel des Buches von v. Prittwit Die Kunft reich zu 
werben (1840). Biel zu weit hingegen die Erklärung von Dunoyer Liberte 
‘du travail (1845) L. IX, Ch. 1:... non pas seulement de quelle ma- 
nière une nation devient riche, mais suivant quelles loix elle r&ussit Je 
mieux à executer librement toutes ses fonetions, Aehnlich Storch Handbuch, 
überf. von Rau I, S. 9. Viele Neuere definiven die Nationalölonomit als Theorie 
der Gejellichaft überhaupt; fo z. B. Scialoja Principj dell’ economia sociale, 
1840. Cibrario E. polit. del medio evo. 1II. 1842. 

5 Ueber bie zahllofen werfchiedenen Definitionen des Begriffes Polizei vergl. 
v. Berg Handbuch des Polizeiredhts I, S. 1—12. Butte Verſuch ber Begrün- 
dung eines Syftems der Polizei (1807) ©. 6 fi. Roßhirt Ueber den Begriff ber 
Staatspolizgei (1817) S. 34 ff. Eine Hauptichwierigleit liegt darin, daß das 
praftifche Gebiet der Polizei beim Durchgange des Volles durch verſchiedene Kul- 
turftufen größeren Veränderungen unterworfen ift, als das irgend einer andern 
Staatsgewalt. In unferer Definition find vorzüglich die Worte „unmittelbar 
verhindern” und „äußere Ordnung“ bervorzubeben. Deun mittelbar wirkt auch 
die Kirche, Schule, Yuftiz u. ſ. w. auf Verhütung folder Störungen hin; und 
eine höhere, geiſtigere Ordnung wird aud unmittelbar von vielen anderen Ans 
ftalten geichligt. 
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8. 18. 

Statiſtik endlich nennen wir die Schilderung des zuftändlichen, 
befonders gegenwärtigen Volkslebens nad Maßgabe der Entwide: 
lungsgefege, welche von den oben erwähnten theoretifchen Wiffen- 
ſchaften beobachtet worden find. Gleichfan der Querdurchſchnitt des 
Stromes! (Stilljtehende Geſchichte nah Schlözer.) ! Hiermit ift 
das Zumenig ebenfo ferngehalten, wie das Zuviel. Um eine voll 
ftändige Schilderung ihres Gegenftandes zu bieten, muß die Statiftif 
natürlihd alle Seiten des Volkslebens zufammenfaflen. Sie darf 
aber nur folde Thatſachen als ihr wahres Eigenthbum betrachten, 
deren Bedeutung fie verfteht, m. a. W., die fi auf befannte Ent: 
widelungsgefege zurüdführen laffen. Unverftandene Thatfadhen wer: 
den nur in der Hoffnung gefammelt, fie durch Vergleihung mit 
anderen fünftig verftehen zu lernen. Einftweilen find fie für den 
Statiftifer, was unvollendete Erperimente für den Naturforfcher. — 
In der neueften Zeit wird die Anficht immer beliebter, die Statiftif 
ſolle fi, und zwar ohne Beihränfung auf die jeweilige Gegenwart, 
nur mit den „in Ziffern ausdrüdbaren Thatſachen der Geſellſchaft 
und des Staates” bejchäftigen.? Man rechnet bier mit den Ta- 
bellen xc., wo dann während der Rechnung der Sinn ber Ziffern 
aus dem Bewußtjein fo gut wie verfchwindet, und erft hernach im 
Refultate wieder bewußt wird. Nun ift freilich die mathematische 
Ausdrucksweiſe für alle diejenigen Thatjachen, welche ihrer fähig 
find, ohne Zweifel die vollflommenfte; und wir müfjen deßhalb immer 
fireben, die mathematiiche Seite der Statiftif möglichft umfaffend 
zu machen. Aber eine Seite einer Wiſſenſchaft ift noch Feine Wifjen- 
Schaft jelbft. Wie es feine eigene Naturwiffenichaft gibt, Mikroffopie 
genannt, melde nur alle vermitteljt des Mikroffopes gewonnenen 
Beobadhtungen zufammenfaßte, ebenfo wenig darf man überhaupt 
das Princip einer Wiffenihaft aus der Natur ihres vornehmften 
Werkzeuges ableiten. Die Statiftif würde bei dieſer Beſchränkung 
jeder wiſſenſchaftlichen Einheit, jedes innern Zuſammenhangs ent: 
behren. — Es leuchtet übrigens ein, daß von der Statiftif im 
Allgemeinen die wirthichaftlide einen Haupttheil bildet, gerade 
denjenigen Theil, welcher für die mathematifhe Behandlungsweife 
am zugänglichften ift. Wie diefe wirthihaftliche Statiftil der Na— 
tionalöfonomif als Führerin bedarf, fo verforgt fie diefelbe ihrer: 
ſeits wieder mit reichlihem Material, ſowohl zur Fortfegung ihres 
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Baues, wie zur Befeſtigung der bisherigen Grundlagen; fie iſt zu: 
gleich die unerläßliche Bedingung, um volkswirthſchaftliche Theoreme 
in der Praris anzuwenden. 


I Die zabllofen älteren Definitionen kritiih gruppirt in R. Mohl Geſch. 
und Literatur der Staatswiffenfchaft III, S. 637 ff. Es find namentlich zwei 
Gruppen, beren eine die Statiftit als Lehre von den Staatsmerfwilrdigfeiten auf- 
faßt, die andere ale Zuftandewiffenichaft. 

2 Bgl. Dufau Trait& de statistique, 1840. Moreau de Jonnès 
Elements de st., 1847. Knies Die Statiftil als felbftändige Wiffenfchaft, 
1850. Vornehmlich aber die Echriften von Duetelet. Dagegen Fallati 
Einleitung in die Wiffenfchaft der St. 1843. Jonäl Theorie der Stati- 
ftit, 1856. 
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Das Wort Sameralwifjenihaft fann nur aus der Geſchichte 
des Kammermwejens erklärt werden. ! Geit den Ende des Mittel: 
alters finden mwir in den meiften deutichen Ländern eine Behörde, 
Kammer genannt, welder die Verwaltung der Domänen und Ne: 
galien oblag. Sie war indgemein aus einer Deputation der Landes: 
regierung ein jelbitändiges Collegium geworden. In Burgund hatte 
man dieſen Schritt bereits 1409 gethan; dort hatte nachmals Kaiſer 
Marimilian I. die Sache kennen gelernt, und durd Erridtung der 
Hoflammern zu Innſpruck und Wien (1498 und 1501) für Deutich: 
land den Hauptanftoß zur Nachahmung gegeben. Wie nun damals 
überhaupt die Arbeitstbeilung ſehr wenig, die perfönlide und 
collegialiiche Auctorität defto mehr entwidelt war, jo verftand es 
fih von jelbit, daß ein großer Theil der neu auflommenden und 
raſch wachſenden Polizeigejchäfte diefen Kammern übertragen wurde, 
Ihnen fiel insbefondere zu, was wir heute Wirtbichaftspolizei nennen 
würden; doch hatten ihre Unterbeamten aud einen wichtigen Theil 
der niedern Yuftiz in Händen. Die bedeutendften Männer, welche 
im 17. Jahrhundert über Gameraljahen geichrieben haben, dringen 
lebhaft darauf, daß neben der fiscalifhen Seite auch die wirthichafts- 
polizeiliche von den Kammern gepflegt werde. ? Das Interefje der 
abjoluten Fürftenmaht, welde in den Kammern ihr eigenes, von 
ftändifcher Einmifchung ganz ungehindertes Werkzeug erkannte, mußte 
dieß ungemein begünftigen. 

Allmälich fing man nun an, die für Kammerbeamte nöthigen 

Roſcher, Spftem der Vollswirthſchaft. 1. 3 
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Kenntniffe, welche nicht bereit3 in juriftiihen Vorlefungen gelehrt 
wurden, als eine eigene Doctrin zufammenzufaffen. Nachdem Män- 
ner, wie Morhof und Thomafius, darauf vorbereitet hatten, ? that 
Friedrih Wilhelm I., ſelbſt ein vortreffliher Cameralift und Grün- 
der des mufterhaften preußifchen Finanzhaushaltes, den wichtigen 
Schritt, in Halle und Frankfurt a. D. eigene Profeffuren der Deko: 
nomie und Gameralwifjenichaft zu errichten, welde durch Gaſſer 
und Dithmar für jene Periode glänzend bejegt wurden. (1727.) 
Es bildete ſich jekt auf den deutichen Univerfitäten eine fürmliche 
Schule deutſcher Cameraliiten aus, welde mit Jung, Röffig und 
Schmalz bis an das Ende des 18. Jahrhunderts reiht. Das zu: 
fällig entftandene Wort Cameralwiſſenſchaft wurde freilih in ſehr 
verſchiedenem Umfange gebraucht. * Jedenfalls hat fich die National: 
öfonomik in Deutichland aus der (Rechts: und) Cameralwiſſenſchaft 
förmlich entwideln müffen, während fie in Italien und England 
vorzugsweije von Betrachtung der Münzpolitif und des auswärtigen 
Handels ausgegangen iſt. 

I Das Altertbum bat unter sadoa, camera bebedte, namentlich gewölbte 
Räumlichkeiten und Gewölbe jelbft von der verſchiedenſten Art verftanden: vgl. 
Herodot. I, 199. Diod. II, 9. Strabo XI, p. 495. Arrian. Exp. Alex. 
VI, 25. 5. Dio Cass. XXXVI, 32. Sallust. B. C. 55. Cicero ad Q. 
fratrem III, 1. Plin. H. N. XXX, 27. Seneca Epist. 86. Taeit. Hist. UI, 
47. Sueton. Nero 34. Im Mittelalter wurde die Bedeutung Schatzkammer 
vorherrſchend: camera est locus, in quem thesaurus recolligitur, vel con- 
clave, in quo pecunia reservatur (Öckam Cap. Quid sit scaccarium.) All- 
mälich ift bieraus die Bedentung — Fiecus hervorgegangen, ſeit Karl M. ober 
mindeftens Ludwig II. (Urkunde von 874.) Vgl. Ducange Glossarium v. Camera 
und Muratori Antiquitt. Ital. I, p. 932 fi. 

2 „Ein Hausvater muß feinen Ader düngen und pflügen, will er davon 
etwas erndten. Das Vieh muß er mäjten, will er es fchlachten; und bie Kübe 
muß er wohl füttern, wann er will, daß fie jollen viel Milch geben. Alfo muß 
ein Fürſt feinen Untertbanen erft zu einer guten Nahrung beiffen, wenn er von 
ihnen etwas nehmen will: v. Schröder Fürftl. Schatz- und Rentlammer 
(1686) Borr. $. 11. Schen früher (1654) hatte v. Horned Defterreih über 
Alles wanıı es nur will (S. 220 der Ausgabe von 1707) gemeint, die Gorge 
für die allgemeine Landesöfonomie jei fein parergon, feine appendix ber Kam- 
mer, fondern enthalte deren eigentlihen Grund, umfafje auch viele Gegenftänbe, 
welche mit „Cameralien“ keine Gemeinichaft haben. 

3 Morhof Polyhistor, (1688) Tom. II. Thomasius Cantelae 
circa praecognita jurisprudentiae, (1710) Cap. 17. (Cautelae circa stu- 
dium oeconomicum.) Ebenſo in feinen Borlefungen über Sedenborifs 
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Während Dithmar (1731) ökonomiſche, Polizei- und Cameralwiſſenſchaft 
unterſcheidet, und die legte auf das Finanzweſen, einſchließlich der Steuern, be— 
ichränft; verſteht Darjes (1756) unter Cameralwiſſenſchaſt ſowohl Oekonomie 
(Land⸗ und Stadtwirthſchaft) und Polizei, als Cameralien im engern Sinne, d. h. 
Domänen und Regalien. Während Nau (1791) in feinen „Erften Pinien der C.“ 
nur die Privatwirtbichaftszweige abhandelt, zieht Schmalz (1797) auch die Volle. 
wirtbichaft im mweiteften Umfange herein; und Röffig (1792) theilt jogar bie 
Sameralwiffenfdaft in die Lehre von ben Domänen und Regalien (C. W. im 
engeren Sinne), die Steuerlehre und Polizei ein. Ueber die gefammte Entwide- 
tung ber cameraliftiichen Univerfitätslebre in Deutichland vgl. Röffig Pragmat. 
Geſchichte der öfonem., Polizei und Cameralwiſſenſchaften (1781) I. ©. 34 fi. 


$. 20. 

Scheidet man nun von der Cameralwiſſenſchaft im Einne des 
vorigen Jahrhunderts einmal diejenigen Beitandtheile aus, welche 
jeder Wirtbihaft, aljo auch der Volkswirthſchaft, gemein find; 
ferner diejenigen, welche der Volks: und Negierungswirtbichaft als 
Ganzem ausfchlieglih angehören: jo bleibt weiter nichts übrig, 
als eine Anzahl Regeln, wie die verjchievenen Hauptzweige bes 
Privaterwerbes mit dem höchſten nachhaltigen Vortheile für ihren 
Unternehmer zu betreiben find. Alfo namentlich Land: und Forft- 
wirtbichaftslehre, Bergbaufunde, Technologie (wohin aud die Lehre 
vom Hüttenwejen, von der Baufunft 2c. zu rechnen,) und Handels: 
funde. Man könnte fie, weil die Bezeichnung Cameralwiſſenſchaft 
völlig veraltet ift, mit dem Namen Privatökonomik zuſammen— 
faffen. Offenbar ijt dieß weder eine einfache, noch eine reine Wiſſen— 
ſchaft, fondern nur eine, aus praftiihen Gründen gemachte, Zu: 
fammenftellung von theils naturwiſſenſchaftlichen, theils national- 
ökonomischen Lehnjägen. So ift z. B. in der Landwirtbichaft die 
Lehre von den Bodenarten, von der Beaderung, von der Ernährung 
der Thiere und Pflanzen ꝛc. rein naturwiſſenſchaftlich; die Lehre 
dagegen von den Productiongkoften, von der Kapitalaufnahme und 
Arbeitslöhnung, vom Abjage der Producte, vom Neinertrage und 
Preiſe der Grundftüde zc. rein nationalöfonomifh. Auch der Volks: 
wirth bedarf der Kenntniß der naturwiſſenſchaftlichen Seite: fie 
ift für jede detaillirte und lebendige Theorie, noch mehr für jede 
Praris der Volkswirthſchaft unentbehrlih. Der große Unterjchied 
liegt aber darin, daß fi der Gameralift für die Sahgüter um 
ihrer felbft willen interefjirt, der Nationalöfonom nur infofern, als 
fie das Volksleben angehen. ! — Es jcheint übrigens, wie wenn 
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die Nationalölonomen, bejonders die deutfhen, auf die formale 
Abgränzung ihres Faches allzuviel Werth gelegt hätten. Da jollten 
wir uns lieber die Naturforfcher zum Vorbilde nehmen, die ji 
wenig darum kümmern, ob eine Entvedung der Phyii oder Chemie, 
der Mathematif oder Aftronomie angehört, wenn nur recht viele 
und wichtige Entdedungen gemacht werden. ? 


I &o unterfcheidet J. S. Mill Principles of polit. economy (1848) 1, 
p. 25. bie phyfifaliihen Bedingungen, welche auf die ölonomifche Lage ber Bölfer 
einwirken, von den moraliichen und pigchelogifchen, welche letteren auf focialen 
Einrichtungen oder auf den Gruntzügen ber menfchlihen Natur beruhen. Nur 
diefe gehören zum Gebiete der politifhen Delonomie. Nah J. B. Say Traite, 
Introd. unterfucht viefelte den Landbau, die Gewerbe und den Handel einzig 
nad ihrem Verhältniß zur Vermehrung oder Verminderung des Reichthums, und 
fümmert ſich nicht um die Hanbgriffe ihrer Ausübung. Cie berüdfichtigt, wie 
Arnd fagt (Naturgemäße BVollswirtbichaft, 1851, S. 16) in der Regel nicht 
fowohl die Sachen felbft, als den darin enthaltenen Tauſchwerth. Aehnlich nennt 
Lob Handbuch I, S. 6 ff. die Staatswirtbichaft die Lehre von der einen Be— 
triebſamkeit, welche allen Induſtrien u. f. w. zu Grunde liegt. Schulze Ueber 
voltswirtbichaftliche Begründung der Gewerbswiffenfchaften (1826) bezeichnet die 
N. Oekonomuik als die Lehre von den Grundbedingungen des Bollswohlftandes, 
foferne fie im Weſen des Menfchen liegen. — Wenn Ad. Smith fagt, die Re— 
gierung ftehe in wirthichaftlicher Einficht dem erften beften Gewerbetreibenden nad 
(B. IV, Ch. 9), fo gilt dieß im Ernfte höchſtens von der techniihen Seite. 
Weun Stewart hingegen dem Staatsmanne die Rolle des Hausvaters vindicirt 
(B. II, Ch. 13), fo meint er offenbar nur in nationalöfonomifhen Dingen. 

2 Bol. übrigens Rau Ueber die Cameralwiſſenſchaft. Entwidelung ihres 
Weſens und ibrer Theile. 1825. Baumftark Cameraliftiiche Encyklopädie. 1835. 
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Die Nationalölonomif  befchäftigt ſich vorzugsweiſe mit den 
materiellen Interejjen der Völker, auf welche Art nament: 
li die Bedürfniffe der Nahrung und Kleidung, der Wohnung und 
Feuerung, des Gejchlechtstriebes zc. von den Völkern befriedigt wer: 
den; tie bieje Beiriedigung auf das Ganze des Volkslebens ein: 
wirft und vom Ganzen wieder beftimmt wird. (Evang. Matth. 4, 4.) 
Hiermit ift die richtige Schätzung der Volkswirtbichaft wie von 
jelbjt gegeben. „Der Reichthum verhält jich zur Tugend, wie das 
Gepäd zu einem Heere.” (Bacon) So urtheilt Xenophon, aller 
Reihthum ift nur demjenigen etwas nüße, der ihn recht zu ge: 
brauden weiß. Der Glüdlihite in wirthſchaftlicher Beziehung iſt 
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der, welcher das Meifte gerecht erworben bat und ſchön benugt. ! 
— jene Unterfhägung der mwirthichaftlihen Dinge, welche man 
den niederen Kulturftufen, z. B. unferem Mittelalter, bald zur 
Ehre bald zum Vorwurfe anrechnet, ift doch in Wahrheit auch 
bier nur Ausnahme gewefen. Andere Arten des Ermwerbes und 
Genuſſes, als jegt, ftanden damals im Vordergrunde; den Erwerb 
und Genuß im Allgemeinen bat man zu jeder Zeit hochgehalten. 
Gerade bei roben Menſchen führt das leiblihe Bedürfniß eine viel 
lautere Stimme, al3 das geiftige. ($. 214.)? — Dagegen pflegt fich 
in überfultivirten, ja jehon finfenden Zeitaltern eine bewußte Ueber: 
ſchätzung der materiellen Intereffen breit zu machen: 3 wo dann frei: 
lich ein Furzlichtiger Egoismus mit den höheren Lebensgütern zugleich 
feine eigene Zukunft opfert. Die bloßen Mammonsfnechte unter den 
Volks- und Privatwirthben mögen den Communismus als den 
Spiegel ihrer eigenen Verkehrtheit betrachten. Wir dürfen nicht 
überfehen, wie der einzelne Menſch, der fein Vermögen felbft 
erwirbt, den Zenith des Reichthums gewöhnlich erft nad) der 
Blüthenzeit feines übrigen Lebens erreicht: gerade fo gebt es auch 
bei ganzen Völkern. Die reichfte Periode pflegt den Verfall ein- 
zuleiten.? Hier ift denn auch, wie jhon Machiavelli bemerkt, 
nichts irriger, als die gemeine Anficht, das Geld fei der Nero des 
Krieges. ? 

I Xenoph. Oecon. 1, 8 fi. Cyrop. VIII, 2, 33. Ueberhaupt find ihm 
die ethiſchen Licht- und Schattenfeiten des Neichtbums gleich Har: Oecon. XI, 9. 
Conviv. 4. Memor. I, 6. Cyrop. VIII, 3, 35 fi. Hiero 4. 

2 Nah Whately fteht der Wilde nicht über unferem Materialiften, ſondern 
unter ibm; bie Eigenfchaften der Borficht und Selbfibeherrfhung, welde von 
diefem fo oft gemißbraucht werben, fehlen ganz bei jenem. (Lectures, No. 6.) 
Arologie der wirtbichaftlichen Civiliſation als fittlich heilſam, militärisch förderlich, 
ben Wiffenfchaften günftig, fogar als poetifch, bei Dunoyer De la libert& du 
travail L. IV, Ch. 1. 8, Baudrillart Mannel d’E. politique, 1857, 
p- 4. Bol. Ballati Ueber die fogenaunte materielle Tendenz der Gegen- 
wart, 1842, 

3 Bgl. die Infchrift anf dem Denkmale Sarbanapals: radr iyo, 066 
ipayov zal dpidoısa zai ner lowrog rionv dmadov. (Strabo XIV, 5.) 
Die Anficht des verfallenden jüdischen Volls wird bei Iefaias 22, 13; 56, 12 
und im Buche ver Weisheit 2 charalterifirt. Ber den Griechen find die Kyniler 
und Epifureer doch nur verschiedene Seiten derſelben Ausartung. „Geldgier 
wahrlich allein, fonft nichts, wird Sparta verderben!” (Cicero De off. 11, 
22, 77.) Bgl. Plato De rep. VII. So war auch in Nom der Grunbjag, 
omnia venalia esse. ein Hauptmoment zum Berfalle ver Republik. (Sallust. 
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Cat. 10 ff. Jug. 8 fi.) „In einer Zeit, bie Alles glaubt mit Gelde abmachen 
zu können, ift ber Ruin von Allem das legte Ziel der Faufmänniichen, finanziellen 
und politifhen Speculation.“ (Condillac Le commerce et le gouvernement, 
1776, 11, 18.) 

4 Unter Perifies hatte der atheniſche Staatsichag höchſtens 9700 Talente be— 
tragen. (Thucyd. 11, 13.) Dagegen ließ Alerander M. auf ber Burg von 
Efdatana einen Schat von 180000 Talenten aufbäufen (Strabo XV, p. 731); 
Ptolemäos 11. hinterließ fogar einen Schat von 740,000 Talenten. (? Appian. 
Praef. 10. Droyfen Gef. des Hellenismus II, ©. 44 fg.) In Neros Zeit 
hatte die Tochter manches Freigelaffenen einen Spiegel von höherem Wertbe, als 
die ganze Ausftener, womit ber Senat die Tochter des großen Scipio verfehen. 
(Seneca Quaest. natur, I, 17: vgl. Cons. ad Helviam 12.) „Ein aufgeflärter 
Defpotismus,* jagt M'Culloch, „laun die Nation ebenfowohl bereichern, wie 
bie Freiheit.“ (A discourse on the rise etc, of polit. economy, 1825. 
p- 77 fg.) 

5 Bacon, Sermones 56 meint, in jugenblichen Staaten blühen die Waffen, 
in gereiften die Literatur, im ſinkenden Alter Gewerbfleiß und Handel. Sehr 
ſchön bemerft Davenant, daß die Ausbildung des Handels ein Fortſchritt von 
zweideutigem Werthe fei. Er bereichert zwar, fann aber auch Luxus, Habindht 
und Betrug einführen, Tugend und Sitteneinfalt zerjtören, und enbigt alsdann 
unfehlbar mit Außerer oder innerer Stlaverei. (Works IL, p. 275.) Indeſſen 
fann auch die Einfalt patriarchalifher Zuftände nicht ewig dauern, ſchon wegen 
des Wetteifers mit fremden Böllern. (I, p. 348 fi.) Jedenfalls muß das reichte 
Boll fogar verarmen, wenn e8 fittlich verfällt. Insbeſondere kann die Bollswirth- 
ſchaft nur da gedeihen, wo politiiche Freiheit blühet; ganz davon abgeichen, daß 
der Reichtbum ohne Freiheit feinen Werth hätte. (Il, p. 336 ff. 380 fg. 285). 
Nah Fergufon kann die Gründung bürgerlichen Reichthums, der felbftgewonnen, 
jparfam benutt und mit Unabbängigfeitsfinn verwaltet ift, ein ftarfes Element 
des Selbftvertrauens und der Freiheit fein, wenn man jeine Börſe nicht für Eitel- 
keit und perfönlichen Genuß, fondern für würdige Parteizwede öffnet. In ver- 
dorbenen Zeiten aber pflegt ein noch volleres Reichthumsmaß feineswegs biefelben 
Folgen zu haben. (History of eivil society VI, 5.) Dagegen behauptet Whately, 
daß nur ber perfönliche, niemals der nationale Reichthum eine fittengefährliche 
Seite babe. (Lectures, No. 2.) 
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S. 22, 
Alle diejenigen Methoden, ! welche eine Wiſſenſchaft vom Volks: 
leben nab Principien behandeln, die von einer andern erborgt 
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find, werden heutzutage ziemlich allgemein als veraltet angefehen. 
Alſo namentlih die theologiſche Methode, welche im Mittelalter 
faſt allein herrſchte;? oder auch die jurkftiiche des 17. Jahr: 
bunderts. 

Biel eher könnte eine mathematische Behandlungsweife der 
Nationalöfonomik zeitgemäß erfcheinen, bei der nicht ſowohl 
auf ein materielles,. fondern bloß auf ein formelles Princip an 
fäme. Der allgemeine Theil der Nationalötonomik hat unverfenn: 
bar manche Nebnlichkeiten mit der Mathematif. Er wimmelt, ſowie 
diefe, von Abstractionen.?” Wie e8 in der Natur Feine ftreng 
mathematischen Linien und Punkte, feinen mathematiſchen Hebel, 
feinen Schwerpunkt, Fein Himmelsgewölbe gibt, jo gibt e8 auch 
feine Broduction, Feine Grundrente in völliger Reinheit. Wie die 
mathematiſchen Gejeße der Bewegung für den Iuftleeren Raum 
berechnet find, in der Anwendung aber dur den Widerftand der 
Luft bedeutende Modification erleiden: jo find bei uns z. B. die 
meiſten Geſetze, wonach ſich zwiſchen Käufer und Verkäufer der 
Preis der Waaren beitimmt, auf Contrabenten berechnet, die ohne 
Nebenrüdfihten bloß durd ihren richtig erfannten Vortheil geleitet 
werden. Es ijt biernah fein Wunder, daß mande Schriftiteller 
die volkswirthſchaftlichen Gejege in algebraiiche Formeln einzuflei: 
den verjucht haben. * In der That, wo Größen und Größenver: 
bältniffe vorfommen, da muß Rechnung möglich jein. In der 
Pſychologie ift dieß von Herbart gezeigt worden; ? und jede Willen: 
ihaft vom Volfsleben, jo namentlich auch die unferige, ift pſycho— 
logifcher Natur. 6 — Aber freilih, der Vortheil der mathematijchen 
Ausdrucksweiſe verſchwindet immer mehr, je complicirter die That- 
jachen werden, auf die man fie anwendet. Das ijt jhon in ber 
gewöhnlichen Sndividualpfuchologie bemerkbar; wie viel mehr in 
jeder Schilderung des Volkslebens! Da müßten die algebraiichen 
Formeln bald fo verwidelt werden, daß fie das Weiterarbeiten fait 
unmöglich machten. Und nun gar in einer Wifjenichaft, wie die 
Nationalökonomik, in der es gegenwärtig eben darauf ankommt, 
die Beobachtungen zu erweitern, zu vertiefen, und vielfeitiger zu 
combiniren ! 

Bei jeder Wiſſenſchaft, welche jih mit dem Volksleben be⸗ 
ſchäftigt, laſſen ſich zwei Hauptfrageſtellungen unterſcheiden: Was 
iſt? (was iſt geweſen, wie iſt es fo geworden xc.?) und Was ſoll 
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jein? Die meiften Nationalöfonomen haben diefe Fragen vermengt, 
obwohl in jehr verſchiedenem Verhältnifie; $ wo fie aber fcharf ge: 
fondert werden, da zeigt jich der Gegenjag der phyſiologiſchen 
oder geſchichtlichen und der idealiftifden Methode. 


I „Die Mgbode-einer Wiffenfchaft ift von weit größerer Bedeutung, als 
irgend eine einzelne Entdedung, fo überrafchend fie auch fein mag.” (Cuvier.) 

2 Melittotheologia, Arachnotheologia ete. der frühern Zeit! Neuerdings 
wieder verfucht von Ar. Müller Notbmenbigfeit einer tbeologiiheu Grundlage 
der gefammten Staatswifjenichaften und der Staatswirtbichaft inebefondere. (1819.) 
Hier werden zwei Staatswiffenichaften unterſchieden, Rechts- und Klugbeitsichre, 
wovon die letztere Politit, Nationalökonomik ꝛc. zufammenfaßt. Die NRechtslehre 
gebt von Gott, als dem höchſten Richter, aus; die Klugbeitsiehre von Gott, als 
bem oberften Hausvater. 

3 Schon das ift eine bedeutende Abstraction, daß bier eine Menge von Ele- 
menten, welche bas Leben immer verbunden zeigt, für fi) betrachtet und gleichfam 
berausgelöst werben. Gerade fo, wie auch die Anatomie mit ihrer Trennung 
der einzelnen Knochen, Bänder, Muskeln ꝛc. die nothwendige Vorſchule der Phy- 
fiologie bildet. 

46&, ;. 8. Canard Principes d’&eonomie politique. (1801.) Ferner 
Krönde in verfchiedenen Werfen und Graf Buquoy Theorie der National- 
wirtbichaft, (1816) ©. 333 ff. Lang Grundlinien einer polit. Arithmetikl. (Char- 
fow, 1811.) Ganz bejonders v. Thünen Der ifolirte Staat, Bd. 1. (1842), 
Bd. II. (1850) Eine Probe geometrijcher Darftelung bat derſelbe im erften 
Bande geliefert; ferner Rau, Lehrbuch I, 8. 154 Anhang. v. Mangoldt, Grund— 
riß der BB. -Lehre, 1862. Bol. Cazaux Elemens d’&conomie privee et 
publique, (1825). Cournot Recherches sur les prineipes matlı&matiques 
de la th&orie des richesses. (1838.) F. Fuoco Saggi economici, (1877) 
II, p. 61 ff. 

5 Herbart Ueber tie Möglichfeit und Notwendigkeit, Mathematif auf 
Piychologie anzuwenden: Kleinere Schriften II, ©. 417 fi. 

6 Jeder Piychologe lernt hauptfächlih durch Selbftbeobachtung feines Geiftes. 
Hieraus erflärt fih das Mißverftändnif Seniors, daß die N. Def. mehr auf 
reasoning, als auf observation berube. (Outlines of political economy, 
1850, p. 5.) 

7 Bgl. J. B. Say Trait& I, Introd. So wilde es allerdings möglich 
fein, die Phyſiognomie jedes Einzelnen vermittelft einer ſehr zuſammengeſetzten 
mathematischen Formel zu befchreiben; und doch wird die gewöhnliche Art bes 
Porträtivens Jedermann vorzüglicher dünken. Die einfahen Bewegungen ber 
Himmelskörper dagegen werden ganz mathematisch behandelt. (Xote Allgemeine 
Phyſiologie, S. 332 ff.) 

8 So daß z. B. Ricardo faft ausfchlieflih das Sein der Dinge unterſucht, 
die Socialiften hingegen faft noch ausichliefliher das Seinfollen ausmalen. In 
Deutjchlaud ift es feit Rau fehr üblich geworben, eine theoretiſche und praktiiche 
N. Del. zu unterſcheiden. Viele haben dann wohl die Anficht, als wenn ein gutes 
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Lehrbuch ter praftifchen N, Del., etwa nach Wegfall der Einleitungen, Beweiſe ꝛc., 
auch ein gutes, allgemein gültiges Gefetsbuch müßte fein Binnen. Mercier be 
la Riviere fagt geradezu, e8 wolle eine Organifation vorfchlagen, welche noth— 
wendigerweile alles Glück hervorbringe, das auf Erden genoffen werben kaun. 
(Ordre essentiel et naturel. (1767) Dise. pre)im.) Bgl. u. 9. Sismondi 
N. Principes IT. Ch. 2. 


Idealiſtiſche Methode. 


$. 23. 

Wer eine längere Reihe von ſolchen Idealſchriften durch— 
muftert, wie die Volkswirthſchaft (der Staat, das Recht ꝛc.) fein 
jolle: dem wird gewiß nichts mehr darin auffallen, als die unge: 
beueren Berjchiedenbeiten, ja Widerfprücde in dem, was die Theo- 
retifer als wünſchenswerth und nothwendig bezeichnen. Faſt Fein 
erheblicher Punkt, wo fih nicht die gewichtigiten Auctoritäten für 
und wider anführen ließen! Man hat diefen Umftand wohl zu 
verdeden geſucht; man bat namentlich den Socialiften gegenüber 
wohl gemeint, in allen Hauptirägen jei die Nationalökonomik doc 
ebenjo einftimmig, wie etwa die Naturwillenihait. So gern id) 
dieß in Bezug auf die Frage nah dem Sein der Dinge zugebe, jo 
entichieden ftelle ich es in Abrede, wo es fih um das Eeinjollen 
handelt. Wir dürfen darüber unjer Auge nicht verihließen. „Der 
verwunderte Schwindel über die Tiefen der Erfenntniß ift der An: 
fang zur Philojophie, jowie Thaumas nad der Eage der Bater 
der Iris.“ (Blaton.) In ganz ähnlicher Weife muß der echten 
Nationalökonomik (Staatswiffenichaft 2c.) eine gründliche Verwunde: 
rung vorangehen über die ungeheuere Veränderlichkeit defien, was 
die Menſchen zu verichiedener Zeit von der Vollswirtbichaft (vom 
Staate, Rechte 2c.) begebrt haben. 

$. 24. 

Man wird zugleich bemerken, daß wenigftens diejenigen Ideal— 
ihilderungen, die großen Ruf und Einfluß erlangt haben, von den 
wirklichen Zujtänden der Volkswirthichaft, (des Staates, Rechtes zc.) 
wovon ihr Berfafler ungeben war, insgemein fehr wenig abweichen. ! 
Dieß ift Fein bloßer Zufall. Die Macht großer Theoretifer, wie 
überhaupt großer Männer, berubet in der Regel darauf, daß fie 
das Bebürfniß ihrer Zeit in ungewöhnlichem Grade befriedigen; 
und zwar liegt die befondere Aufgabe der Theoretifer darin, jenes 
Zeitbedürfniß mit wiflenichaftlicher Klarheit auszuſprechen und mit 


42 Einleit. Kap. 3. Metboden der Nationalölonomil. 


wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit zu rechtfertigen. Nun werden aber 
die wirklichen Bedürfniffe eines Volkes auf die Dauer regelmäßig 
auch im Leben durddringen.? Wir müſſen wenigſtens mißtrauifch 
jein, wenn wir hören, daß ganze Völker durch „Pfaffen, Rabuliften, 
Tyrannen” in eine „unnatürlice” Richtung bineingezwängt worden. 
Wie follte das auch, ſelbſt abgejehen von aller menschlichen Freiheit, 
aller göttlihen Vorſehung, wie jollte e8 nur möglich fein? Die 
angeblichen Zwingherren find doch in der Negel Beitandtheile des 
Volkes jelbit; alle ihre Hülfsmittel wurzeln doch in der Regel nur 
im Bolfe jelbit: es müßten Archimedes fein, die außerhalb ihrer 
Welt ftünden! (Vgl. jedoch unten $. 263.) 

Freilid, wenn durd das Nachwachſen der Generationen das 
Volk jelbjt almälich ein anderes wird, da können die veränderten 
Menſchen auch veränderter Inftitute bedürfen. Es wird fich ein 
Streit alsdann erheben zwijchen den Alten und den Jungen: jene 
wollen das Bewährte noch ferner bewahren, diefe die neuen Be: 
dürfniffe auch mit neuen Mitteln "befriedigen. Wie das Meer ewig 
ſchwankt zwiſchen Ebbe und Fluth, jo das Bolfsleben zwijchen 
Nubezeiten und Krifen: Rubezeiten, wo die Form dem Inhalte 
vollftändig entjpricht; Krifen, wo der veränderte Inhalt aud eine 
veränderte Form zu bilden ſucht. Solche Krifen heißen Neformen, 
wenn jie auf dem friedlihen Wege des pofitiven Recht3 vollzogen 
werden; bei miderrechtliher Durchführung Revolutionen.? — 
Dat jede Revolution, auch wenn die dadurch bewirkte Veränderung 
noch jo jehr Bedürfniß war, doch an fich ein ungeheueres Unglüd 
ift, eine ſchwere, zumeilen tödtliche Krankheit des Volkslebens: das 
leuchtet von jelbft ein. Der fittlihe Schaden , welchen der Anblid 
jiegenden Unrechts faſt immer jtiftet, kann gewöhnlich erſt im fol: 
genden Menjchenalter wieder beilen. Wo der Rechtsboden zerwühlt 
ift, da gilt einftweilen mehr oder weniger das „Recht des Stärfern“ ; 
der Stärfere ift aber bis zu einem gewiſſen Punft leicht derjenige, 
der in der Wahl feiner Mittel am rücjichtslofeften verfährt. Daher 
die befannte Thatiahe, daß in revolutionärer Zeit jo häufig die 
Schlechteſten Sieger bleiben. Jene Gegenrevolution, welche der 
Revolution gerne folgt, und zwar mit entjprechender Heftigkeit, 
ift nur für den ganz Kurzfichtigen eine Genugthuung. Sie läßt 
die eigentliche Krankheit, nämlich die Gewöhnung des Volkes an 
Rehtswidrigkeiten, fortdauern, ja die bisher noch gefunden Organe 


— 
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mit ergreifen. Darum müfen die Völker, wenn es ihnen wohl 
gehen folk, bei ihren Formveränderungen das Beijpiel der Zeit als 
Mufter nehmen; „der Zeit, welche am jicherjten, unwiderſtehlichſten 
reformirt, aber jo allmälich, daß man es in feinem einzelnen Augen: 
blide recht wahrnimmt.“ (Bacon.) Freilich, wie alles Große ſchwer 
ift, fo aud) die Ausführung diejes Princips ununterbrochener Reform. 
Es wird zweierlei dazu vorausgejegt: eine Verfaffung, weife genug 
eingerichtet, um für das abziehende Alte und das einziehende Neue 

binlänglide Thüren darzubieten; zugleich aber auch eine joldhe fitt- 
lihe Selbitbeherrihung aller bedeutenden Volksklaſſen, daß fie ſich 
nur, und wenn es auch mit Unbequemlichfeiten, ja Opfern ver: 
bunden wäre, nur diefer gejeglichen Thüren bedienen wollen. Auf 
diefe Art werden zwei der größten, jcheinbar einander widerfpre- 
enden Bedürfniſſe jeder Perjönlichkeit zugleich befriedigt: das 
Bedürfniß ununterbrodener Continuität und freier Entwidelung. 


I! Tanquam e vinculis sermocinantur, fagt Bacon (De dignit. et augm. 
scient. VIII, 3.) von tenjenigen, welche auf eine nicht unpraftiiche Weile über 
die Geſetze geichrieben baben. Auch Hugo (Naturredt, 1819, ©. 9.) erinnert 
an die große Aehnlichkeit der ſeg. Naturrechte mit Syſtemen des zu ihrer Zeit 
geltenden pofitiven Rechts. SGinfihtlih der Staatöiteale vgl. meine Doctor» 
ſchrift? De historicae doctrinne apnd sophistas maiores vestigiis (Gött. 1838) 
p. 26 ff. Die einzige Ausnahme von diefer Regel bilden die Elleftifer, die aus ben 
Blüthen allerlei fremder Syfteme ihr eigenes zuiammenpflüden, ein Syſtem freilich 
ohne Wurzel, das eben deßhalb gar bald vertrocknen muß. 

2 An biefer Stelle lann eine folde Behauptung natürlich nur als Programm 
auftreten, welches im weitern Berlaufe des Werkes betbätigt werden jel. Wir 
verfteben übrigens unter „dem Volle ſchlechthin“ nicht tie beberrichten Klaffen ge- 
genüber den berrichenden, fondern beide zufanımen, und zwar nicht befchränft auf 
die lebende Generation, ſondern in weitefter Ausdehnung bis zum Anfange und 
Ende der Vollsgeſchichte. 

3 Der gegenwärtig berrfhende Sprachgebrauch, alle demokratiſchen Beweguns- 
gen und nur biefe Nevolntion zu nennen, (joe Stab! Was iſt Revolution? 1852; 
aber auch viele Männer entgegengefegter Richtung, zumal in Frankreich;) ift ver» 
lehrt. Allerdings find demokratiſche Revolutionen in unſerer Zeit die bäufigeren, 
gerade jo wie ariftofratifche Revolutionen auf der Höhe des Mittelalters, mo» 
narchiſche Revolutionen zu Anfang ber neuern Gedichte. Das Wefentliche des 
Revelutionsbegriffes Tiegt jedoch immer in dem Durchiegen der Veränderung 
gegen das pofitive und als folches im Bewußtſein des Bolles anerkannte Recht. 


$. 25. 
Ohne Zweifel find alle voltswirtbichaftlichen Gelege und An: 
ftalten um des Volkes willen da, nicht umgekehrt. Ihre Wandel: 
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barkeit iſt daher an ſich durchaus kein Uebel, deſſen die Menſchheit 
vielleicht ſtreben müßte Herr zu werden; ſondern ſie iſt löblich und 
heilſam, inſofern ſie den Umwandelungen des Volkes ſelbſt und 
feiner Bedürfniſſe genau parallel läuſt.! Die verſchiedenſten Ideal— 
ſchilderungen brauchen daher nicht nothwendig einander zu wider: 
ſprechen. Eine jede von ihnen Tann Recht haben, natürlich nur 
für ihr Volk, ihr Zeitalter; fie würde in diefem Falle nur dann 
irren, wenn fie fih als allgemein gültig binftellen wollte. Es gibt 
ebenjo wenig ein allgemein gültiges Wirthihaftsideal der Völker, 
wie ein allgemein pafjendes Kleidermaß der Individuen. Das 
Gängelband des Kindes, die Krüde des Greijes würden für den 
Mann eben nur die ärgiten Felleln fein. „Vernunft wird Unfinn, 
Wohlthat Plage.” 

Wer alfo das Seal einer beiten Volkswirthſchaft ausarbeiten 
wollte, — und das haben im Grunde die meiften Nationalöfonomen 
wirflih gewollt — der müßte, um vollkommen wahr. und zugleich 
praktiſch zu fein, ebenfo viele verjchievene Ideale neben einander 
ftellen, wie e3 verichiedene Volkseigentbümlichkeiten gibt; ? ja er 
müßte außerdem noch von diefen vielen Idealen mindeſtens alle 
paar Jahre eine umgearbeitete Auflage veranitalten, weil mit jeder 
Beränderung der Völker felbft und ihrer Bedürfniffe au das für 
fie paſſende Wirtbichaftsideal ein anderes wird. Das it nun in 
folder Ausdehnung offenbar unmöglich. Auch gehören zu einer fo 
augenblidlihen und doch zugleih voljtändigen Würdigung der 
Gegenwart, zu einem fo ununterbrodhenen „Bulsfühlen der Zeit“ 
ganz andere Talente, als ſelbſt die größten wiſſenſchaftlichen 
Männer zu befigen pflegen, Talente völlig praftiicher Art, wie 
fie einem großen Minifter des Innern oder Finanzminijter zu: 
fommen. Und es ift eine befannte Sadhe, daß gerade die ge: 
nialiten ſolcher Praktiker, wie der jüngere Pitt von fich felbit 
äußerte, weit mehr inftinftmäßig ihren Weg zu fühlen, ala mit 
einer Klarheit, die ihn für Andere bejchreiben könnte, zu ſehen 
pflegen. 


I Bl. befonders den Anfang von Sir J. Steuart Principles of political 
economy. 

? Bgl. Colton Publie economy for the U. States, p. 28, ber freilich 
unbefugter Weile auf die ganze N, Del. bezieht, mas nur von ihrer unmittelbar 
präceptiven Seite gilt. 
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$. 26. 

Mir verzichten deßhalb in der Theorie auf die Ausarbeitung 
folder Ideale gänzlid. Was wir ftatt deſſen verſuchen, ift die 
einfache Schilderung, zuerft der wirtbichaftlihen Natur und Bebürf- 
niffe des Volkes; zweitens der Gejege und Anftalten, welde zur 
Befriedigung der legteren bejtimmt find; emblich des größern oder 
geringern Erfolges, den fie gehabt haben. !' Alſo gleichfam die 
Anatomie und Physiologie der Volkswirthſchaft! 

Dieß ſiad lauter Dinge, welche auf dem Boden der Wirklichkeit 
ftehen, welche mit den gewöhnlichen Operationen der Wiſſenſchaft 
bewiejen oder widerlegt werden fünnen, welche entweder jchlechthin 
wahr, oder ſchlechthin falſch find, und deßhalb im erften Falle nicht 
eigentlich veralten. — Wir gehen hierbei auf ähnliche Art zu Werke, 
wie die Naturforjcher. An mikroſkopiſchen Unterfuhungen, Sectio: 
nen ꝛc. fehlt e8 auch uns nicht. Ja wir haben vor den Natur: 
fundigen voraus, daß die Selbitbeobadhtung des Körpers jehr be: 
ſchränkt, die de? Geiftes aber beinah unbejchränft ift. Andererfeits 
bat es die Naturforihung wieder bequemer. Will fie eine Gattung 
fennen lernen, jo kann fie Hunderte, ja Taujende von Individuen 
und Erperimenten dazu benugen. Da controlirt ſich jeve Beobach— 
tung leicht; jede Ausnahme jcheidet fich leicht von der Regel. Wie 
viele Völker dagegen ftehen uns zur Vergleihung offen? Defto 
unerläßlicher freilih, dieje wenigen alle zu vergleihen. Daß die 
Bergleihung nicht im Stande ift, die Beobachtung zu erjegen, ver: 
fteht fih von jelbit; nur vieljeitiger, an Gefichtspunkten reicher 
und tiefer fol die Beobachtung dadurch werden. Mit gleichem 
Intereſſe für die Verfchievenheiten, wie für die Aehnlichkeiten, 
müfjen wir diefe als Regel und jene als Ausnahme erit zufammen: 
zufaffen und hernach zu erklären juchen. (Unten $. 266.) 


! Je n’'impose rien, je ne propose même rien: j’expose. (Ch. Du- 

noyer.) 
$. 27. 

Mit der völligen Durchführung diefer Methode wird eine 
Menge von gerade bedeutenderen Controverjen als folde 
binmwegfallen.! Die Menſchen find ebenjfo wenig Teufel, wie 
Engel. So wie es wenige gibt, die fich bloß durch ideale Beweggründe 
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führen laſſen, jo doch auch andererjeits Gottlob nur wenige, die 
ohne alle höheren Nüdfihten bloß dem Egoismus gehorhen. Man 
kann daher wohl vorausjegen, daß eine Anfiht über die nächiten 
und bandgreifliciten Intereſſen, die von großen Parteien, ja 
vielleicht ganzen Völkern und ganze Menfchenalter hindurch ge: 
theilt wird, nicht bloß auf Dummbeit oder Bosheit beruhen werde. 
Der Irrthum befteht häufig nur darin, daß Mafregeln, die unter 
gewiſſen Umſtänden vollfommen beilfam, ja nothwendig find, nun 
unbefugter Weife auch unter ganz anderen Umftänden durchgeführt 
werden follen. Hier würde aljo eine vollftändige Einfiht in die 
Bedingungen der Maßregel den Streit zur Befriedigung beider 
Parteien ſchlichten. Sind die Naturgefege der Volkswirthſchaft erit 
hinreichend erfannt und anerfannt, jo bedürfte es im einzelnen 
Falle nur noch einer genauen und zuverläfligen Statiftif der rele- 
vanten Thatfahen, um alle Barteizwifte über Fragen der volks— 
wirthſchaſtlichen Politit, wenigftens inſofern fie auf entgegengejegter 
Anficht beruhen, zu verföhnen. Ob freilid die Wiſſenſchaft jemals 
dieß Ziel erreihen wird? ob nicht in den meijten Parteifämpfen 
die entgegengefegten Abfichten eine noch größere Rolle jpielen, als 
die entgegengejegten Anfichten? Jedenfalls aber müßte e8 gerade in 
tiefbewegter Zeit, wo der gute Bürger verpflichtet ift, Partei zu 
nehmen, allen redlihen Barteimännern erwünfcht fein, im Gewoge 
der Tagesmeinungen wenigſtens eine feſte Inſel wiſſenſchaftlicher 
Wahrheit zu beſitzen, die ebenſo allgemein anerkannt wäre, wie 
die Aerzte der verſchiedenartigſten Richtungen die Lehren der mathe— 
matiſchen Phyſik gleichmäßig anerkennen. 

I Storch Handbuch II, ©. 222. 

Ein anderer fehr in die Augen fallenver Charakterzug der 
phyſiologiſchen Methode befteht darin, daß fie der Selbjtüber: 
bebung entgegentritt, womit die meilten Menjchen „ver: 
böhnen, was fie nicht verftehen,” und womit namentlich die höheren 
Kulturftufen auf die niederen herabſchauen. Wer die Entwidelungs- 
gefege der Pflanze fennt, der mag weder im Samenkorne den Keim 
des Wachsthums, noch in der Blüthe den Vorboten des Verwelkens 
überjeben. Wenn es Mondbewohner gäbe, und ein folder nun 
auf der Erde Kinder neben Erwachſenen ſähe, ohne Kenntniffe vom 
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menſchlichen Entwickelungsgange zu beſitzen: müßte der nicht das 
ſchönſte Kind für ein Monſtrum halten, mit dickem Kopfe, ver— 
kümmerten Armen und Beinen, unbrauchbaren Genitalien, ohne 
Vernunft 2c.? Die Thorbeit diejes Urtbeild würde Jedem klar 
fein; und doch finden wir zahlloje ähnliche über Staat, Volks— 
wirtbichaft 2c. der niederen Kulturftufen, mitunter fogar bei den 
berühmteften Schriftitellern. ! — Eine kritiſche Vergleihung ver: 
ichiedener Formen, von denen jede ihrem Inhalte gleich jehr an— 
gemeſſen ift, kann allerdings ftattfinden; hiſtoriſche Objectivität aber 
wird fie nur dann befigen, wenn fie auf richtiger Einfiht in den 
eigenthümlichen Entwidelungsgang des betreffenden Volkes berubt. 
Die Formen der Reifezeit mögen jodann als die höchiten bezeichnet 
werben; die früheren ald dem unreifen, die jpäteren als dem ſinken— 
den Alter zugehörig. ? Nun ift es freilich eine der ſchwerſten Auf: 
gaben, die beſte Zeit eines Volkes richtig zu beftimmen. Das Alter 
glaubt in der Regel, die Zeiten werden jchlechter, weil es fie nicht 
mehr recht benußen kann; die Jugend in der Negel, die Zeiten 
werden beſſer, weil fie dieſelben erſt recht zu benugen hofft. Jedoch 
ift dieß immer eine rein empirische Frage; und das Auge kann 
durch Bergleihung möglichit vieler Völker, zumal folder, die bereits 
abgejtorben find, für ihre Beantwortung jehr geichärft werben. ’ 


I Der entgegengefetten Ueberhebung macht fich ein weſentlich mittelalterlicher 
Geift, Ad. Miller fhuldig, wenn er „die Gegenwart mit ibren politiichen Zer« 
rüttungen einen bloßen Zwifchenzuftand“ nennt, „Uebergang der natürlichen, aber 
bewußtloſen öfonomiichen Weisheit der Väter durch den Vorwitz der Kinder zu 
ver verftändigen Anerlennung jener Weisheit von Seiten ter Enkel.“ (Theorie 
des Geldes, 1816, Borr., ©. 4.) 

2 So fünnen wir 3. B. eine muſterhafte Univerfität zwar nicht beffer nennen, 
als eine ebenſo mufterhafte Bolfsichule; aber jene fteht doch höher, weil das Le— 
bensalter, wofür fie paffend ift, ohne Zweifel höher ftebt. 

3 Sehr beberzigenswertbe Mahnung von Knies (polit. Del, S. 256 fg.) 
daß man doch nicht, wie die Meiften thun, das in der Gegenwart Erreichte oder 
Erftrebte für das abfolute Nonplusultra halten und allen künftigen Gefchlechtern 
bloß „die Rolle von Affen oder Wiederkäuern“ zudenken foll, 


$. 29. 
Bevor ich jchließe, muß ich noch den möglichen Einwurf be: 
rühren, als ob die gefhichtlihe oder phyfiologifche Nationalöfonomif 


wohl gelehrt, aber nicht wohl praftijch jein könnte. Wenn man 
freilih nur ſolche Lehren praftijch nennt, welche von jedem Leſer 
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ohne weiteres Nachdenken auf die Praris gleihfam können abge: 
Flatfeht werden, fo muß unjer Bud darauf Verzicht leiften. Ich 
zweifle indejlen jehr, ob in diefem Sinne irgend eine Wiſſenſchaft 
der praftiichen Darjtellung fähig ift.! Gerade wirkliche Praktiker, 
welche das Leben mit jeinen taufend und abertaufend Verhältniffen 
aus Erfahrung kennen, werden am erften zugeben, daß eine ſolche 
Receptenfammlung, wo e8 jih um die Beurtheilung und Leitung 
von Menjchen handelt, je zuverfichtlicher und apodiktiicher fie auf: 
tritt, um fo gefährlicher irre führt, und alſo unpraftifch, doctrinär 
ift. Unſer Beftreben ift nicht darauf gerichtet, im Buche jelber 
praftiich zu fein, ſondern Praftifer auszubilden. Zu diefem Ende 
ſuchen wir die Naturgejege zu entwideln, die der Menſch nicht 
meiftern, jondern höchſtens benugen fann. Wir machen aufmerk: 
fam auf die zahllofen verichiedenen Gefichtspunfte, aus denen jede 
wirthſchaftliche Thatſache betrachtet werden muß, um allen Ans 
ſprüchen gerecht zu jein. Wir möchten ven Lefer daran gewöhnen, 
daß er bei der geringjten einzelnen Handlung der Volkswirthſchafts— 
pflege immer das Ganze, nicht bloß der Volkswirthſchaft, jondern 
des Volfslebens vor Augen bat. Insbeſondere find wir der Meinung, 
daß nur derjenige recht beurtbeilen und fein Urtheil gegen Ein 
würfe aller Art vertheidigen fann, wo, wann und warum z. B. die 
aliquoten Neallaften, die Naturaldienſte, Zunftredhte, Compagnie: 
privilegien 2c. abgejchafft werden müfjen, der vollitändig erfannt 
bat, weßhalb fie zu ihrer Zeit eingeführt werden mußten. Ueber: 
haupt wollen wir denjenigen, melde fih unferer Führung anver— 
trauen, nicht etwa eine Maſſe Berhaltungsregeln einprägen, von 
deren Vortrefflichfeit wir fie zuvor überredet hätten; fondern unfer 
höchſter Wunſch geht dahin, daß fie in Stand gejegt werden, frei 
von jeder irdiſchen Auctorität, aber nad gemwiffenhafter Abwägung 
aller Umftände fich ſelbſt Verhaltungsregeln für die Praris zu 
ichaffen. ? 

t Bucdkle fpriht von „Leuten, deren Kenntniß ungefähr auf das befchränft 
ift, was fie um fich ber vorgehen ichen, und die man wegen ihrer Unwifjenbeit 
praftifch nennt. Obſchon fie vorgeben, die Theorie zu verachten, find fie doch 
in Wahrheit die Sklaven der (Altern!) Theorie.” 

2 Bgl. zu diefem ganzen Kapitel mein Leben, Werk und Zeitalter des Thus 
fydides, (1842) ©. 35 fi. 239—275; meinen Grundriß zu Borlefungen über 
die Staatswirtbichaft, nach geichichtliher Methode, (1843) Vorrede; meine 
Antrittsrede auf ber Leipziger Univerfität in der Deutſchen Vierteljahrsſchrift 1849, 
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1, ©. 174 ff. ferner bie ebenſo gelehrte wie umſichtige Theorie und Geſchichte 
der N. Defonomil von I. Kautz, I, 1858. II, 1860. Wenn übrigens Kaut 
I, S. 313 fi. neben der Geſchichte noch die „fittlich- praftiihe Menſchenvernunſt“ 
mit ihren Idealen als Quelle der N. Del. anführt, damit die Wiffenfchaft kein 
bloßes Abbild, fondern auch ein Borbild des wirtbichaftlichen Völkerlebens werde: 
fo fan ich dieß für feinen wirklichen Gegenſatz halten. Abgejeben davon, daß 
nur die fittlich» praftiiche Menfchenvernunft Gejchichte verfteht, bilden bie Ideale 
jeder Periode eines der wichtigften Elemente ihrer Geſchichte. Namentlich pflegt 
fih das Zeitbebürfniß in ihnen am fchärfften auszufpredhen. Der geichichtliche 
Nationalölonom als folder ift gewiß nicht abgeneigt ober ungeeignet, Reforns 
pläne zu machen. Nur wird er fie ichwerlich dadurch empfehlen, daß fie abfolut 
beffer feien, als das Beftebende, fondern er wird nachweifen, daß ein Bedürfniß 
vorhanden ift, welches durch fie wahricheinlich am wirkjamften befriedigt werben 
möchte. 


Roſcher, Spftem der Volkswirthſchaft. 1. 4 


Erſtes Bud), 
Production der Güter. 


$. 30. 

Neue Stoffe hervorzubringen vermag fein Menſch. So ver: 
jtehen auch wir unter Production nur Werthbildung: Ent: 
defung neuer Braucbarkeiten,' Umiftellung, Umformung der 
ſchon vorhandenen Güter zu höherer Brauchbarkeit, überhaupt Ver: 
mehrung der Mittel zur Berriedigung menjchlicher Bedürfniffe, doch 
immer auf Grund der urjprünglid in der Welt gegebenen Stoff: 
menge. Wir befehränfen ung auf die wirtbichaftlichen Güter, im 
Sinne von $. 2. Je volllommener die Production, um fo geringer 
werden Zeit, Mühe, Stoff und Raum, deren fie bedarf; um fo 
größer dagegen Menge, Güte und Dauer der Erzeugnifje. 23 — 
Man darf übrigens nicht glauben, ala wenn die Herftellung gewiſſer 
Brauchbarkeiten (für ſich oder für Andere) den einzigen Zweck auch 
nur der wirtbichaftlihen Production bildete. Je vorzüglicher diefe 
wird, um jo mehr pflegt, als Wirfung und Urfache des Gelingens, 
auch die Freude des Producenten an jeiner Production zu wadjen. 
Die legtere wird alfo zum großen Theile Selbitzwed. Bei Künjtlern 
ift dieß befannt. „Wilft du nur Früchte von ihr, die kann aud) 
die Sterbliche zeugen; wer um die Göttin freit, ſuche in ihr nicht 
das Weib!” (Schiller) Aber auch jeder wahrhaft gute Handwerker 


bat etwas Künftlerifches in feiner Productionsweife. Und felbit 


die gemeinjte productive Thätigfeit, wenn fie nicht übertrieben oder 
irregeleitet ift, muß an fich auf die leibliche und geiftige Entwide: 
lung oder Erhaltung des Producenten wohlthätig einwirken. * 


I Zumal wenn die Naturmwiffenichaft anfängt, „eine praftiihe Wiſſenſchaft“ 
(Stein) zu werben. 
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2», Mangoldt unterſcheidet die freie Werthentſtehung won der Production, 
die mit wirtbichaftlicher Abficht unternommen wirt. (Grundriß, ©. 9.) 

3 Gioja Nuovo prospetto delle scienze economiche (1815) I. p. 49 fi. 
Außer der pofitiven Production gibt es noch eine latente, welche das Untergeben 
von Gütern verhindert. Hier ift feine fo genaue Rechnung möglich, wie dort; es 
fommt auch viel mehr auf Continuität und gehörige Ausdehnung an. Daher die 
latente Production vornehmlich Sache des Staates if. (Knies Telegrapb als 
Berfebrsmittel, 1857, ©. 232.) 

4 Wie gemeinihärlih das Schlaraffenleben fein würde, ſ. Schäffle im Tü— 
binger Univ.-Programm zum 27. Sept. 1862, ©. 14 


Erites Kapitel, 
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Die früher gewöhnliche Eintheilung der Naturfräfte in 
organische, chemiſche und mechanische bat auch für den National: 
öfonomen geringe Bedeutung. Die organischen Kräfte laffen ſich 
mebr und mehr theils in chemifche, theils in mechanische auflöfen ; 
und zwijchen den chemijchen und mechanischen Kräften ftebt die Gränze 
nicht feft, zumal jeve Wärme Bewegung, jede Bewegung Wärme 
bervorbringen fann. Um fo beveutjamer ift für uns die Einthei- 
lung der wirtbfchaftlih brauchbaren Etoffe, Kräfte? und Verhält— 
niffe der äußern Natur danach, ob fie fähig, oder unfähig find, 
Tanfhwertb zu erlangen. ($. 5.) 

A. Diejenigen Naturftoffe, Kräfte und Berhältniffe, welche 
durch ihre Nidhtappropriirbarkeit oder wenigſtens durd ihre Uner: 
ihöpflichfeit gegenüber dem Bedürfniſſe der Menſchen unmittelbar 
nie Taujchwerth erlangen können, gehören entweder zu den freien 
Gütern im volliten Sinne des Wortes, wie 5. B. das Sonnen: 
licht und die Atmojphäre; 3 oder fie bilden wegen ihrer eigenthüm: 
lihen und umübertragbaren Verbindung mit einem ganzen Lande 
weſentliche Bejtandtbeile eines Volfsvermögen®. 


I Die „äußere Natur“ ftellen wir im Buche durchgängig nicht bloß der 
Seele, fondern auch dem Körper des Menfchen gegenüber, indem wir des letztern 
ganze Teibfich »geiftige Perfänlichleit als zweiten Productionsfacter unter dem 
Namen „Arbeitélraft“ zufammenfaffen. 
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2 Mit dem Ausdruck Naturkräfte bezeichnen wir bie wirtbfchaftlich braudh- 
baren Veränderungen der Naturftoffe, fowohl die Orts-, wie die Beichaffenbeits- 
veränderungen, welche obne menihlihes Zuthun erfolgen. Jene großartige 
Mafchinerie z. B., welche den meiften Menfchen ihr Trink» und Waſchwaſſer 
ganz umentgeltlich liefert: Berdunftung des Meeres, Wollenbildung, Nieberichlag, 
Quellenbildung, Flüſſe ꝛꝛc. Vogl. Bastiat Harmonies, p. 277. 

3 Mit diefer „Freiheit“ ift c8 ganz wehl zu vereinigen, daß manche Be- 
nußungsart nur durch Koftenaufwand möglich iſt. Der Photograph kann das 
Sonnenlicht nur mit Hülfe einer Camera obscura zu feinem Dienfte zwingen, 
ter Schmied die Atmofphäre wenigftens in böherem Grade nur mit Hülfe eines 
Blajebalges. Aber nie werben beide mit Erfolg den Dienft der Sonne unt Luft 
3. B. ihren Kunden auf die Rechnung feen. 


$. 32. 

In die legte Kategorie gehört 3. B. das Meer, die einzige 
Naturgränze eine® Landes, melde militäriih eine bedeutende 
Schugwehr jein kann, ohne gleihwohl den friedlichen Verkehr zu 
ftören. (Riedel.) Ferner die Meeresftrömungen, zumal wo fie durd 
regelmäßige Winde unterftügt werden. ! Ebbe und Fluth, die 
namentlich da, mo fie tief in die Flüſſe eindringen, eine Handels: 
mafchinerie von der größten Wichtigkeit bilden. ? Wie theuer laſſen 
ih in unjerem veijeluftigen Zeitalter die Bewohner mander Ge: 
gend von den Fremden die Schönheit ihrer Landſchaft bezahlen! 

Vornehmlich ift bier das Klima zu erwähnen, ſowohl die 
Wärme, als die Feuchtigkeit defjelben. Die jog. Iſothermen, 
Linien gleicher Jahreswärme (Humboldt) find deßhalb für die 
Volkswirthſchaſt von der größten Bedeutung, weil von ihnen vor: 
züglid die fog. Productenzonen abhängen. ? Es kommt hier jedoch 
nicht bloß auf die mittlere Temperatur des ganzen Jahres an, 
jondern vornehmlich auch auf die Vertheilung der Wärme zwiſchen 
den verjchiedenen Tages- und Jahreszeiten, auf das Marimum der 
Sommerhige und Winterfälte. (Siotheren und Iſochimenen.) Küften- 
landſchaften pflegen einen mildern Winter und Fühlern Sommer 
zu haben, als Gontinentalgegenden von gleicher Jahreswärme. 
Dieß bewirkt einen großen Unterfchied der Vegetation, weil manche 
Pflanzen die Winterfälte recht wohl vertragen, aber eines heißen 
Sommers bedürftig find; und umgekehrt. * Ohne diefe Erfcheinung, 
welche mit dem Winterjchlafe der Pflanzen zujanmenbängt, würde 
ein großer Theil des Nordens völlig unbewohnbar fein. Webrigens 
wird die Temperatur eines Ortes nicht bloß von feiner geographiichen 
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Breite und feiner Höhe über dem Meeresipiegel, ſondern auch 
von der Bededung feiner Umgebungen mit Wafjer, Wald, Sumpf, 
von der Beſchaffenheit der Gefteine, von der Richtung der Gebirge ꝛc. 
bejtimmt.d Die Feuchtigkeit des Klimas pflegt um fo größer zu 
jein, je mehr jih Waller in der Nähe befindet, und je höher die 
Temperatur ift; obgleich 3. B. in Europa die Anzahl der jährlichen 
Regentage, je weiter man nah Norden fommt, immer mehr zu: 
nimmt. 6 Wührend in jo vielen Beziehungen die Ferne vom Aequator 
und die Höhe über dem Meeresipiegel ähnlichen Erfolg haben (verti- 
cale — horizontale Iſothermen und Productenzonen), jo zeichnen 
fih doch regelmäßig die Gebirge durd einen ftärfern Grab von 
Feuchtigkeit aus; was fie u. N. für Wiefenbau, Waldkultur ꝛc. 
geeigneter macht. Jedenfalls bietet die Flora einer Gegend, weil 
fie das Gejammtrefultat aller Elimatifchen Verhältniſſe ift, einen 
viel beſſern Maßſtab zur Beurtheilung des Klimas für wirtbichaftliche 
Zwede dar, als jelbft die gründlichften thermometriſchen Beobach— 
tungen. Am üppigften wirft die Productivfraft der Natur, unter 
übrigens gleihen Umftänden, ohne Zweifel in den warmen Kli— 
maten. Je weiter ein Land vom Aequator entfernt ift, defto mehr 
beſchränkt fich die Fruchtbarkeit auf feine niedrigften Theile.’ Die 
größere Wärme bringt dafjelbe Product meift früher zur Reife, und 
geftattet fo daffelbe Feld in einem Jahre mehrmals zu benußen. * 
Die einzelne Ernte fällt gewöhnlich ftärker aus,’ und die Producte 
werden in vieler Hinficht beifer, das Obſt 3. B. und der Wein 
zuderhaltiger, % die Delgemwächje ölreiher. Man darf endlich die 
Natur in den warmen Ländern, weil fie freigebiger ift, rückſichts— 
lofer ausnügen: man braucht 3. B. eine geringere Waldfläche, einen 
kleinern Wintervorrath, zumal an Viehnahrung, !! eine geringere 
Zahl von menſchlichen und thieriſchen Arbeitskräften, weil ſich die 
Feldarbeiten auf einen größern Theil des Jahres erftreden laſſen.“ 
Freilich ift in warmen Ländern auch die Zerftörungsfraft der Natur 
größer. ($. 209.) " 


1 Die widtigften Meeresftrömungen laffen fich auf zwei Urfachen zurid- 
führen: das AZuftrömen des Waffers von den Bolarmeeren ber zum Aequator 
(Bolarftrömung), und die Achiendrehung der Erde (Aequinoctialftrömung); außerdem 
noch die Rüdftrömungen, welche von der horizontalen Geftalt der Küftenländer 
bewirkt werden. Vermöge diefer natürlichen Meerftraßen ift England fajt allen 
mercantil wichtigen Küften ver Welt um 1500 engl. Meilen näher, als die öft- 
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lichen Vereinigten Staaten, ausgenommen ben atlantifhen Küften Amerilas uörb- 
lich vom Aequator; weil die Norbamerifaner, um bie Linie zu paffiren oder eins 
der beiden großen Kaps zu umfegeln, erſt über den Ocean nach den Azoren fahren 
müſſen. Umgekehrt ift die ſüdamerikaniſche Weſtküſte durch ihre Meeresftrömungen 
z. B. von Merico auferordentlid getrennt, Dit den Meeresftrömungen bängt es 
zuſammen, daß Amerila nicht von China, ſondern von Europa aus kolonifirt worben 
ift, und nun jeinerjeits die größte Ausficht hat, auf China und Japan einzuwirken. 
Wie ſehr wird das milde Klima des norbweftlihen Europas von dem warnen 
Golfſtrome unterftügt ! 

2 Während ber Miffiffippi gar feine Fluth und Ebbe bat, reicht der Meeres. 
einfluß im Hudſon, welcher 300 engl. Meilen lang ift, bis 145 Meilen weit von 
der Mündung bereit. 

3 So bat in frankreich ſchon A. Young Travels in France I, p. 293 ff. 
ziemlich genau die Gränzen des Wein-, Mais- und Olivenbaues angegeben. In 
Rußland unterfcheidet v. Cancrin (Dorpater Jahrb. IV, 1) die Zonen bes Eifes, 
des Rennthiermoofes, des Waldes und ber Biebzucht, des beginnenden Roggen» 
banes, des befländigen Roggenbaues, des Weizen- und Obft-, des Wein⸗ und 
Maisbaues, des Oelbaums, Zuderrohrs und Seidenwurme, Die Vereinigten 
Staaten theilt man wohl in die Zonen der Viehzucht, tes Weizenbaues, des 
Baummell- und Reisbaues, des Zuderrohrs ein. So erſtreckt fich ein bedeutender 
MWeizenbau felbft in Europa nicht über 60! N. Br. hinaus nach Norden; bie Por 
largränge des Roggens liegt 6 bis 7° nörblicher; die Gerfte reicht ftellenweife bis 
70°, und bezeichnet die Gränze, wo ber Aderbau nicht mehr gebeihet, und bie 
Bevölkerung anfangen muß, fich faft ausſchließlich auf thieriiche Stoffe als Nah— 
rungemittel zu beichränfen. Auf dev andern Seite paffen alle drei Cerealien für 
das tropische Klima nicht; wogegen z. B. der Brotfruchtbaun nicht über 22, der 
Pilang nit Über 35 Breitengrade vom Aequator fih entfernt. Bgl. Meyen 
Grundriß der Pflanzeiigeograpbie. (1836.) 

4 &o gebeibet 3. B. in manden Gegeuden Sibiriens (Jalugf) bei einer Jah» 
restemperatur von — 75° Roggen und Weizen recht gut, während in Island 
bei einer Jahrestemperatur von + 4° keine Gerealien mehr reifen. Es ift aber 
die Sommerwärme dort + 16°2°, tie Winterfülte — 392°, in Island — 12” 
und — 16°. So überwintert man in England Myrten, Lorbeer, Camelien, 
Fuchſien im Freien, obſchon die Weintraube faft nirgends reif wird; dagegen 
find Aftrafan oder gar Ungarn Weinländer, obfchon jenes mit dem Norbcap gleiche 
Winterlälte bat, und Ungarn fältere Winter, als bie Farder, wo feine Buchen 
und Eichen mehr fortlommen. Hiermit hängt es zufammeun, daß die Gränge des 
guten Weinbaues an der franzöfiichen Weftlüfte nur bis 47 020°, in der Champague 
bis 49°, im Rheingau bis 51° N. Br. reicht. In Norwegen ift die mittlere 
Jahresmärme an der Kifte größer, als im Binnenlande; aber die geringe Soms 
merwärnte reicht zur Reifung des Kornes, welches im letztern gebeibet, nicht bin, 
und die milde Winterfälte vermag feinen Erſatz dafür zu bieten. Dagegen kanu 
das Vieh an der Küfte weit länger draußen bleiben, und das Meer, d. b. alfo 
der Fiſchfaug, erfriert weit feltener. (Wlom Norwegen I, S. 39.) Intereffanter 
Berfud von Bouffinganlt (Landwirthſchaft in ihren Beziehungen zur Ehemie II. 
S. 435), ven Wärmeberarf der verichtedenen Pflanzen während ihrer Begetations- 
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zeit durch Multipfication zu berechnen. So verlangt 3. B. der Weizen 140 Tage 
lang ungefähr 12° R., d. b. gegen 1700°R. Im Benezuela braucht das Zuder- 
rebr, wo fein Standort höher, alfo kühler ift, genau in demſelben Verhältniſſe 
längere Wahsthumsgeit. (a. a. O. I, ©, 170.) 

5 Daber die Hothermen durchaus nicht mit dem Aequator oder unter ein» 
ander parallel laufen. Die Linie von 15° 0. mittlerer Iahreswärme gebt z. B. 
durch Nencalifornien, bie Azoren, die franzöfifch-Tpanifche Gränze, den Kirchenftaat 
nach dem kaſpiſchen Meere, ſenkt fich hierauf nah Süden und erreicht bie Oftgränge 
Afiens bei der Inſel Nifon. Die Linie von 10°C, geht von Newalbion an ber 
Weſtküſte Amerikas nach Neuyork, von da nörblih bis London, wieder füblich 
über Fraukfurt, Wien nach Aftralan und erreicht in ber Wüfte Gobi ihren füb«- 
lichen Scheitelpunft. Die meiften Iſothermen haben zwei nördliche und zwei füb- 
liche Scheitelpunfte; jene auf der Weftfüfte von Europa und Amerika, dieſe im 
öftlihen Nordamerika und im innern Aſien. 

6 Die jährliche Negenmenge beträgt in St. Petersburg und Ofen 16 bie 17 
Zoll, Berlin 19, Mannheim 21, Tübingen 26, im innern Frankreich 17—24, 
an ber franzöfiichen Küfte 25, an der Oftfilfte Englands 24, an der Wejtlüfte 
35, in Mailand 36, Genua 44, an der Küfte der meiſten Tropenländer 70—120 
Zoll. Von ten vollswirtbichaftlihen Einflüffen der Klimafeuchtigkeit j. Gobbi 
Ueber bie Abhängigkeit der Populationskräfte von den einfachen Grundftoffen. 1842, 

7 Die Schneegränze beträgt auf Magerde in Norwegen 2200, Island 2900, 
am nörblichen Aral 4500, in den Alpen 8200, im Kaukaſus 10400, in Merico 
13860, Onito 14850 pariier Buß. So können Felfen, die im Norden gar 
feines Ertrages fähig find, in einen warmen Lande zur herrlichften Weinlage 
dienen. 

8 Schon im mittlern Deutichland können Stoppelfrlichte nach der Getreideernte 
gebaut werden. In Arabien erntet man fogar von berfelben Saat jährlich dreimal, 
wobei die während der Ernte ausfallenden Körner zur neuen Saat binveichen. 
(Niebubr Beichreibung, ©. 154 ) 

9 So gibt der Weizen in den nörblichen B. Staaten nur das 4 bis 5fache 
der Ausfaat, in Frankreich das 5—6fache (Lavoifier), in Chile das 12fache, im 
nördlichen Merico das 17fache, in Peru das 18—20fadhe, im ſüdlichen Mexico 
das 25—3dfade. Ein preuß. Morgen liefert in Deutichland und Frankreich 
durchſchnitllich 6-7 Etr. Weizen, in der Huerta von Valencia bis 29 Er. 
(Saubert de Paſſa). Der Mais läßt in Deutichland höchftens das 100fache der 
Saat ernten, während in der heißen Zone 3—400 das Gewöhnliche if. 

10 Das andalufifche Korn hat beim Mahlen nur ein Drittel jo viel Kleieabfall, 
wie das Öftfeeforn. (Bourgoing Tableau de l’Espagne II, p. 155.) 

ı In Europa erfolgt die Entwidelung der Blüthen mit jedem Breitengrade 
nörblicer um 4 Zage ſpäter. (Schübler.) Im hohen Norden ift der Unterichied 
geringer, im Süden größer; ſowie auch filr Gebirgsgegenden ein gleicher Himatifcher 
Unterfchieb eine größere Differenz ber Entwidelungszeiten bewirkt: 5—600 Fuß 
Höhe etwa 10— 12 Tage. (Wolff Naturgefeglihe Grundlagen des Aderbaues I, 
©. 332 fi.) In der Urfchweiz dauert die gewöhnliche Alpenweide 13 Wochen, 
die Benutzung ber ſog. Hochalpen nur 6—7 Wochen. (Bufinger Der C. Unter- 
walten, ©. 52 ff.) 


36 Buch I. Kap. 1. Productionsfactoren. 


12 In Mittelitalien kann das Winterlorn während bes Octobers, Novembers 
oder December gefüet werden, das Sommerlorn im Januar bis Mär. (Sis- 
mondi Tableau de l’agriculture Toscane, p. 35.) In Judäa konnte man 
durch 10 Monate des Jahres fyeigen ernten. (Joseph Bell. Jud. III, 10.) 
Dagegen Iemtland, wo ber Bauer in manchen Gegenden bie Nordfeite der Korn- 
felder mit Reisbündeln umgibt, und biefe im Auguft bei Norbwind anzlindet, 
um das Korn vor dem Erfrieren zu fihern; wo man ben Ausdrud „grüne Jahre“ 
bat, um die Jahre zu bezeichnen, in welchen das Getreide umveif geerntet werben 
muß. (Forſell Statiftit von Schweden, ©. 24.) Bei ber k. ſächſiſchen Grund» 
ſteuerſchätzung werben die Koften eines Ochfengeipannes in ben niedrigften Gegenden 
nur *%, fo boch veranfchlagt, wie in ben höchſten, weil man bort auf 200, bier 
nur auf 159 Arbeitstage jährlich rechnet. Im mittlern Rußland müſſen die Haupt» 
arbeiten, Beftellung und Ernte, innerhalb 4 Monaten gefcheben; im mittlern 
Deutſchland vertbeilen fie fih auf 7 Monate. Unter übrigens gleichen Umftänden 
braucht man alfo dort 7 Pferde und Knechte, wo man bier mit 4 berjelben aus- 
reicht. (v. Harthaufen Studien I, &. 174.) 

13 „In beiden Welten liegt die Zone, im welcher bie mittlere Temperatur 
am jchnellften abnimmt, zwijchen ven Parallefen von 40° und 50°, Diejer Um- 
ftand muß einen günftigen Einfluß auf die Bildung und ben Kunftfleiß der 
Böller haben, welde in der Nähe dieſes Gürtele wohnen. Es ift der Punkt, 
wo bie Regionen des Weinftodes an bie des Oliven» und des Kitronenbaumes 
gränzen. Nirgends auf der Erbe folgen die Erzeugniffe des Pflanzenveiches und 
die mannichfaltigften Gegeuftände des Aderbaucs fchneller auf einander, Die 
große Berfchiedenheit in den Erzeugniffen belebt den Handel und vermehrt den 
Gewerbfleiß der aderbauenden Völler.“ (Humboldt) Freilich hat auch die 
Tropenwelt in ihren Gebirgsgegendeu bie tierra fria, templada und caliente 
dicht übereinander. 


S. 33. 

B. Diejenigen Stoffe ıc. der äußern Natur, die ins Privat: 
eigenthbum übergehen fünnen und zugleich relative Seltenheit genug 
befigen, um Tauſchwerth zu erlangen, find entweder beweg— 
li, aljo mindeftens für den jeweiligen Ort erjchöpfbar, oder fie 
find an Grundſtücke feftgebunden. Zur erften Kategorie gehören 
beijpielsweije die nugbaren wilden Thiere und Pflanzen, mehr 
noch die Mineralien; ganz befonders die foffilen Brennftoffe, ! jene 
„ſchwarzen Diamanten,” von denen Franklin jagt: „Steinfohlen 
(und Kanäle) haben England zu dem gemacht, was es it!” Der 
ökonomiſche Erfolg ihrer Beweglichkeit läßt fih am klarſten beob: 
achten, wenn man die Benugung eines gewöhnlichen Steinkohlen— 
lager mit der eines langwierigen unterirdifhen Steinkohlen— 
brandes ? vergleicht. Der legtere kann unmittelbar nur von den 
nächſten Umwohnern benugt werden; von der jeweilig brennenden 
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Maſſe ift jede tiefer gelegene Schicht weniger brauchbar; eine Stei- 
gerung der natürlich vorgefundenen Kraft durch Örtliches oder zeit: 
liches Anhäufen wird kaum möglich jein. In al diefen Beziehun: 
gen ijt die bewegliche Steinkohle dem Bebürfniffe der Menjchen 
ungleich dienjtbarer. Namentlich darf man fagen, daß die Fähig- 
feit der Wärme, Stoffe zu trodnen, zu biftilliren, zu jchmelzen, 
zu erhärten, durch Erzeugung von eingeſchloſſenen Waflerdänpfen 
große Laften jchnell zu bewegen ꝛc., bei 1000 Scheffel Steinfohlen 
mindeſtens taujendmal jo groß ift, wie bei einem Scheffel. Sa, 
in den meiften Fällen wird die Goncentrirung einer großen Menge 
von Steinfohlen den Erfolg nicht bloß abjolut, fondern jelbft 
relativ vergrößern. 34 


I Die gefammte Steinfohlenausbente betrug 1858 in Großbritannien 1300 
Mil. Ctr., Belgien (1856) 168 Mill., Frankreich (1858) 132 Mill., Preußen 
(1857) 194 Mill., Oeſterreich (1855) wenig über 21 Mill., Rußland nur 670000 
(v. Reben.) Das große engliiche Kohlenfeld von Durham und Northumberland 
fol 732 engl. O.-M. umfaffen, das von Südwales 1200, bei einer Mächtigfeit 
von 95 Fuß, jo daß die geographiiche Q.-M. bier 679 Mil. Tonnen & 20 Etr. 
enthielte; bie fehottiichen Kohlenfelder 2874 engl. DO.-M. Wollte man jährlich 
diefelbe Mafje von Brenuftoff, welche jchon vor zehn Jahren die Steinfohlen 
gewährten, mittelft Waldproduction erzielen, jo würde man weit über die Hälfte 
alles Bodens im britiihen Europa forftlih benuten müſſen. (Rau Lehrbud 1, 
$. 120.) Balewell rechnet, daß die Koblenfelder von Südwales ganz England 
auf zwei Jahrtaufende verforgen können: eine höchſt problematiihe Annahme, ba 
Niemand weiß, wie jehr ber Steinkohlenverbrauch noch wachen wird. Jedenfalls 
find die Vorräthe erfhöpflih, während 3. B. Torflager die Fähigkeit haben, fi 
langfam wieder zu erjegen, (vgl. Grifebach über die Bildung des Torfs, in ben 
Göttinger Studien, 1845, Br. I). Und es bat darum für die fernere Zukunft 
jedenfalls Bedeutung, wenn Nordamerila 22 mal jo viele Steinkohlen befigt, als 
Großbritannien. Vgl. Rogers On the coal formation and a description of the 
coal fields of N. America and Gr. Britain. 1858. 

? Jh erinnere an den zur Treibgärtnerei benugten Planiger Erdbrand in 
der Nähe von Zwidau, der angeblich feit 1505 befteht. 

3 So wurde in Watt’s Dampfmafchinen der größern Art eine ftüntliche 
Conſumtion von 10 Pfd. Steinkohlen zur Hervorbringung einer Pferbefraft er 
fordert, in ten kleinſten Maſchinen von nur einer Pferdekraft gegen 22 Pf. 
Bol. Prechtl Technolog. Encyllopädie III, ©. 669. 

4 Man ertenut leicht, daß es vornehmlich die wichtigiten Berarbeitungs- und 
Hütfsftoffe des Gewerbfleißes find, wehhe in dieſen $. gehören. Mande National 
otonomen haben den hier erörterten Gegenſatz gegen $. 34 als ben tiefiten Unter» 
ſchied zwiſchen Land- und Stadtwirthſchaft bezeichnet: fo bereits A. Serra Sulle 
cause che possono far abbondare li regni d'oro e d’argento, dove non sono 
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miniere, (1613) I, 3. Bol. die Schilderung des Unterfchiedes von Aeckern und 
Mafchinen bei Malthus Principles III, 5. Senior Outlines, p. 86. Es 
ift aber doch nur ein Grabunterfchied, obwohl ein höchſt wichtiger. Auch im 
Gewerbfleife giebt es eine Gränze, jenfeits welcher die durch Concentration ge 
fteigerte Ausbeutung der Naturkräfte einen verhältnißmäßig abnehmenden Ertrag 
liefert. Sie liegt aber für den praftifchen Gebrauch ungleich ferner, als im Ackerbau. 


$. 34. 

C. Die mit Grundftüden unbeweglih verbundenen 
Stoffe, Kräfte und Berhältniffe der äußern Natur, jelbjt wenn fie 
an fi unerfhöpflih find, gejtatten doch entweder nur eine be- 
ftimmte Größe der wirtbichaftlihen Benutzung, wie z. B. die 
mecanifche Kraft eines gegebenen Waſſerfalles nur eine beftimmte 
Zahl und Größe von Mühlen treibt; ! oder aber die wachiende 
Benugung it mit Schwierigkeiten verknüpft, welde in nod 
rafcherer Progreſſion wachſen. — Dieſes letzte findet namentlich 
ſtatt bei der Benutzung der Grundſtücke zu Ackerbau und Viehzucht. 
Nah Senior gehört es zu den vier Grundaxiomen der National: 
öfonomif, daß vermehrte Arbeit, auf eine gegebene Aderfläche ver: 
wandt, im Allgemeinen verhältnigmäßig geringern Ertrag liefert, 
jreilih nur unter der Vorausfegung einer unverändert gebliebenen 
landwirtbichaftlihen Technif.? Wo im Landbau der Punft liege, 
von welchem an jede fernere Vermehrung des Arbeits: und Kapital: 
aufwandes eine Verminderung des relativen Ertrages zur Folge hat, 
läßt fich weder im Allgemeinen bejtimmen, noch im einzelnen Falle 
auf unverrüdbare Weife. Verbeflerungen der Technif mögen ihn 
bedeutend binausichieben. Daß jedoch überhaupt ein folder Punkt 
eriftirt, ift nicht zu bezweifeln. Kein Menſch wird glauben, mit 
Hülfe unendlih vielen Saatkorns, Düngers x. auf einem Ader 
Landes für ganz Europa genug Lebensmittel bervorbringen zu 
fünnen. 3 Beſonders auffallend zeigt fich dieß Geſetz in der Forſt— 
wirtbihaft, wo felbjt der abjolute Zuwachs des fog. Holzfapitals 
von einen gewillen Zeitpunkte an mit jedem Jahre Eleiner wird. ® 


I Nadı Egen Ueber ten Effect einiger in Rheinland» Weftphalen beſtehenden 
Waſſerwerke (1831) hatte Das Bergiiche auf.24 Stunden Länge der fließenden 
Gewäſſer 600 gewerbliche Anftalten mit gegen 4000 Pferdekräften. Man kennt 
aber Die mancherlei Rückſichten, welche ver Miller auf jeinen Ober⸗ und Inter 
miller zu nehmen bat. 

? Senior Ontlines. p. 26. 81 fi. Pal. ſchon Stenart Prineiples IH, 
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Ch. 11. Ortes E. N. I, 18. I, 18 fa. Diefe most important pro- 
position in political economy faßt J. 8. Mill Prineiples I, Ch. 12 in 
folgendes Bild zufammen. „Die Productionsbefhränfung, welche in ber Eigen- 
thümlichkeit des Bodens liegt, ift Fein Hinbernifi wie eine Mauer, die auf einem 
beftimmten Plage fieht, und die Bewegung erft dann erfchwert, wenn fie die- 
ſelbe gänzlich hindert. Wir können fie eher vergleichen mit einem höchſt elaftiichen 
und dehnbaren Bande, weldes kaum je jo ftart angeipaunt ift, daß es nicht 
möglicherweife noch etwas ftärker geipannt werden könnte, deſſen Drud aber doch 
lange vorher gefühlt wird, ehe die äußerſte Gränze erreicht ift, und um fo härter 
gefühlt wird, je näber man jener Gränze rückt.“ Faſt noch deutlicher, als beim 
Aderbau, läßt fich die beim Hausbau zeigen, in Betreff ſowohl des Anfieens 
neuer Stodwerte, als des Ausgrabens tieferer Keller. 

3 Schöne Beiipiele, wie bei ſehr ftarfer Viehnahrung jedes Pfund Maftfleifch 
tem Producenten thenerer kommt, als bei mäßig ftarfer, ſ. Bouſſingault 
Landwirtbichaft I, ©. 382 fg. Zumweilen war das Berhältuiß, wie 1°95 zu 0°98, 
und bei ganz übertriebener Mäjtung muß der Producent Schaden leiden. 

4 ©. vie Zumwadstabelle in Cotta Anweiſung zum Waltbau, ©. 228. — 
Die Uebertreibung mancher Landwirthe, als ob fie durch tieferes Pflügen ihr Land 
beliebig verdoppeln könnten, bat fhon Graf Buquoy (Theorie der N. Wirtb- 
ſchaft, S. 54) damit parodirt: „wenn Jemand nun 1 O.⸗Fuß bis zum Mittels 
punkte der Erde bin gelodert und gedüngt hätte, wer möchte ihm denſelben ab» 
fanfen?* Was die Düngung betrifft, fo Tieferten nah Kublmanns Berfuchen 
300 Kilegramme Guano pro Hektare in 3 Jahren einen Mebrertrag von 2469 Kil, 
Heu; 600 Kil. nur einen Mehrertrag von 2870 Kil. Heu. Bei der Salzdüngung 
fand Schübler, daß 40 Kil. pro Heltare das Maximum der Aruchtbarfeit ber- 
vorbrachten; von da an batte jede Vermehrung des Salzes verminderten Ertrag, 
ja zulett völlige Unfruchtbarkeit zur Folge. (Bgl. Wolff Naturgefeglihe Grund» 
fagen I, ©. 408. 412. 502.) Die Düngung durch Waſſer, immerfort gefteigert, 
muß endlich zur Erfäufung des Aders, nicht aber zur unendlichen Befruchtung 
veffelben führen. Die größere Dichtigkeit der Ausjaat fann nur bis dahin etwas 
nügen, wo die Pflanzen allzu dicht ftchen, um fich gehörig zu entwideln, 
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In Bezug auf die landwirthſchaftliche Productivität 
eines Grunpdjtüdes jollte man wohl defjen Tragfähigkeit, Bau: 
fähigkeit und unmittelbare Nährfähigkeit für Pflanzen unterſcheiden. 
Die Pflanze wächst, indem fie unter dem Einfluffe von Wafler 
und Sonne einen Theil ihrer Elemente der Atmojphäre, einen 
andern Theil dem Erdreich entnimmt. Während nun die Luft und 
Sonne, in den meiften Klimaten auch das Wafjer, volllommen 
freie, unerſchöpfliche Güter find, muß der im Boden gegebene 
Borrath von Pflanzennahrung an Erjchöpfbarfeit und Aneignungs: 
fähigkeit. ald ein Analogon der Kohlenlager, Erzlager ꝛc., die in 
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bergmännifchen Grundftüden vorkommen, betrachtet werden. Aller: 
dings mit einigen bedeutfamen Unterjhieden: fo 3. B. daß es in 
der Regel nur durd den Pflanzenbau ſelbſt möglich ift, den Schatz 
der Pflanzennahrung aus dem Boden herauszuheben; ! und daß bie 
Wirthſchaft im Stande ift, die dem Boden vermitteljt der Ernte 
entzogene Quote dieſes Schaßes vermittelft der Düngung wieder zu 
erfegen. ? — Ungleich bedeutender für die öfonomifhe Würdigung 
der Naturbefhaffenbeit eines Grundftüdes ift feine Baufähigfeit, 
weil dieje viel weniger von der Tüchtigkeit oder Untüchtigfeit der 
Wirthſchaft influirt werden kann. Ich meine die joa. phyſikaliſche 
Beſchaffenheit der Aderfrume: ihre wafferhaltende Kraft, ihre Con— 
fiftenz (leichter, ſchwerer Boden), wovon die Schwierigfeit der Be— 
arbeitung abhängt; ihre Fähigkeit, jchneller oder langſamer aus: 
zuteodinen, die Bolumensverminderung dabei; ihre Fähigkeit, aus 
der Luft die Feuchtigkeit anzuziehen und die verfchievenen Gaje zu ab: 
forbiren; ihre wärmeaufnehmende und wärmehaltende Kraft (higiger, 
warmer, Falter Boden). ? Vieles kommt bier auf die Tiefe der 
Ackerkrume und die Beichaffenheit des Untergrundes an, der 3. B., 
wenn er burchlaffend ift, allzu feuchten Boden jehr verbefjert, da— 
gegen 3. B. in der Form von Wiefenerz ungemein jchädlich wirkt. 
Befonders wichtig ift für die Ehäßung der natürliden Boden- 
fruchtbarfeit noch die verticale Gejtalt de3 Landes. In Gebirgen 
pflegt die Menge der nußbaren Grundftüde verhältnigmäßig Fleiner 
zu fein, als in der Ebene. Daher die Gebirgsländer jo leicht 
ihren Bewohnern zu eng werden, und diefe das Bejtreben haben, 
erobernd oder haufirend in die vorliegenden Ebenen herabzuftrömen. 
Am ungünftigften geftellt find auf unferer Halbkugel die nördlichen 
Gebirgsabhänge, obſchon die füdlichen mitunter noch grellere Wechfel 
von Thau- und Froftwetter haben.“ — Bon all diefen Tpecielleren 
Beichaffenheiten des Bodens muß aber deren allgemeine Unterlage, 
die Tragfähigkeit, unterfchieden werden, die ein Grundftüd jchon 
als bloßer Flächenraum befist, und die ſelbſt den nadteften Felſen 
(Malta!), ja fogar dem Bette eines ftebenden oder fließenden 
Waſſers (ſchwimmende Gärten in China!) nicht völlig abgeſprochen 
werden kann, fofern nur die Möglichkeit vorliegt, eine pflanzen: 
nährende Fläche darauf anzubringen. Schon diefe Tragfähigkeit, 
die in den meijten Fällen rein von der Natur gegeben ift, durd) 
die Kunft aber nur wenig und mit großen Koften vermehrt werden 
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fann, pflegt bei dichter Bevölferung in der Nähe merklichen Taufch: 
werth zu erlangen. *7 


1 Phyfiih würde es in den meiften Fällen vielleicht angeben, z. B. bie 
im Ader vorhandene Phosphorfäure unmittelbar zu gewinnen und auf einen 
andern Ader zu übertragen; aber das Berhältniß ber Koften zum. Erfolge macht 
es ökonomisch unmöglich. 

2 Es bleibt freilich immer ein ungemeiner Bortbeil, wenn einzelne Boden- 
arten durch ihren großen Gehalt an Kali und Humus ohne alle Düngung eine 
lange Aufeinanderfolge reicher Ernten geftatten, falls nur mitunter eine kurze 
Brache dem Berwitterungsproceffe Zeit läßt, die erichöpfte Pflanzennahrung wieder 
zu erfegen. So in manden vulfanifchen Gegenden; vgl. über ähnliche Gegenden 
im Decan: 8. Xitter Erdkunde V, S. 714. Jedenfalls muß bie chemifche 
Bodenanalyie, wenn fie etwas mehr leiften will, als vie bei den Praftifern ber- 
tömmliche Beftimmung der Thon, Sande, Kall- und Humusprecente, namentlich 
auch den verſchiedenen Berwitterungsgrad der einzelnen Beftanbtbeile prüfen, d. h. 
den Grad ihrer jegigen oder künftigen Verwendbarkeit zur Ernährung der Pflanzen. 

3 Nah Schübler wird von 100 Theilen Erde an Waffer abforbirt bei 
Quarzſand 25 Procent, Thon 70, Kalkerde 85, Humus 190 dem Gewichte 
nah; 37°9 Procent, 66.2, 661, 692 dem Bolumen nah. Die Confiftenz ber 
vier Erdarten im trodenen Zuſtande verhält fih, wie 0,100, 5 und 87; bie 
Adhäſion an ben eifernen Aderwerkzeugen im feuchten Zuftande, wie 0:17, 1'12, 
065, 0:40, Bon 100 Theilen Waffer, welche der Erbe beigemifcht find, ver- 
dunſten in 4 Stunden bei 18% 75' C. = 884 Procent, 313, 28, 205. Die 
Bolumensverminderung bein Austrodnen feuchter Erde unter Einwirkung berjelben 
Temperatur beträgt O Proceut, 183, 5, 20. Die Feuchtigkeitsabforbirung aus 
der Luft in 48 Stunden verhält fi wie O, 24, 17.5, 55. Die Sauerftoffab- 
jorbirung in 30 Tagen, wie 1°6 Procent, 153, 10°8 und 2:03. Die wärme- 
baltende Kraft endlich, wie 956, 66°7, 618 und 49, 

4 Yu Defterreih umter der Ens find nur 3.8 Procent des Bodens unfruchtbar, 
in Tyrol 29, in Dalmatien 481 Procent. (Springer) In den franzöfifchen 
Pyrenäen gelten 43 Procent für bauunfähig, in den Alpen, Laubes und Morbihan 
42, Corſila 39; dagegen in den Departements Nord und Somme nur 1°3 Pros 
cent. (Schnitler.) In der Schweiz hält Franscini 36 Procent für bauunfähig. 
Der Begriff ift offenbar jehr vage, und deßhalb eine Vergleichung mehrerer Län- 
der in diefem Punkte nur mit Borficht anzuftellen. 

>’ Wolff a. a. O. J, S. 353 ff. Wie fih Boden und Klima gegenfeitig 
verfchlechtern oder verbeſſern können, j. Schwerz Praft. Aderbau I, ©. 12, 

6 Auch in dieſer Hinficht ift der Gradunterfchied zwifchen Aderbau und Ge— 
werbfleiß bebeutend, indem gleichwerthige Produete des erftern fehr viel, des 
legtern meift jehr wenig Tragfläche in Anfpruch nehmen. 

7 Auf die Bedeutung des bloßen emplacement bat beſonders Wolkoff auf- 
merfjam gemacht: Lectures d’&conomie politique rationelle, (1861) p. 9 fi. 
157 fi. Baſtiats ziemlich breit und enthufiaftiich ausgeführte Behauptung, daß 
fein Erzeugniß der bloßen Natur valeur (im Gegenfage von utilite) haben 
fönne, eine UWebertreibung feines (18481) höchſt ebrenwertben Kampfes gegen 
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die Socialiften, widerlegt ſich ſchon durch die tägliche Erfahrung, wie 3. B. zu— 
fällig gefundene Erzadern, Steinkohlenlager ꝛc. fofort einen hohen Taufchtwertb 
erlangen, 


$. 36. 

Ale Naturgaben theilen wir ferner in folde ein, die unmittel- 
bar genofjen werden können, und folde, die nur mittelbar, durch 
Erleichterung der Production, Nugen bringen. Natürlide Ge: 
nußmittel — Erwerbsmittel.)! Bon jenen ift der ertreme 
Ueberfluß ebenfo Fulturfeindlih, wie der extreme Mangel; der letzte— 
ren wird ein Volk niemals zu viel haben. — Wie leicht ift doch die 
MWirthichaft eines Tropenlandes! Ein Bananenfeld ernährt 25mal 
fo viel Menjchen, als ein Weizenfeld (K. Ritter); und mit unglaub: 
lih weniger Mühe, da man nur die Stängel mit reifen Früchten 
abzufhneiden und die Erde umber ganz oberflächlich aufzulodern 
braucht, wenn neue Stängel hervorſchießen ſollen.“ Am Fuße des 
mexikaniſchen Gebirge kann der Familienvater in zwei Tagen 
wöcentlicher Arbeit den Unterhalt der Seinigen befchaffen; daher 
auch dem Reiſenden dort nichts mehr auffällt, als die Winzigfeit 
des beitellten Aders, melden er um jede Indianerhütte herum: 
liegen fieht.3 Aber freilih, jene irdiihen Paradiefe, „wo das 
Brot jelbit nur als Frucht gepflüdt wird“ (Byron), laſſen die 
menfchliche Kraft ebenfo gewiß erfchlaffen, wie die falten Wiüfteneien 
der Polarwelt fie eritarren laſſen.“ Das Wort: „im Schweiße 
deines Angefihts jolft du dein Brot efjen!” ift ein Segenswort 
gewejen. Athen wurde nit bloß in politifcher und literariicher, 
jondern auch in wirtbichaftlicher Hinficht die Hauptftabt von Griechen: 
land, und doch war Attifa eine der unfruchtbarften Landichaften. 
In der neuern Gejhichte bat wohl fein Land von fo geringem 
Flächenraume einen foldhen Reichthum erlangt, fo viel große Feld: 
herren, Staat3männer, Gelehrten und Künftler hervorgebradt, wie 
Holland: deſſen fichere Gegenden ebenfo unfruchtbar find, wie die 
frudtbaren vom Meere gefährdet. Wie fpät und unvolllommen 
bat fich dagegen auf der jog. Schwarzen Erde in Südrußland die 
Kultur entwidelt?® 

I Ariftoteles unterfcheidet anolavsrıra und zapmına. (Rhet. I, 5.) 

2 Humboldt Essai politique sur la N. Espagne 1V, 9, welder das 
Berbältniß des Bananenbaues zum Weizenbau der bloßen Quantität nach, wie 


4000 zu 30 fett. „Vielleicht das erfte Geichent der Natur an den erwachenben 
Menfhen und jomit der Gegenftand der alleräfteften Kultur!“ 
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3 Belannte Sage, daß man auf der Ofterinfel mit 3 Arbeitstagen dei 
Unterhalt eines Jahres beftreiten Fünne in ähnliches Gefchent der Natur a 
die Zropenländer, wie die Banane, ift die Dattel. Ihr Gebrauch ift fo vielfeitig, 
daß die Araber am perfiihen Meerbuſen rühmen, man könne bloß von Dattel- 
bäumen ein ganzes Schiff (nebft Takelwerk :c.) bauen, verproviantiren und mit 
Hanbelswaaren belaften. Man baut Häufer von Palmbolz, dedt fie mit Palm— 
blättern, möblirt fie mit Palmmatten, beleuchtet fie mit Palmſpänen, heizt fie 
mit Palnlohlen. Die ganze Architeltur jener Länder mit ihren Oxnamenten, 
ſelbſt Maßen, ift der Dattelpalme nachgebildet. Dattelwein das belichtefte Spiri— 
tuofum dort, Ein Sprüchwort fagt, daß gute Hausfrauen einen Monat hindurch 
täglich eine neue Zubereitung der Datteln auftiichen können. Selbft das Mark 
wird gegeffen. Allein an Datteln ift der mittlere Ertrag jährlih 50—250 Bft. 
pro Baum; und ein Baum fann über 200 Fahre alt werben, ein engl. Acre 
mehr als 200 Bäume enthalten. Die Arbeit braucht ſehr gering zu jein, obſchon 
fie allerdings mehr Kunfigriffe zuläßt, als bie Bananenkultur. Bgl. Ritter Erb» 
funde XIII, ©. 760 ff. 

4 Bol. ſchon D. Hume Discourses No. 1 (On commerce). Während in 
beißen Ländern „die Sonne mehr für den Menfchen arbeitet, beeinträchtigt fie die 
menſchliche Arbeitskraft ſelber.“ (M. Wirtb.) Daß übrigens folde Bölfer mit 
ihrer Ueberfülle der natürlichen Genufinittel und ihrer darauf berubenden Träg- 
beit und Sorglofigleit bie Lichtjeiten eines beitern Gemüthes verbinden, zeigt 
Goethe Werke (16°, 1840) XXIII, ©. 246. 

5 Bereits von Thucyd. I, 2 bemerft. 

6 In gar vielen Ländern wieberbolt fi die Erfcheinung, daß bie nörblichen 
Theile zwar an Genufßmitteln kärglicher, aber an Erwerbsmitteln reichlicher von 
ber Natur bedacht find, und eben darum gebilbeter und woblbabender werben, 
als bie fünfihen. So in Stalien, Spanien, Portugal, Frankreich, Niederland, 
den Vereinigten Staaten; ebenfalld Nordamerila überhaupt, mit Sübamerifa 
verglichen. 


$. 37. 


Der geographiſche Charakter eines Landes fteht nicht 
allein mit der Flora und Fauna deffelben, jondern auch mit dem 
Volkscharakter im engiten Zuſammenhange. Es gehört zu den 
Ihönften Fortichritten der neuern Wiſſenſchaft, für die Erfenntniß 
diefes großartigen Organismus ihr Auge wieder geöffnet, und die 
Geographie als erflärendes Mittelglied zwiſchen Gefchichte und Natur 
gejtellt zu haben. Am günftigften für die Kultur find wohlent: 
widelte Stufenländer, welche durch eine Menge von Zmwifchenterraffen 
allmälid vom Hochgebirge zur Ebene herabiteigen; insbejondere 
wenn fie dur die Einheit eines bedeutenden Stromfpftems zu: 
jammengehalten werden. Bier pflegt fih aus den entgegengejeßten 
Eigenthümlichkeiten der Hochlands- und Küftenbevölferung ! eine 
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zugleich vielfeitige und einige Nationalität zu bilden. Wo die Ueber: 
gänge zu ſchroff find, wie z. B. in Neuholland, da hindern fie leicht 
die Communication; noch mehr, wo die einzelnen Landesglieder 
jo ungeheuer groß Jind, wie 3. B. die Wüfte von Nordafrifa, 
das Plateau von Südafrifa oder von Mittelafien. Europa ift 
durch mohlthätige Mifhung von Gebirgslandichaften und Ebenen 
vor den übrigen Welttheilen ungemein bevorzugt. ? Man könnte 
die Parallele zwifchen Volks- und Landesnatur fehr tief in's Einzelne 
durchführen, jo daß fih 3. B. fogar in der Verichiedenheit der 
ſpaniſchen, franzöfiihen, deutſchen und ungarischen Weine ein 
Spiegelbild der verjchievdenen Volkscharaktere nachweiſen Tieße. 3 
— Moher dieß aber? Sollte wirklich die todte Natur den leben— 
digen Geiſt jo unmiderjtehlich influirt haben? Wir dürfen dieſe 
Frage nicht allzu materialiftiiceh beantworten. * Faſt jedes Volk it 
in einer gewiflen Periode feines Lebens gewandert. Da wird ſchon 
jeine Neigung e3 wo möglich an demjenigen Orte haben verweilen 
lafjen, der feinem Charakter am meiften zufagte. Und eine höhere 
Hand war darüber, der wir unbedenklich zutrauen bürfen, daß 
fie jedes Volk in ſolche äußere Umftände verjegt, wie fie der Ent: 
faltung aller jeiner Anlagen am günftigiten find. — Auch ijt der 
Einfluß der Menfchen auf die Natur nicht weniger beveutfam, ala 
der umtgefehrte. Die überwiegende Mehrzahl der Hausthiere und 
Kulturpflanzen, die Europa gegenwärtig befigt, bat es von fremden 
Welttheilen einführen müſſen.“ Im innern Gallien wurden noch 
zu Chrifti Zeit die Trauben jelten reif. 6 Auf der andern Eeite 
gedenfe ich Mejopotamiens: vordem ein Garten der Welt, noch 
jegt voll trodener Kanalbetten, dicht unter der Oberfläche voll 
Biegeltrümmer, Echerben, Todtenkiften und anderer Spuren einer 
dichten Bevölkerung. Sein ehemals fetter Alluvialboden, jegt bei: 
nahe verbrannt, läßt nur noch fparfame Salzkräuter, Mimofen :c. 
gedeihen. * Je höher die Kultur der Menichen, deito weniger ab: 
hängig bleibt fie von der Natur des Landes. 

Selbſt Die Sprache, diefer allgemeinfte und doch zugleich genaueſte Ausdruck 
des Bollsgeiftes, bietet einen fehr analogen Gegenfag dar zwiſchen Gebirgs- und 
Küftenlandfchaften: man vergleiche nur einmal die ionifche, niederdeutſche, däniſche 
und portugiefiihe Sprache mit ber boriichen, oberdeutichen, ſchwediſchen und 
ipanifchen. 

2 Bgl. ſchon Strabo II, p. 126 fg. 

3 Wohl das auffälligfte Beifpiel, wie Die Landesnatur auf den Volkscharalter 
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einzuwirklen vermag, bietet die fo ganz verſchiedene Entwidelung der Arier in 
Perfien und Indien dar, zumal wenn man ihre Anmefenbeit im Indusgebiete vor 
jener am Ganges ala Zwiichenftufe bedenkt. 

4 Namentlich Franzofen haben den Einfluß ber Natur auf bie Menſchen ge- 
waltig überihägt. So ſchon Bodin. De republ. (1584) V, 1. Montesquienu 
Esprit des loix XViI, 6. XVII, 1. 18. Cabanis Rapport du physique 
et du moral de l’'homme, (1805) IX, Mémoire Influence des climats, 
Noch Comte Traits de legislation (1827) meint, „der Grab von Sivilifation, 
ben jedes Volk erreichen kann, bängt nicht ab von dem Grabe der Entwidelung, 
beren es burch feine eigene Natur fähig ift, fondern von demjenigen, welchen 
feine geographiſche Lage ihm zu erreichen verſtattet.“ S. aber auch fon Hero- 
dot. III, 106. Hippoecr. De aere etc., p. 71 fl. Euripid, Medea 8% fi. 
Plutarch. De exilio 13, Die richtige Gränze haben ſehr gut innegebalten, 
außer K. Ritter, E. M. Arndt, Anleitung zu biftorifchen Charafterichilderungen 
(1810) und Menbelsfohn, das germanifhe Europa. (1836) K. ©. Zachariä's 
Idee einer vollswirthſchaftlichen Geographie als Grundlage der praktiſchen N. 
Oekonomie für jedes einzelne Bolt: Bierzig Bücher v. Staate II, S. 79, Bol. 
aber jhen Turgot Geographie politique, 1750 (Oeuvres &d. Daire II, 
p. 611 ff) 

5 Malte-Brun Precis de la geographie universelle, VI. pr. 

6 Strabo IV, 1. Ueber das Klima des alten Deutfchlands vgl. Taeit. 
Germ, 2. 

' Fraser Travels in Koordistan and Mesopotamia II, p. 5. gl. auch 
bie Schilderung des alten Sufiana bei Strabo XV, p. 731 mit der neuern von 
M’Kinneir Geogr. memoir of Persia, p- 92. 
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Die Fähigkeit des Menfchen zu den meijten wirtbichaftlichen 
Arbeiten ! hängt fo genau mit der feinen Gliederung der menſch— 
liden Hand zufammen, daß Büffon ohne Uebertreibung jagen 
fonnte, die Hand und die Vernunft machen den Menſchen zum 
Menſchen.? Doc gilt es von der wirthſchaftlichen Arbeit, wie von 
jeder andern, daß fie um fo wirfjamer wird, je mehr ver Geift in 
ihr über die Materie vorherrſcht. 

Ale wirtbichaftlihen Arbeiten werden am beiten in folgende 
Klaſſen getheilt:? A. Entdedungen und Erfindungen. ® 
B. Occupation der freiwilligen Naturgaben, wie der wilden 
Pflanzen, Thiere und Mineralien;5 wo dieß noch die einzige 
Arbeit ift, da muß der Menſch in hohem Grade von der Natur 
abhängig jein. C. Stoffproduction, d.h. Leitung der Natur, 

Roſcher, Spftem der Volkswirthſchaft 1. 5 
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um brauchbare Robftoffe hervorzubringen, wie 5. B. in Viehzucht, 
Ackerbau, Forftkultur 2c., aber nit im Mineralreihe. D. Etoff- 
veredlung, mie fie den Fabriken, Manufacturen, Handwerfen 
obliegt. E. Zutheilung des Gütervorrathes an diejenigen, welde 
unmittelbar davon Gebrauch machen wollen, ſowohl von Nation zu 
Nation, Ort zu Ort (Großhandel), wie an die einzelnen Bewohner 
deſſelben Ortes (Kleinhandel).“ Auch die Geſchäfte des Pachtens, 
Miethens, Darleihens x. gehören zu diefer Klaſſe. F. Dienit- 
leiftungen im engern Einne, wozu wir nicht allein die Hervor— 
bringung perfönliher, fondern überhaupt unförperliher Güter 
rechnen. Alſo 3. B. die Arbeiten der Aerzte, Lehrer, Birtuofen, 
aber auch der Staatsmänner, Richter, Geiftlihen, welche die im: 
materiellen Güter Staat und Kirche vorzugsweiſe produciren und 
erhalten müfjen. — Die im Vorftehenden beobachtete Reihenfolge 
ift diefelbe, mie fich biftorifch die verſchiedenen Arbeitsklaffen nad 
einander zu entwideln pflegen. 


A Mrbeit nicht mit Thätigleit zu verwechſeln, die auch bei jedem Genuffe 
vorfommt, Zum Begriffe Arbeit gehört immer das Merkmal einer Mühe, tie 
auf einen außerhalb ihrer felbft liegenden Zmwed gerichtet ift. 

2 Aehnlich fon Galenus De usu partium corporis humani, L. I. 
Das in pſfychiſcher Hinſicht menſchenähnlichſte Thier, der Elephant, bat auch das 
handähnlichſte Glied (Rüffel bei den Römern manus); daher ihn die Indier den 
„Handbegabten“ nennen. Büffons Behauptung materialiftiich übertrieben von 
Helvetius. Aber fhon Ariftoteles (De partt. anim. IV, 10) kämpft gegen ven 
Sab des Anaragoras: dıd ro yeioag Iyeıv poovıusrarov elvan tüv (wov 
aydooror. Bol. noch Ch. Bel, die menſchliche Hand und ihre Eigenfchaften. 1836. 

I Wie wenig fharf die übliche Eintheilung in lanbwirtbichaftliche, gewerbliche 
und mercantile Arbeiten ift, zeigt J. S. Mill Principles I, Ch. 2, 9. Auch 
die Eintheilung in Kopf und Handarbeiten ift ungenügend, weil felbft die rohefte 
Arbeit nicht bloß förperlih : Ibid. I, Ch. 2, 8. 

4 Dioskorides und Galenus kannten höchſtens 600 Pflanzen, Linne 8000; 
um 1812 waren gegen 30000, 1837 gegen 60000, 1849 gegen 100000 Species 
beſchrieben. (Budle Geſch. der Civilifation II, &. 359.) 

5 Industries extractives nah Dunoyer. Wenn die freiwilligen Natur- 
gaben erſchöpft find, wird aus der Occupation gern eine Production. 

6 Industrie voituriere nah Dunoyer, industria traslocatrice (gegen- 
über ber ind. trasformatrice) nah Scialoja. Ortes umterfcheidet nur 
4 Klaſſen: agricoltori, artefici, dispensatori und amministratori, oder raccog- 
litori di beni, manifattori di beni, distributtori di beni unb dilensori di 
beni (E. N. I, 2. III. 14). 

T Dieß ift nicht fo zu verftehen, als ob es z. B. jemals eine Periode ohne 
alle folhen Dienfte gegeben hätte; man benfe nur an die Stellung der Priefter 
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und Ritter in jedem Mittelalter. Wohl aber find dieſe Dienſte ꝛc., als wirth— 
fchaftliche Arbeit für den freien Verkehr getrieben, erſt verbältnigmäßig ſpät zu 
großer Bedeutung gelangt. So gab e8 5.8. 1842 einen Arzt in ber Lombardei 
auf 1650 Einwohner, in Nieveröfterreih auf 2650, in Böhmen auf 7330, in 
Oberöfterreih auf 9440, in Steiermark auf 11170, in Gallizien auf 30490. Um 
1843 fam ein Arzt oder Wundarzt in Berlin auf 744 Menfchen, preußiſch Sachſen 
auf 1931, Weftphafen auf 2590, Rheinpreußen auf 2765, Schlefien auf 3200, 
Pofen auf 4850, Preußen auf 5347. (Rau Lehrbuch I, 8. 111.) So ift nad 
den Ergebniffen der vergleihenden Sprachforſchung das Wort Pflügen jürger ale 
Weben (Laffen Indiſche Altertb. I, S. 814 fa.): man Scheint alfo cher gewebt, 
als gepflügt zu haben. Und dech gebt im obigen Sinne der Aderbau ohne Zweifel 
dem Gewerbfleife voran. 


8. 39. 


Die Arbeitsluft der Menichen wird vorzugsweife davon 
bedingt, in welcher Ausdehnung und mit welcher Sicherheit fie die 
Früchte ihres Fleißes felber zu genießen hoffen. Darum arbeitet 
in der Negel der Sklav am unluftigften, weil der nationalöfonomifch 
weſentliche Kern der Sklaverei eben darin beftehbt, daß ein bedeu— 
tender Theil von jeinem Arbeitslohne der Willfür feines Herrn 
gehört. ($. 71 ff.) Auch der Fröhner arbeitet jchledter, als ver 
Taglöhner, der Taglöhner mit geringerem Eifer, als der ftückweife 
bezahlte Arbeiter. ' Ganz ähnlich, wie die Hoffnung auf eine durch 
Fleiß zu verbefjernde Lage, wirkt die Furcht, feine Lage durch Un: 
fleiß zu verichlechtern. In beiderlei Rüdfichten muß die freie 
Goncurrenz ($. 97) zu den Hauptbeförderungsmitteln der Arbeitsluft 
gerechnet werden. ? 

Unter den Gründen, welche England zum wirtbfchaftlich erften 
Lande der Welt erhoben, wird von den dortigen Nationalöfonomen 
das allgemeine Vorherrſchen des Stüdlohns für einen der wid: 
tigjten gehalten.” Der Stüdlohn iſt aber nur da anzumenden, 
wo fich die Arbeit in eine Kette einzelner Leiftungen völlig auf: 
Löfen läßt, gleichſam darin aufgeht. Alfo nicht in Berhältnifien, 
wo eben das Continuirliche die Hauptjadhe bildet. ? Je mehr ſich 
die dauernden Verhältniſſe gegenwärtig löjen, deſto mehr verbreitet 
fih der Stüdlohn, was bei allem materiellen Nuten doch eine 
große moraliiche Schattenfeite hat. (Atomismus!) In manden Ar: 
beitäzweigen ift man auch wieder davon abgegangen, weil unter 
der Haft des Arbeiter die Güte feines Werkes litt, und man nicht 
gehörig dagegen controliren Fonnte. 5" Weberhaupt it es viel mehr 
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die Menge, als die Güte der Arbeit, welche beim Stüdlohne zu: 
nimmt; daher qualificirte Leiftungen für dieß Syſtem insgemein 
weniger Spielraum bieten. Wo e3 3. DB. ganz bergebradt ift, die 
gewöhnlichen Schriftfeger ſtückweiſe zu bezahlen, da pflegen aus: 
gezeichnete Sätze, wie mathematische Abhandlungen, Facfimiles, In— 
ſchriften 2c. immer noch im Taglohne bejorgt zu werben. Auf 
Eeiten der Arbeiter find es gewöhnlich nur die trägen oder unge: 
ihidten, welche den Stüdlohn grundfäglid anfeinden,; bei den 
tüchtigften hat man eher zu Klagen, daß fie rüdjichtslos, zum 
Schaden ihrer Gefundheit darauf erpicht ſind.“ — Am beiten pflegt 
für Menge und Güte der Arbeit gejorgt zu fein, mo der Arbeiter 
auf eigene Rechnung beſchäftigt ift, oder in einer Gewinnquote 
bezahlt wird. Ihn auf die legtere allein zu verweilen, geht in 
der Regel darım nicht an, weil er zu arm ift, ein Fehlichlagen 
oder auch nur eine längere Veripätung des Gewinnes zu ertragen. 
Defto mehr empfiehlt jih das ſog. Commiffionsiyftem, die Ver: 
bindung von Zeitlohn und Gemwinnquote, wie fie in Nordamerika 
befonders da beliebt ift, wo man dem Arbeiter ungewöhnlich viel 
anvertrauen muß. So beim Wallfiichfange;? fo auch bei den 
griehifhen Seejhiffen in der Levante, welche fat nur Küftenfahrt 
betreiben, und daher von der Sorgfalt der Matrofen noch mehr 
abhängig find, als von der Gejchidlichfeit des Kapitäns. Dieß 
Syſtem ſetzt tüchtige Arbeiter voraus, die an Bildung von ihrem 
Herrn wenig verſchieden find. Weberhaupt ift jeder beifere Sporn 
der Arbeitsluft ebenfo gut eine Wirkung, mie eine Bebingung 
böherer Kultur. 

- Soll übrigens der Arbeiter die Früchte feines Fleißes ruhig 
genießen, jo muß vor allen Dingen der Öffentliche Rechtszuftand 
gefichert fein. In Deipotien oder Anarchien wird jelbft der Fleißigſte 
zulegt entmutbigt. Auf der andern Seite gibt auch die größte 
Sicherheit in einem fataliftiihen Volke feinen genügenden Sporn. ® 

I Schon von Geiler v. Kaiſersberg beobachtet: vgl. Schmeller in ber 
Tübinger Ztihr. 1860, ©. 483. 

2 Nach v. Flotow Anleitung zur Fertigung der Ertragsanichläge I, S. 80, 
find 4 Frobntage nur 3 Taglöhnertagen an Werth gleih. vw. Jalob Ueber die 
Arbeit leibeigener und freier Bauern (1815), S. 21, ſchätzt 2 Taglöhner gleich 
3 Fröhnern und 1 Hofpferb gleich 2 Frobnpferden. Allgemein gültige Schäungen 
find bier ebenfo wenig möglich, wie bei der Sflavenarbeit. In der Kegel ift bie 
Hoffnung nicht bloß ein humanerer, fondern auch ein ftärkerer Sporn. Wendet 
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man aber einmal Zwarg und Furdt an, fo wirft ein ftarfer Zwang ohne Frage 
lebhafter, als ein ſchwacher. Wo man das Züchtigungsredht des Frohnherrn ab- 
geſchafft hat, da ift ber technifche Werth ber Frohnden regelmäßig Heiner geworben. 
Auch haben früher im englifchen Weftindien menfchenfreunbliche Herren, welche ihre 
Neger ungewöhnlih milde behantelten, insgemein fehr üble wirtbichaftliche Reful- 
tate dabei gewonnen: jeder Sflav äußerte ſich indignirt Über die Faulheit der an« 
beren, einem „fo guten Herrn“ gegenüber, war jedoch jelber im böchften Grabe faul. 
Der wöchentliche Ertrag einer Pflanzung ſank unter diefem Spfteme raſch von 
33 Hogeheads auf 23, zulegt auf 13 herab. (Matth. Levis Journal of a W. 
India proprietor, 1834. Edinburgh Review 45, p. 410.) Aus bemfelben 
Grunde arbeiteten im vorigen Jahrhundert die milde behandelten ſpaniſchen Neger 
viel jchlechter, als die der übrigen europäifchen Nationen. gl. jedoch Columella 
De re rust. 1, 8. 

3 Nach Howlett The insufficiencey of the causes, to which the increase 
of our poor etc. have been ascribed (1788) wäre ber Stüdlohn in Englant 
a few years ago üblich geworben, zumächft in gewiffen Gefchäften und Jahreszeiten, 

4 Alſo nicht bei bem Gefinde, weldes einen Theil des Haufes bildet und 
deffen Haltung ter Herrichaft außer den einzelnen Dienftleiftungen vornehmlich der 
Nugen gewährt, immmerfort Jemand zu ihrer Berfügung zu haben, Man vente 
ferner an Hausärzte, beren Dienft keineswegs in lauter einzelne Recepte ıc. auf 
gebt, fondern die ärztliche Hausfreunde fein jollen. Aehnlich bei Staatsbeamten, 
Geiſtlichen zc., von denen Treue gefordert wird, d. h. Hingebung tes ganzen 
Lebens. Ein tüchtiger Profefjor nütt der Univerfität nicht bloß durch feine Bor- 
lefungen, ſondern auch durch feinen Namen, fein Vorbild ꝛc.: daher man hier 
am Tiebften eine Kombination von Stüdlohn und feftem Gehalte anwendet. Bei 
Arbeiten, deren wefentliher Charakter im ihrer Permanenz beitebt, pflegt auch 
die Belohnung eine permanente, d. h. erbliche zu fein: fo auf den niederen 
Kulturftufen bei ſehr vielen Aemtern, fpäterhin faft nur noch bei demjenigen bes 
Staatsoberhauptes. — Entgegengefette Anfiht bei Boxhorn Institutt. politt. 
(1663), p. 41. 

5 Taglöhner z. B. müffen während ber Ernte beauffichtigt werten, daß fie 
nicht faulenzen; Stüdlöhner, daß fie nicht etwa troß ber Näffe fortarbeiten, fort- 
binden xc., worauf die Garden alsdann verfaulen. In England hält man es 
beinahe für unmöglich, Accordarbeiter bahin zu bringen, daß fie das Getreite 
ganz niedrig abmähen. (Sinclair Grundgefege des Aderbaues, S. 102.) Bei 
ber Rapsernte wird durch das Eilen ber Stüdlöhner das Ausfallen ber Körner 
jehr befördert. In Rußland wird das Abhäuten des Viehes ftüchweife bezahlt; 
num verlegen die Arbeiter zahlloſe Häute, um fchneller fertig zu werden. (Steins 
haus Rußlands induftrielle und commercielle Berbältniffe, ©. 425.) Ein anderes 
Beiipiel, wo der Stüdlohn durchaus zu wiberratben, bietet das Abhafpeln ber 
Grezfeide: vgl. Bernoulli Technologie II, S. 215. Zur Wartung des Biches 
eigen fih am beften Jahrlöhner, (Pabſt Landwirtbichaftliche Betriebslehre, $. 374) 
weil bier ein gewiffes Sichanſchließen an Individuen zu wünfchen if. 

6 Ad. Smith» W. of N. I, Ch. 8. So meint auch Howlett ]. c., bas 
Stücklohnſyſtem vermehre zwar für ben Augenblid die Einahme der Arbeiter, 
jedoch auf Koften ihrer nachhaltigen Arbeitsfühigkeit. Nach der Februarrevolution 
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wünſchten die Pariſer Arbeiter ein Verbot bes Stüdlohns, und fetten dieß im 
manchen Fabriken wirklich durch: Revue des deux mondes, 15 Mars 1848. 

7 Beim Cachelotfange bekommt ber Kapitän '/,,, der Meifter '/,,, ber zweite 
Meifter '/,,, der Eontremeifter '/,,, jeder Matrofe '/,, des Gewinnes. (Humboldt 
N. Espagne IV, 10.) In Nordamerika ift dieß Syſtem fehr verbreitet: val. 
Carey bei J. S. Mill Principles V, Ch. 9, 7. Im heibnifchen Island wurden 
die Seeleute faft immer burch eine Gewinnguote bezahlt. (Leo in Raumers hiſtor. 
Taſchenbuch 1835, ©. 524.) Auch bei den chinefiichen Seefahrern. (Macceulloch 
Comm. Dietion. v. Canton.) rüber foll die Blüthe des holländiſchen Wall- 
fifchgewerbes vornehmlich auf demfelben Principe beruht haben. In England fehr 
erfchwert durch die Jaws of partnership, welde bisher mit Ausnahme großer 
chartirten Gejellichaften jeden Partner für alle möglichen Schulden der übrigen 
mitverpflichteten.. Doch findet fi etwas Aehnliches in den Minen von Cornwall, 
(J. 8. Mill IV, Ch. 7, 5.) 

8 Hierauf deuten auch die fehr günftigen Erfolge des Pariſer Stubenmalers 
Reclaire bin: Leclaire R£partition des benefices du travail (1842). Diefer 
bebielt ſich als Unternehmer einen Lohn von 6000 Franken vor, ſodann jebem 
Arbeiter den bisher üblichen Zeitlohn. Was am Ende des Jahres als Ueberſchuß 
vorhanden war, das murbe quotenweile vertbeilt. 2, vwerfichert, fich immer gut 
bierbei geftanden zu haben. Die Chinefen pflegen im Taglohn die ärgſten Angen- 
diener zu fein; man fann fie nur vermittelft des Stüdlobn- oder Tantiemenfyftems 
zu guter Arbeit nöthigen. (R. M. Micking Recollections of Manilla and the 
Philippine-Islands. 1851.) 

9 Bon dem Fatalismus der Türken fagt Tournefort, fie laſſen die Welt 
überall, wie fie vorber war; nach ihrem eigenen Sprildhworte wächst da fein Gras 
wieder, wohin ein Osmane feinen Fuß geſetzt. 


$. 40. 

Die durchichnittliche Arbeitskraft der Einzelnen ift nationen- 
weiſe außerordentlich verjchieden.! Ohne Frage liegt der Grund 
hiervon zum Theil in der Verfchiedenbeit der natürlichen Anlagen: 
fo wird 3. B. an Arbeitsenergie wohl fein Volk die Engländer und 
Angloamerifaner, an Arbeitspünktlichfeit die Deutfchen, an Arbeits: 
geſchmack die Franzofen übertreffen. Wo wir annehmen können, 
daß der Begriff Militärfähigkeit von den verfchiedenen Recrutirungs: 
bebörden durchaus glei verftanden wird, da laffen fi auf die 
förperliche Arbeitstüchtigkeit verfchiedener Gegenden aus dem Zahlen: 
verhältniffe der Militärfähigen zu den Militärpflichtigen bedeutende 
Schlüffe ziehen.” — Doch bängt dabei jehr vieles auch von der 
Kulturftufe und den focialen Berhältniffen ab. Ein Arbeiterftand, 
welchen man veracdtet, menfchenunmwürdig belohnt, wird faft ficher 
durch die Schlechtigfeit feiner Arbeit dem zu entſprechen wiſſen; 
und umgekehrt. ($. 173.) So hat man in Frankreich beobachtet, 
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daß eingeborene Werfleute, bei gleicher Koft mit den Engländern, 
diefen auch an techniſchem Werthe ihrer Arbeit nabe rücdten. 3 
Ein medlenburgifher Taglöhner ißt beinab doppelt jo viel, als 
ein thüringifcher; aber er leiftet auch beinah doppelt fo viel. Es 
liegt daher auf die Länge im eigenen Intereſſe der Unternehmer, 
ihre Arbeiter gut zu bezahlen. Mit dem Steigen der Kultur mwird 
nicht allein diejelbe Arbeiterzahl fleißiger und geichidter, fondern 
dafjelbe Quantum und Quale von Arbeit auch in der Regel wohl 
feiler. * — Vom größten Einfluffe ift bier noch die fittliche Bildung 
des Volkes. Schon in jeder Privatunternehmung wird ein bedeu— 
tender Theil der Auffiht, in jedem Staate ein bedeutender Theil 
der Zuftiz und Polizei nur dur die Unredlichkeit, der Menfchen 
geboten. Könnte man dieje bejeitigen, Jedem ohne Unterjchied 
völliges Zutrauen fchenfen, jo würde e8 möglich fein, ungleich 
mehr Kraft und Zeit auf pofitiv nüßliche Arbeiten zu verivenden.? 
— Um die Arbeitskraft verfchiedener Nationen oder Perioden zu 
vergleihen, ift endlih auch ihre Eintheilung in LZebensalter von 
Bedeutung. Bei Männern pflegt die Arbeitskraſt zwiſchen dem 
25. und 45. Jahre am größten zu fein; je zahlreicher daher ver- 
hältnißmäßig diefe Altersklaffe, deſto günftiger ift unter übrigens 
gleichen Umftänden das Volk binfihtlich der Arbeit geftellt. 67 Num 
befigen in der Regel die höchſtkultivirten Völker die größte Relativ: 
zahl der völlig Erwachſenen. ($. 248.) ® 


1 Nach Unterfuchungen mit dem Dynamometer verhält fi die force r&nale 
eines Mannes von Bandiemensland, eines Neubholländers, eines Bewohners ber 
Inſel Timer, eines franzöfiichen Matrofen und eines engliihen Koloniften in 
Auftralien, wie 50, 51, 58, 69, 71. (Peron Voyage de decouvertes aux 
terres australes I, p. 472 fi.) Nach ver Ausſage engliſcher Fabrilherren ꝛc. 
feiftet ein engliicher Arbeiter durdhfchnittlich faft noch einmal fo viel, als ein fran— 
zeſiſcher (?), diefer wiederum mehr als ein irifher. Ein englifher Werkführer, 
der in frangöfiichen Fabriken gearbeitet hatte, fprach vor der parlament. Committee 
fein Urteil über die Franzofen dahin aus: it cannot be called work, they do; 
it is only looking at it and wisbing it done. (Senior Outlines, p. 149 ff.) 
So konnte 3. B. ein guter englijcher Spinner mit einer Maſchine von 800 Spin« 
dein täglich 66 Pfd. Garn Nr. 40 liefern, ein Franzofe nur 48 Pfd. (M. Mohl, 
Reife durch Frankreich, S. 585; vgl. Dingler Polyt. Journal I, ©. 68 fi.) Ein 
Berliner Holzhauer leiftet in 10 Tagen fo viel, wie ein oftpreußiicher zu Labiau 
in 27 Tagen. (3. ©. Hoffmann.) Engliiche Landwirthe am Hellespont zahlen 
griechiſchen Arbeitern lieber 10 Pfr. Sterl. jährlihen Lohn (besides their keep), 
als türkifhen 3 Pfd. Sterl. (Lord Carlisle Diary in turkish and greek 
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waters, 1854, p: 77 fi.) So befommt in Pulopinang der malayifche Feldar⸗ 
beiter 2/, Dollars monatlihen Lohn, der malabariihe 4, der chineſiſche 6, wofür 
fie refpective 26, 28 und 30 Tage arbeiten. (Ritter Erdkunde V, ©. 54.) 

2 Aus der Zufammenftellung verſchiedener Staaten läßt fi hierfür alfo 
faum etwas entnehmen, wenn 3. B. Franfreih 614, Bayern 705, Dänemark 
523, Defterreich 498, Preußen 284, Sachſen 259, England 665 (bei Werbung 
unter der niebrigften Kaffe), Württemberg 490 Dienftfähige unter 1000 mili— 
tärifch Unterfuchten bat. (Wappäue Allg. Bevölferungsftatiftit II, S. 71. 140. 
Massy Remarks on the examination of recruits, 1854. Memminger Württ. 
Jahrb. 1843, ©. 103.) Biel belehrender ift die Bergleihung mehrerer Theile 
deffelben Staates, wenn 3. B. in Sachſen die Stäbte nur 197, das platte Land 
265 Bromille Dienfttüchtiger aufweifet, (Sächſ. Statift. Ztichr. 1856, Nr. 4 ff.), 
oder wenn in Frankreich unter den Unebelichgeborenen bejouders viele Militär 
unfähige find. (Journ. des Econ., 1850, XXV, p. 69.) 

3 M. Chevalier Cours I, p. 115. Schon Ad. Smith B. I. Ch. 8 
bemerkt den größern Fleiß gut bezahlter Arbeiter. Gerade bei Ungebilbeten muß 
die Arbeit faft nothwendig um fo wiberlicher fein, je niedriger der Lohn ift. 

4 Schon U. Young meinte, daß in Ireland zwar der Arbeitslohn erbärms- 
lich tief ftebe, die Arbeit jelbft aber nichts weniger als wohlfeil ſei. „Ein ſchotti— 
iher Taglöhner zu 1 Schill. ift wohlfeiler, als ein irifcher zu '/, Schilling.“ 
(Evidence in respect to the occup. of land in Ireland II, p. 135.) &o 
ift nad M’Culloch Statist. account of the Britisch empire I, p. 666 tie 
Fabrifarbeit in Deutichland und Frankreich theuerer, als bie englifche, weil man 
dort zu ben meiften Fabrifgefchäften ceteris paribus doppelt fo viele Arbeiter 
gebraucht; vgl. Senior Lectures on wages, (1830) p. 11, und bie parl. 
Committeeberichte über die franzöſiſche Induftrie (1825), passim. Webhnliche Er» 
fahrungen im fchleswig-hoffteinifchen Aderbau ſ. bei Hanffen im Arch. der polit. 
Det. IV, ©. 421. La main d’oeuvre est cher en Russie, des qu’ils s'agit 
d’une certaine capacité et d’un certain degr& d’instruction professionelle; 
tandis que de l’ouvrier ordinaire n’est nulle part aussi bas. (Tegoborski.) 

5 ©. fon Columella R.R.1, 9. J. 8. Mill Principles I, Ch. 7, 5. 

6 So ftuft 3. ®. die Lex Visigoth VIII, 4, 16 das Wergeld für einen 
Erſchlagenen ſehr genau nad deſſen Alter ab: bis zum 20. Jahre fteigt es bei 
Männern, nach dem 50. Jahre finkt es wieder; bei rauen erreicht es fein 
Marimum zwifchen dem 15. und 40, Jahre. Aehnlich ſchon Moſe ILL, 27. 

7 Was die beiden Geſchlechter betrifft, jo ift die force reuale bes er- 
wacfenen Mannes burchichnittlich zweimal fo groß, wie diejenige der Frau; in 
jüngeren Jahren ift der Unterjchieb minder bedeutend. Die force manuelle ver 
beiden Geſchlechter verhält fih im 30. Jahre wie 9 zu 5. (Quetelet Sur 
l’'homme II, p. 73 ff.) Das Zahfenverhältniß der Gefchlechter zu einander ift 
aber auf einigermaßen höherer Kulturftufe bei den verfchiedenen Völkern, jo viel 
befannt, immer ziemlich daſſelbe. Vgl. unten $. 245. 

8 Bon großer Wichtigkeit ift hier noch die jährliche Anzahl der Tage, melde 
burh Krankheit bes Arbeiters die Arbeit ſtören. Nach Fenger Quid faciant 
sctas annique tempus ad frequentiam et diuturnitatem morborum (Hafniae 
1840) fallen auf diefe Art jährlich aus 
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zwifchen 15 und 19 Jahren 7°2 Tage 
n 20 2 24 n 10:3 n 


„MM 5 . 11 5 
Nah Villerme in den Annales d’Hygiene, Tom. III, 
im 60 Jahre 16 Tage 
” 65 „ 31 u 


„ 0 u 75, 
Die Ießtere Angabe nad den Erfahrungen von 7O fchottiichen Hülfskaffen. Bol. 
Dingler Bolyt. Journal XXIV, ©. 168. 


8. 41. 

Je höher die Kultur, deſto ebrenvoller wird die Arbeit. 
Rohe Völker pflegen fie als jflavifch zu verachten. Pigrum et - 
iners videtur, sudore adquirere, quod.possis sanguine parare, 
ift der Grundſatz jedes frühern Mittelalters. Im heidniſchen Is— 
land fonnte man einem Grunbbefiger durch Beliegung im Zwei— 
fampfe fein Land nehmen. Diefe Ermwerbsart galt für ehrenhafter, 
als der Kauf: man empfing dadurch gleihfam Leben von Thor 
felber.! Dagegen bat das reine Chriſtenthum ſchon in jeiner 
früheiten Zeit die Ehre der Arbeit gepredigt. (I. Theil. 4, 11 fg. 
II. Theſſ. 3, 8 ff. Eph. 4, 28.) Ebenfo das zu feiner urfprüng- 
lihen Reinheit zurüdkehrende Chriftentbum in der Reformationg: 
zeit.” — Es hängt wohl hiermit zufammen, daß die hödhitkultivirten 
Völker (und Individuen) den Werth der Zeit am meilten zu 
ihägen miffen. „Zeit ift Geld!” (B. Franklin.) Ein englifches 
Sprüchwort nennt die Zeit den Stoff, woraus das menjchliche 
Leben gemadt ift.? Während die meiften Neger nicht einmal die 
Zahl ihrer Lebensjahre kennen; mährend in Rußland jelbit die 
Kirhthürme äußerft jelten Schlaguhren haben: gehört es in Eng: 
land bis in recht niedrige Stände und recht junge Lebensalter 
binab faft zur nothwendigen Kleidung, eine Tafchenubr zu befien. * 
Die Eifenbahnen wirken in diefer Hinfiht wie eine Nationaluhr. 
Während die Südamerilaner und Weftindier in allen ihren Be: 
mwegungen entjeglich fchleppend find, auch in ihrer gebehnten 
Sprache: hat man das Leben eines Neuengländerd mit dem Lauf 
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einer Locomotive verglihen. Auf den mittelafiatiihen Märkten 
fällt dem Europäer nichts mehr auf, al3 die Geringihäßung der 
Zeit von Seiten der indifchen und buchariſchen Handelsleute, welche 
völlig zufrieden find, wenn fie nach endlofem Warten einen etwas 
höhern Preis erlangen. ® 


1 Taeit. Germ, 14. Leo in Raumers Tafhenbuh 1835, &. 418. Auf 
den Sinn ber älteften Römer läßt fih aus dem Worte mancipium (manu capere) 
für das rechtmäßigfte Eigentbum fließen. Ganz ähnlich berichtet Herodot. V, 6 
von ben Thrafiern; wogegen die Athener in Perilles Zeit „kein anderes Feft 
kannten, ala ibre Gefchäfte zu verrichten.“ (Thucyd. I, 70.) Schöne Be 
tradhtungen in Riehl Die beutfche Arbeit, 1861. 

2 Bol. Erasmi Colloq. (ed. Stalib.) p. 21 ff. 213 fi. 392 fi. Luthers 
Werte von Irmiſcher II, ©. 34. IV, ©. 302. 337 fi. XL, S. 295 ff. und öfter. 

3 „Die Zeit arbeitfamer Menſchen ift die größte einheimiſche Waare jedes 
Landes,” bat Temple bei den Holländern feiner Zeit gelernt. (Works I, p. 129.) 
A traders time is his bread. (Sir M, Decker Essay on the decline ete., 
1744, p. 24.) Bon der Inferiorität der römiichen Kirche im dieſer Hinficht redet 
Walpole Testament politique II, p. 385 ff. Economia di tempo equivale 
a prolungamento di esistenza. (Scialoja.) 

4 Douville Voyage au Congo I, p. 239. v. Hartbaufen Studien II, 
©. 439. W. Jacob Production and consumption of the precious metals I], 
p. 209. Erft durch die alerandrinifhen Sonnenubren ift Die Einteilung des Tages 
in Stunden üblich geworden: in Kom z. B. nicht vor dem Jahr 491 der Stabt. 
(Mommfen Römiſche Geh. I, &. 301.) Schon C. Celtes De origine Norimb, 
in Pirckheimeri Opp. p. 124 ſchließt aus ber Güte der Uhren zu Nürnberg: 
tanto apud felicissimos ceives temporis usura! 

5 Pinckard Notes on the West-Indies (1806) II, p. 107. Auch in 
Spanien fiebt es auf der Strafe fo aus, wie wenn Niemand Eile hätte. Schlen- 
dergang in großen Wallfahrts- oder Babeörtern, wogegen in großen Hanbelsftädten 
der rafchefte Gang üblich if, 

6 Meyendorff Voyage à Boukhara, p. 246. 


Kapital, 


. $. 42. 

Kapital! nennen wir jedes Product, welches zu fernerer 
Production aufbewahrt wird. ($. 220.) 

Das Kapital eines Volkes befteht daher namentlih aus folgen: 
den Güterklaſſen: A. Bodenmeliorationen, wie z. B. Ent: 
wäſſerungs⸗ oder Bemwäflerungsanftalten, Deiche, Zäune zc., die ſich 
oft freilid mit dem Boden jelbit dermaßen vermifhen, daß fie 
kaum mehr jelbitändig davon zu unterjcheiden find. ? Hierher gehören 
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alle perennirenden Anpflanzungen. B. Bauwerke, ſowohl die Werk: 
ftätten und Vorrathshäuſer, wie die Wohngebäude, auch die Fünft: 
lihen Straßen aller Art. C. Werkzeuge, Maſchinen und 
Gerätbe; die legteren befonders für perjönliche Dienfte, auch zur 
Aufbewahrung und Fortihaffung anderer Güter. Eine Maſchine 
unterjcheidet fih von einem Werkzeuge dadurch, daß bei ihr die 
bewegende Kraft nicht unmittelbar vom menſchlichen Körper aus: 
geht, (nur die leitende), während das legtere nur die Bewaffnung 
oder den befjern Erfaß einzelner menichlihen Gliedmaßen bildet. ? 
Alle drei Kapitalarten müffen, um vortheilhaft zu fein, mehr Arbeit 
oder Beſchwerde ſparen, als die es gefoftet bat, fie bervorzubrin: 
gen. Doc find die Werkzeuge natürlid im Ganzen älter, als die 
Mafchinen; man wird eine graduelle Steigerung darin erkennen, 
wenn die Urbemohner Auftraliens nur mit Lanze und Keule jagten, 
die fchon etwas gebildeteren Uramerifaner mit Blaferohr und Bogen, 
wir Europäer mit Feuergewehr. Von den vorzugsmeije jog. blin- 
den Triebfräften, melde Maichinen in Bewegung ſetzen, ift das 
Waſſer zuerft, hierauf der Wind, am fpäteften der Dampf benußt 
worden. ! D. Arbeits: und Nugtbiere, fofern fie durch menſch— 
lie Sorgfalt gezogen, erhalten oder entwidelt find. E. Haupt: 
ftoffe, aus melden das neue Product hervorgeht: jo für den 
Landmann Saatkorn, für den Tuchmacher Wolle, für den Färber 
Indigo x. F. Hülfsftoffe, die bei der Production verzehrt 
werden, ohne doch fichtbare Beftandtheile des neuen Productes zu 
werben: * fo die Kohlen beim Schmieden, das Schießpulver bei der 
Jagd und im Bergbau, die Salzfäure zur Bereitung der Knochen— 
gallerte, der Chlor zum Bleiden 2. G. Unterbaltsmittel 
für die Producenten, melde einftweilen, bis die Production voll: 
endet ift, vorgeftredt werden müffen. H. Sandelsporrätbe, 
melde der Kaufmann zu voller Befriedigung feiner Kunden immer 
bereit halten muß. I. Geld, als vornehmftes Werkzeug jedes Ver: 
kehrs. K. Es gibt endlid auch unförperlide Kapitalien 
(Quafifapitalien nah Schmitthenner), die aus einer Production 
hervorgegangen find, zu einer Production benugt werden, wie jedes 
andere Kapital. Viele von ihnen find übertragbar, 3. B. die 
Kundichaft einer angejehenen Firma. Andere wieder mit der menſch— 
lihen Arbeitskraft ebenjo untrennbar verbunden, wie die Boden: 
meliorationen mit ihrem Grundftüde: z. B. die höhere Fertigkeit, 
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welche ſich ein Arbeiter durch mwillenjchaftliche Studien, das größere 
Vertrauen, welches er durch lange Bewährung erworben bat. ® 
Das bedeutendfte unförperlihe Kapital ift wohl bei jedem Volke 
der Staat felber, deſſen, wenigftens mittelbare, Unentbebrlichkeit 
zu jeder bedeutendern wirtbichaftlihen Production Far genug ein- 
leuchtet. ° 

Der größte Theil des nationalen Kapital befindet ſich durch 
BVerzehrung und Wiedererzeugung in einem ununterbrodenen For: 
menmwechjel. Wir nennen aber, vom Standpunkte der Privatwirth: 
ſchaft aus wie des ganzen Volkes, ein Kapital erhalten, vermehrt 
oder vermindert, je nachdem ſich der Wertb veffelben erhalten, 
vermehrt oder vermindert hat. Pretium succedit in locum rei 
et res in locum pretii. „Der größere Theil des jegt in England 
befindlichen Vermögens ift innerhalb des letten Jahres producirt 
worden. Ein jehr geringer Theil (ausgenommen natürlich die Grund: 
jtüde) bat bereit3 vor zehn Jahren eriftirt. Das Kapital behauptet 
fein Dajein von Gefchleht zu Geſchlecht, wie die Bevölkerung, 
nicht dur Erhaltung, fondern durch Reproduetion.” (%. ©. Mill.) 


1 Die Geichichte diefes Begriffes bietet ein merfwürbiges Beifpiel bar, wie 
e8 die Wiffenjchaft verwirren kann, wenn ihre Terminologie auch im alltäg« 
fihen Leben gebraudt wird. Das Wörterbuch der franzöfiichen Akademie batte 
bis vor Kurzem alle anderen denkbaren Bedeutungen bes Wortes capital zufam«- 
mengeftellt, nur bie wiffenfchaftlich nationaldtonomifche weggelaffen! Im Latein 
bes M. Alters wird capitale ſowohl auf Geltdarlehen, wie auf Biehftand bezogeit. 
(Ducange s. v.) Das Tagebuch des Lucas Rems von 1494—1541 (ed. Greiff, 
1861) nennt das Hanbelsfapital meift „Hauptgut,” S. 87 aud Cavedal. Wie 
noch beutzutage das gemeine Leben Geld und Kapital, Gelbpreis und Kapital 
zins verwechfelt, fo haben es auch die meiften früheren Schriftfteller getban. So 
im 17. Jahrhundert Child und ode, während Hobbes allerdings eine Ahnung 
von der Productivität des Kapitals aufgegangen ift. (Meine Schrift, Zur Ge» 
dichte der engliichen Bolfswirthichaftsichre, S. 49. 60. 102.) Se im 18, Jahı- 
hundert noch Männer wie Law Sur l’usage des monnaies, p. 697, Trade 
and money, (1705) p. 117; M&lon Essai politique sur le commerce (1734) 
Ch. 22; Galiani Della moneta IV, 1.3; Blackstone Comment. (1764) 
Il, p. 456; Genovesi Economia eivile Il, 2, 18. 13; Steuart Prin- 
ciples IV, 1, Ch. 4; Verri Meditazioni XIV; Büſch Gelbumlauf V, 14; 
A. Young Political arithmeties (1774) I, Ch. 7. Dagegen zeigt Hume 
Discourses (1752) No. 4 (On interest), daß der Zinsfuß nicht, wie Lode 
gemeint, von ber Seltenheit oder Häufigkeit des Geldes, fondern vom Stande 
des Profits und dem Berbältniffe zwifchen Ausgebot und Nachfrage der Kapitalien 
beftinmt werde. Aehnlich bereits J. Massie An essay on the governing 
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canses of the natural rate of interest. (1750.) Sehr gut bat Quesnay 
Dialogue sur le commerce (p. 173 ed. Daire) die Wirkungen und Haupt- 
bejtandtbeile des Kapitals erfannt. Turgot Sur la formation et la distri- 
bution des richesses, $. 14, 54—79 und Sur le prät d’argent, $. 25 ift ber 
Wahrheit ganz nabe gelommen, dann aber dabei vorübergegangen. Er begreift 
die Nothwendigleit von avances für jede Kultur, bie in der Negel durch Eriparnif 
gebildet werden; ebenfo unterjheidet er im Bodenertrage außer dem produit net 
und ber subsistance du laboureur noch deffen profit. Auch führt er zwifchen 
dem „Geldpreiſe“ im- Handel und im Leihverfehr eine Menge von Unterichieden 
an. Gleichwohl erflärt er (wie fhon v. Schröder F. Schatz- und Rentlammer, 
©. 231), den Kapitalzins nur dadurch, weil jeder Kapitalbefiter fiir fein Geld 
ein Grumbftüd kaufen, und nun Einkommen ohne Arbeit zieben könne. Das 
Geld ſei freifich unfruchtbar,, alle anderen vermietbeten Dinge aber, mit Ausnahme 
des Bodens und Viehes, feien es gleichfalle. Das größte Verdieuſt um die Aus- 
ſcheidung und Analyfirung des Kapitalbegriffes hat Ad. Smith, B. II; obſchon 
er dasjenige, was die Deutſchen Gebrauchslapital nennen, al® stock fur imme- 
diate consumption dem capital entgegenfetst. — Als einen Rückſchritt der Ana» 
Ivfe muß ich es verwerfen, wenn Canard Principes d’&eonomie politique 
(1801) und J. B. Say Cours pratique (1828) I, p. 285 auch die Arbeits- 
kraft der Menfchen zum Kapitale rechnen. Labour is capital, primary and 
fundamental. (Colton, p.275.) „Iebes erwachſene Individuum kann als eine 
Maſchine betrachtet werben, bie zwanzig Jahre emfiger Aufmerkſamkeit und eine 
beträchtlihe Summe von Bauausgaben gefoftet bat.“ (M’Culloch Principles 
(1825) II, Ch. 2) Schlözer Anfangsgrünte (1805) I, S. 21 nennt fogar 
die Seele rohes Material, welches durch die Arbeit des Lehrers ꝛc. Productivkraft 
erlange. Bol. dagegen Malthus Definitions, Ch. 7. Rossi im Journal 
des Economistes VI, p. 113. Ebenſo wenig kann ich e8 billigen, wenn Ganilh 
Systemes d’&conomie politique (1809) I, p. 243, Hermann Staatswirth. 
Unterfuhungen, Nr. 3, und Dunoyer Liberte du travail, L. VI, die Grund» 
ftücde mit unter den Begriff Kapital bringen. Hermann nennt Kapital jede bauernde 
Grundlage einer Nugung, die Tauſchwerth befigt. Die Grunbftüde find in ihren 
vornehmften wirtbichaftlihen Verhältniffen von ven übrigen Kapitalien fo verichie- 
den, zum Theil fogar diefen Tegteren fo Diametriich entgegengefegt, daß ihre Zus 
* fammenwerfung in biefelbe Rubrit doch nur eine fcheinbare fein kann. Aehn— 
liches gilt von Schäffle's Terminologie, der jedes Productivmittel, fofern es 

eben Probuctivmittel ift, Kapital nennt. (N. Delonomie, ©. 34. 42.) Shmoller 
(Tübinger Zeitfchr. 1863, S. 25 fg.) verfteht unter K. doc mur „bie. äußere 
Büterwelt in ihrer probuctiven Zmedbeziehung.“ 

2 Dagegen Wolkoff Leetures d’Economie polit. rationelle, p. 167. 

3 So ift 3. B. der Pflug oder die Flinte eine Machine, der Spaten oder 
das Blaferohr ein Werkzeug. Der Hammer fann als eine befonbers harte, un« 
empfindliche Fauſt, Ver Blafebalg als eine befonders Fräftige, ausdauernde Lunge 
betrachtet werben; bie Zange wirkt ähnlich, mie die Finger, der Löffel ähnlich, 
wie die hohle Hand, das Mefjer ähnlich, wie bie Zähne, nur beſſer, als biefe. 
Manche Maſchinen dagegen laffen ſich einem vollftänvigen Arbeiter vergleichen. 
So bat aud das Stampfen einer Stampfmühle gar werdg Aehnlichkeit mit dem 
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Fliegen des Baches, bem Wehen des Winbes, welcher fie treibt; wogegen bas 
Auf- und Abfteigen der Keule eines Hanbmörfers genan den Bewegungen bes 
Armes eutfpriht. (Rau Lehrbuch I, $. 125.) Die unendliche Mannichfaltigkeit 
von Berrichtungen, wozu unfere Gliedmaßen gebraucht werben können, hängt 
damit zufammen, daß fie zu den meiften Zwecken allein unzureichend find. Das 
Thier, welches feiner Werkzeuge bedarf, kann auch nur jehr wenige Berrichtungen 
übernehmen: vgl. Autenrietb Ueber den Menſchen, S. 1 ff. 

% Man fieht dieß am Marften in ver Gefchichte des Kornmablens, Zu 
Mofes, ja zu Homers Zeit gab es nur Handmühlen, urfprünglich wohl gar nur 
Mörfer zum Zerpulvern des Getreides. Hernah wurden Roßmühlen gebräuch— 
ih. Seit Cicero fommen bie Waffermühlen auf, wovon das ſchöne Epigramm 
bes Antipater (Brunck Analeeta II, p. 119, Ep. 39) banbelt. Schiffmühlen 
wahrfcheinlih zuerft von Belifar angewandt. Winbmühlen feit dem 9. Jahrh. 
üblich, (Urkunde von 833 bei Kemble Saxons in England I, 306, Leo Rectitu- 
dines p. 202;) die holländiſchen erft feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, 
Dampfmüblen erft feit Kurzem; vgl. Beckmann Beiträge zur Geſchichte der Er- 
findungen II, S. 1 ff. 

5 ®gl. Platon. Polit. p. 280 ff. 

6 So nennt 3. B. Ganilh Theorie de l’&conomie politique I, p. 133 
außer der r&putation des commergants auch ihre lumières, talents und pro- 
bit& werthvolle Theile des Handelsfapitale. 

T Bol. Diegel Syſtem der Staatsanleihen, (1856) S. 71 ff. Schon früher 
hatte Ad. Müller die Steuern nicht im Licht einer Berficherungsprämie, fonbern 
als „die Zinfen des unfichtbaren und doch fchlechterdings nothwendigen geiftigen 
Nationallapitals” betrachtet. (Elemente III, ©. 75.) — Daf ber Staat noch 
andere Seiten hat, als diefe Kapitaleigenfchaft, verſteht ſich von felbft; gerade fo, 
wie ein gotbifcher Dom noch etwas mehr ift, als ein bloßes Mauerwerk, aber 
beßwegen doch nicht aufhört, ein Mauerwerk zu fein. 

8 J. B. Say Traité d’&conomie politique I, Ch. 10. Dan vente an 
das befannte Princip des Stoffwechfels in der Phyfiologie! 


g. 43. 


Nah dem Zmede ihrer Verwendung können die Kapitalien in 
jolhe getheilt werden, die bei der Production ſächlicher Güter, 
und jolde, die bei der Production perfönliher Güter oder nütz⸗ 
licher Verhältnifje einwirken. Die erfteren, welche noch bei Malthus 
und Rau den Namen Kapital ausfchlieglih führen, werden in ber 
neuern Literatur gewöhnlid al8 Productivfapitalien den 
Gebrauchskapitalien entgegengefegt.! Offenbar kann eine jede 
der obenerwähnten zehn Güterflaffen zu beiverlei Zwecken dienen. ? 
Und aud fonft laufen beide Begriffe mannichfach in einander. 
So ift 3. B. ein Miethwagen, eine Leihbibliothef für den Privat: 
eigenthümer unzweifelhaites Productivfapital, für das Volk im 
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Ganzen gewöhnlich Gebrauchsfapital; obihun die Leihbibliothef, aus 
welcher ein Arkwright technifche Belehrung ſchöpft, der Miethwagen, 
der einen Borfig in jein Comptoir führt, gewiß für die Production 
ſächlicher Güter benügt worden find. Die Accife andererjeits, welche 
der Fabrifant dem Staate vorſchießt, die Rente, welche der Pächter 
feinem Grundberrn vorauszablt, der Lohn, welchen der Arbeiter 
über jein dringendes Bedürſniß hinaus empfängt: find höchſtens 
Gebrauchskapitalien, obihon fie gewöhnlich als Productivfapital 
betrachtet werden. Faſt alle Gebrauchsfapitalien können fich beliebig 
in Broductivfapitalien umwandeln, daher man jene allenfalls 
rubende, diefe hingegen arbeitende Kapitalien nennen dürfte. 3? Ein 
Hauptunterfchied zwiihen Gebrauchs- und Productivfapital Tiegt 
darin, daß ſich jenes, auch bei zwedmäßigiter Benugung, nicht jo 
unmittelbar, wie diejes, in feinem Ertrage felbit erfegt.? Dagegen 
beruhet die ſcharfe Gränzlinie zwiſchen dem Gebraucsfapitale und 
den nichtlapitaliichen Verbrauchsobjecten ganz unferer Kapitaldefi- 
nition gemäß darauf, daß legtere nicht bloß einer rafchern, fon: 
dern auch einer ſtets abfichtlichen Verzehrung unterliegen, während 
bei jenem die Verzehrung nur. die unbeabfichtigte Schattenfeite des 
Gebrauches ift. 

Eine im Verhältniß zum PBroductivfapital bedeutende Größe 
des Gebrauchskapitals kann bei bochkultivirten Völkern für ein 
fichere8 Zeichen bedeutenden Reichthums gelten. Man glaubt bier, 
bei aller Erwerbeluft, jchon genug erworben zu baben, um nun 
auch reichlich genießen zu dürfen. ch erinnere an die auffallende 
Pracht des Silbergeſchirrs und der übrigen Hausgeräthe im eng: 
liihen Mitteljtande. Aber aud Länder, wie Rußland oder Merico, 
baben unverhältnigmäßig viel Silberzeug.? Hier offenbar ein 
Symptom geringer Neigung oder Gefchidlichkeit, ſolche Kapitalien 
zur ſächlichen Güterproduction zu verwenden. Wie viel reicher 
wäre Spanien heute, wenn es die müßigen Kapitale feiner Kirchen: 
pracht für Chauffeen und Kanäle benügt bätte!® Die meijten 
niedrig kultivirten Völker leiden an Nechtsunficherbeit, welche jeden 
Einzelnen zwingt, fein Vermögen, jo viel es angeht, in die trans: 
portabelfte und verftedbarfte Form zu bringen. Dieß ein Haupt: 
grund, weßhalb die Drientalen verhältnigmäßig fo viel Edeliteine 
und Edelmetalle befigen. Die Einfachheit ihrer Wohnungen fticht 
biergegen am meilten ab, aus demjelben Grunde!’ - Dagegen 
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berrihen die Probuctivfapitalien verhältnigmäßig am meiften vor 
bei gebildeten Völkern, die noch nicht reich find, die aber raſch 
zum Reichthum emporjteigen: To 3. B. in den Vereinigten Staaten. 


1 Malthus Definitions, Ch. 10. Rau Lehrbuch I, 8. 51. Dagegen 
J. B. Say Traite I, 13. M'Culloch Principles II, 2,3. Hermann 
Staatsw. Unterfuhungen, ©. 60 fi. Schon Ariftoteles unterfcheibet fehr gut 
öoyava und «rnuara, jene auf bie moinsıg bezüglih, wie z. B. die Weber 
ſchiffchen, biefe auf die moafıg, wie z. B. Kleibungsftüde und Betten. (Polit. 
I, 2, 5. Schn.) 

2 So 5. B. unter A Parlanlagen wie Forften. Unter B fallen Schaufpiel- 
bäujer und Kirchen wie Fabrifgebäude, Zeughäufer wie Kornmagazine, Promena- 
ben wie Landftraßen. Es kann auch die Promenade nebenher zum Obftbau, die 
Landftrafe zu VBergnügungsreifen benußt werben. 

3 Todte (beffer: ichlafende) Kapitalien find foldhe Probuctivfapitalien, die 
zur Zeit unbenugt liegen, alfo nicht einmal perfönlichen Genuß barbieten. Ihr 
Betrag wird m. A. durch Sparkaffen fehr vermindert. Berliehene Kapitalien, bie 
zu unprobuctiven Zwecken verwandt worden find, eriftiren offenbar nicht mehr für 
das Bolfsvermögen. ©. unten $. 189. 

4 8 ift infoferne begründet, wenn Wolkoff Leetures p. 142 ven Er— 
trag eines Gebrauchefapitals nicht revenu, fonbern d6struction graduelle nennt. 

5 Humboldt N. Espagne II, Ch. 7. v. Schläger Anfangsgründe II, ©. 109, 
Ausland 1840, Nr. 313. Ueber den gewaltigen Berlenreihtbum von Rußland, 
fogar bei Bäuerinnen, f. v. Harthaufen Studien I, S. 87. 309. 

6 Townsend Journey in Spain I, p. 115. 310. Berhältnißmäßig fehr 
große Menge von goldenen und filbernen Schmudfachen ꝛc. in der jüdiſchen Pa— 
triarchenzeit: Michaelis De pretiis rerum apud Hebraeos in den Comm, Soc. 
Gotting. III, p. 151 ff. 160. Das mittelalterlich confervative Sparta war gewiß 
nicht reich, befaß aber doch mehr Gold und Silber, als irgend ein anderer grie— 
chiſcher Staat: Platon. Alcib. I, p. 123. Nad St. John The Hellenes III, 
p. 142 hätten die Alten überhaupt verhältnißmäßig viel mehr edles Metall zu 
Schmudjahen, Geſchirr ꝛc. verarbeitet, als bie Neueren. Die verftändigen Römer 
freilich haben erft in ihrer wirllich reihen Zeit großen Silberaufwand getrieben. 
Bgl. Cato R. R. 2. 3 mit Seneca De vita beata 21. So jpotteten z. B. die 
tarthagiſchen Gefandten, weil fie in jedem Haufe, wo fie eingeladen waren, bafjelbe 
Tafelfilber gefunden hatten. Noch ber jüngere Scipio befaß nicht mehr, als 32 
Pfund Silberzeug. (Mommfen Römiſche Geh. II, ©. 383.) Große Menge 
filberner Schüffeln, Becher, Wafchbeden ꝛc. in ber Ritterzeit: Büſching Ritterzeit 
und Ritterweien II, &. 137. Anderson Origin of commerce, a. 1386. Der 
befannte Lord Burleigb unter K. Elifabetb hinterließ 14—15000 Pfr. Silber 
gefchirr, d. b. beinah fo viel an Werth, wie fein ganzes übriges Vermögen; und 
zwar fcheint dieß für einen Mann feines Ranges ziemlich wenig geweien zu fein. 
(Collins Life of B., p. 44. Hume History of England, Append. 3.) Nad 
der Rilazion des Giuftiniani hatte Cardinal Wolfey für 150000 Ducaten Sifber- 
zeug, und bie meiften Großen befaßen Aehnliches. 
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7 Die Bebuinen behängen ihre Frauen und Kinder gern mit allen Koftbar- 
keiten, bie fie haben, Alltags wie Fefttags, fo daß fie zuweilen 56 Armbänder, 
15 Ohrringe an jeber Seite ꝛc. tragen, (Burkharbt Bemerkungen, ©, 188.- Well- 
fted über]. von Rödiger I, &. 224.) In Meinafien tragen die Mädchen gern ihre 
ganze Ausftener «ls Schmud an ſich. (Belgiojoso in ber Revue des deux 
mondes, 1 Fevr. 1855.) In Oftintien haben ſelbſt die elendeften Dörfer ihren 
Eilberarbeiter. Die Amirs von Sinde hatten bei 300000 Pfd. Sterling jährlicher 
Einkünfte einen Schag von 20 Mill. Pfd. Sterl., wovon etwa 7 Mil. in Ju— 
welen. (Ritter Erdkunde VI, &. 185.) Am obern Ganges findet man viel mehr 
Juwelen und Gefchmeide, als am untern; bier verwenden die Reichen ihr Kapital 
lieber auf Landgüter. (Ritter VI, ©. 1143.) 


8. 44. 

Nah der Art ihrer Verwendung theilt man die Kapitalien in 
ftebende (Anlagsfapital) und umlaufende (Vorräthe, Betriebs: 
fapital). Jene Fünnen mehrmals, diefe nur einmal von ihrem 
Befiger zur Production benugt werden. Von den letzteren geht der 
ganze Werth in den Werth des neuen Productes ilber, von den 
erfteren bloß der Werth der Nutzung. (Hermann.) ! Hiernad würde 
3. B. das Arbeitsvieh des Laudwirthes zu feinem ftehenden Kapitale 
gehören, dejjen Futter, ſowie das Schlachtvieh zum umlaufenden; 
in einer Majchinenfabrif gehört ein zum Verkaufe beftimmter Dampf: 
feffel zum umlaufenden Kapitale, ein ganz ähnlicher Keffel, ver 
für die arbeitenden Maſchinen in Referve gehalten wird, zum 
ftehenden. — In einem nicht ganz identifchen Sinne wird diefer 
Gegenjag von Ricardo aufgefaßt, welcher das langſam vergängliche 
Kapital ftehendes nennt, das fchnell vergängliche umlaufendes. — 
Jedenfalls wird das ftehende Kapital aus dem umlaufenden er: 
ihaffen und erhalten; auch ift eg nur mit Hülfe des legten möglich, 
das erfte productiv anzuwenden. ? Ob in einem Lande die ftehen: 
den oder umlaufenden Kapitalien relativ bedeutender find, mird 
vornehmlich davon abhängen, ob daſſelbe mehr ein fortgefchrittenes 
oder fortjchreitendes ift. Ein Volk mit ſehr vielem und fehr firem 
ftehenden Kapitale ift freilich ſehr reih, läuft aber aud Gefahr, 
einem einbrechenden Feinde bejonders viele vermundbare Stellen zu 
bieten, und eben darum jeinen leicht gejährveten Mammon zum 
Abgotte zu machen. Das Land vorübergehend aufzuopfern, damit 
Volk und Staat ſich retten, wie es die Skythen gegen Darius, die 
Athener gegen Kerred, die Ruſſen gegen Napoleon gethan haben, 
wird um fo ſchwerer, je reicher dafjelbe an firen Kapitalien geworden, 3 

Roſcher, Syftem der Volkswirthſchaft. 1. 6 
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I Bu den früheſten Keimen biefer Eintheifung gehört wohl der von Quesnay 
Analyse du tableau &conomique (1758) entmwidelte Unterfdjied der avances 
primitives und annuelles. Weiterhin vgl. Ad. Smith W. of N. II. Ch. 1, 
der übrigens dem Unterfchieb faft nur auf bie Befigverhältniffe zurüdjührt und 
deßhalb das Saatkorn zum ftehenden Kapitale rechnet. Hermann Staatswirth. 
Unterf., ©. 269 fe. Ricardo Principles, Ch. 1, Sect. 2. Schmittbenner 
Staatswifjenichaften I, S. 387 tbeilt bie Kapitalien fo ein: I. Infungible Kapi⸗ 
talien: 1) fire Kapitalien im engern Sinne, 2) Transportlapitalien. II. Fungible 
Kapitalien: 1) transformable Kapitalien, a) Material, (Robftoffe, Hülfsftoffe), 
b) formirte Producte; 2) umlaufende Kapitalien, a) Waaren. b) Gelb. Floa- 

ting capital. (J. Wilson.) 
2 Wenn die Mongolen z. B. aus China alles Mobiliareigenthbum raubten, 
mit Ausnahme von etwas vergrabenem Gelbe, fo würden bie zurüdgelaffenenr 
Immobilien dann erft wieder fortproduciren, wenn für jenes Gelb neue Mobilien 
wären eingeführt worden. Jedenfalls könnte die Production nur im Verhältniffe 
bes geborgenen Saatlorns, Biches ze. vor fih geben. (Sismondi Richesse 
commereiale (1803) I, p. 61.) 

3 In rude ages under the appellations of a community or a nation 
was understood a number of men; and the state, while its members re- 
mainend, was accounted entire. With polished and mercantile states, the 
case is sometimes reverted. The nation is a territory, cultivated and 
improved by its owners; destroy the possession, even while the master 
remains, the state is undone, (Ferguson Hist. of civil society V, 4.) 
Wie überhaupt das ſtehende Kapital feiner völligen Ausnutzung viel weniger ficher 
ift, als das umlaufende: ſ. Schäffle N. Del. ©. 53, 


$. 45. 

Es entjtehben Kapitalien hauptſächlich durch Erſparniß, 
indem neue Producte dem augenblicklichen Genußverbrauche des 
Beſitzers entzogen und wenigſtens ihrem Werthe nach als Grund— 
lage einer dauernden Nutzung aufbewahrt werden. Auch ſolche 
Producenten fünnen fparen, deren Product ein raſch vergängliches 
ift: wenn fie es nämlich vertaufhen und den Gegenwerth Fapita- 
lifiren. So kann 3. B. der Virtuoſe, deffen Leiftung nad einer 
Stunde Schon verflungen ift, das von einem Gutsherrn, melder 
zubörte, empfangene Korn zur Bezahlung eines Schmiedes verwen: 
den und deſſen Producte in großer Dauerhaftigfeit auf einer Eifen: 
bahn firiren: alles dieß vermittelt durch Geld, Actien ꝛc., aber nicht 
weniger reell. — Ordnung, Vorausſicht und Selbftbeherrihung find 
die geiftigen Bedingungen der Kapitalerfparnif. Das Kapital ift 
Refultat der Vergangenheit, um der Zukunft willen dem gegenwär— 
tigen Genuſſe des Befigers entzogen. Jener Kinder: und Bummlerfinn, 
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der bloß für den Augenblid lebt, ift feiner Eweitehung zuwider. 
Freilih Tann fi der Kapitalifirungstrieb auch nur da recht ent: 
falten, wo Rechtsficherheit befteht, ! vdiefe große Bedingung und 
Wirkung aller wirthſchaftlichen Kultur. 2 Den Indianern, Es— 
fimos x. bat das Auffparen ihrer Beute, ja nur das Schonen 
ihrer natürlichen Ermwerbsquellen erft von den Miffionären oder 
Kaufleuten mit der äußerften Mühe gelehrt werden müffen: ur: 
fprünglich zerftörten fie wohl gar in roher Jagdgewöhnung, mas 
fie nicht auf der Stelle genießen fonnten. ? — Auf den niebrigjten 
Kulturitufen erfolgt die erite größere Kapitalerfparnig gewöhnlich 
durh Raub, oder auf dem Wege der Sklaverei: * alſo beidemal 
indem die Ehwäderen von den Stärferen zur Sparjamfeit ge: 
zwungen werden. (Bergl. unten $. 68.) Auf den höchſten Kultur: 
ftufen ift der Kapitalifirungstrieb gewöhnlich jehr ftart; 5 bei fin- 
fenden Völkern nimmt er wieder ab, insbejondere wo die Rechts: 
ficherheit geſunken ift. 

Aber auch ohne perfönliches Opfer Fünnen fi neue Kapitalien 
bilden. So durch Gründung werthooller Verbältniffe, deren Vor: 
tbeile entweder Gemeingut find, oder aber, weil fie Einzelnen 
ausſchließlich zu Gebote ftehen, jelbit Taufchwerth erhalten. Co 
überhaupt durh Kulturfortfhritte, melde den Werth der 
ſchon vorhandenen Kapitalien vergrößern. Ein Haus z. B. kann 
fih ala Kapital verdoppeln, wenn eine frequente Straße in feiner 
Nähe eröffnet wird. Hierher gehören alle Verbefjerungen der Technik, 
welche mit den bisherigen Kapitalien mehr als bisher zu leiften 
geftatten. Die Erfindung des Compaſſes hat den Werth aller 
Rhedereifapitalien unberehenbar gefteigert. 8 

1 &o finden wir auch im fehr gefährlichen Berufsarten, wie bem Kriegs- 
ober Seetienfte, wenig Sparſamkeit; deßgleichen in Beftzeiten. S. J. Rae New 
principles on the subject of political economy. 1834. 

2 Es ıft auch infoferne ein großer Fortichritt, daß wir unfere Habe ver» 
fließen, während man fie in Platons Zeit verfiegelte (Beder Charifles I, 
S. 202 fg.), bei Homer (Odyss. VIII, 443 fi.) fogar nur mit fünftlichen Knoten 
vermwahrte. 

3 Bol. Hearne Reife nach Prinzwalesfort, S. 43, 58, 119; Barrow von 
Sprengel, &. 282. Humboldt Relation historique II, p. 245. Yusland 
1844, Nr. 359; 1845, Nr. 4. Stein Wappäus Handbuch der Geographie I, 
S. 310. Daf im frübern Mittelalter die Geiftlichfeit durch ihre Predigt ber 
Entfagung fehr zur Kapitalbildung angeleitet bat, f. bei Guérard Polyptiques 
d’Irminon, Pref. p. 13. 
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4 Neber die Nochwendigleit der SHaverei, wenn man Kapital braucht und 
bob Niemand fparen mag, ſ. de Metz Noblet Phenom&nes &conomiques 
I, p. 306, 

5 In den fpäteren Regierungsjahren Ludwig Philipps wurde bie jährliche 
Kapitalvermebrung von Franfreih auf 2—300 Mill. Fr. geſchätzt. In Großbri- 
tannien auf 65 Dill. Pfd. St., d. b. ungefähr 2'/, Pfd. pro Kopf. (B, Nolte in 
der D. Vierteljahrsfhrift Nr. 39, S. 251, 272.) Nach Porter Progress of the 
nation, Sect. VI, Chap. 2 und Economist 4, Oct. 1845 bätte das Mobiliar 
vermögen, wie fi) annäberungsweife aus dem Ertrage der Legatenfteuer berechnen 
fäßt, von 1814—1845 um 1000 Mill. Pfd. Sterl. zugenommen, alfo 32'/, Mil 
jährlich. Freilich betrugen auch die Staatsausgaben von 1805—14 jährlich 83 Mill, 
jeitbem nur etwa 50 Mill. Das Immobiliarvermögen, nad der Einfommenfteuer 
berechuet, foll 1815 über 993 Mill., 1843 über 1610 Mill. betragen haben; 
jährliher Zuwachs über 22 Mil. Ein in England felbft geführter Krieg fünde 
bier ohne Zweifel mehr zu zerftören, als in Rußland; von einem foldyen aber, 
wie 1854—55, wird fih Rußland wegen feines geringen Kapitalifirungstriebes 
ungleich fchwerer erholen. — In Preußen betrug der Affecuranzwertb ber Häufer 
nach officiellen Angaben 1828 — 707,495,836 Rthlr., 1849 = 1,230,324,221 
Rihlr. Er ftieg alſo von 100 auf 173°9, während die Bevölferung fih nur von 
100 auf 12833 vermehrte. 

6 Hermann St. Unterfuhungen, S. 289 ff, Lift Syften der politifchen 
Delonomie I, ©. 325 ff. Die eben gefchilderte „abfolute“ Entftebung von Kapi- 
talien ift in der Weltwirtbichaft natürlich bie einzige. In Privatwirtbfchaften kommt 
ſehr häufig eine bloß „relative” Kapitalentftehung vor, wenn ber Zumachs des 
einen Vermögens durch eine ebenfo große, wohl gar noch größere, Schmälerung eines 
andern erfolgt. So z. B. bei den meiften Privilegien. Daffelbe findet ftatt im 
Berlehre der Vollswirthſchaften unter einander. Unten $. 64. 
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Zu einer wirtbihaftlihen Production wird in der Regel das 
Bufammenmwirfen aller drei Factoren, äußere Natur, Ar: 
beit und Kapital, erfordert. Sehen wir auch ab von den freien 
Naturfräften, in denen wir leben und mweben; ferner davon, daß 
alle Stoffe nur der Natur verdankt werden : jo bilden insbefondere 
die Grundftüde ſchon die unentbehrlihe Unterlage jeder Wirtbichaft. 
Wie wenig kann aber die bloße Natur menschliche Bedürfnifje be— 
friedigen! Tauſchwerthe bringt fie faft gar nicht hervor: ein Ur- 
wald 3. B., auf dem Stamme verfauft, bat freilich Taufchwertb, 
aber doch nur im Hinblid auf die bevorftehende Dccupationsarbeit, 
auf die ſchon vorhandenen Transportmittel 2c.! Für Nomaden, 
noch mehr für Jägervölker ift der größte Theil der Naturkräfte 
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gleihjam latent; je mehr fih die Arbeit ausbildet, deſto mehr 
werden Naturfräfte zu ihrem Dienfte entbunden.* — Auch ohne 
Kapital wird äußerft felten producirt werden. Selbft der ärmfte 
Waldbeerenfammler pflegt feinen Korb, feine notbdürftige Kleidung 
zu befigen.? Ohne Kapital würde jeder Einzelne, fogar jeder 
Augenblid ganz von vorn anfangen müffen. Leben fönnte man nur 
in einem tropiihen Klima. Kein Menſch feit Adams Zeit kann 
arbeiten, ohne daß während feiner Kindheit beträchtliche Kapitalvor- 
fchüffe für ihn verwandt wären. „Kein Nagel in England, welcher fich 
nicht direct oder indirect auf eine Erfparniß vor der normanniſchen 
Eroberung zurüdführen Tieße.“ (Senior.) * — Sind freilich die drei 
Productionsfactoren im Befie verſchiedener Menſchen, fo bedarf es 
eines Unternehmers, der fie contractlich vereinigt. ($. 195 fg.)® 


1 &, fon Cicero De off. II, 3. 4. Blofe Gebrauchswertbe kann bie 
Natur auch ohne Mitwirkung von Arbeit Schaffen: fo z. B. Urwälder, bie eine 
Gegend vor Lawinen, ſchädlichen Winden ꝛc. ſchützen. Vgl. übrigens $. 1. Auch 
„trachtet jedes zum Gute umgeftaltete Ding befländig, wieder in fein natürliches 
Dajein zurüdzulehren und fi dem Güterleben zu entziehen.“ (Stein Lebhr- 
buch, ©. 12.) 

2 Bol. Lift Spftem der polit. Del. I, S. 301 ff.; aber auch bie ſchöne 
Erörterung von J. S. Mill Principles IV, Chap. 6, 2 über bie Unerquidlich- 
feit einer Natur, welche ganz von Menſchen in Befi genommen ift, „wo jebe 
wilde Blume von der verbefferten Lanbwirtbichaft als Unkraut ausgerauft wird, 
jedes nicht gezähmte Thier, als ein Nebenbubler des Menſchen um Nahrung, 
vertilgt.“ 

3 In Paris fand ſich 1820, daß die nothwendigen Werkzeuge eines Lumpen- 
ſammlers 6°25 Fr. fofteten. (Garnier El&ments d’Econ. polit. p. 43.) 

4 Man überfehe nicht, daß auch jede Arbeit für einen fernliegenden Zweck 
unter ben Begriff Kapital fällt. Bel. noch Droz Economie politique (1829) I, 6. 

5 Rossi Cours d'&conomie politique (1839) I, p. 143 ff. Gewöhnlich 
jpielt der Kapitalift dieſe Rolle, Doch gibt es auch Fälle, wo gerade ber Unter 
nehmer das Kapital (von Confumenten) vorgeſchoſſen erhält: jo Handwerker, bie 
gelieferten Robftoff verarbeiten, Theaterdirectoren, bei welchen man abonnirt bat ic. 
(Stord Natur bes Nat. Einlommens, ©. 72.) 


8. 47. 

In den verjchiedenen Zweigen der Production muß übrigens 
das Berhältniß der drei Factoren ein fehr verfchiedenes fein. Bei 
dem Schladhtvieh 3. B., das auf natürliher Weide genährt worden, 
bat die Arbeit äußerjt wenig, der Boden fajt Alles gethban: darum 
eignen ſich für diefe Production am beften ausgedehnte, ſchwach 
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bevölferte Länder. Wo es umgekehrt an Grundftüden fehlt, mie 
in reichen, dichtbevölferten Stävten, da verlegt man fih am liebiten 
auf ſolche Gewerbzweige, die hauptſächlich mit Kapital und Arbeit 
wirken, aljo Fabrifen, Handwerke 2. ($. 198.) 

Bon diefem Gefihtspunfte aus kann die Gefchichte faft jeder 
völlig entwickelten Volkswirthſchaft in drei große Perioden 
getbeilt werden. In der früheiten Periode berricht überall noch 
der Factor Natur vor. Wald, Gewäſſer und Weide nähren eine 
dünne Bevölkerung faſt freiwillig. Das faturniiche Seitalter, wovon 
die Sage redet! Eigentlihen Reichthum kann e8 hier nicht geben; wer 
aber gar fein Grundeigenthum befigt, läuft Gefahr, ein vollfommen 
abhängiger Dienftmann, ja Sklav eines Grundeigenthümers zu 
werden. In der zweiten Periode, wie fie die neueren Völker jeit 
dem ſpätern Mittelalter durchlebt haben, wird der Arbeitsfactor 
immer bedeutender. Mit der Arbeit wächst das Städteweſen, aber 
auch die Bann- und Zunftrechte, wodurch man die Arbeit gleichjam 
kapitaliſirt. Zwiſchen Grundbefigern und Leibeignen bilvet fi ein 
Mittelitand aus. In der dritten Periode wird das Kapital vor: 
berrihend. Der Boden nimmt dur Kapitalanlagen unendlih an 
Werth zu; auch im Gewerbfleiße überwiegt die Mafchinenarbeit die 
menschlichen Hände. ! Der Neihthum des Volkes fteigt hierdurch 
fortwährend, aber der Fleine Mitteljtand mit feiner foliven Bildung 
und Wohlhäbigfeit kann abnehmen, Eoloffaler Ueberfluß fich bettel- 
bafter Armuth gegenüber ftellen.? — Wenn diefe Entmwidelungs- 
ftufen auch bei allen höher gebildeten Völfern nachweisbar find, fo 
ift das Altertbum doch verhältnigmäßig, ſelbſt in feinen kulti— 
virteften Perioden, nie fehr weit über die zweite Stufe hinaus— 
gekommen. Ein großer Theil deflen, was bei ung die Kapitalien, 
zumal die Mafchinen verrichten, ijt bei den Griehen und Römern 
immer dur Sklaven bejorgt geblieben. Faft alle Fleineren Unter: 
ihiede zwiichen alter und neuer Volkswirthſchaft, abgejehen vom 
Chriſtenthume, laſſen fi auf diejen fundamentalen zurüdführen. 3* 


1 Es ift in biefer Hinficht! ungemein charafteriftifh, daß man heutzutage den 
Arbeiter jo gern Arbeitnehmer, den Kapitaliften, welcher ibn beichäftigt, 
Arbeitgeber nennt. Ebenſo erflären fih die Ausprüde von Canard, Say x, 
8. 42, 1. 

er Die allgemein ſchönſte Zeit des Volles pflegt mit dem Anfange der dritten 
Periode zufammmenzutreffen. Uebrigens verftebt fih von felbft, daß, abfolut 
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betrachtet, der im jeber frübern Periode vorberrichende Factor au in den fol« 
genden fortwachſen lann, ja gewöhnlich fortwächst. 

3 Ich erinnere an die Sklaven, welche die Stunden ausrufen mußten, ftatt 
unferer Uhren: Martial. VIII, 67. Juvenal. X, 216. Petron. 26. &o red» 
nete man im Alteribume wobl nur 20 Schafe auf einen Hirten nebft Hirtentuaben 
(Geopon. XVII, 1), in hochlultivirter Gegend 50 (Demosth. adv. Euerg. et 
Mnes. p. 1155), felten über 80 (Varro de re rust. Il, 10); während neuer- 
dings 5 Männer für 1800 ausreihen. Vgl. meine Rede Ueb. das Verhältniß 
der N. Del. zum klaſſiſchen Altertbume, in den Berichten der K. ſächſ. Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, Mai 1849. Früher ſchon D. Hume Discourses No. 10. 

4 Sowohl die Natur, wie die Arbeit, ift in ihrer Produetivfraft von einer 
Schule überihägt worden. Nachdem ſchon Gratian das nöthige Zujammen- 
wirfen ber drei Factoren ſehr gut 'ertannt hatte (c. 1, C. XII, qu. ID), Siegt 
in ber Einfeitigleit, womit die Neformatoren Gottes Segen als einzige Reich— 
tbumsquelle betonen, viel Ueberihäßung des Naturfactore. La terre est la 
source ou la matiere, d’oü l’on tire la richesse; le travail de l’homme 
est la forme, qui la produit. Tous les hommes d’un &tat subsistent et 
s’enrichissent aux depens des proprictaires des terres. (Cantillon Sur 
la nature du commerce (1755) p. 1. 33 fi. 55 ff.) La terre est l’unique 
source des richesses,. (Quesnay Maximes generales de gouvernement, 
1758, Ch. 3.) Turgot Sur la formation et distribution des richesses, 8. 7. 
Gute Widerlegung diefer „phyſiolratiſchen“ Einfeitigkeit bei Canard Prinecipes, 
p. 6. Steinlein Handbuh I, S. 256 fe. Nah Gioja N. Prospetto I, 
p. 35 ift die Arbeitswirtung beim Parmefantäfe 1000 mal, bei bolländifchen 
Blumen fogar 100000 mal jo groß, wie die Bodenwirlung. — In England ift 
eine ähnliche Ueberſchätzung der Arbeit national. (Ponoeratie nad Aneillon 
Essais philosophiques, 1817, II, p. 3237.) So meint Locke (1690) Of 
civil governement UI, 5, 40 ff., daß felbft in ven für ven Menſchen nütlichen 
Bodenprodueten wenigftens °/,,, ja in ben meiften ®%/,., ihres Wertbes ber 
menſchlichen Arbeit müſſe zugejprieben werben, Aehnlich Berkeley (1735) 
Querist, N. 38 fg.; Galiani Della moneta und Ad, Smith glei im Ein- ® 
gange feines Werkes. (P. II, Ch. 2 ift freilid von land und labour die Rebe.) 
Am craffeften, wie es bei Schülern großer Meifter gewöhnlich ift, jagt M’Cul- 
loch Principles II, Chap. 1: „Es ift die Arbeit und bloß allein die Arbeit, 
welcher der Menfch jedes Ding, das einen Tauſchwerth befitt, zu banfen bat.“ 
Aehnlich J. Mill Elements (1824) III, 2. Biel gemäßigter hatte früher Hob- 
bes De cive XIII, 14 und Leviath. 24 (1642 und 1651) als nothwendige 
Reichthumsquellen labor et parsimonia, als nügliche proventus terrae et aquae 
bezeichnet; hatte Petty On taxes (1679), p. 47 geiagt: Labour is the father 
and active principle of wealth, as lands are the mother. — Commerce 
and trade first springs from the labour of men. (North Discourse upon 
trade, p. 12.) Land and labour together are the sources of all wealth: 
without a competency of land there would be no subsistance, and but a 
very poor one without labour. Harris Upon money and coins, 1757, 
P. 1) Die Schule Ricardos pflegt auch das Kapital unter ben Begriff Arbeit 
zu fubfumiren, als „aufgefparte Arbeit." Dieß ift ungefchidt, weil ja ber Kapital- 
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befiter doch mehr gethan hat, als bie bloße Hervorbringung und Erhaltung bei 
felben: eben die Enthaltung vom eigenen Genuffe, wofür er z. B. Zinfen 
verlangt. Sehr richtig bemerkt J. B. Say Traite I, Chap. 4, der durch eine 
Delmühle nah Abzug aller Koften bervorgebracdhte Wertb fei doch etwas Neues, 
von der Arbeit, woburd die Oelmühle felbft geichaffen worben, weſentlich Ber- 
ſchiedenes. — Nur dann läßt fi, miewohl immer noch mit etwas fchiefem Aus- 
drude, die Arbeit für den einzigen Probuctionsfactor erflären, wenn man, wie 
die Kräfte des eigenen Körpers, fo überhaupt die Naturfräfte ale fih ven felbft 
verftebenb vorausjegt, und ihre gefammte Benugung durch den menichlichen Geift 
Arbeit nennt. Ober man müßte wie der alte Epiharmos fügen, daß bie 
Götter alles Gute für Arbeit verlaufen. (Xenoph. Memor. II, 1.) — Uebrigens 
wirken auch bei der rein geiftigen Production, wie 3. B. ber poetifchen, Natur, 
Arbeit und Erfahrung, tradirte Bildung früherer Zeitalter (eine Art geiftigen 
Kapitals) regelmäßig zufammen. Wie faft null find doch alle ganz reinen (leeren!) 
Phantafieerzeugniffe in ber Literatur! 


Zweites Kapitel, 


Arbeitsgliederung. 
Ausbildung ber Arbeitstbeilung. 


$. 48. 

Je größer ein Baum wird, defto mehr pflegt er fich in Aeſte 
und Zweige zu theilen. So hat mit der Ausbildung der menfch: 
„sen Geſellſchaft überall auch die Arbeitstheilung zugenommen. 
"Während Robinfon alle feine Bedürfniffe unmittelbar durch eigene 
Arbeit befriedigen mußte, finden wir ſchon bei den roheſten In— 
dianerfamilien, daß der Mann außer dem Kriegswejen noch das 
Jagen und Fifchen, die Berfertigung der Waffen und Canots, fowie 
auf Märfchen den Transport der letzteren bejorgt; die Weiber hin- 
gegen müfjen das Wild ꝛc. zubereiten, Holz holen, Selle gerben, 
Kleider nähen, die Wigwams bauen und erhalten, die Kinder 
warten und beim Marjchiren das meilte Gepäd tragen. 1° Solche 
häusliche Verrichtungen werden allmälich zu eigenen Gewerben, die 
fih nachher in immer mehrere fpalten. ? 

1 Ausland 1846, Nr. 54. Im Europa erinnern die Ausdrüde Spindel. 


magen, Kunkellehen ꝛc. an dieſe ältefte, rein familiäre Arbeitstheilung. Biele Ei» 
genthümlichleiten der rohern Zeit pflegen bei der unterften Vollsklaſſe felbft auf 
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ben höheren Kulturſtuſen lange fortzudauern. So ift noch jebt bei den Prole— 
tariern bie Arbeitstheilung zwiſchen Männern und Weibern verhältnigmäßig ge 
ring, in ber Schule, wie im fpätern Berufe. Auch die verfchierenen Pebensalter 
fteben fih bier an Tradt und Befchäftigung weit näher, als in ben heberen 
Klaſſen. Bol. Riehl Die Familie (1855), passim. 

2 Wie Dankwardt zeigt, ift das ius eivile der älteften Römer auf ben 
Zuftand der ifolirten Arbeiten, das fpätere ins gentium auf den der Arbeitstheilung 
berechnet. (N. Del, und Jurisprubenz, 1857, Heft. I) 

$. 49. 

Im Mittelalter jedes Volkes hat die Arbeitstheilung noch 
wenig zu bedeuten. Dem König Frotho III. riethen feine Höflinge 
zur Bermählung, „weil ihre zerrifiene Wäſche fonft nie in Ordnung 
füme.* St. Dunjtan war neben feiner politifchen und kirchlichen 
Größe aud ein trefflicher Echmied, Glodengießer und Mufterzeichner 
für Frauenkleiver. Aus dem entiprechenden Lebensalter der grie: 
chiſchen und römischen Geihichte find Penelope und Lucretia am 
Webſtuhle, Nauſikaa als Wäſcherin, des Läftrygonenkünigs Tochter 
als Waſſerträgerin, Odyſſeus als Tiſchler, die Königin von Make— 
donien als Köchin bekannt.“ Noch um 1797 gab es in Hoch— 
ſchottland viele Bauern, deren ganze Kleidung Hausproduct war, 
mit Ausnahme der Mütze, des Schneiders für den Rock und der 
Nadeln, überhaupt der eiſernen Werkzeuge. Aber Weber, Walker, 
Färber, Gerber, Schuſter ꝛc. war der Bauer mit feiner Familie 
jelbft: every man Jack of all trades. ? 

Am heutigen England hingegen tbeilt fih das Uhrmacher: 
gewerbe in 102 verjchievene Zweige, die beſonders gelernt werden; 
nur der fog. watch-finisher pflegt noch andere Zweige nebenher zu 
treiben. Im Wolverhbampton mag e3 vorfommen, daß ein Schloffer: 
gehülfe nach zehnjähriger Dienftzeit feinen Schlüffel verfertigen kann, 
weil er immer nur gefeilt hat.“ So gibt es in der enaglifchen 
Landwirthſchaft nur wenige große jelbftändige Ganze; vielmehr 
werden die Ader: und Viehwirthe, unter den leßteren wiederum 
die Rinder: und Schafwirtbe, die Aufzüchter von Jungvieh, von 
Zuchtvieh, die Mäfter, die Molkenwirthe 2c. ſehr ſcharf unterjchie- 
den. Die Gewerbe find großentheils provinzenmweije geſondert: fo 
daß 3. B. faft alle Leinenfabrifen um Leeds und Dundee concen- 
trirt liegen, die Wollfabrifen um Leeds, * die Baummollfabrifen 
um Mancheſter und Glasgow, die Töpfereien in Stafford, die An- 
ftalten für grobe Eifenwaaren in Sübmwales, für hardwares um 
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Birmingham, für cutlerywares um Sheffield x. Ganz ähnlich 
bei der Anlage der Stadtviertel: daher 3. B. in den großen Städten 
faft alle Comptoirs, Waarenlager ꝛc. dicht beifammen liegen, faft 
gar feine eigentlihen Wohnungen dazwiſchen. Selbſt die Tages: 
ftunden find nad dem nämlichen Grundſatze vertheilt, des Mor: 
gend auf feinem Bureau läßt der Geſchäftsmann ſich höchſt ungerne 
ftören, während er feine Abende, feinen Landaufenthalt vieleicht 
ausſchließlich der Gejelligfeit widmet. > 

Auf der Arbeitstheilung berubet aller Unterſchied der Stände, 
zugleich aber auch alle Kultur des Menihen. Daß fie den Thieren 
gänzlich fremd wäre, läßt fich nicht behaupten; wohl aber find 
diejenigen Thiere, welche ein Analogon der Arbeitstheilung haben, $ 
durch ihre menſchenähnliche Wirthichaft und die verhältnigmäßige 
Größe ihrer Leitungen vor den übrigen jehr ausgezeichnet. 


1 Saxo Gramm. Hist. Dan. V, p. 101. Turner Hist. of the A. Saxons 
B. VII, Ch. 11. Franzöſiſches Sprüchwort: du temps que la reine Berthe 
(fagenberühmte Tochter Karls M., wenn nicht vielmehr eine Erinnerung an die 
altgermanifche fpinnende Göttin Bertha dahinter ftedt;) filait. Von Ottos M. 
Tochter: Dithmar Merseb. II. Homer Od. V, 31 fi. X, 106, XXIII, 189 fi. 
Herodot. VIII, 137. Livius ], 57. 

? Eden State of the poor I, p. 558 fg. Im innern Peru ift ver Pfarrer 
gewöhnlich zugleich Krämer (Pöppig. Reife II, S. 365), in Canada zugleich Gaft- 
wirth. In niedrig kultivirten Ländern pflegt bie wenige Arbeitstbeilung überbieß 
noch übel geordnet zu fein; wie man 3. B. in Rußland oft ſchwache Kinder ben 
Ader beftellen, kräftige Männer hingegen in ber Stadt allerlei Eßwaaren, Hei- 
ligenbilver 2c. feilbieten fiebt. (Storch Gemälde des Ruſſiſchen Reis II, 
©. 364. v. Harthaufen Studien I, ©. 335.) 

3 Babbage Economy of machinery, (1833) p. 01. L. Faucher An- 
gleterre I], Ch. „la ville des serruriers.* Die Gewerbeftatiftil won Paris (von 
H. Say 1847 und 1848) unterſcheidet in biefer einen Stadt 325 Gemwerbzweige, 
von denen 17 bie Nahrung betrefien, 21 das Bauweſen, 32 das Mobiliar, 21 die 
Kleidung, 36 Gefpinnft und Gewebe, 7 Häute und Leder, 14 Wagen, Sattelgeug, 
milttärifche Equipirung, 33 dhemifche und Töpferarbeiten, 33 Metallarbeiten, Me- 
chanit, Duincaillerie, 35 edle Metalle, Juwelen ꝛe., 27 Druderei, Gravirung, 
Papier, 15 Schadteln, Körbe ꝛc., 34 fon. articles de Paris. (Journaldes Econom., 
Janv. 1853, p. 107.) Nach dem Gemwerbefalender von Birmingham gibt es bort 
eigene Gold», Silber, Metall», Perlmutter⸗Knopfmacher zc., eigene Hammermacher, 
Dintefaßmacher, Sargnagelihmiede, eigene Meifter für Hundebalsbänder, Zahn» 
ſtocherbüchſen, Steigbügel, Fiihangeln, Habnenfporen, Packnadeln ze. Mit Gewebren 
beichäftigen fidh die Gewerbe der gunmanufacturers, gunbarrelmakers, gun- 
barrelribbers, gunbreechforgers, gunengravers, gunpolishers , gunforgers 
and filers, gunstockmakers. 
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4 Wiederum mit ber Unterabtbelung, daß die Flanelle faft ſämmtlich in 
Halifar, die Wolldeden zwifchen Leeds und Hubbersfield ꝛe. gemacht werben. 

5 Diefelben Arten der Arbeitstheilung waren bei den Holländern ſchon im 
17. Jahrhundert ausgebildet, und wurden von den damaligen Engländern ſehr 
angeflaunt: vgl. Sir W. Temple Öbservations upon the U. Provinces (1672), 
Ch. 4. (Works I, p. 128. 143.) 

6 Bon den Bienen ſ. Virgil. Georg. IV, 158 ff. Leudart Ueber den Poly 
morphismus oder bie Arbeitstbeilung in der Natur, 

7 Das Prineip der Arbeitstbeilung war ſchon den Alten befanut: Xenophon 
Cyri diseipl. VII, 2, 5. Plato de rep. II, p. 369. III, p. 89. IV, 
p. 423. Aristot. Polit. II. 8, 8. Unter ben Neueren vgl. Luther, Werke 
v. Wald, I, S. 388 fi. (zu I. Mofe 3, 19.) Petty Several essays (1682), p. 113, 
Considerations upon the East-India trade, London 1701. (Meine Abhandlung 
Zur Geſchichte ter engliichen Vollewirthichaftslehre, S. 118.) Mandeville The 
fable of the bees (in der vermehrten Ausgabe von 1723) I, p. 411. Berkeley 
Querist (1735), No. 415. 430. 520 ff. 586: What is every body’s business, 
is nobody’s. Harris On money and eoins 1, p. 16. J. J. Rousseau Emile, 
(1762), L. III. Turgot Sur la formation et la distribution des richesses, 
8.3 fg. 50. 62. 66 fg. J. Tucker Fonr tracts (1774), p. 25 fi. Becca- 
ria Economia pubblica I, 1, 9. Das bei weitem größte Verdienſt um biefe 
Lebre hat fih dann freilid Ad. Smith I, Ch. 1—3 erworben, dem wir ine- 
bejondere die in $. 51 fg. entwidelten Naturgefege faft ganz verdanken. 
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$. 50. 

Der Nugen jeder zwedmäßigen Arbeitstheilung, die aus der 
natürlichen Verjchiedenheit der Anlagen und Neigungen hervorgeht, 
beiteht in Folgenvem : 

A. Größerer Birtuofität der Arbeiter. Selbſt körperlich 
wird mande Fähigkeit durch unzählige Wiederholungen berjelben 
Operation außerordentlih erhöhet, was dann freilich für andere 
Dperationen wieder eine Erfchwerung ift. Wer durch Schmiedearbeit 
muskulöſe Arme und unempfindliche Hände befommen hat, wird 
zum Biolinfpieler, Augenoperateur zc. verborben ſein.! Hierher 
gehört insbejondere die Möglichkeit, jede verfhiedenartige Ar: 
beitsfraft vollftändiger zu verwerthen. Gelbit Kinder ? 
und Greife können dadurd ihren angemefjenen Pla in der Pro: 
duction finden. Kauptfählih aber ift es nun ausführbar, Ta: 
Iente höherer Art von gemeinen Arbeiten zu befreien und zur 
vollen Entwidelung ihrer eigenthümlichen Fähigkeit in den Stand 
zu jeßen. ? 
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B. Einer Menge von Erſparniſſen an Zeit und Mühe. 
Se einfadher die Operation des einzelnen Arbeiter, deſto leichter 
kann fie gelernt werden; defto geringer folglich das Lehrgeld, welches 
doch mindeftens darin befteht, daß Anfängerarbeiten ſchlechter find 
und fchlechter bezahlt werben. „Den fürzeiten Weg zum Ziele findet 
man am leichteften, wenn das Ziel überhaupt nahe liegt, und man 
e3 fortwährend im Auge behalten kann.“ (%. B. Say.) Wo derjelbe 
Arbeiter verſchiedene Operationen verbindet, da geht beim Wechjeln 
der Inſtrumente ıc. viele Zeit nußlos verloren; zumal es immer 
etwas dauert, bis man „in die Arbeit recht hineingeflommen“ ift. 
Wer häufig fo wechſelt, wird überhaupt leichter träge. — Endlich 
gibt e8 eine Menge von Operationen, die mit faum größerer Ans 
ftrengung auf viele, wie auf wenige Bearbeitungsgegenftände ges 
richtet werden: jo bei Hirten, Boten ꝛc.“ Faft diefelbe Mühe, die 
ein Brief erfordert, kann dur die Poft für taufend genügen; und 
das ganze Leben eines Großhändlers würde zu Furz fein, um per: 
fönlid die Briefe zu beftellen, die er jet an einem Tage zur 
Poſt fendet. Im frühern Mittelalter mußte fait jeder Mann für 
feinen Rechtsſchutz unmittelbar ſelbſt forgen, während jeßt 3. B. 
Perfon und Habe der 21 Millionen Einwohner von Großbritannien 
auf eine unendlich wirkſamere und mohlfeilere Art durch 15000 
Soldaten und. nicht völlig fo viele Juſtiz- und Polizeibeamte ꝛc., 
die aber ihren Lebensberuf darein ſetzen, geihüßgt werden. (Senior.) 
In ähnlicher Weife geht e8 mit Kaufleuten; ja, wir fönnen als 
Regel behaupten, daß jede neue Mittelöperfon, welche der Ber: 
kehr freitwillig anerfennt,5 die Arbeit entweder beffer oder mwohl- 
feiler macht. 

C. Wie das Land gleihjam die natürliche Erweiterung des 
Volksleibes ift, fo bietet insbefondere die internationale Ar: 
beitstheilung das zwar nur indirecte, aber oft einzige Mittel 
dar, fih die Erzeugniffe fremder Gegenden und Klimate zu ver: 
ſchaffen.“ Wollten die Engländer ihren Theebevarf unmittelbar 
gewinnen, jo würde vielleicht ihre ganze Landbaupopulation hierzu 
nit binreihen, während es jegt die Fabrifarbeit von etwa 45000 
Männern thut. (Senior.) Weberhaupt vermehrt die Arbeitstbeilung 
nicht bloß die Fähigkeit, fondern auch den Reiz zur Production, 
weil nun erft Jeder gewiß fein kann, mit Hülfe des Taufches über 
die Erzeugniffe aller Anderen zu verfügen. ? 


Bedingungen ber Arbeitstheilung. 93 


I Nah A. Smitb können Nagelſchmiede täglich 2300 Stüd Nägel verfer- 
tigen (nah Rau im Obenmwalde jogar 3000 Schuhmachernägel), ein Schmied, 
ber nır bisweilen Nägel macht, 800 bis 1000; ſolche Schmiede, die noch niemals 
Nägel verfucht haben, nur 2—300. Ein fertiger Feilenhauer thut in der Minute 
bis 200 Hiebe; ein geſchickter Kammmacher bringt täglih 6O— 70 Kämme fertig von 
folcher Feinheit, daß 40—48 Zähne auf den Zoll kommen; 8 Lütticher Ziegelftreicher, 
bie zuſammen arbeiten, liefern täglich 48000 Ziegel. Selbft Kinder, die in ben 
Nähnadelfabrifen mit den Einfchlagen der Oehre befchäftigt find, werben fo geichidt, 
daß fie durch das feinfte Haar ein Loch fchlagen und ein anderes Haar durchziehen 
fönnen. (Rau Lehrbuch I, 8. 115.) Der Says: „Uekung macht ben Meifter,“ 
wird auch von ben Dieben mit ihrer großen Arbeitstbeilung befolgt: ſ. Thiele Die 
jübifchen Gauner I, S. 87 ff. Fregier Ueber bie gefährlichen Klaffen (deutſch: 
Koblenz 1840) I, ©. 141 fi. 

2 Kinder können mit ihren dünneren Fingern doppelt fo viele Nadeln zugleich 
fpigen, ald Erwachſene. ; 
| 3 Die englifche Nadelfabrifation erfordert fo verſchiedenartige Gefchidlichkeiten 

der Arbeiter, daß ihr Lohn von 6 Pence bis 20 Schilling pro Tag bdifferirt. 
Denn alfo der geichichtefte Arbeiter ganze Nadeln allein verfertigen wellte, fo würbe 
er ſich theilweije mit '/,, des ihm fonft erreichbaren Lohnes begnügen müffen, 
(Babbage Il. c.) 

4 Sowohl bei Maſchinen, wie auch namentlich bei den chemiſchen Gewerbe- 
zweigen pflegt die Arbeit in viel geringerem Grabe zu wacjen, als der Berar- 
beitungsftoff. 

5 Im Gegenfage von Monopolien, auch des factiihen Zwanges, der in ber 
Unwiſſenheit liegt :c. 

6 Daher Torrens ben auswärtigen Handel die territorial division of 
labour neunt. (Essay on the production of wealth, 1821, p. 155 ff.) 

? Schöne Erörterung von Bastiat Harmonies, Ch. 1, wie eigentlich jeber 
Menich viel mehr von der Gejellihaft empfängt, als ihr feinerjeits Leiftet. 


Bedingungen der Arbeitstheilung. 


8. 51. 

Durch die Theilung der Arbeit wird zunächft bloß diefer eine 
Factor der Production zur höchſten Wirkjamkeit gefteigert. Ihre 
Erfolge müfjen deßhalb in jedem Gewerbe verhältnikmäßig um fo 
bedeutender fein, je mehr in demſelben der Arbeitsfactor über: 
wiegt. Alſo im Landbau z. B. viel weniger, als im Gewerb— 
fleiß oder gar den perjönlihen Dienjten. ! Der gejchidtefte Säe— 
mann oder Schnitter kann nicht das ganze Jahr bindurd bloß mit 
Säen oder Schneiden bejhäftigt werden. Ein gewiſſer Fruchtwech- 
jel, eine gewiſſe Verbindung von Aderbau und Viehzucht ift bei- 
nah jedem Landwirtbe unentbehrlid. Darum ſetzt aber auch fait 
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jeder Gewerbetreibende eine größere Anzahl von Kunden voraus, 
als ein Aderbauer deſſelben Ranges. 

Je getheilter die Arbeit wird, ein um jo größeres Kapital 
pflegt fie zu erfordern. Wenn zehn ifolirte Arbeiter 10000 Nadeln 
täglich verfertigen, jo reichen 40 Ungen Eifen zu ihrer täglichen 
Beihäftigung bin, für das ganze Jahr etwa 12000 Unzen. Machen 
fie aber mit Hülfe einer Fünftlichen Arbeitstheilung jeden Tag 
50000 Nadeln, jo muß auch der Robftoff bis auf 200 und 60000 
Unzen vermehrt werden. Auch bringt es die mwachjende Arbeits: 
theilung mit jich, daß jeder einzelne Producent, je unjelbitändiger 
feine Leiftung wird, immer mehr von feinen Producten im Vor—⸗ 
rath haben muß, ehe fie unmittelbar gebraucht werden. ? 


1 Das Zufammenarbeiten Mehrerer bringt im Landbau fogar haufig Schaden, 
weil jeber alsdann auf ben andern wartet, ihm die etwanige Schuld zufchreibt 2c. 
Columella I, 9. Das ift bann freilich überall fo, wo ein Nebeneinanber- 
arbeiten ohne eigentliches Zufammenwirken ftattfindet. Wie mande Hausfrau wird 
bemerkt haben, daß zwei Näberinnen, Plätterinnen zc. an einem Tage weniger 
leiften, als eine an zwei Tagen! Anders natürlich bei folden Arbeiten, welche 
für den Einzelnen völlig unthunlich find, deren Mafjenhaftigleit ihn wenigftens 
leicht entmuthigen Bunte, wo überbieß kein Theilnehmer dem andern im Wege 
ftebt: wie 3. B. Hebung ſchwerer Laften, Deichanlagen ıc. 

2 Ad. Smith B. II, Introd. Hufeland Neue Grundlegung I, ©. 215. 
In mancher Beziehung läßt ſich freilich bei getheilter Arbeit an Kapital ſparen; 
wenn jeder Arbeiter aller Art Werkzeuge haben müßte, fo würden drei Viertel 
davon zur Zeit immer müßig liegen. (J. Rae New principles on the subject 
of political economy, p. 164.) 


$. 52. 

Ganz vornehmlih aber wird die Gränze der Arbeitstheilung 
von der Ausdehnung des Marktes bedingt; weil Arbeitstheilung 
und wechjeljeitiger Austaufch des Ueberfluffes nothiwendig zufammen- 
bängen.! Die Kleinheit des Marktes kann beftehen in geringer 
oder dünn zerftreuter Bevölkerung, geringer Zablungsfähigfeit der: 
felben oder jchledhter Communication. ? — Aus diefem Grunde 
werden in Dörfern oder Eleinen Städten (mehr noch auf ifolirten 
Höfen) viele Gefchäfte von Einer Perſon getrieben, die in größeren 
Städten unter mehrere vertheilt find: zumal foldhe Geſchäfte, die 
einen vorzugsweife Iocalen Abſatz? haben. Während dort häufig 
der Barbier zugleich Arzt fein muß, gibt es bier eigene Zahnärzte, 
Augenärzte, Geburtshelfer, hirurgifche Operateurs; 4 während bort 
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mohl der Schenkwirth zugleich Ellenwaarenhändler und Gewürz 
främer ift, gibt e3 bier eigene Thee-, Cigarren-, Tranerhandlungen 
(Zondoner Childbedlinenwarehouses) ıc., und für jede Klaſſe von 
Reiſenden bejondere Gafthöfe. Nur ein jehr Iebhafter Verkehr macht 
eigene Lajtträger, Drofchfenfuhrleute ꝛc. möglih.? — Wenn jelbft 
in Städten, wie Paris, die Foftbare Lurusinduftrie, 3. B. der 
Juweliere, nur eine geringfügige Arbeitstheilung zuläßt, jo hängt 
auch dieß mit der Kleinheit des Marktes zufammen, der fich. zwar 
geographiſch über die ganze Erde verbreiten mag, öfonomifch jedoch, 
wegen der geringen Zahl kauffähiger Confumenten, immer nur 
Hein bleibt. Die eigentlichen Wunder fowohl der Arbeitstheilung, 
wie des Mafchinenmwejens, haben wir bei den wohlfeilften, gemeinften 
Waaren zu fuchen. 


Dieſe Notbwendigkeit zeigt fi, wenn fchon in eigentbimlicher Form, felbft 
da, wo flatt der Freiheit beipotiiche „Arbeitsorganifation” herrſcht. 

2 In Hocdfchotttand gab es zu Ad. Smiths Zeit noch gar feine eigenen 
Nagelihmiede, weil in dem Abfatztreife jedes Schmiedes nur etwa 1000 Nägel 
jährlich verbraucht wurben, d. b. alfo tie Arbeit eines einzigen Tages. 

3 Ganz anders natürlich, wo ber ausmärtige Markt in frage fommt, wenn 
auch nur inbirect. So gibt es 3. B. auf dem Harze eigene Pfahl-, Trog-, 
Schachtholz⸗, Blodhauer, Schindelmacher ꝛc. 

4 Aus den ägyptiſchen Specialärzten fir jeden Körpertheil (Herodot. IT, 84) 
follte man übrigens nicht zu wiel ſchließen; dergleichen findet fih, und zwar aus 
abergläubifchen Gründen, felbft bei fehr roben Völtern: f. Klemm Kulturgefchichte 1, 
©. 266. 

5 Im ganz Hefien gab es unter Philipp dem Großmüthigen nur zu Kaffel 
und Marburg eine Apotbele: fonft Berwalteten die Aerzte auch den Mebicamenten- 
handel. (Rommel Geſchichte von Heffen IV, Aım. S. 419.) So hatten die 
Römer vor dem Kriege mit Perfeus noch nicht einmal Bäder gehabt, fondern 
jede Haushaltung durch ihre eigenen Frauen baden laſſen. (Plin. H. N. XVII, 
28.) Auf neueren Dörfern bilden die Gemeinbebadöfen gewöhnlich den Ueber- 
gang. Doch gibt es noch jett im Mittelfranfreih Gegenden, wo jede Familie 
ihr Brot felber, und zwar für einen ganzen Monat voraus, bädt; in ben Alpen- 
bepartements fogar filr ein ganzes Jahr voraus, (M. Chevalier Cours II, p. 
366 fg.) 

6 Nach dem Borigen leuchtet von ſelber ein, daß bei finfenden Nationen, 
beren Kapital und Markt abnehmen, auch bie Arbeitstbeilung geringer wer- 
den muß. 


k 8. 58. 


Wer darum die Arbeitstheilung im Volke jteigern will, der 
muß vor Allem den Markt vefjelben vergrößern; und das gejchieht 


96 Buhl Kap. 2. Arbeitsglieberung. 


beſonders wirkſam durch Verbeſſerung der Communicationsmittel. 
Da find es denn noch heutzutage die Wajferftraßen, morauf 
fih mit dem geringften Kraftaufwande die ſchwerſten Laften bes 
wegen lafjen; ! auf den niederen Kulturftufen haben fie an Sicherheit, 
Bequemlichkeit und Priorität noch viel größere Vorzüge. Hieraus 
erklärt fi der innige Zufammenbang, in mweldem die Anfänge 
jeder Kultur mit dem Vorhandenſein guter natürlicher Waſſerwege 
jtehen. „Selbit dem robeften Küſtenbewohner gebt alsbald der Be— 
griff Ferne auf, welder im Urmwalde gänzlich fehlt; wenn er Inſeln 
erblidt, jo nimmt feine Sehnfucht nach diefer Ferne gar bald einen 
beitimmten Charakter an. Schwimmendes Holz weiſet ihn bin auf 
das beite Material zur Schiffahrt, ein Fiſch auf die Geftalt des 
Fahrzeuges.“ (Klemm.) So ift das mittelländiiche Meer, beſonders 
der Dften defjelben, mit den verfchiedenartigen Bevölferungen und 
Producten feiner Küfte, mit feinen zahlreichen Inſeln, Halbinjeln, 
Meerbujen, mit feiner leichten, durch Ebbe, Fluth, Meeresitrö- 
mungen wenig gehemmten Schiffahrt, der Hauptſitz der alten Kultur 
gewejen.? Die Kolonijation eines neuen Landes pflegt wo möglich 
an der Küfte zu beginnen und den Strömen entlang tiefer ins 
Innere vorzubringen. Selbit ganze Erdtheile nehmen in der Welt: 
geſchichte meifteng die Stellung ein, welche ihnen durch ihre Küſten— 
enttwidelung vorgedeutet wird. In Europa trifft eine Meile Küfte 
auf 31 Duadratmeilen Binnenland, in Nordamerifa auf 56, in 
Südamerifa auf 91, in Alien auf 100, in Afrika auf 142. (Sum: 
boldt.) Während fi von Europa kaum jagen läßt, ob der Rumpf 
des Erdtheils, oder jeine Glieder überwiegen, it Afrika ein faſt 
glieverlofer Rumpf. Seine Inſeln, ſchon an fich meiftens wenig 
bedeutend, find durch Die umgebende Meeresitrömung vom Haupt: 
lande beinah abgejhieden; weßhalb z. B. Madagaskar bei weiten 
nicht den Einfluß auf die afrifanische Kultur gehabt hat, wie Kreta, 
Sicilien, Britannien auf die europätiche. 3 Aſien fteht in dieſer 
Rückſicht zwiichen Europa und Afrifa ungefähr in der Mitte. Der 
Rumpf des Erdtheils verhält ſich zu feinen Glievern, wie 670000 
zu 150000 Quadratmeilen. Und, mas das Schlimmfte ift, jo bildet 
die Mitte des Ganzen eine faft unüberfteigliche Scheidewwand zwijchen 
Nord: und Süd-, Oft: und Weftafien. Daher die zähe Eigenthümlich: 
keit und ifolirte Entwidelung der chineſiſchen, malayiihen, indischen 
und arabiihen Kultur; während z. B. unfere drei ſüdeuropäiſchen 
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Halbinfeln fo mannichfaltig und fruchtbar auf einander gewirkt 
haben. #5 Einen ähnlichen Gegenjaß, wie Europa und Afrika, bildet 
überhaupt die nördliche Halbkugel verglichen mit der üblichen; oder 
die reihe Küftenglieverung des atlantifchen gegenüber der armen 
des großen Oceans. — Wir dürfen übrigens die Schattenfeite der 
großen Waflerftraßen nicht unbeadhtet laſſen. Diefelben Gründe, 
melde fie zu Berfehrslinien erheben, machen fie auch zu Kriegs: 
linien, und felbjt die Anftedung großer Peſten ꝛc. geht in ver 
Regel den See- und Stromverbindungen entlang. 


1 Nah Nrago zieht ein Pferd mit derfelben Anftrengung auf einer Chauffee 
20 Etr., auf einer Eifenbahn 200 Etr., auf einem ruhigen Kanale 1200 Etr., 
auf feinem Rüden würde ea 2—3 Üitr. tragen. (Moniteur 1838, No. 116.) 
Uebrigens werten unfere Eifenbahnen gewiß dazu beitragen, den Vorzug ber 
Küftengegenden etwas zu verringern, 

2 ®gl. Humboldt Essai politique sur l'ile de Cuba II. p. 205. 

3 Strabo II, p. 121 fg. Sollte wirflih die Wüfte Sabara urfprünglich 
Meeresbopen geweſen fein: welch eine andere Rolle würde Afrila in der Geſchichte 
fpielen,, wen dieſes zweite mittellänbifche Meer noch beute eriftirte! 

4 Wäre die urfprünglice Verbindung des Fafpiihen und Aralfees mit dem 
Eismeere noch jett vorhanden, jo würde fich vermuthlich ein aftatiiches Standina- 
vien gebildet haben. 

5 Was in biefer Beziehung vom Meere gilt, das läßt fi auch von ben 
Strömen behaupten, welche die kulturbefruchtenden Wirkungen der Küfte bis tief 
ins Binnenland berein fortießen. Faſt alle größeren Städte, bie nicht an ben 
Häfen der Küfte liegen, haben ibre Bedeutung durch Ströme erlangt, zumal wenn 
fie an ben natürlichen Umlavekellen gebaut waren. Daß Venedig am Ende Genua 
verbunfelt bat, ift großentheils von feiner Beherrſchung eines wichtigen Stromes, 
des Po, berzuleiten. Die wirtbichaftlide Bedeutung von Holland, Hamburg und 
Bremen wird fih auf die Dauer gewiß ebenjo zu einander verhalten, wie bie 
geographifche Bereutung des Rhein⸗, Elbe- und Weſergebietes. Wie faft nichts 
einem Bolle ſchädlicher ift, als der Berluft feiner Meerestüften, (man denle an 
das Streben ber lydiſchen Könige und Später Philipps von Makedonien nad Be- 
berrihung der griedhiichen Kolonien auf ihrer Küfte; neuerdings an Rußland vor 
Beter d. Gr., an den Zollverein ohne die Nordfeefüfte!) fo fteigt auch in ber 
Regel die wirtbichaftlihe und politifche Bedeutung eines Stromufers mit jeder 
Meile, die man dem Ausfluffe ins Meer näher rüdt. Hierin liegt das große 
Intereffe begründet, welches Defterreih und Deutſchland an ben Donaufürften- 
thümern nehmen follten. Die Vereinigten Staaten haben das wohl erfannt, ale 
fie Lonifiana für 80 Mill. Franken erfauften. (Bignon Hist. de France III, 
p. 111 ff.) Belannt ift ferner die weltbiftorifhe Bedeutung ber drei afiatifchen 
Meiopotamien: zwiſchen Eupbrat und Tigris, Ganges und Bramaputra, Hoangho 
und Mantfetiang, wozu man fchließlih noch das fog. Pendſchab rechnen fünnte, 
Beim Ganges wird dieß Berhältniß auch im Vollsbewußtſein durch die religiäfe 

Roicher, Spftem ber Vollswirthſchaft. 1. 7 
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Heiligkeit des Fluſſes anerfannt. Am auffallendften ift die Kulturbedeutung bes 
Nilftromes: feine Schwellen haben den Aderbau im ungewöbnlichften Grabe er» 
feichtert; ihre Wichtigkeit und Regelmäßigkeit beförderte das Kalenderweien, die 
Aftronomie 2c.; die Ueberſchwemmung aller Grundftüde führte auf Geodäſie; der 
notbwendige Wafferbau war eine Schule der Landarchitektur, bie alsdann ibre 
ſchweren Transporte durch die herrliche Flußbahn ſehr begünftigt ſah. (K. Ritter 
Erbfunde I, S. 880 fa. VI, ©. 1168 fi.) Auch in diefem Punkte find übrigens 
Amerifa und Europa ſehr vor Afien nnd Afrika bevorzugt. Während unfere 
Donau ftellenweife kaum 3 Meilen vom Rheine entfernt ift, der doch faft in ent» 
gegengefeßter Richtung fließt, find in Afien die öftlihen Ströme von den weft- 
lichen, die nörblihen won den füblichen burch eine fchwer zu bereiſende Strede 
von etwa 300 Meilen getrennt. UWeberdieß haben die vornehmften Ströme Nord» 
afiens ihre Mündung im Cismeere, was ihren Berkehrönugen größtentbeils aufe 
bebt. Die Duelle des Miffouri Tiegt nur etwa eine engliiche Meile von jener. 
des Kolumbiaftromes entfernt, obſchon beide nach entgegengefegten Mecren 
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Solde Uebelftände find leider mit einer jeden hoch— 
entwidelten Arbeitstheilung verbunden. Wenn man fie 
freilich beihuldigt, daß fie die Ungleichheit der Menſchen vermehre, 
jo ift das nur infoferne wahr, als wir ohne fie Alle gleich roh 
und arm fein würden: da Jedermann jchon von feinen niederen - 
Bedürfniffen ganz in Anfpruch genommen wäre, und Niemand dep: 
halb jeine höheren Fähigkeiten recht entwideln Fünnte. Selbft ver 
Aermite hat in unferer Arbeitstheilung doch mehr zu genießen, als 
wenn er im ungefelligen Zuftande lebte: die bei uns am übeljten 
geftellt find, kränkliche Proletarier, Familienväter mit allzu vielen 
Kindern ꝛc., würden im Urwalde einfach verhungern. Die Socialiften, 
die fortwährend „Affociation“ predigen, überjehen die große, freie, 
jeden Augenblid nach Bedürfniß und Geihmad wechſelnde Affociation, 
welche mit der Arbeitstheilung von jelbit gegeben ift. ! 

Aber die Virtuofität, welche von der Arbeitstheilung ausgeht, 
ift unvermeidlich mit einer entipredhenden Einfeitigfeit verbun— 
den. Die Ruffen z.B. find im höchſten Grade anftellig, aber nicht 
leiht in irgend etwas ausgezeichnet.? Seinen Stand lieb zu haben, 
ftolz darauf zu fein, ift dem ruſſiſchen Arbeiter fremd; er fcheuet 
auch alle anhaltenden Arbeiten. ? Nah befannten Erfahrungen 
find in Wefteuropa die Neapolitaner, überhaupt Staliener, leicht 
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die gefchicteften Arbeiter für ſich allein; wenn aber mehrere zu- 
fammen jchaffen, jo entiteht gleich Verwirrung. Die Engländer 
find umgekehrt am wenigiten gefhidt, etwas Neues zu lernen, fi 
über unerwartete Schwierigkeiten wegzuhelfen; aber in einem wohl— 
geregelten Productionsgeleife am braucpbarften. * Die größere Schwie: 
rigfeit, bei hoher Arbeitstheilung eine neue Berufsart zu verfuchen, 
liegt jowohl darin begründet, daß Jedermann bier einfeitiger aus: 
gebildet ift, al auch darin, daß er nun in der neugelernten Arbeit 
mit lauter Virtuofen zu wetteifern hat. — Dieje Seite der höhern 
Kultur, dem Einzelnen feine individuelle Unabhängigkeit zu jchmälern, 
ift von Rouſſeau und jeiner Schule unmäßig betont worden. Quand 
on sait creuser un canot, battre l’ennemi, construire une 
cabane, vivre de peu, faire cent lieues dans les for&ts sans 
autre guide que le vent et le soleil, sans autre provision 
qu’un arc et des flöches: c'est alors qu’on est un homme!® 
Man fünnte dagegen einwenden, ein Dampfichiff zu zimmern, einen 
Palaft zu bauen, um die Welt zu reifen, ift doch noch befier. 
(Dunoyer.) Selbft körperlich ijt der Kulturmenih dem Wilden 
überlegen, wie ſchon die längere durchichnittliche Lebensdauer des 
erften vermutben läßt; man darf nur nidht die entgegengejegten 
Ertreme bier und dort zufammenftellen, etwa den Körper eines 
Webers oder Stubengelehrten mit dem eines wilden Kriegsfürften. ® 

Auf ähnliche Weile kann die Einfeitigfeit der internationalen 
Arbeitstheilung ſchwere Gefahren für die nationale Selbſtändigkeit 
berbeiführen. 

1 Daß aljo z.B. alle Kımden eines Schufters zufammen eine Schuh-Affocia- 
tion bilden x. (Dunoyer Libert& du travail, L. IV, Ch. 10.) 

2 Storch Handbuch III, &. 188 ff. Auf ähnliche Weife rühmt der nieber- 
länbifche Reiſende W. Uffeling im 17. Iabrhundert die Bielfeitigleit und das Nach— 
ahmungsgeſchick der Schweden. (Argonautica Gustavica, p. 20.) Die dile- 
nifhen Diener (Peones) vereinigen fehr gut das Geſchäft des Kos, Maulthier- 
treibers, Baumeifters, Couriers x. Haben fie den Weg einmal gemadt, fo 
finden fie ibn ficher wieder. Mit ihrem Meffer können fie die meiften Werkzeuge, 
mit Riemen Nägel erfeten x. (Pöppig Reife I, ©. 171 ff.) 

3 v. Hartbaufen Studien I, ©. 63 fa. 113. Man zahlte 1827 zu Peters- 
burg einem ruffiihen Hutmacher für einen feinen Hut 12, einem deutſchen 35 
Rubel U. (Schön N. DOelonomie, S. 78.) 

4 Bol. den Bericht eines großen Fabrikherrn bei Kohl England und Wales II, 


©. 332 fi. 
5 Raynal Histoire des Indes, (1780) L. XV. Aehnlich Rousseau 
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Diseours sur l'inegalite, (1754) der auch gegen die Kapitalien aller Art decla- 
mirt: ohne Leitern würbe der Menfch beffer Hlettern, ohne Schleudern beffer werfen 
können. — Eine mißverftandene Wahrheit liegt allervings bierin. Es ift recht 
beilfjam inmitten unferer unendlichen Arbeitstbeilung, wo Jedermann feine meiften 
Geſchäfte Durch Andere thun läßt, wein zuweilen einmal Zeiten fommen, ba 
„kein Anderer für uns eintritt, und der Mann ganz allein auf fich jelber ſteht.“ 
Hierin Tiegt der hohe biätetifche Werth begründet, den ein gerechter, nicht zu lang 
währender und nicht unglüdlicher Krieg mitunter für das Volfsleben bat. 

6 Wie die amerifanifhen Wilden im Durchfchnitte ſchwächer find, als vie 
Weißen; wie namentlich beim Handgemenge die Kentudier und Birginier jenen 
faft immer überlegen, f. Lawrence Lectures p. 403. Oben $. 40. 


8. 55. 

Mo freilich die von der Arbeitstheilung bewirkte Einfeitigfeit 
fo weit geht, die Perfönlichkeit des Arbeiter zu verſchlechtern: ! da 
müſſen wir fagen, ift der menſchliche Verluſt des Volles 
größer, als der damit erfaufte ſächliche Gewinn. So zerftört 3. 2. 
die ununterbrodene Fortfeßung des Schleifens, Vergolvens :c. faft 
unausbleiblih die Gejundheit. Wie mochte es ſelbſt in der Seele 
eines Arbeiter ausfehen, der feit 40 Jahren Fein anderes Gejchäft 
trieb, als den Silberfluß zu beobachten, wann er volljtändig wäre, 
ohne fich bereits zu verflüchtigen; der nun für alles Andere fo gut 
wie blind war, aber reichlich bezahlt wurde? ? Mit Necht erklärt 
Schleiermader, jede reinmechaniſche Thätigkeit des Menſchen, wo— 
durch er ein lebendiges Werkzeug (Sklave!) wird, fei unfittlih; wenn 
die Arbeitstheilung fo weit gediehen, müßten alsbald entfprechende 
Mafchinen eingeführt werden. Das Maß der Sittlichfeit eines be- 
fondern Berufes hängt von dem Maße ab, in welchem er mit dem 
allgemein menſchlichen Berufe zufammenftimmt. 3 — Es ift darum 
feine Inconſequenz, vielmehr ein tiefes Bedürfniß, wenn gerade 
auf den höchften Kulturftufen jo manche Nüdjchritte der Arbeit: 
theilung verlangt werden. Das Turnen der ftubenfigenden Klaſſen, 
die allgemeine Wehrpfliht, die mancherlei politifhen und commu— 
nalen Nebengefchäite des Bürgers, die Theilnahme der Laien an 
der Kirchenverwaltung, der Wohlhabenden an der unmittelbaren 
Armenpflege: das find Alles, materialiftifch berechnet, große Zeit: 
verfchwendungen; die ftrenge Arbeitstheilung würde ung vielleicht 
techniſch volllommenere Zeitungen mit geringerem wirtbichaftlichen 
Aufwande verbürgen. Der ganze Menſch aber ift wichtiger, als 
die Summe feiner Leitungen und Genüffe. (Evang. Luk. 9, 25.) 
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Wehe dem Bolle, wo nur die Juriften ausgebilvetes Rechtsgefühl, 
nur die Beamten politiichen Sinn, d. h. ausgebildeten Patriotismus, 
nur das ftehende Heer Friegeriihen Muth, nur die Geiftlichen reli- 
giöfes Bemwußtfein haben! wo körperliche Nüftigkeit nur bei den 
Proletariern zu finden iſt!“ Die befte Gorrectur für die Einfeitig- 
feiten bober Arbeitstheilung befteht in der Musdehnung und zived: 
mäßigen Benugung der Muße, mas ja beides von derfelben höhern 
Kultur, melde mit der Arbeitstheilung zufammenhängt, immer 
mehr erleichtert wird. 


1 Eine-fehr unbefangene Würdigung ſowohl ber Licht-, wie der Schattenfeiten 
ber Arbeitstbeilung, und zwar bereits vor Ad, Smith, ſ. bei Ferguson Hi- 
story of civil society (1767), IV, 1. V,3 fg. 

2 9. Lebebour Reife im Altat I, S. 334. Das Mitarbeiten von Weib und 
Kind, welches bie neueren Fabriken eingeführt haben, kann übrigens nicht ale ein 
gefteigerter Grad, ſondern nur als eine fehr ungünftig veränderte Art der Ar- 
beitstbeilung getabelt werben; indem man bie Frauen beffer für ihren häuslichen 
Beruf verwendete, und bie Kinder zum Lernen oder Spielen anbielte. Auch für 
bie höheren Klaffen muß die weiblihe Erziehung bemühet fein, durch Ausbildung 
des Allgemeinmenfclichen (Kunft, Gefelligleit, Haushalt 2.) der Familie ein 
Gegengewicht gegen die immer zunehmende Arbeitstheilung der Männer zu 
verichaffen. 

3 Schleiermader Chriftlihe Sitte, S. 465 fa. 676. 154 fg. Aus 
einem ähnlichen Gefühle, objchon gewaltig übertrieben, galt bei den Griechen der 
eigentlich Haffiihen Zeit jeder für Lohn gelibte Beruf als unehrenhaft, felbft ber 
ärztliche und Lebrberuf. Plat. De rep. I, p. 347. Aristot. Rhet. I, 
9, 27: undeniav dpyusesdaı Bdvavsov reyvnv, PleuFipov ydp ro un moog 
arov böv. Bol. 8. F. Hermann Griechifche Privataltertbümer F. 36, 6. 38, 
3. 41, 9. 

4 Thufydides rühmt von ben Zeitgenoffen des Perikles: „diefelben Men- 
fchen wibmen fich zum Theil bei uns häuslichen und politifchen Gefchäften; zum 
Theil haben Andere, welche fich mit Aderbau und Gewerbfleiß abgeben, doch feine 
bürftigen Kenntniffe von Staatsangelegenbeiten. Wir erllären den, welcher an 
jenen feinen Theil nimmt, nicht für einen rubheliebenden, fonbern für einen uns 
nügen Menſchen.“ (II, 40.) Im der folgenden Zeit ift Athen bauptfächlich burch 
die immer größere „Arbeitstheilung“ zwifchen Bürger und Soldat zu Grunde 
gerichtet worden. Denn to separate the arts, wbich form the eitizen and 
the statesman, the arts of policy and war, is an attempt to dismember 
the human character, and to destroy those very arts, we mean to improve. 
(Ferguson.) Bir mwiffen aus Balerius Marimus, daß bie römischen Soldaten 
jeit Marius Zeit ohne Frage technisch gebildeter waren, als ihre Altvorberen, 
welche ben Hannibal gefhlagen; aber friegerifch, oder gar politiih?! Etwas Achn- 
liches bebeutet die ſchöne Definition Cato’s: der gute Rebner fei vir bonus di- 
eendi peritus. (Quintilian. XII, 1.) 
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8. 56. 

Jedenfalls muß der Arbeitätheilung die Arbeitsvereini- 
gung! entiprechen, was eigentlih nur zwei verichiedene Seiten 
vefjelben Begriffes, der gejelichaftlihen Arbeit, find: Trennung 
der Arbeiten, fofern fie einander ftören würden, aber Verbindung, 
fofern fie einander fördern. ? Der Winzer, der Flahsbauer müßten 
Hungers fterben, wenn fie nicht ficher auf den Kornbauern rechnen 
fönnten; ver Arbeiter in einer Stednabelfabrif, welder bloß die 
Nadelköpfe anfertigt, muß feines Collegen, welder die Spitzen 
jchleift, gewiß fein, wenn er nicht ganz umfonft gearbeitet haben 
will; die Arbeit de Kaufmanns ift geradezu undenkbar ohne die— 
jenige der verjhiedenen Producenten, zwiſchen denen er vermittelt. 
Wenn eine Production auf der Bereinigung von ſechs Arbeiten 
berubet, deren eine aber dreimal fo viel Zeit erfordert, eine andere 
zweimal jo viel, als die übrigen, müfjen natürlich zu einem guten 
Betriebe jo viel Arbeiter angeftellt werden, daß ihre Zahl, mit 9 
dividirt, aufgeht.? Am volllommenften ift die Arbeitsvereinigung, 
wo die Arbeiter am dichteften beifammen wohnen, alfo nicht etwa 
durch große Transportichwierigkeiten getrennt find, mwohl gar in 
verichiedenen Ländern, wo ein Krieg das Ganze in Stüden riffe. 


1 L’uomo & un’ tal potenza, che unita all’ altra non fa un eguale 
alla somma, ma al quadrato della somma. (Genovesi.) Wie and bie 
Thätigleit des einzelnen Menfchen immer eine Art von Arbeitstbeilung und Ber- 
einigung barbietet, ſ. Stein Lehrbuch, ©. 24. 

2 Bol. Ad. Müller Elemente der Staatstunft III, 1809, passim. Gioja 
N. prospetto delle scienze economiche I, p. 87 fi. Fr. Lift Spftem ber 
polit, Oelonomie, ©. 222 fj., 409 fi. Walefield in feiner Ausgabe von Ab. 
Smith I, p. 26 unterfcheidet zwei Stufen der cooperation: simple und com- 
plex. Dort wird biejelbe Art von Arbeit, zu gleicher Zeit und an gleichem Orte, 
von Mebreren zufammengetban; bier verfdhiedene Arbeiten, zu verfehtebenen Orten 
und Zeiten, aber zu demſelben größern Zwede auf einanber berechnet. Der 
Landbau geftattet vornehmlich nur Die erftere, weiche auch fehr vielen Thierarten 
belannt ift. 

3 Rau Lehrbuch I, $. 116. 


$. 57. 
Ebenſo wichtig iſt die Vereinigung in der Zeit: Princip der 
Stetigfeit oder Werkffortjegung. Wenn ein Arbeiter ftirbt, 
fo muß auf den Erfagmann zu rechnen fein. Es iſt bekanntlich 


Arbeitsvereinigung. 103 


viel fchwerer, ein Geſchäft anzufangen, als nachher zu vergrößern 
oder zu verbefjern; und zwar um jo mehr, je complicirter dafjelbe 
ift. Ein neues Unternehmen wird nur da leicht wurzeln, wo es 
bereit3 viele ähnliche gibt; eine neue Fabrik 3. B. da, wo doch 
mwenigitens durch Fabriken überhaupt die erforderlichen Gewohn: 
beiten der Arbeiter, Kapitaliften, des Publicums im Allgemeinen 
vorgebildet find. Insbeſondere pflanzt fich die Geichidlichkeit der 
Arbeiter durch Autopfie und perfönliche Nacheiferung der jüngeren 
ſehr leicht fort; weßhalb die Einführung neuer Gewerbe noch am 
eriten durch Ueberſiedelung geihidter Arbeiter von fremdher ge: 
lingt.! Daher der ſchlimme Einfluß folder Unterbredungen, wie 
3. B. der Widerruf des Edicts von Nantes; daher alle Dejpotien 
und Pöbelherrfchaften, wo man nicht auf confequente Beobachtung 
und Fortentwidelung der Gejege rechnen kann, auch der Volks: 
wirtbihaft ungünftig find. Zu den jchönften Anwendungen des 
Princips der Werkfortjegung gehören die Kirchenbauten des Mittel: 
alters, die nationalen Deich, Strafen: und Feſtungsſyſteme der 
neuern Zeit, die ſämmtlich nur durd ein Zuſammenwirken mehrerer 
Generationen auf dafjelbe Ziel hin zu Stande gefommen find. ? 
Das aufiallendfte Mittel, wodurd neuerdings ein ſolches Zufammen- 
wirfen befördert wird, ift der öffentliche Credit, „ein Wechfelziehen 
auf die Nachwelt”; doch hat jede Kapitaleriparnig einen ähnlichen 
Sinn. — Auch dieſes Princip läßt fih in der Landwirtbichaft nicht 
jo jehr entwideln, wie im Gewerbfleige. Selbjt der furchtbarfte 
Krieg vermag das Hauptwerkjeug der erften, den Boden, wenig: 
ftend nie ganz zu vernichten; jo verlernen fi auch die land: 
wirtbichaftlihen Arbeiten fehwer. Defto ärger wirft die geringfte 
Unterbrehung auf den Gewerbfleiß: die beften Arbeiter ziehen 
fort, die complicirteften Mafchinen ververben, oft ſchon durch 
bloßen Stilleftand; die Kapitalien werden gekündigt, die Abſatz— 
kanäle verftopft. 

1 Slandrifche Weber in England, franzöfiiche Nefugies in den proteftantifchen 
Ländern; beutihe Bergleute in Spanien, Skandinavien, Ungarn, Amerila. 

2 So jehr dieß Princip in den Kaftenländern Aegypten une Indien entwidelt 
ift, fo wenig in ben Defpotien Borderafiens. Die großen Fürften bauen dort 
gutentheils nur aus Eitelkeit, daher die Nachfolger ihre Werke felten wollenden, 
faum vepariren. Nirgends ſieht man fo viele erft halbfertige und doch ſchon ver« 


fallene Gebäude. (Klemm Kulturgefhichte VII, ©. 86.) Riedel (N. Delonomie 
I, S. 259) bemerkt ſehr richtig, daß ſolche Arbeitsvereinigungen, welche am 
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meiften zur Fortpflanzung von Fertigkeit dienen, wie im Handwerk und Hanbel, 
weniger eigentliche Arbeitstheilung haben, und umgelehrt. 


8. 58. 

Auf den Erfolgen der Arbeitstheilung und Vereinigung berubet 
die überlegene Vortheilhaftigfeit aller großen Unter: 
nehmungen, die eben deßhalb im Aderbau geringer ift, als im 
Gewerbfleiße. „Es hält ſchwerer, das erfte Taufend zu erwerben, 
als die zweite Million!” Abgeſehen von den Bedingungen des Ka— 
pital3 und Marktes, liegt die Gränze, bis wohin die wachſende 
Größe der Unternehmungen immer vortbeilhafter wird, in ber 
wachjenden Schwierigkeit der Auffiht. Unzählige Handelsverbeſſe— 
rungen, wie Bolten, Eijenbahnen, Telegraphen, Wechjel, Banken ıc., 
haben mächtig dahin gewirkt, diefe Gränze zu erweitern. — Auch 
Fleineren Unternehmern ift es nicht felten möglid, durch Aſſocia— 
tion unter einander ſich die Bortheile der großen Unternehmungen 
zu verſchaffen. Das nöthige Kapital müſſen fie dann freilich be: 
fiten: mo nicht als Eigentum, fo doch auf dem Wege der An— 
leihe. Natürlich fällt es bier aber ganz beſonders ſchwer, die 
nöthige Einheit zu bewahren, ohne welche die Arbeitstheilung eben 
nur Arbeitöverwirrung fein würde. Je verftändiger und fittlicher 
die Theilnehmer find; je einfacher zugleih das Geihäft: um fo 
weiter kann fich die Affociation ausdehnen, und um fo wahrſchein— 
licher ift ihr Gelingen. ($. 90.) 123 


1 Ueber Affsciation im Allgemeinen f. M. Chevalier Cours II, Lecon 
24. 25. Im zweiten und britten Bande werben wir biefen heutzutage fo viel 
beiprochenen Gegenftand betailfirter berühren, zumal wo es fih um das Verhältniß 
ber Handwerke und Manufacturen zu den großen Fabriken haubelt. 

? Schon von Ad. Smith felber ift bemerkt worden, daß die Naturgeſetze 
ber Arbeitstheilung auch im geiftigen Leben ihre Geltung haben. Und 
wirklich pflegen bei jevem ganz rohen Bolfe die Keime aller Kunft und Wiffen- 
{haft mit der Theologie verbunden zu fein; fpäterhin die Keime aller Dichtung 
und Hiftorie mit dem Epos. Der Ausſpruch: non defuit homini, sed scientiae, ” 
quod neseivit Salmasius, ift ein beutlicher Beweis für die Geringfügigkeit der 
damaligen Wiſſenſchaft. Wie haben fich nicht in deu letzten hundert Jahren die 
Lehrfächer auf unferen beutfchen Uniwerfitäten vermehrt! Aber auch bier bewährt 
fih der Satz, daß jede übermäßige Arbeitstbeilung, wo der weitere Zufammen- 
bang und tiefere Lebensgrund aller Wiffenfchaften aus dem Bewußtſein ver 
ſchwindet, die geiftige Gefunbheit und Freiheit untergräbt, Ja, der Schaden ift 
bier Teicht noch weientlicher, umerjetlicher, als auf dem Gebiete der bloß förper- 
lichen Arbeit. Sind wir erft Alerandriner gemorten, fo haben wir gewiß feinen 
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Ariftoteles mehr zu hoffen! Jurisprudentia est divinarum atque humanarum 
rerum notitia, iusti atque iniusti scientia. (Ulpian.) Ge ift übrigens merkwür⸗ 
dig, daß Bölfer, die felbft noch feine wahre Nationalliteratur befiten, wenn fie doch 
ſchon über die völlige Unkultur hinaus find, fremde Sprachen zc. am Teichteften lernen, 
3 Die focialiftifchen Utopien Eh. Fouriers (Théorie des quatre mouve- 
ments, 1808. Theorie de l’unite universelle, 1822. Le nouveau monde 
industriel et societaire, 1829.) beruhen auf folgenden Grundgevanfen: A. Die 
jegige „Civiliſation“ ift eine gründlich verkehrte Welt, zumal auch infoferne, als 
fie den Menichen eine „moralifche” (die Wort immer ganz höhniſch gebraucht!) 
Selbftbeherrihung zumutbhet. Dagegen ſoll in der Fourierihen neuen Welt 
Jedermann jederzeit jeder „Paſſion“ freien Lauf laffen: und das Zufammenfpiel 
diefer Befriedigungen bildet eben die „Harmonie,“ worin bie Aermjten mehr 
Genuß haben, als jet die Könige. (Unten $. 207.) B. Das Haupterforderniß 
hierzu ift eine Rabicalreform unferer ganzen Theilung und Vereinigung der Arbeiten, 
Statt der jetigen Dörfer und Städte lauter „Phalanfterien,” mit je 2000 Be- 
wohnern, inmitten der von ihnen bemwirtbichafteten Grundſtücke. Statt der. jegigen 
Staaten und Nationen eine bierarchiich abgeftufte Univerfalbundesrepubfif mit 
(franzöfifcher) Univerfaliprade. Nach, ven Forderungen ber passion papillonne 
foll Jedermann die verfchiebenften Gefchäfte neben einander treiben, jedes einzelne 
böchftens 2 Stunden täglich: (d. b. alfo jedes nur als Dilettant, nicht als Meifter, 
jedes ſchlecht! Schon Proudhon Contradictions &conomiques Ch. 3, wenbet 
dagegen ein, daß ein Arbeiter doch irgendwie verantwortlich file feine Arbeit fein 
müffe.) Fourier felbft freilich rechnet darauf, daß in feiner „Harmonie“ alle 
Bergnügingen probuctive Arbeiten find; daß man bei biefer fteten Abwechielung fich 
mit 4'/, bis 5'/, Stunden Schlafes begnügen und ſchon die Kinder von 2'/, Jahren 
wirffam an der Arbeit Theil nehmen werben. Auch erwartet er neue, bis jebt, 
unerhörte Arten von Arbeitstheilung. Es foll z. B. eine lebhafte Rivalität der 
Hepfelgärtuer gegen bie Birnengäutner ftattfinden, fo lebhaft, „daß mehr Intriguen 
zu Angriff und Bertheibigung (passion cabaliste) darin gefponnen werben, als 
in fämmtlichen Cabineten Europas,“ und welde die Quittengärtner ſodann ver- 
mitteln. Dazu kommen endlich noch wunderbare Hülfsmittel: es wird eine be« 
fruchtende Lichtkrone über dem Norbpol aufgehen, dann werben Drangen in 
Sibirien blühen, das Meer fo Tieblich wie Fimonade werben, die gefährlichen 
Thiere fterben, und ftatt ihrer wohlthätige Antilöwen, Antimallfiiche ꝛc. entftehen, 
weiche dem Menfchen dienftbar find, bei Windftillen feine Schiffe ziehen sc. (Im 
den fpäteren Schriften Fouriers keineswegs zurüdgenommen: ogl. Nouveau monde, 
Oeuvres VI, p. 447.) — Die Vorſchläge von R. Owen A new view of so- 
eiety (1813) haben viele Achnlichfeit mit denen Fouriers; nur fehlt das Frans 
zöfifch-Rafernenartige der Phalangen und das Phantaftifche der Darftellung. Alles 
Land fol in Diftricte von je 1000 Acres zerfallen; jeder Diftriet hat ein vier- 
ediges Dorf mit 1000 Einwohnern, die nad einem Syſteme gemeinfamer Pro- 
duction and Konfumtion, jedoch nicht mit völliger Gleichheit, fowohl Aderbau 
als Gewerbe treiben. Hauptfache ift ein ganz neues Erziehungsſyſtem. „Der 
Menih war bisher Sklav einer fluchwürdigen Trinität: pofitive Religion, per 
ſönliches Eigenthum, unldsbare Ehe.” (Declaration of mental indej endence.) 
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Drittes Kapitel, 


Productivität der verfchiedenen Arbeiten. 
Kritifhe Dogmengeſchichte. 


8. 59. 

In diefem Kapitel ift der dogmengeſchichtliche Theil von be: 
jonderer Wichtigfeit, weil e8 fi um den Zufammenbang der tief: 
ften Wurzelbegriffe mit den Kauptzweigen des praftiihen Lebens 
bandelt. Offenbar muß jeder Nationalöfonom feine Erflärung von 
productiver Arbeit! auf feine früheren Begriffe von Gut und Werth 
bauen. Wir haben deßhalb wohl zu unterſcheiden zwiſchen confe: 
quenten, aber allzu befchränften Erklärungen und ganz irrigen. 

Läßt 3. B. das Mercantilfyftem zwar jede Art von Ar: 
beiten, aber alle nur injofern für productiv gelten, als fie ent— 
weder durch den einbeimifchen Bergbau, oder mit Hülfe des aus: 
mwärtigen Handels den Vorrath edler Metalle, welchen das Bolf 
befigt, vergrößern: fo ſteht und fällt diefe Anficht mit dem früher 
($. 9.) beiprodenen, allerdings viel zu engen Sinne, wie dieß 
‚Eyitem den Nationalreihthbum auffaßte. ? Die Mehrzahl der Mer: 
cantiliften jchreibt übrigens dem Gewerbfleiße mehr Kraft zu, vom 
Ausland her Gold und Silber ins Land zu rufen, als dem Ader: 
bau; dem feinen Gewerbfleiße mehr, als dem groben; dem activen 
und directen Handel mehr, als dem paffiven und indirecten. 


1 Ganz baffelbe gilt natürlich von ter Frage, welche Verwendungen von 
Grundftüden 2c. oder von Kapitalien als productiv zu betrachten find. 

2 Bol. befonders A. Serra Breve trattato delle cause, che possono far 
abbondare i regni d'oro e d’argento. 1613. Th. Mun Englands treasure 
by forraign trade 1664. Oh. King British merchant, or commerce 
preserved. 1721. Bgl. unten $. 116. Am frübeften gründlich widerlegt durch 
W, Petty Political anatomy of Ireland, p. 67. 82. Quantulumcunque 
concerning money. (1682.) D. North Discourses upon trade. (1691.) Bgl. 
meine Geſchichte der engliihen Volkswirthſchaftslehre, S. 78 fi. 88. 138. Spi- 
terhin befondere Ad. Smith W. of N. IV, Ch. 1 ff. Die Ad. Smith'ſche 
Anfiht von probuctiver und ungrobuctiver Arbeit findet ſich ſchon in biefer Periode 
bei: Petty Several essays, p. 127 ff. Political anatomy, p. 185 ff. 115, 
fowie dem Anonymus A. discourse of trade, coyn and papercredit (London 
1697) p. 44 fi. 156. 
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$. 60. 

Die Lehre der Phyfiofraten erklärt ſich einerfeits durch eine 
begreiflihe Reaction gegen die Engberzigfeit des Mercantilſyſtems, 
zugleich aber durch eine mißverftandene Ahnung der wahren Theorie 
von der Grundrente. ($. 150 ff.) Von den oben ($. 38) erwähnten 
ſechs Arbeitsflaffen werben bloß diejenigen productiv genannt, welche 
die Menge des für menſchliche Zmede brauchbaren Nobitoffes ver: 
mebren. Ale anderen Klafjen, wie nüglich fie übrigens fein mögen, 
beißen fteril, jalarirt, meil fie nur von dem Ueberfhuffe der Grund: 
befiger und Landarbeiter ihr Einkommen beziehen Fönnen. Die Ge: 
mwerbtreibenden im engern Sinne 3. B. bewirken nur eine veränderte 
Form des Stoffes, deren höherer Werth auf der Menge der anderen 
Stoffe beruhet, welche fie zum Zwecke ihrer Arbeit verzehrt haben. 
Wird hieran geipart, jo muß die Güterqualität ihrer Producte 
finfen, obſchon zum Bortheile der gejammten Volkswirthſchaft. 
Jedenfalls Fönnte der Gewerbfleiß feinen Reichthum erichaffen, fon- 
dern nur den ſchon vorhandenen dauerhafter machen: 3. B. in einem 
Haufe den Werth zahllojer Nahrungsmittel, die während des Baues 
verzehrt worden find, gleichſam aufhäufen. ! 

Wenn aber wirklich die Gemwerbearbeiter im Werthe ihres Pro— 
ductes nur ihren eigenen Aufwand während der Arbeit verdienten, 
würden fie ſchwerlich einen Unternehmer finden, welcher fie mit 
Kapital verfähe. Auch wird Sedermann zugeben, daß ein Thor: 
waldfen und ein gewöhnlicher Steinhauer, beide mit gleichen Mar: 
morblöden, gleihen Werkzeugen, Unterhaltsmitteln 2c. gleich viele 
Monate hindurch eingefhloffen, außerordentlich verſchiedene Werthe 
bervorbringen müßten. ? Und felbit in dem Falle, mo der Gewerb: 
fleiß dem Robftoffe wirklich nur ebenjo viel an Werth zujeßte, wie 
von den Arbeitern confumirt worden: hört eine Arbeit darum auf, 
productiv zu fein, weil ihr Product von den Arbeitern jelbit ver: 
zehrt wird? Dann wäre ja auch der Landbau in den meilten 
niedrig Fultivirten Ländern unproductiv. 3 

Der Handel bringt nah der phufiofratiihen Lehre nur den 
fhon vorhandenen Reichthum aus einer Hand in die andere. Was 
die Kaufleute dabei gewinnen, das geht auf Koften der Nation; 
man muß wünſchen, dieſe Koſten möglichft verringert zu jeben. 
Alfo fteril! ! — Es find aber die wichtigften Gefchäfte, zumal des 
Großhandels, mit einem Transport der Güter verbunden (Berri), 
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entweder aus einem Orte, oder aus einem Zeitraume in den an— 
dern. Der Kaufmann fpeculirt hierbei u. A. auf den Unterjchied 
der Gebrauchswerthe, die nachher größer find, als vorber.® Den 
Eismaffen, welche von Bofton jährlich in die Tropenländer geführt 
werden, fteht hier ohne Zweifel ein ſehr viel bringenderes und 
weiter verbreitetes Bedürfniß gegenüber, als wenn fie dort geblieben 
wären. So entzieht ferner die nach einer guten Ernte gejchehene 
Aufipeiherung von Getreide zunächſt freilich dem Volksbedarfe ein 
Genußobject; der Wiederverfauf hingegen nach einer Mißernte ver: 
mehrt ohne Zweifel die Genüffe des Volkes in einem viel höhern 
Grade, als fie zuvor waren vermindert worden. Ueberbaupt pflegt 
fih dur jedes normale Handelsgeſchäft die Lage beider Contra= 
benten zu verbejlern. (Condillac.)6 Wenn fie vernünftig find, 
fo gibt jeder nur jolde Taufchgüter weg, die ihm weniger nöthig 
oder nüglihd waren, als die wieder empfangenen.” So wird der 
Gebrauchswerth des Nationalvermögens durch den Handel wirklich 
gefteigert: zu den jonjtigen Brauchbarkeiten der Güter wird eine 
Hauptbedingung alles Nutens, die Zugänglichkeit (Kudler), ent: 
weder ganz neu hinzugefügt, oder wenigftens doch in höherem Grabe. 
Der Kaufmann bedient fi zu diefem Zwecke jehr ähnlicher Wert: 
zeuge x., wie der Fabrikant: was für diefen etwa die Spinnräder, 
Webſtühle, Werkitätten, das find für jenen die Schiffe, Speicher, 
Krahne x. Wenn jede Production erft in dem Augenblide vollen- 
det ift, wo das Product für feinen legten Zwed, die Conſumtion, 
reif geworden, jo iſt der Handel gleihjfam das Schlußglied in der 
Kette der productiven Arbeiten. Er bildet zugleich eine Menge von 
Mittelgliedern, da ohne ihn feine Arbeitstheilung möglich ift, ohne 
Arbeitstheilung aber feine höhere Productivität der Arbeiten über: 
haupt. + — Wie jehr mande Handelsarbeiten den Tauſchwerth der 
Waaren fteigern können, bedarf feiner weitern Erklärung. ® 


1 Quesnay Dialogue sur les travaux des artisans, p. 210 fi. 289 
ed. Daire. Turgot Sur la formation ete., $&. 8. Dupont Correspon- 
dance avec J. B. Say, p. 400 ed. Daire. Aehnlich fagt bereits Aristot. 
Oee. I, 2: daß Handel, Lohndienft und Krieg von den Menſchen gewinnen, mit 
oder gegen beren Willen, daß aber der Yandbau nur die Natur ausbeute. So 
meint Cicero von den Kaufleuten: nihil proficiunt, nisi admodum mentian- 
tur. (De off. I, 42.) Auch dem Mittelalter ſcheint diefe Anficht nabe zu liegen: 
vgl. Thomas Aquin. De rebus publieis II, 3. 5. fi. Aehnlich Luther, 
(Bon Kaufbandel und Wucher, 1524) welcher den Aderbau allen übrigen Gewerben 
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vorziebt: Ausg. von Irmiſcher XXL, ©. 384. XXXVI, ©, 172 fi. LXI, ©. 
352 ff. Calvin hält auch den Handel für nützlich und ehrenwertb, fo daß ex 
ipsius mercatoris diligentia atque industria fein Gewinn größer fein fann, 
ale der bes Landbaues. (Opp. ed. Amstelod. 1664, IX. p. 223.) Asgill 
Several assertions proved, in order to create another species of money 
than gold (1696): „what we call commodities, is nothing but land severed 
from the soil; man deals in nothing but earth.“ Ueber Eantillon vgl. 47, 
Anm. 4. 

2 Daf viele Arbeiter mehr verbienen, als die Koften ihres nothwendigen 
Unterhaltes, verfannte Quesnay l.c., p. 189 nicht; er meinte dieß aber durch 
ein natürliches oder juriftiiches Monopol berfelben zu erflären. Je theuerer bie 
Arbeit, defto productiver fcheine fie. 

3 Sowohl Gournay, (vgl. Kellner Zur Gefchichte des Phyſiokratismus, 
S. 91.) al$ Raynal Histoire des Indes Vol. X, Livre 19, fo nahe fie übri— 
gens Quesnay ftanden, haben deßhalb die Propductivität des Gewerbfleißes aner- 
fannt. Auffallende Beifpiele, wie fehr durch ihn der Tauſchwerth des Robftoffes 
gefteigert werben Tann, liefert die anonyme Schrift Paying old debts without 
new taxes. London 1723. Ferner Algarotti (+ 1764) p. 318 in Custodi 
Economisti classici Italiani, Parte moderna, I. So wirb ein Gentner robes 
Gußeifen in der Berliner Fabrik zu 88440 Hemblnöpfchen verarbeitet, A 6?/, Sgr.; 
der Werth alſo von 1—2 Thlr. auf 19653 Thlr. erhöhet. Die Steigerung des 
Gebrauchswertbes durch Gewerbearbeiten verfteht ſich von felbft. 

4 Quesnay Dialogue sur le commerce, 

5 Schon von Ad. Conken richtig erfannt: Politicorum Lib. VIII, C. 10. 
(1629.) 

s Schon Kaifer Friedrich II. ſah dieß ein: v. Raumer Hobenftaufen II, 
©. 535. 

7 Eonbillac erkeunt fowohl dem Gewerbfleife, wie dem Handel Probuctivität 
zu; dem Staatsbienfte wenigftens eine, auch wirtbichaftliche, Unentbebrlichleit. (Le 
commerce et le gouvernement, 1776, I, 6. 7. 10.) Beccaria Economia 
publica (1769 fi.) IV, 4, 24. Schon Boisguillebert (+ 1714) Sur la 
nature des richesses, Ch. 6, verbentlichte den Nugen bes Handels durch ein 
Bild, wo mehrere Menihen je 100 Schritte von einander an Pfähle gebunden 
wären, der eine mit einer Maffe von Lebensmitteln, aber nadt, der zweite bloß 
mit einem Meberfluffe von Brennholz, der dritte mit einer Maffe von Klei— 
bern »c., und bie num alle umfämen, weil fie ihren einfeitigen Ueberfluß nicht 
vertaufchen könnten. Nah Log Reviſion I, S. 217 bebeutet felbft das „Theuer⸗ 
kaufen,” abgefehen vom wirklihen Betruge, nur eine Verminderung des möglichen 
Gewinnes. 

8 Verri Meditazioni XXIV nennt den Kaufmann, ftatt probuctiv, einen 
Bermittler zwifchen Producenten und Conſumenten. Ebenſo gut könnte aber z. 8. 
der Schufter ein Vermittler zwiſchen Probuction und Confumtion bes Lebers 
beißen 20.5; ober ber Tuchhändler, welcher das Zeug vom Stüde ſchneidet, ein 
vorbereitender Gehülfe des Schneidere, Ganz befonders vergleichen fi die Han- 
delsarbeiten mit demjenigen ber Fifher, Torfgräber ꝛc., welche auch nur dadurch 
probueiren, daß fie Güter aus unzugänglichen Orten in zugänglide verſetzen. 
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©. jedoch Rau Lehrbuch I, 8. 108, Die Probuctivität bes Handels im Allge- 
meinen, ebenfo wie ber vorzugsweife fog. Inbuftrie von A. Smith W. of N. 
IV, Ch. 9 erwiejen. 

9 In Trieft werden z. B. Stämme, die fih zu Maftbäumen eignen, mit 
3—400 fl. bezablt, während fie im Kärthner Gebirge 5 fl. geloftet hatten. (Mau 
Lehrbuch I, 8. 384.) Zu Bofton wurden 1843 gegen 55000 Tonnen Eis ein- 
geſchifft, wofür man vorher weniger ale */, Dollar pro Tonne gezahlt hatte; auf 
den Schiffe verpadt, koftete die Tonne ſchon 2 Doll, 55 Et, und ber enbfidhe 
Berkauf brachte 3575000 Doll. ein. (Ausland 1844, Nr. 278.) Eine ähnliche 
Eisprobuction, deren Tauſchwerth fich doch in der Regel faft gänzlich auf Hanbele- 
arbeiten zurüdführen läßt, fannten bereits bie Alten: Xenoph. Memor. II, 1, 
30. Athen. 1II, 97. Spr. Salem. 25, 13. 
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Die Dienftleiftungen im engern Sinne ($. 3.) erflärte jelbft 
Ad. Smith no für unproductiv, ſowohl die „erniten und wich— 
tigen“ des Staatsmannes, Geiftlihen, Arztes 2c., wie auch die 
„frivolen” des Dpernfängers; Ballettänzers, Poſſenreißers. In all 
diefen Fällen kann fich die Arbeit an feinem befondern Gegenjtande, 
feiner verfäuflichen Waare firiren oder verkörpern. '? — Wie auf: 
fallend aber, daß die Arbeit des Violinfabrifanten productiv heißen 
fol, die des Violinfpieler3 unproductiv, obſchon das Product des 
eriten gar feinen Zweck hat, als den, vom letzten gefpielt zu werden! 
(Garnier) Wer Schweine erzieht, fol productiv arbeiten, wer 
Menſchen erzieht, unproductiv! (Lift) Der Apotheker productiv, 
indem er eine flüchtig lindernde Salbe verfertigt; der Arzt unpro- 
ductiv, indem feine Diätvorfchriften oder chirurgiſchen Operationen 
die ſchwerſte Krankheit gründlich heilen! 

Beftimmt man die Productivität einer Arbeit danach, ob fie 
materielle Refultate gehabt bat, jo wird doch z. B. dem Pflüger 
von Keinem die Productivfraft abgeſprochen; dem Schreiber, ver 
für feinen Fabrifherrn die Robitoffe verjchrieben bat, wenigſtens 
nicht von der Smith'ſchen Schule: fie haben „mittelbar” an ber 
Production Theil genommen. Nimmt dann aber nicht der Staats: 
beamte, welcher das Eigenthum fichert, der Arzt, welcher die Pro: 
ducenten geſund erhält, einen gleichfall3 unentbehrlichen mittelbaren 
Theil daran? Den Flurihügen, mwelder die Krähen vom Ader 
verjagt, nennt Jeder productiv: warum nicht auch den Soldaten, 
welcher viel ſchlimmere Krähen vom ganzen Lande abhält? (M. Eul: 
loc.) Die ganze Eintheilung der Arbeit in mittelbar und unmittelbar 
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productive iſt übrigens nur inſoferne ſtichhaltig, als von einer 
beſtimmten Art der Güter ausgegangen wird. (Schmitthenner.) 
Für die Schuhfabrikation z. B. arbeitet der Richter, welcher die 
Bezahlung der Schuſterrechnungen ſichert, nur mittelbar productiv; 
dagegen wird das Gut der allgemeinen Rechtsſicherheit, welches 
der Richter unmittelbar producirt, vom Schuſter, durch Bekleidung 
der Füße jenes, nur ſehr mittelbar gefördert.“ — Ebenſo wenig 
läßt ſich eine durchgreifende Inferiorität der Dienſtleiſtungen inſo— 
ferne behaupten, als die Productivkraft einer Arbeit nach der 
Dauerhaftigkeit ihrer Refultate gemefien wird. Was iſt vergäng- 
liher, als ein zum Efjen bejtimmtes Brot; was unvergänglicer, 
al3 das monumentum aere perennius eines Horaz? Bei den 
Arbeiten an Perfonen und PVerhältniffen find Umfang und Dauer 
des NRefultates unberechenbarer, als bei anderen, die Anhäufungs- 
fähigkeit und Fortzeugungskraft aber leiht am größten.® — So 
darf endlich auch nicht zu allgemein die größere Unentbehrlichkeit 
der materielleren Arbeitszweige behauptet werden. Der Aderbau 
producirt das unentbehrliche Korn, mie den überflüffigen Tabak: 
der Gewerbfleiß Tuch, wie Spigen; der Handel verjchreibt aus 
demfelben Erotheile Rhabarber und efbare Vogelnefter; zu den 
Dienftleiftungen gehört der unentbehrliche des Erzieher8 und Rich: 
ter8, wie der entbehrliche des Seiltänzer8 und Bärenführers. 

1 W.ofN.II, Ch. 3. (Dagegen Garnier in der Ueberfegung A. Smiths, 
Pref. p. IX und V, Note 20.) Aehnlich Malthus Principles Ch. 1, Sect. 2. 
Definitions, Ch. 7. 10. 

? Schon Bacon hatte von ben Adeligen, Geiftlichen, Literaten gemeint: 
sorti reipublicae nihil addunt (Serm. 15. 29.); wogegen Hobbes richtig be» 
merkt, daß auch menfchliche Arbeiten, nicht weniger als andere Sachen, gegen 
Güter aller Art vertaufcht werben können. (Leviathan 24.) Die Schrift Dis- 
course of trade, coyn and papercredit, 1697, p. 44 ff. 156 aibt die unbe— 
dingte Nothwendigleit der „Kopfarbeit“ neben ber „körperlichen“ zu; meint aber 
boch, es könnten Aerzte, Geiftliche, Juriſten ꝛc. ein Volk nie bereichern, ja eine 
verhältnigmäßig bedeutende Zahl derfelben würde zur Vollsarmutb führen. (Meine 
Geſch. der engl. Vollswirthſchaft, S. 138.) D. Hume fieht die Kaufleute für 
protuctiv an: dagegen könnte ein Arzt oder Advocat nur auf anderer Leute Koften 
reich werben. (Discourses No. 4: On interest.) Sehr treffend vergleicht Fer- 
gufon eine ſolche Berechnung des Nationalvermögens mit derjenigen eines Geiz- 
balfes. (Hist. of civil society VI, 1.) 

3 Auf ähnliche Weife ſchreiben Lauderdale Inquiry, p. 355, Lot Hand- 
buch der Staatswirtbichaft I, 8. 39 und Rau Lehrbuch I, $. 105 dem Handel 
nur eine mittelbare Probuctivität zu. Eine folche läßt fich neben der unmittelbaren 
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fehr oft nachweiſen, megen ber taufenbfältigen Verflechtung aller wirthichaft- 
lichen Fäden. So bemerkt ſchon Paley (1787) Grundfäge der Moral und Bolitif, 
überf. von Garve, I, S. 387 ff., daß ein Tabaksſpinner indirect zum Kornbau 
anreizen könne, ein Schaufpieler zur Induſtrie ꝛc. 

4 Wie namentlih Sismondi Nonveaux prineipes II, Ch. 1 tbut; ſchon 
früher Mengotti Colbertismo, p. 317.. (Cust.) &. dagegen Hermann 
Staatew. Unterfuchungen, ©. 34 fg. Selbſt I. B. Say läßt den perfönlichen 
Dienften ꝛc. in biefer Hinficht noch feine volle-Gerechtigkeit widerfahren. Er fpricht 
von produits, qui ne s’attachent à rien, qui s’€vanouissent à megure qu’ils 
naissent, qu'il est impossible d’accumuler, qui n’ajoutent rien à la ri- 
chesse nationale; vgl. Cat&chisme, (3 &d.) p. 52 ff. 174 ff. Dagegen bemerft 
Dunoyer Libert& du travail, L. V, es fei bier die Arbeit felbft mit ibrem 
Erfolge verwechfelt: jeme ſei, wie jede Arbeit, rafch vergänglih, biefer ebenfo 
dauerhaft, wie bei ben anderen Arbeitsarten. Der Nuten knüpft ſich im einen 
Falle an Sachen, im andern an Menſchen. Ad. Miller Elemente der Staats 
funft passim erinnert befonder® daran, wie die von Ad. Smith unprobuctiv ge- 
nannten Arbeiten ben ganzen Staat und ſomit auch alle einzelnen Tauſchgüter 
erhalten. Aehnlich Stord Handbuch II, S. 347. Steinlein Handbuch I, 
S. 460 fg. Uebrigens hat Lauderdale (p. 143) ganz Recht, daß bie Fortdauer 
des Arbeitsprobuctes gewöhnlich mehr von der Willkür des Conſumenten abhängt, 
als von der Art der Arbeit. 

5 Schon Garnier macht darauf aufmerffam, daß eine große Menge von 
materiellen Probueten, wie 3. B. Spiten, Barfüms ıc. kaum jemals zu fernerer 
Production gebraucht werben Fönnen. 

s Wenn Schön Nat. Delonomie, S. 33 die Productivität der perfönlichen 
Dienfte, durch Erinnerung an die gewerbmäßig betriebene Unzucht perfifliven will, 
fo vergißt er wohl, daß auch viele Sachgliter verfauft werben, bie nur zum fitt« 
fihen Schaden ihres Käufers gereichen fönnen. Im Frankreich foll es 3500 Col» 
porteurs von umfittlihen Schriften und Bildern geben, die jährlich 9 Millionen 
Hefte für 6 Mill. Franken abfegen. (Moniteur 9. April 1853.) 
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Die meiften neueren Schriftfteller find deßhalb zu der Anficht 
gefommen, daß alle für den Volksbedarf an äußeren Gütern nütz— 
liche Arbeit auch wirthſchaftliche Productivität befigt. Es ift aber 
für die Wiffenfhaft ein großer Unterſchied, ob eine Anficht für 
wahr gehalten wird, weil Niemand Zweifel dagegen erhoben bat, 
oder weil alle Zweifel fiegreich befämpft worden find. ! 


1 Bol. außer den oben genannten Gioja N. prospetto I, p. 246 ff. Scia- 
loja, p. 42. J. B. Say Trait& I, Chap. 2. Hufeland N. Grumblegung I, 
©. 42 fg. 54 fg. Gr. Soden Nat.-Del. I, ©. 142 fi. — Hermann St. 
Unterfuchungen, S. 20 ff. unterfeidet den Standpunkt des Producenten, des 
Conſumenten und der ganzen VBollswirtbichaft. Der Producent pflege feine Arbeit 
probuctiv zu nennen, falls er feine Kapitalauslagen fammt dem landesüblichen 
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Gewinne im Wege tes Verkehrs dafür wieder empfange. Diefen Standpunkte 
ericheint alfo jeder perfünliche Dienft, welcher nach Wunfche bezahlt wird, als pro- 
ductiv. Andererſeits jehreibt der Confument allen folhen Arbeiten Broductivität 
zu, deren Leiftung er gebrauchen ımd ſich zur einem verpältnigmäßigen Preije ver- 
‚haften Tann. Bezahlt er alfo freiwillig einen Dienft, fo erfennt er ihn gewiß 
für: probuctiv an, Die Bollswirtbichaft als Ganzes endlich nennt jebe Arbeit 
produetio, welche die Quantität der auf dem Markte feilgebotenen Güter vergrößert, 
was die perfünlichen Dienfte ohne Zweifel thun. Bon biefer wirthſchaftlichen 
Produetioität if Übrigens noch bie techniſche zu trennen, welche von der Ausführung 
des dem Arbeiter vorichwebenden techniichen Gedankens abhängt. Es fann vor 
kommen, daß eine techniſch höchſt productive Arbeit doch wirtbichaftlich Einbuße 
verurfacht: man denke an bie freien Künſte, an fog. Meifterftüide in den Gewer- 
ben! (Bat; ſchon Seneca De benef. II, 33.) &ehr gut witerlegt 9. (S. 33) 
die Meinung, als ob viel darauf aufüme, daß die Arbeit vom Kapital oder Ein- 
fonımen bezahlt worden. — Eifelen Bollswirthſchaft, (1843) S. 27 ff. bemerkt, 
derfelbe Arbeiter, welcher z. B. Korn baut, müſſe doch außerdem noch filr Er- 
haltung feiner Gefundheit, Sicherung feines Haufes 20. ſorgen; bieß ift ein Theit 
feiner, noibwenbigen Gefanuntarbeit. Warum ſoll e8 denn unproduetiv heißen, 
wenn. Berlei Nebengeichäfte durch befondere Berjonen werrichtet werben? Der Land- 
mann würde ja fonft für jein Hauptgefchäft gar feine Zeit haben! — v. Prittwit 
Kunft reich zu werden, 8 205. Edinburgh Rev. (1804) IV, p. 343 ff. 
Wakefield An essay upon political economy (1804), der fi Yauptfächlid) 
mit ber Lehre von der Productivität der Arbeit beichäftigt. 2. Lauderdale fagt: 
wenn das Bollsvermögen nad dem Gebrauchswerthe gefhägt wird, fo ift jebe 
nützliche Arbeit productiv; nach dem Taufchwertbe, jebe bezahlte Arbeit. (Inquiry, 
Chap. 3.} Nach Senior Outlines, p. 51 ff. liegt der Unterjchieb zwifchen com- 
modities und services nur im Auge des Betrachters, je nachdem er nämlich 
mebr auf das Refultat, ober ben Act der Arbeit ſieht. Dieß hängt gewöhnlich 
von der Art ber Bezahlung ab, auch von dem Grade, wie der Stoff durch die 
jeweilige Arbeit verändert worden ꝛe. Stein Lehrbuh, S. 68 nennt diejenige 
Büterbildung probuctiv, bie einen Heberichuß über die Productionstoften Tiefert. — 
Einen: auffallenden Rüdfchritt ver Doctrin ftelt in dieſem Punkte J. S. Mill 
Principles I, Ch. 3 bar; vgl. beffelben Essays on some unsettled questions 
of; political economy, No. 3. Eine noch anffallendere Ücbertreibung de Augu- 
stinis Instituzioni di economia sociale (Napoli 1837), der felbft den Morb- 
brenner probitetie nennt, weil er für fi „Das Vergnügen der Zerftörung“ erzeugt 
bat! Die Schule Fourier's declamirt wieder leidenschaftlich über die Unprobuc- 
tieität bes Handels und der meiſten perſönlichen Dienfte: val. V. Considerant 
Destinee soeiale (1851) I, p. 44 fi, 
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Man jollte nie vergeflen, die Volkswirthſchaft als einen 
Drganismus zu betrachten, der bei gejundem Wachjen immer 
Noſcher, Spftem der Rollöwiribickait. 1. 8 
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nannichfaltigere Organe entwidelt, aber alle verhältnigmäßig, und 
nicht bloß vom Ganzen getragen, jondern auch ihrerſeits wieder 
das Ganze tragend. Das Gefammtbedürfniß der Vollswirthichaft 
wird dur die Gefammtarbeit des Volkes befriedigt. Dieſe letztere ift 
organifirt nad dem Gefeße der Arbeitsglieverung. jedermann, der 
für’ Ganze arbeitet, emfängt feinen Antheil am Gejammtproducte, 
ohne Rüdficht darauf, ob er gerade zur Entftehung derſelben Pro- 
ductenart beigetragen bat, worin er bezahlt wird. So empfängt 
ja aud in einer Nabdelfabrif der Arbeiter, welcher bloß Nadelköpfe 
anfertigt, jeinen Lohn nicht in Nadeln oder gar Nadelköpfen, fon: 
dern in einer Quote vom Gefammtrefultate der vollendeten Pro: 
duction des Fabrifanten, in Geld. Jeder Arbeiter nun, deſſen 
Leitung vernünftigerweife begehrt und angemeffen bezahlt wird, 
bat productiv gearbeitet. Unproductiv nur dann, wenn Niemand 
feine Leiſtung brauchen will oder bezahlen Tann: in. diefem Falle 
aber der Bauer, deſſen Korn aus Mangel an Abſatz in der Scheune 
verfault, nicht minder, als der Schriftiteller ohne Lejer, der Sänger, 
den Niemand hören mag. ' — Uebrigens wird, bei den Dienit- 
leiftungen im engern Sinne, wie bei allen anderen Arbeitsarten, 
nicht ſowohl die Arbeit gebraucht und bezahlt, fondern ihr Product, 
welches eben bei jenen entweder in perjönlichen Gütern oder nüß- 
lihen Verhältniſſen befteht. 


I Man könnte allenfalls die Urproduction mit dem Eifen vergleichen, den 
Gewerbfleiß mit ver Berdauung, den Handel mit ber Bewegung der Gliebmaßen, 
die perfönlichen Dienfte mit dem Athembolen: was boch Alles zum Leben bes 
Körpers gleih nothwendig ift! So meint Ganilb, daß der Landbau bie Wurzel 
des Baumes, der Staatsdienft hingegen defien Krone fei; das Wachſen der letzten 
trägt ebenjo gut zur Nahrung des Ganzen bei, wie der erften, weit entfernt, an 
fih den Baum zu erichöpfen. (Theorie de l’Ee. P. II, p. 46 ff.) Die Urpro- 
duction vermöchte in der That ehr wenig zu leiften, ohne ben vom Staate ge: 
währten Rechtsſchutz, ohne die von der Induftrie gelieferten Werkzeuge ꝛc. — 
Es ift übrigens eine Verkehrtheit, von productiven und unprobuctiven Menſchen 
oder gar Klaffen zu reden; diefe Begriffe paffen nur auf einzelne Arbeiten. (Bgl. 
ihon Murhard Ideen über Nat.»Del., S. 88 fi.) Im Kindesalter, fehlafend, 
in Schwerer Krankheit ift wohl Niemand probuctiv. 


$. 64. 
In diefem Punkte ift wieder ein bedeutender Unterjchied zwi: 
ihen Privat: und Weltöfonomie zu beachten. Die Productivität 
einer Arbeit wird von jener hauptſächlich geihäßt nad dem Tauſch⸗— 
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werthe ihres Erfolges, von diefer nad dem Gebrauchswerthe. 

gibt eine Menge für den Privatmann fehr einträglicher Beichäf: 
tigungen, welche für die Menfchheit völlig unproductiv, ja ſchädlich 
ind, weil fie Anderen ebenſo viel oder mehr entziehen, als fie 
ihrem Betreiber einbringen. Dabin gehören z. B., außer fürm:- 
lihen Eigenthbumsverbreden, Hajardfpiele, ! wucherifche Speculatio: 
nen ($. 113), Maßregeln, um anderen Concurrenten ihre Kund— 
ſchaft wegzuloden. Der gefammte Taufchwerth des Weltvermögeng 
fann freilich nur mit dem Gebrauchsmwerthe zugleich wachſen. (Oben 
$. 8.)2 — Die Volfswirtbichaft fteht auch in dieſer Beziehung 
jwiichen Welt: und Privatwirtbichaft in der Mitte. ? Schlechthin 
productiv jollte man aber nur ſolche Arbeiten nennen, welche das 
Weltvermögen fteigern. Alfo z. B. die NRegierungsarbeit nur info: 
fern, als fie durch (von den Vernünftigen) gern bezahlte Steuern 
gededt wird; auch nur infofern, als fie zur Erreichung ihres Zweckes 
wirklich nothwendig. ! Namentlich ſetzt die Vroductivität einer Ar: 
beit auch voraus, daß fie nicht auf Koften anderer gejchehen, die 
noch weniger entbehrt werden fünnen. Bei gefunden Völkern darf 
man ſich hierin ſchon einigermaßen auf das Urtheil der öffentlichen 
Meinung verlaflen, die 3. B. Spieler von Brofeffion, Nabuliften, 
Soldatenlurus wohl zu würdigen weiß. 

I Nur etwa in dem Falle nicht, wo felbft der Berlierende das Vergnügen 
des Spiels höher anfchlägt, als den BVerluft. 

2 J. B. Say Traite I, Ch. 1. 

3 9. Canerin DelonoMie der menſchlichen Geſellſchaften (1845), &. 10 fg. 
ipriht in diefem Falle von privativer Production. Bei den Socialiften bat ber 
Ausdrud Bazards: exploitation de l’bomme par l’homme großen Anklang 
gefunden, ftatt deren nur die exploitation du globe par l'industrie gelten follte. 
(Exposition de la doctrine de St. Simon, p. 24.) Aber ſchon v. Schröder 
warnt vor „eingebildeter Nahrung,“ bie zum Miüßiggange führe. (F. Schat- und 
Rentlammer ©. 191. 363.) 

4 Alfo z. B. nicht zu viele, oder zu hoch — Beamten; vgl. Storch 
Nationaleinkommen, ©. 33 fi. 

$. 65. 

Ganz beionders viel kommt dabei immer auf die Verhält— 
nißmäßigfeit der verfchiedenen Arbeitszweige an. So it Spa— 
nien 3. B. unter den vortheilhafteften Umftänden von der Welt arm 
geblieben, ' weil es den perjönlihen Dienften ein unverhältniß: 
mäßiges Uebergewicht einräumte. Der Charakter diefes Volkes hat 
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von jeber zu Adelſtolz und wirtbichaftlicher Trägheit inclinirt. Die 
Gewerbtreibenden juchten gewöhnlich nur jo viel zu verdienen, daß 
fie von den Zinſen ihres Kapitals Ieben konnten; fie zogen dann 
am liebjten in eine andere Provinz, wo fie für adelig gelten wollten, 
oder allenfalls in ein Klofter. Noch 1781 mußte die Akademie zu 
Madrid eine Preisaufgabe ftellen, „daß die nützlichen Gewerbe nichts 
Ehrenrühriges haben.” ? Der Sinn der ganzen Nation im Jahr- 
hundert ihres böchiten Glanzes war etwa darauf gerichtet, für 
Europa zu fein, was Evelleute, Officiere, Beamte und Geiftliche 
für ein einzelnes Volf find. „Wer fein Glück maden will, der 
ſuche die Kirche, das Meer (d. h. Abenteuer in Amerika ꝛc.) oder 
des Königs Haus!” (Cervantes) Unter Philipp III. gab es 
988 Nonnenklöfter und 32000 Bettelmönde in Spanien. Die 
Zahl der Klöfter hatte fih in den, legten 50 Jahren vor 1624 
verbreifacdht, die Zahl der Mönde in noch höherem Grade vermehrt. 
Ein großer Theil der Gewerbe, der Handelsgefchäfte, ja der an: 
jehnlicheren Pachtungen wurde von Ausländern, zumal Stalienern 
getrieben. Es jollen 1610 gegen 160000 fremde Gewerbtreibende 
in Gaftilien gelebt haben. Noch um 1787 gab e8 188625 Geiſt— 
lihe aller Art, 280092 Bedienten, 480589 Edelleute, 964571 
Taglöhner, 907197 Bauern, 310739 Handwerker und Fabrifanten, 
34339 Kaufleute. ? — Als Gegenftüd bierzu enthielten die Ver: 
einigten Staaten 1840 ungefähr 77°5 Procent Aderbauer, 16'8 mit 
Gewerbfleiß und Bergbau, 42 mit Schiffahrt und Handel, 1°3 mit 
gelehrten Profeflionen Beichäftigte. * z 

Man könnte verfucht fein, von foldhen Gegenjäßen her doch 
wieder auf die Unproductivität der Dienftleiftungen zurüdzufommen. 
Aber nicht die Richtung, jondern die Verſchwendung der Productiv- 
fräfte ift das Schädlide. Wenn der Magyare aus Eitelfeit 4—6 
Pferde anfpannt, wo zwei genügten,; wenn (1831) der irifche Acker— 
bau 1131715 Arbeiter gebrauchte, um einen Werth von 36 Mill. 
Pf. Et. zu erzielen, während der großbritannifche mit 1055982 
Arbeitern 150 Mill. jährlich hervorbrachte; ſo wirkt das ebenjo 
gut verarmend, wie die fpaniiche Klerus: und Dienerverihmendung. 
Nur freilih, es ift verführerifcher, in perſönlichen Dienften, als in 
anderen Arbeiten zu verjchwenden! Die Wahrjcheinlichleit, daß 
ſich Jemand dur Haltung zu vieler Bedienten ruinirt, ift größer, 
als durch Haltung zu vieler Fabrifarbeiter 2. 6 Um fo mehr, da 
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e3 viele und befonders wichtige Dienfte gibt, welche fich ihren Lohn 
jelbjt normiren: jo die ſtaatsmänniſchen in der Regel, die militäri- 
ihen im Kriege, die priefterlihen im Zeitalter des Aberglaubens ıc. 

1 Nicht gerade arm geworben, wie man gewöhnlich meint; denn ber 
große Reichthum unter Ferdinand und Iſabella, fowie in der frühern Zeit Karls V. 
ift eben nur eine fable convenue. Karls V. Wort: „Frankreich bat an Allem 
Ueberfluß und Spanien Mangel an Allen.” Bol. den Gejandtfchaftsbericht des 
Navagero (1526) Viaggio fatto in Spagna e in Francia (Venet. 1563), und 
Ranle Fürften und Bölfer I, &. 393 ff. 

2 Gelöst von Arreta de Montefeguro. So meint der Berfaffer der von 
Stevens überfegten Gefchichte des portugiefiihen Afiens (Ill, Cap. 6), der Hanbel 
fei für eine ernſthafte Gefchichte fein anftändiger Stoff. 

3 Bortrefflihe Schilderung dieſes Geiftes von Clenard Epist. 1. ad La- 
tomum (1535 ff.). Bgl. Jovellanos bei Laborde Itineraire d&seriptif IV, p. 176. 
Townsend Journey through Spain II, p. 307. 117. Buckle History of 
eivilisation IL, Ch. 1. Die Zählung von 1788 ergab an Geiftlihen, Soldaten, 
Marinierd, Adeligen, Abvocaten, Steuerbeamten, Schreibern, Studenten und 
Berienten 1221000 Dlänner auf etwa 3800000 Männer überhaupt, wovon noch 
eine Menge Bettler, Baganten ꝛc. abzurechnen ware. (Laborde Itineraire IV, 
p. 32 #.) Die 17 Univerfitäten, die zabllofen Kleinen lateinifchen Schulen mit 
ihrem umentgeltlichen Unterrichte, ihren vielen Stipendien verleiteten unmäßig 
zum Studieren 2. — Ju Portugal lebten zu Anfang diefes Jahrhunderts mwenig- 
ftens 200000 Geiſtliche auf 3 bis 3%, Millionen Einwohner überhaupt. (Ebeling 
Erbbejihreibung von Portugal, ©. 66.) Schon J. Tucker Four tracts (1774), 
p. 18 fg. ſetzt deu induftriellen Menfchen reiche Müßiggänger entgegen, deren ftarke 
Zunahme, etwa durch Einwanderung, das Bolf zu einem Volke von gentlemen 
and ladies, footmen, grooms, laundresses x. maden würde. Schmitt 
benner N. Delonomie S. 656 nennt einen Zuftand, wie ben fpanifchen, vols- 
wirtbfchaftliche Auszebrung. 

i Tucker Progress of the U, States, p. 137. Zur Bergleihung noch 
folgende Angaben. In Belgien zählte man 1846, wenn man die unfelbftäudigen 
Bamilienglieder mit zum Berufe ihres Haupies rechnet, 51:2 Procent Aderbauer, 
31'1 Gewerbetreibende, 6°6 Handeltreibende, 6:03 mit liberalen Profefiionen Be- 
ſchäftigte, 36 ehne Brofeffion. (Nach Heuschling Resume du recensement 
general, p. 31 ff.) In Preußen leben (1854) etwa °/, der Einwohner von 
der Robproduction, faft 25 Proc. ald Gewerbtreibende und Kaufleute, 234 Broc. 
ale Beamten und Aerzte, 1:42 Proc. als Geiftlihe und Lehrer, 1:1 Proc. als 
Soldaten (v. Viebahn Statiftif des Zollvereins II, S. 314 fi.) Im Königreich 
Sachſen (1853) treffen auf die Landwirtbichaft 31°6, Forſtwirthſchaft 0.64, Indu⸗ 
ftrie 513, Handel und Verkehr 4:63, Wifjenichaft und Kunft 359, Militär 0:88, 
perjönlicde Dienfte 23 Procent, während 5 Procent ohne Beruf und Berufsans- 
gaben find. (Engel Jahrbuch I, ©. 254.) In Bayern 1840 — 65.4 Procent 
Aderbauer, 25°6 Gewerbtreibente, Berg: und Handeleleute, 5°3 von Renten 
und höheren Dienften Lebende, 14 Militär und 18 conferibirte Arne. (Rad 
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Hermann, Beiträge zur Statiftil des Königreichs Bayern I, S. 80 fi.) Im Re- 
gierungsbezirle Ditfjeldorf beichäftigten fi 1836 von 138240 Familien über 
haupt 69750 mit induftriellen Nahrungezweigen, 52747 mit Landwirthſchaft; dazu 
3612 Familien von Beamten, 1400 von Rentnern, 10731 öffentlich unterſtützte. 
(v. Viebahn Statiftit von Düffeldorf I. S. 19.) In Frankreich gab es nad) 
der amtlichen Statiftif 


1851 1856 
agrieulteurs . . . 0.0.0. 61,46 Procent 52:94 Procent 
industriels et — 265795 3388 „ 
professions liberales . . . . . 973 . 906  „ 
sarıs profession ou dont les profes- 

sions n'ont pu être constatees 2786 MR 412 


In England und Schottland jammt den zugehörigen Heineren Juſeln 
famen 1841 unter den befchäftigten männlichen Perfonen über 20 Jahre alt (ohne 
das Landheer, die Kriege und Hanbelsflotte) auf die Landwirthe und deren Lohn— 
arbeiter 26 Procent, die Handel» und Gewerbtreibenden 43'/,, die Kapitaliften, 
Bankiers und Gelehrten 6, die Bedienten 3'/,, die nichtlandwirtbichaftlichen Ychn- 
arbeiter 13, die fonft Beichäftigten 8'/,. (Meidinger, ©. 44 fg.) Holland 
jol um die Mitte des 17. Jahrhunderts 2450000 Menſchen gezäblt haben; davon 
famen 450000 (?) auf die Fiicherei, 200000 (?) auf den Aderbau, 660000 auf 
Fabriten, 260000 auf Handel und Schiffahrt, 650000 auf Handwerke ꝛe., 230000 
auf Rentiere, Beamten x. (J. de Wit M&moires, p. 34 fg.) 

5 Cſaplovies Gemälde von Ungaruı II, ©. 1. Torrens The budget: on 
commercial and colonial poliey, p. 106 ff. 

6 Gerade fo, wie fih mehr Leute duch unmäßigen Genuß von Spirituojen, 
als von Brot verderben. Auch Zagebieberei ftellt fih bei Dienftleiftungen am 
leichteften ein. Zu jenen Lazzaroni, welche ben ganzen Tag barren, um einer 
Gondel landen zu helfen, einen Wagenfchlag zu öffuen 2c., wird es im Aderbau 
wenig Analogien geben; eher jchon in der Jagd, Filcherei und Biehzucht. 

7 ®gl. Bastiat Harmonies &conomiques, Ch, 17. Daher Sismondi 
es zu den Hauptverbienften des fog. conftitutionellen Staates rechnet, daß ſich 
Die population gardienne bier nicht beliebig ihren Lohn ſelbſt normirt. (N. P. 1, 
p. 144.) Freilich meint St. Simon, die franzöfiihen Kammermitglieder jeiner 
Zeit bezögen aus Staatsmitteln dreimal fo viel, wie aus ihrem eigenen Vermö— 
gen, und hätten daher ein lebhaftes Intereffe, das Budget zu fteigern. (Vues 
sur la propriet£ et la legislation. 1818.) Ich erinnere jchließlih noch an vie 
nationale Ueberſchätzung und Ueberfüllung der gelehrten Karrieren, woran Deutid- 
land bereits unter Ludwig AIV, litt (v. Schröder Fürſtl. Schag- und Rent» 
fammer, ©. 302 ff.); an die unverhältnigmäßige Zahl von Gaftwirthen, die mit 
dem Bollsverfammlungsweien ꝛc. der Demokratie zufammenbängt. (Bronner Der 
C. Aargau I, ©. 451.) Hier kann namentlich die Steuergefeßgebung ein gutes 
Bolkserziehungsmittel werben, 

$. 66. 
Was noh den Grad der Productivität betrifft, jo ift 
diejenige Arbeit die productivfte, welche das größte Bedürfniß der 
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Volkswirthſchaft mit dem kleinſten Aufwande von Mitteln befriedigt. 
Da findet nun freilih ein ewiger Wechfel ftatt, ganz dem Wechſel 
der Bebüriniffe und Fähigkeiten entiprecbend. Nach einer Mißernte 
> 2. iſt am productioften diejenige Arbeit, welde aus früheren 
„Jahren oder aus fremden Ländern Kornzufuhren berbeifchafft; nach 
einem Erdbeben, wodurd eine große Stadt vernichtet worden, die Ar: 
beit des Häuferbaues. So pfleat für unentwidelte Nationen der Ader: 
bau im Ganzen productiver zu fein, für entwidelte der Gewerbfleiß. !? 


ı Ad. Müller Elemente II, ©. 255. Storch Handbuch II. S. 229 fi. 
„Das darftellende Handeln iſt ebenjo berechtigt, wie das wirfjame; das quantitative 
Verhältniß zwifchen beiden aber wandelbar.“ (Schleiermacher Chriſtl. Sitte, 
S. 668.) — A. Smith W. af N. II, Ch. 5 ſchrieb der Feldarbeit eine größere 
Produetivität zu, als dem Gewerbfleiße; dort würden nicht bloß Menſchenkräfte in 
Thätigkeit verſetzt, ſondern auch Naturkräfte sur Mitarbeit gezwungen, Aehnlich 
Malthus Additions (1817) to the essay on the principle of population 
B, HI, Ch. 8—12. Principles of p. E., p. 217 fi. Beide erllären hieraus 
die Grundrente, und baben, fofern es fih um bloße Taufhwertbsproduction han⸗ 
belt, nicht Unrecht. Defto wunderlicher, wenn Carey, ber eifrige Schußzölluer 
umb Gegner der Grundrente, in Diefer Hinficht wieder auf Smith zurüdfommt. (Prin- 
ciples of social seience, 1858, II, p. 35 und öfter.) Bol. noch J. B. Say Traite II, 
Ch. 8, Sismondi N. P. II, Ch. 5. Die befte Widerlegmg bet Ricardo 
Principles, Ch. 2. 31. Sett nicht eine jede Arbeit Naturkräfte in Bewegung? 
Ad opera nihil aliud potest homo, quam ut corpora naturalia admoveat 
et amoveat; reliqua natura intus transigit. (Baco.) Aehnlich Verri Medi- 
tazioni III, 1. Uebrigens entichlüpft dem Ricardo jelbft (Ch. 7) eine Aeußerung, 
wonach die Kapitaliften Die probueirende Klaſſe wären. 

2 Auf eine ſehr oberflächliche Statiftil von England und Frankreich ftüßt 
Ganilh die Lehre, daß fich die Productivität der einzelnen Wirthichaftszweige 
gerade umgelehrt verhalte, wie bei Ar. Smith. Oben an ftehe der auswärtige 
Handel; dann folgen ber innere Großhandel, ber KHleinhandel, die Gewerbe; zulett 
der Aderbau. (Théorie I, p. 240 fg.) 


Viertes Kapitel 
Unfreiheit und Freiheit. 
Eutſtehung der Unfreibeit. 


8. 67. 
Eine Einrihtung, wie die perjönliche Unfreiheit, welde ſich 
faft bei allen biftoriich befannten Völkern in einer gewiſſen Lebens: 
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periode nachweijen läßt, muß jehr allgemeine Urjachen haben. - Dabin 
gehört denn vornehmlich die Befiegung im Kriege. Es iſt nicht 
zu berechnen, wie jehr in rohen, graufamen Zeiten der Grundſatz: 
wen man zu tödten berechtigt iſt, den darf man aud in die Knecht— 
ichaft führen, dazu beigetragen hat, die Kriege minder blutig zu 
machen. ! Ein Jägervolk ift beinah gezwungen, feinen Bardon zu 
geben: der Herr müßte feinen Gefangenen entweder, mübjelig genug, 
jelbft ernähren, oder ihm Waffen in die Hand geben. Won einem 
jolden Zuftande ift zu jenem des fHlavenhaltenden Nomaden gewiß 
ein beträchtliher Humanitätsfortichritt. 

Sodann im Frieden die wirtbihaftlihe Abhängigkeit, 
durch Armuth, Verfhuldung 20.3 Wo faft noch gar feine Arbeits: 
gliederung eriftirt, da kann der Einzelne fein Leben nur durd) Be: 
ftelung eines Grundftüdes friften. Was fol hier nun der Arme, 
der gar fein Grundjtüd oder Kapital ! beit, an Gegenwerth bieten, 
um beides geliehen zu erhalten? Gin folder Vorſchuß in einer fo 
rechtsunfichern Zeit erfordert ein bedeutendes Pfand. Der ganz 
Arme hat aber nichts Anderes zu verpfänden, als feine eigene oder 
der Seinigen Arbeitsfraft.5 Aehnlich felbft der kleine Grunpbefiger, 
der alles Kapital verloren hat.“ Denn fein Grundftüd bat beim 
Ueberflujje des Bodens nur infoferne Taufchwerth, als die Gewiß— 
beit der Bearbeitung binzufommt, alfo glebae adscriptio. Das 
Forterben des Verhältniſſes auf die Kinder fcheint am Ende von 
Nugen für diefe felbjt: wer würde jonft für ihre Ernährung ſorgen? 
Auch der Fall kommt häufig vor, daß arme Neltern ihre Kinder 
lieber verkaufen, als bungern laſſen wollen.” — Daber die jonder: 
bare Thatjahe, daß die meisten Völker gerade in der Periode die 
jtrengfte Unfreiheit haben, wo der Boden am leichteften Nahrung 
liefert. (Südfeeinfeln bei ihrer Entdedung!) In vielen Negerländern, 
wo man noch nicht verfteht, die Thiere zum Lafttragen zu benußen, 
dient das niedere Bolf, auch wenn es nominell frei ift, zu folchen 
tbierifchen Arbeiten. ® 

! Bgl. Taeit, Histor. II, 44. 

? Bazard Exposition de la doctrine de St. Simon (1831), p. 153. 
Bei den Negern ift die Unfreibeit eine der gewöhnlichften Eriminalftrafen, wobei 
übrigens ber Verbrecher auch wohl ftatt feiner felbft Weib oder Kind ftellen kann, 
(L. A. de Oliveira Mendez in ben Memor. econom. der K. Alabemie von 
Yıffabon Vol. IV. p. 1 ff. 1812.) Unfreibeit wegen Berbrechen bei den Deutſchen. 
(Grimm D. Rechtealtertb. S. 328 ff.) 
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3 Spielverluft als Urſache mancher Unfreibeit bei ben älteften Deutichen. 
(Taeit. Germ. 24.) Die Haupturfachen der Unfreiheit bei den Israeliten j. Mofe 
II, 22, 3. III, 25, 39. IV, 21, 26 ff.; bei den Indiern Menu Laws VIII, 415. 
In Rußland waren die früheften Leibeigenen Kriegsgefangene und deren Söhne. 
Außerdem kennen bie Geſetze Iaroslams noch folgende Urſachen: Infolvenz, Ehe 
mit einer Unfreien, rechtswidriger Bruch eines Dienftcontractes durch Flucht, Dienft- 
contract ohne Bedingungen. (Karamfin Ruſſ. Geh. U, &. 37.) 

4 Mindeftens doch Saatlorn und Lebensmittel bis zur Ernte, 

5 Fälle freiwilliger Hörigkeit, um der Hungersnotb zu entgeben: Papencorbt 
Gefchichte der Bandalen, S. 186. Victor. Chron, V, 17, Gregor, Tur. VII, 
45. Lex Bajuv. VI, 3. L. Fris. XI, 1, Nach dem Edietum Pistense (a. 864) 
ce. 34 konnte man ſich alsdann mittelft Nüdzahlung des Kaufgeldes und 20°/, Zulage 
wieder auslöjen, Ebenfo häufig waren bie- freiwilligen Webertritte zur Hörigleit, 
um den Schug eines Mächtigen dadurch zu erlangen: vgl, Stüve Laften bes 
Grunbeigentbums, ©. 74. Noch um 1812 bot fih im Himalaya dem Neijenden 
Mooreroft ein junger Kerl zum Sclaven aut, falls er während der Hungersnotb 
genährt würde. (K. Ritter Erdkunde III, &. 999.) Dafjelbe im größten Maß— 
ftabe jhon unter Joſeph in Aegypten: Mofe I, 47, 18 ff. 

6 Caesar. B. G. VI, 13, 

7 In Athen erft durch Solon verboten. Leibeigenjchaft eines noch ungeborenen 
Kindes (1485) von den Aeltern als eine Art Pachtſchilling veriproden: Kindlinger 
Geſchichte der deutſchen Hörigkeit, S. 621 fg. (Bgl. Edietum Pistense bei 
Baluz II, p. 192.) In Chile verkaufen die ärmſten Laudleute von nicht ganz 
reiner Farbe ihre Kinder in die Stadt, wo fie dann ınit der Familie des Herrn 
anfwachfen und fpäter als balbleibeigene Dienftboten gehalten werden. Ein Gejet 
bierüber gibt es freilich nicht. (Pöppig Reife I, ©. 201 ff.) 

8 8. Nitter XII, ©. 727. Menſchen in Südamerila zum Reiten benugt. 
(M. Chevalier Cours I, p. 251.) Wie noch jett in Mittelamerifa, bei aller 
gefetslichen Freiheit der Indianer, durch ihr Teichtfinniges Schuldenmachen eine 
Menge Berhältniffe von thatjächlicher glebae adseriptio eutjteben, ſchildert Loe- 
wenstern Le Mexique: souvenirs d'un voyageur und Stephens Travels in» 
Yucatan (1841); vgl. jedoh Humboldt Neufpanien IV, &. 263. In Peru ge 
ſchieht dieß namentlich durch ein» bis zweijährige Vorausbezahlung des Lohnes. 
Goppig Neife II, S. 225.) 

$. 68, 

Auf allen jehr niedrigen Kulturftufen pflegen Bedürfnißlofigkeit 
und Indolenz im höchſten Grade zu herrſchen. Wenn die nadte 
Nothdurft des Lebens befriedigt ift, jo gilt darüber hinaus die 
Arbeit für Shimpflih, die Trägheit für den größten Genuß (5. 41. 
213 ff.) Mehrere Anftrengungen freiwillig find erft dann möglich, 
wenn mehrere Bedürfniſſe zuvor erwacht find; dieſe mehreren Be: 
dürfniffe aber jegen an fich ſchon eine höhere Kultur voraus. Ein 
Sprung aus diejem Cirkel heraus erfolgt auf die humanſte Weife 


122 Buch J. Kap 4 Unfreibeit und Kreibeit, 


durch freude Lehrmeifter: indem Abgeordnete eines höher Fultivirten 
Volkes (Miffionare, Kaufleute) durch ihr Beifpiel neue Bedürfniffe 
kennen lehren und zugleich die Befriedigung verfelben anftreben 
-belfen. * Bei Völkern aber, deren Entwidelung ifolirt, oder nur 
in Verbindung mit anderen, gleich roben erfolgen muß, wird in 
der Regel jener Fortichritt auf dem Wege der Gewalt eingeleitet. 
Die rohe Iſolirung der Familien hebt ſich dadurch auf, daß die 
Stärferen und Klügeren die Schwäceren zu ihrem Dienfte zwingen. 
Nun beginnt wirklih die Arbeitstbeilung: der Sieger legt 
fih ausfchließlich auf die höheren Geſchäfte (Staat, Krieg, Eultus ꝛc.), 
der Befiegte auf die niederen. Die eine Hälfte des Volkes wird 
gezwungen, über ihr eigenes brutales Bedürfniß binauszuarbeiten. 
Der erite Schritt ift überall der fchwierigfte. ? (8. 45.) 


I So meint Forbonnais Elements du commerce (1754) I. p. 364 
vom Handel mit Wilden: il fait naitre dans ces nations le goßt du superflu et 
des commodites, qui multiplie les &changes et leur donne le goüt du travail. 

? Bei ſehr rohen Bölfern ohne Leibeigenfchaft finden wir gemöhnlich Uufreis 
beit der Weiber, Kuechtichaft des Eidams während einer gewiffen Zeit, um bie 
Tochter zu erlangen ꝛec. So 3. B. bei den Lappen noch jett: Klemm Kulturge 
ſchichte III, S. 54. Auch die Griechen der allerälteften Zeit haben feine Sflaven 
gebakt: Herod. VI, 137. Athen VI, p. 263. 


$. 69, 

Auch glaube Niemand, als wenn die Unfreiheit in jener Beriode 
für die Unfreien ſelber jo ganz erbrüdend wäre. Das Gefühl fitt: 
liher Entwürdigung, welches die Sklaverei, ſelbſt von allem Miß— 
brauche abgefehen, in ung hervorruft, ift einem ganz rohen Zeit: 
alter unbefannt. Auch das Kind gehorcht willig fremden Befehlen, 
wird von feinen Aeltern zum Dienfte vermiethbet x. Das Be: 
dürfniß der Freiheit wächst nur in demfelben Verhältniſſe, 
wie die Geiſtesbildung.“ — Spftematifches Ueberarbeiten zum 
Vortheile des Herrn iſt bei dem Verfehrsmangel jener roben Zeit, 
wo jedes Haus feine Producte jelber aufzehrt, kaum denkbar. ? 
Das Einzige, was der Sklave zu fürchten bat, find einzelne Aus: 
brüche von Tyrannei, die freilich in allen Verhältniffen der niedern 
Kultur oft genug vorkommen. Einigermaßen werden fie jchon 
dur die Furcht eingeichränft: wie wenig Staatsanftalten gab es 
damals, welche den Herrn vor der Rache jeiner Knechte ſchützen 
fonnten! 4 | 
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Wo in Rußland freie und leibeigene Bauern Durch einander wohnen, da 
werben die letzteren zwar nie fo veih, aber auch nie fo arm, wie bie erfteren. 
(Kohl Reife durch Rußland I, S. 8. 300.) Der liefländiiche Bauer ift feit der 
Freilaſſung ärmer und forglofer geworden. (v. Ganerin Delonomie der menid- 
lichen Gefellihaften, S. 41.) Weigerung mancher Leibeigenen, die Freiheit anzır- 
nehmen. (Büſch Geldumlauf, Einfeitung $. 6.) So verſichert Martins (Reife in 
Brafilien II, S. 652 fa.), daß Die Negerſtlaven bort in der Regel ſehr Tuftig find; 
er meint auch, fie jeien im Ganzen viel beffer gefleidet, logirt, genäbrt und be 
Ichäftigt, als in ihrem Heimathslande. Die merkwürdige officielle Vertheidigung 
der norbamerilanifchen SHaverei, welche Calhoun an 2, Aberdeen richtete, 5. Allg. 
Zig. 1844, Nr. 145. - Hier werben bie freien Neger des Nordens mit den un— 
freien des Südens vergliden. Ein Taubſtummer, Blinder und Wahnfinniger 
komme bort auf 96, hier anf 672; ein Armer, Kranker und Gefangener. bort anf 
6, bier auf 54. In Maine ift der. I2,, in Florida der 1105. (?) Neger krank. — 
Man darf hieraus aber nicht zu viel fchließen, ba fich im Norden wohl fein Neger 
in einem ganz normalen reibeitsverbältniffe befindet. 

2 Die vielgepriejenen Miniftertalen des Odyſſeus (Saubirt, Rinderbirt x.) 
waren gewiß mannichfach in einer bejfern Lage, als der gemeinfreie, aber hart 
vperjchulnete Landmann von Attila bis auf Solon herunter. Bon ber Milte der 
äfteften römijchen Sfavenbebandlung j. Plutarch, Corioi. 24 und Cato I, 3. 20 fa. 
Cato De re rust, 5. 56 ff. Macrob. Sat. I, 10 fg. Zuftand der altbeutjchen 
Hörigen: Grimm Deutihe Rechtsalterthümer S. 339 ff.; der altnordiſchen: Dabl- 
mann Gefchichte von Dänemarl I, S. 163. 

9 Bat. Landnamabok 1, 6. 

4 Die Anfichten der Alten für und wider die Sffaverei bei Aristot. Polit. 
I, 2.; wider fie vornehmlich die ichönen Stellen Philemons: Meineke Comicorum 
fr.. p. 364. 410. Wriftoteles ſelbſt ift der Meinung, daß es Fälle geben könne, 
we Herr und Knecht wirklich durch ein wechielfeitiges Bebürfnik zufammengeführt 
werben: jener will ausübende Hänbe für feinen Kopf, biefer einen leitenden Kopf 
für-jeine Hände. Wo der Grab der Abhängigkeit genau dem Unterſchiede der 
Fähigteit entipricht, da erflärt Ariftoteles, abgefehen vom Mißbraude, die Un- 
freibeit für gerecht. Bol. noch Eth. Nicom. VIII, 11. Die Eſſenex und Thera— 
penten mißbilligten fie unter allen Umftänden. (Philon. Opp. I, p. 458, 482.) 
Bebeitende Wendung bei Seneca De benef. III, W. Das Neue Feftament 
verwieft fie nicht ſchlechthin, ſondern will fie, wie alle Verhältniſſe bes Lebens, 
heiligen: vgl. Evang. Luk. 17,7 ff. Epb. 6, 5 ff. Koleſſ. 3, 22 fg. Ti. 2, 958. 
Ganz beſonders I. Timotb, 6, 1 fi. Erft im 9. Jahrhundert kam die Meinung 
auf, bie Unfreiheit ſei widerdriftlich, weil alle Menſchen nach Gottes Ebenbilde 
gefchaffen worden. (Pland Gedichte der firlichen Geſellſchaftsverfaſſung IT, S. 350.) 
Sachſenſpiegel IN. 42. Noch Pufendorf erflärt die Sklaverei aus einem freien 
Vertrage: faciam, ut des. @Jus naturae, 1672, VI, 3.) Neuerdings baben 
Lingnet Theorie des lois eiviles (1767) V, Chap. BO und Hugo Naturrecht 
$..186 fi. nachzuweiſen verfucht, daß der Sklave doch eigentlich in einer befjern 
Rage, jei, ‚als. der. arme Freie. Aehnlich 3. Möfer Patriot. Bbantafien V, 
&.. 154. fi. . Die Lanbwirtbe ,/ die mit Thaer den Productionsfactor „Arbeit“ 
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von jenem der „Intelligenz“ unterfcheiten, folgen eigentlich, ohne es zu wiffen, 
auch dem ariftoteliichen Principe, welches die Sflaverei rechtfertigt. Hiergegen f. 
F. ©. Schulze N. Oelonemie, 1856, S. 418. 
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S. 70. 

Wenn die Staaten größer, die Sitten milder werden, jo 
muß die fortdauernde Necrutirung des Sklavenftandes durch den 
Krieg immer mehr aufhören. ! Man muß ihn auf dem Wege 
der Familie vollzählig erhalten, was an ſich eine große Erleichte: 
rung iſt und andere Erleihterungen vorausfegt. Die neueren 
Staaten find im Allgemeinen größer, als die alten. Unfere deutichen 
Vorfahren hatten jchon lange vor Karl M. deutiche Gefangene milder 
behandelt, als galliſche oder ſlaviſche.“ Auch die Lage der legteren 
verbejjerte fich, feitdem man anfing, auf dauernde Eroberungen zu 
denken. Seit den flaviichen Kriegen des 10. Jahrhunderts, jeden- 
falls jeit den litthauifchen Kämpfen jcheint die Kriegsgefangenichaft 
feine Sklaverei mehr herbeigeführt zu haben. ? Ganz befonders hat 
das Aufkommen des Ritterweſens, der Freilaffungen auf Ehren: 
wort ꝛc. hierzu beigetragen. 

Je productiver der Landbau, je bedürfnißreicher der Stand der 
Grundbefiger, je ftärker die Arbeitsgliederung und der Verkehr, deſto 
leichter muß es einer zahlreichen Klafje fallen, aud ohne eigene 
Landwirthſchaft ihre Nahrung zu gewinnen. Arbeitslohn.) Wo 
der Geldverkehr üblih wird, da fällt der vornehmfte Empfehlungs- 
grund der Unfreibeit weg: der Starfe, Kluge, Reihe kann jegt 
auch ohne Zwang über die Arbeitskräfte anderer Menſchen verfügen. 
Jeder weitere Fortjchritt der wirtbichaftlihen Kultur muß in diefem 
Punkte weiterhelfen. Obne den Pflug 3. B. würden wir beinah 
Alle recht eigentlih glebae adscripti ſein. Es ift ganz befonders 
der immer fteigenden Gejchidlichkeit aller Werkzeuge, Mafchinen, 
Operationen beizumefjen, wenn der Sflav des Altertbums zuerft in 
den Leibeigenen des Mittelalters, dann in den Taglöhner der 
neuern Zeit umgewandelt worden, ! 

! Turgot Sur la formation ete. $. 21. Schon das römiſche Univerfal- 
reich bat dieß gezeigt, nachdem u. U. in Luculls Kriegen ein Sklave wohl einmal 


nur 4 Drachmen gefoftet hatte! (Appian. Bell. Mithr. 78.) Sardi venales: 
in Folge der großen Ueberfüllung des Marktes mit fardinifchen Effaven durch den 
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Sieg des Tib. Grachus 177 v. Chr. Ju der verbältnigmäßig friedlichen Periode, 
welche ben vielen römischen Revolutionen vorbergebt, lieferten die Seeräuber große 

lavenmaffen. An einem Tage wurden einftmals zu Delos 10000 Sklaven ein- 
geführt und verkauft. (Mommfen Röm. Geſch. I, ©. 70.) Da man fich zur 
Emancipation nicht entſchließen konnte, fo befriedigten die Seeräuber einftweilen 
ein wirkliches (!) Bebürfniß, woburd fich die fonft unbegreifliche Langmuth des 
Staates ihnen gegenüber theilweiſe erklärt. 

2 Gregor. Turon. III, 15. 

3 Grimm Deutiche Rechtsalterthilmer &. 323. Sonderbarer Weiſe fommen 
in Italien noch während des 15. Jahrhunderts bedeutende Beiſpiele vor, daß 
Kriegegefangene zu Sklaven verkauft wurben. (Sismondi Geſchichte der ital, Re 
publifen IX, ©. 312 fg. XI, ©. 138 fg.) Noch im Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
derts hat ter Bapft gegen ihm befeindete Staaten baffelbe erlaubt. (A. a. ©. XI, 
S. 251. XII, S. 485. Raynald. Ann. ecel. 1506, 8. 25 ff.) 

4 Diefe Abftufung: esclave. serf, ouvrier befonders von St. Simon 
Oenvres p. 328 ff. ausgeführt. Daß bie Lage der unteren Klaffen jett im Ganzen 
beffer ift, als chemals, gibt fogar Proudhon zu: Contradietions &conomiques, 
Chap. 10, 2. ®gl.M. Chevalier Cours I, Legon 1 und 2: wo namentlich 
gezeigt wird, daß fih unfere Probuctivfraft in der Eifenbereitung während der 
fetten 4 bis 5 Jahrhunderte wie 1: 25—30, in der Meblbereitung jeit Homer 
wie 1:144, in der Baummwollverarbeitung während ber leuten 70 Jahre wie 1: 320 
vergrößert hat. Schon Ariftoteles fpricht die Weiffagung aus: „wenn die Weber- 
jehifichen von ſelbſt gehen, die Pleltra von felbft die Either fpielen fönnten, fo 
brauchten wir feine Sklaven mehr.” (Polit. I, 2, 5.) Jeder wahre Fortichritt 
führt uns der Erfüllung näber. 


8. 7L 

Nur für den allererften Anfang ift die Sklaverei der Arbeits: 
gliederung förverlih. Sehr frühe ſchon tritt ein Punkt ein, wo das 
Gegentheil ftattfindet. Je unfelbitändiger der Sklave it, um fo 
ichledhter pflegt er zu arbeiten: Was er umkommen läßt, ift ja 
nur Schaden feines Herrn; mas er faulenzen oder verzehren kann, 
Gewinn für ihn felber! Anftatt des Tagelohns, oder gar Stüdlohng, 
befommt der Sklave gleichfam Lebenslohn. Fleiß und Geſchicklichkeit 
find ihm ſchädlich, foferne der Herr ihn dann zu mehr Arbeit an: 
balten, jchwerer freilaffen wird. Statt der unzähligen Triebfedern 
des freien Arbeiters: Sorge für die Zukunft, für feine Familie, 
Streben nad Ehre und Behaglichkeit, kennt der Sklave gewöhnlich 
nur die eine: Furcht vor Mißhandlungen; und dagegen jtumpft 
man fih allmälih ab.! An feinere Arbeitstheilung, wie die Ge: 
werbe fie fordern, und wie fie meiſt nur in jelbitgewählten 
Berufsarten vorlommt, an Erfindfamfeit ac. ift bei der ftrengen 
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Sklaverei jchwerlich zu denken; ? und felbft durch die mildere glebae 
adseriptio wird eine zwedmäßige Vertheilung der Arbeitsfräfte im 
Lande verhindert. Alle Kenner find deßhalb über die Schlechtig— 
feit der Sflavenarbeit einig.’ Und nicht bloß die Sklaven 
find faul, jondern aud ihre Herren, zumal in Sflavenländern 
ganz bejonders jede Arbeit für jchimpflich gilt. Welch eine Volks— 
wirthſchaft, wo die eine Hälfte der Menjchen aus Bosbeit, die 
andere aus Hochmuth nichts Ordentlihes thun mag! Sobald die 
vermehrte Bevölferung und Conjumtion eine jo ungebeuere Kraft: 
verſchwendung nicht mehr verträgt, werden freie Arbeiter nicht bloß 
für fih und für das Ganze, jondern aud für die meiften Einzelnen 
vortbeilhafter. * Auf den Bernjtorffichen Gütern erntete man vor 
und nad der Freilaflung: vom Roggen das 3te und S/,te Korn, 
von der Gerite das 4te und 9';te, vom Hafer das 2%,te und Ste. 
Die Zamoiski'ſchen Güter brachten 17 Jahre nad der Emancipation 
dreimal jo viel ein, als während der Leibeigenſchaft.“ Namentlich 
pflegen die Herren mit Xeibeigenjchaftsarbeit ſehr verſchwenderiſch 
umzugehen, weil fie wähnen, daß fie diefe unentgeltlih haben. — 
Eine merkwürdige Rechnung bat Tuder angeftellt, auf welcher 
Kulturftufe Schon der bloße Eigennuß des Herrn zur Emancipation 
führe. In Rußland, wo 25 Menſchen auf der englifchen Quadrat: 
meile wohnen, jcheint ihm die Leibeigenihait ökonomisch noch eine 
richtige Speculation zu fein; im weſtlichen Europa (110 Menfchen 
pro Q.:M.) wird Jedermann ein freies Dienerverhältniß vortheil- 
bajter finden. In England begann die Freilaffung im 14. Jahr: 
hundert, und war vollendet im 17.: bei einer Bevölkerung dort 
von 40, bier von 92 Menſchen pro D.:M. Quder fchließt bier: 
aus, daß bei einer relativen Bevölkerung von 66 der Wende: 
punkt eintrete. 6 — Allgemein gültig kann ſolche Rechnung nicht 
fein. Bon dem Gejammtergebniffe der volkswirthſchaftlichen Pro: 
duction pflegt der freie Arbeiter eine viel größere Gütermenge in 
Anſpruch zu nehmen, als der unfreie, der mit dem Minimum 
jeines Lebensunterhaltes zufrieden jein muß. Kür den Herrn 
unmittelbar ift daher die freie Arbeit nur dann vortbeilbafter, 
wenn die allgemeine Production dadurd fo ſehr geiteigert wird, 
daß auch auf feinen Antheil eine größere Gütermenge trifft. Dieß 
wird indeffen bei entwidelungsfäbhigen Arbeitern regelmäßig der 
Fall fein. * 
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I Sie wird niemals von dem Sklaven jo viel Arbeit erpreffen, wie Die 
Furt, außer Dienft zu kommen und feinen andern wieberzuerhalten, von dem 
freien Manne. (Hume.) Diek will Marlo Weltöfonomie (1848 fi.) I, 2, ©. 38 
nur da gelten laffen, wo alle Raturfräfte bereits oceupirt find, und die Arbeiter 
zab! das Bedürfniß überfteigt. 

2 Selbft in Brafilien werden als Zuderfiever, Diftillateurs, Fuhrlente ıc. 
gewöhnlich nur Freie benugt. (Koster Travels in Brazil, 1816, p. 362.) An- 
ſicht eines geſchickten ruſſiſchen Fabrikherrn, daß man bie leibeigenen Fabrifarbeiter 
zuvor fveilaffen müffe: Storh Rußland unter Alerander 1, Heft 23, ©. 258. 
Die Benutung eigener Hörigen zur Fabrifarbeit wird gewöhnlich bald aufgegeben: 
. man läßt fie felber Dienfte juchen, und fordert nur eine Abgabe von ihnen, wo 
fie dann viel befjer arbeiten, (v. Hartbaufen Studien I, ©. 61. 116.) 

3 &o ſchon Homer, (Od. XVII, 322) in deſſen Zeit es aber auch bereits 
freie Tagelöhner gab, Äfrec oder Zordor (Od. IV, 644. X, 85. XI, 490. XIV. 102. 
Hesiod. Opera 602). &o räth Varro De re rust. 1. 17, ſchwierige Arbeiten 
fieber durch Taglöbner verrichten zu laffen. Coli rura ab ergastulis pessimum 
est et quicquid agitur a desperantibus. (Plin. H. N. XVIII, 7.) Omne 
genus agri tolerabilius sub liberis colonis, quam sub villieis. (Columella 
De re rust. I, 7.) In Weftindien vechnete man, daß ein Negerfllav nur '/, 
fo viel arbeitete, wie ein Engländer in feiner Seimatb. (B. Edwards History 
of the british W. Indies II, p. 131.) An dem einen Nachmittage, welcher 
den Negern wöchentlich für ihre eigenen Gefchäfte frei war, arbeiteten fie ebenfo 
viel, wie fonft an einem vollen Tage. (Edinburgh. R. IV, p. 482.) Bal. 
Bentham Trait& de legislation I, p. 319; Ch. Comte Traite de legis- 
lation, 1827, Livre V; und die ichöne Bergleichung von Ohio und Kentudy in 
Tocqueville Democratie en Amerique (1835) II, 10. 

4 B. Franklin Observations concerning the peopling of new coun- 
tries etc, 1751. 

5 Ländliches Denkmal, dem Grafen Bernftorff von feinen Bauern errichtet, 
©.8. 15. Coxe Travels in Poland, I, p. 22. Nah Jakob Ueber die Arbeit 
freier und leibeigener Bauern, (1815) ©. 71 ff. bat die Verwandlung der Leib» 
eigenen zu Erbpächteru dem Grafen Beruftorff 100,000 Thaler gekoftet, aber auch 
kinnen 24 Jahren den Ertrag der Güter von 3000 auf 27,000 gefteigert. Ein 
engliicher Mäher beforgt eine 2- bis Imal jo große Fläche, als ein ruffiicher; 
wenn baber jener täglich 70, dieſer nur 12 Pfr. Weizen ale Lohn empfängt, jo 
fommt die englifche Arbeit doch wohlfeiler zu ſtehen, weil fie täglich 200, die 
ruffifhe nur 8—20 Pud Heu liefert (Yalob ©. 43 fa.) Derfelbe rechnet, daß 
einem ruffifchen Leibheren jedes geerntete Tichetwert 4'/, Tſchetwert (?T) koſte, wenn 
man bie Zinfen des Kaufpreifes der Bauern, ihre Unterftügung mit Holz, Arzenei ıc., 
bie Recrutirungsansfälle, den fehlenden Pachtichilling (?) der Bauerhöfe ıc. gehörig 
veranlagt. (S. 14 ff.) Yerenfalls bringt bie Vermiethung von Leibeigenen in den 
großen Städten Rußlands ihrem Herrn weniger ein, als im — (Storch 
Handbuch II, S. 286.) 

6 Tucker Progress of the U. States, p. 111 ff. 

7 Die Spartaner ſcheinen jelbft von grober Nahrung auf einen erwachfenen 
Freien doppelt fo viel gerechnet zu haben, wie auf einen Unfreien. (Thucyd. IV, 16,) 
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8 Steuart Principles I, 7 meint jebr bifteriich, heutzutage arbeiten die 
Landleute deßhalb für Antere mit, weil fie Bepürfniffe haben, die nur durch dieſe 
befriedigt werben können; weil fie slaves of their own wants find. Vorher 
konnte dieß nur durch äußern Zwang erjetst werben. Die unbedingt größere Wohl- 
feilbeit der freien Arbeit wird bejonders von Turgot Sur la formation et 
“ distribution $. 28 und Ad. Smith W. of N. I, 8. Ill, 2 behauptet. Bgl. da- 
gegen J. B.Say Traite I, Ch. 19 und Storch Handbuch II, S. 284. Wenn 
Hume die größere Koftipieligleit der Sklaverei damit beweifet, daß der Herr 
den Sklaven zilchten ober kaufen muß, jo vergißt er freilih, daß wir dagegen 
dem freien Arbeiter ven Unterhalt feiner Kinder mitgewähren müffen. (Discourses 
No. 11: Populousness of ancient nations.) 


$. 72. 

Bugleih wird derjelbe Grad von Knechtſchaft beim Steigen 
der Kultur für den Knecht immer drüdender. Se mehr der: 
jelbe geijtig fortichreitet, um jo mehr bedarf er der Freiheit, um 
jo tiefer empfindet er jeinen Zuftand als Entwürdigung. Durch 
die Veränderungen des Lurus ($. 227 ff.) breitet fich zwiſchen Herr 
und Diener eine immer jchroffere Kluft aus. Je höher der Ber: 
kehr ſich entwidelt, deſto vortbeilhafter wird es für den Herrn, 
eine übertriebene Arbeit zu erzwingen. In Meftindien war die 
Berechnung üblih, ob durch eine unmäßig gejteigerte Production, 
die vielen Negern das Leben Foftete, mehr an Zuder gewonnen, 
oder an Sklaven verloren würde! ! Gleihwohl muß bei fortjchreiten: 
der Kultur, wo die Polizei den Unterthbanen immer wirfjamern 
Schuß verheißt, auch der legte, oben erwähnte Zaum der Herren, 
die Furt vor der Nahe ihrer Knechte, mehr und mehr gelöst 
werden. In demſelben Verhältniſſe fteigt natürlich die Demorali- 
fation, und zwar für die Herren, wie für die Knechte. ? 


! Humboldt Cuba I, p. 177. In Louifiana wurden die Sklaven io über— 
arbeitet, daß fie es durchſchnittlich nur fieben Jahre lang aushielten. (Edinburgh 
R. LXXXIII, p. 73.) Ob der Eigennuß der Herren zu milder Behandlung ber 
Stlaven führt, ift weentlich dadurch bedingt, zu welchen Koften man friiche Sklaven 
erhalten kann. Ein jtarfer Grund, weßhalb die höhere Kultur, wenn nicht andere 
Kräfte entgegenwirkten, die Sklaverei verihlimmern müßte, Je mehr die Sklaven 
wertb find, defto übeler ihre Lage: auf den unfrucdhtbaren Bahamas Preis 21 Pfund 
Sterling, in Demerara 86 Pfr. Sterl.; und dort wenig Arbeit, gute Nabrung 
und Kleivung, Daber ftarfe Zunahme der Zahl, bier dagegen Abnahme. (Edin- 
burgh R. XLVI, p. 496. LV, p. 180.) 

2 Jefferson Notes on Virgina, p. 212. Beſonders wird bie Keufchheit 
beider Barteien verborben. Der leno ber alten Komödie war ein Sklavenhändler! 
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Bgl. L. 27 Digest. V, 3. In den englifhen Negerlofonien fam es vor, daß 
Säfte eines Pflanzers, in den anftändigften Häufern, beim Zubettegeben von dem 
begleitenden Diener ein Mädchen forderten, ebenfo ungenirt, wie in England etwa 
ein Licht. (Negro slavery or a creed of ..... that state of society, as it 
exists in the U. St. and in the eolonies of the ‚W. Indies, London 1823, 
p. 53.) 


6. 73. 

Es erklärt fich hieraus, warum die öffentliche Gewalt fait bei 
allen Völkern mit dem Uebergange zur böbern Kultur eine Mil: 
derung der Unfreibeit durchgejegt hat. Ganz befonderes Ber: 
dienft muß in diejer Dinficht der Kirche zugefchrieben werden, die 
in Standinavien bald jeve Sklaverei vertilgt, ! im übrigen Weit: 
europa doch mwenigftens die Tüdtung der Gefangenen, den Verkauf 
derjelben ins Ausland 2c. abgeftellt hat. Echon das Coneilium 
Agathense (506 n. Ch.) verlangte, daß die Leibeigenen von ihrem 
Herrn nicht beliebig getödtet, ? fondern vor Gericht geftellt werden 
ſollten. (Hofrechte der fpätern Zeit.) Auch die zahllofen Firdhlichen 
Feiertage wirkten günftig für die Unfreien. Papſt Alerander III. 
empfahl ihre allgemeine Freilaſſung.“ Einer der wichtigjten Fort: 
Ichritte war e8, wie man die Unfreien nicht mehr einzeln, jondern 
nur mit dem Dorfe oder Gute, zu dem fie gehörten, verkaufen 
durfte. * — Die ritterliche Ariftofratie wirkte injofern günftig für 
die Leibeigenen, als fie einen großen Theil der Freien zu ihnen 
berabdrüdte. 5 Die konnte nicht ohne Milderung der eigentlichen 
Leibeigenichaft vor fih geben; und wenn fpäter die Ariftofratie 
verfiel, jo wurden die Althörigen mit den vormals Freien zufammen 
wieder gehoben. Der ritterliche Sinn verjchmäbte es, ſich perjönlich 
durch Unfreie bedienen zu laſſen. Bon dem alten Grundjage, „der 
Eigene lebt um zu dienen, und dient um zu leben,“ (Glofje zum 
Sadjenipiegel) fam man allmälih ab: die Unfreien wurden auf 
beftimmte Arbeiten am Grundftüde des Herrn, beftimmte Abgaben 
von ihrem eigenen Grundftüde gejegt. Das Ueblichwerden des 
jog. Mortuariums (jeit dem 8. Jahrhundert nah J. Grimm) Tann 
als Zeichen gelten, daß auch Unfreie wahres Eigenthum eriverben 
durften; hiermit fiel aber ein Hauptnachtheil der Unfreiheit in volks— 
wirtbichaftlicher Hinſicht weg.“ Ja, wir fönnen fagen, es ift ein 
Charafterzug der ritterlihen Ariftofratie, ſolche Perfonen, melde 
lediglich an ihre Gnade verwiejen find, mwie die Leibeigenen, ungleich 

Rofher, Syfiem der Volkswirthſchaft. 1, 9 


130 Buch I. Rap. 4. Uufreibeit und Freibeit. 


milder zu behandeln, al3 Freie, die ihr zwar abhängig, aber doch 
mit contractlihen Rechten gegenüberjtehen. — Die abjolute Mo: 
nardie, melde fajt bei allen Bölfern den Eingang der neuern 
Zeit bildet, mußte, jchon wegen ihres Kampfes mit der mittelalter: 
lihen Ariftofratie, die Befreiung der Leibeigenen, wie der niedrig: 
ften Klaſſen überhaupt, eifrig befördern. Selbſt in Rußland hat 
Swan 111. (1462—1505) die in der Mongolenzeit verlorene Frei: 
zügigfeit des Bauern wiederhergeſtellt; und erſt in den großen Un: 
ruhen zu Anfang des 17. Jahrhunderts, welche die Herrſchermacht 
zu Gunften des Models finfen liegen, ift fie von Neuem abgefommen. ? 
— Auf den höchſten Kulturftufen ſetzt endlich die Macht der „öffent: 
lihen Meinung,“ von den Ideen des Philanthropismus und Libera- 
lismus beberriht, die völlige Aufhebung aller unfündbaren oder 
gar angeborenen Knechtichaftsverhältniffe dur. 9° 


1 Schon im Uplandsgefege ift ber Verkauf von Chriſten unterfagt; Kinder 
von Freien mit Unfreien folgten ber beffern Hand. Freilaffungen wurden für 
Kriftliche Werke gehalten, Die man „um feiner ‚Seele willen“ vornahm. Die Er- 
gebung zu freiwilliger Knechtſchaft vor 1266 verboten, die Knechtichaft überhaupt 
durh 8. Magnus Erichfon (feit 1335). Vogl. Geijer Gefhichte von Schweden I, 
S. 157. 185. 273. Eſtrup in Falcks N. Staatsbiürg Magazin, V, (1837) 
©. 179 ff. 

2 Taeit. German, 25. In ben Legg. Walliae p. 206 (Wolton) beißt es: 
hero eadem potestas in servum suum, ac in jumentum. 

3 Die Londoner Kirchenverfammlung von 1102 verbot es, Menichen gleich 
Thieren zu verlaufen. (Coneil. ed. Venet. 1730, XII, p. 1100, No. 27.) Eine 
päbagogifch mufterbafte Befreiung kirchlicher Leibeigenen ſchildert Guerard Polyp- 
tiques d’Irminon, Prolegg. p. 220. Im Ganzen jede bat die Kirche ficber 
fremben, als eigenen Hörigen zur Freiheit verholfen; vgl. c. 39, C. XU, qu. 2. 
c. 3. 4. X, De rebus ecel. 

4 In Flandern feit dem Ende des 12. Jahrhunderts. (Warnlönig Flandri— 
che Staats- und Rechtegefchichte I, S. 244.) 

5 Fir Deutihland vgl. Eichhorn Staate- und Nechtegeichichte, 8. 448. 
Sugenbeim Gefchichte der Aufhebung der Leibeigenfhaft und Hörigleit in Europa, 
(1861) S. 350 fi. In Bolen, wo uriprünglich alle freien Grundbefiger gleich 
gewefen waren, ſanken viele allmälich durch Armuth zu jog. Kmeten herab, bie 
zwar perfönlich frei, aber dinglich den Unfreien fehr nahe ſtanden. Seit dem 
13. Yahrhundert fam eine Menge von Immunitäten auf, nad) deutſchem Mufter, 
wodurch fie großentheils ihre gerichtliche Reichsunmittelbarkeit verloren, Dieß hatte 
nun bald auch ihre perfönliche Unterdrüdung zur Folge. (Röpell Geſchichte von 
Bolen I, S. 308 ff. 570 ff.) In Böhmen war bie alte Leibeigenſchaft fo ſehr 
verfchwunden, daß man im 14. Jahrhundert jagen konnte, fie fei bier bloß ge- 
ſchichtlich belaunt. Seit dem ſchwachen König Ladislaus 11. aber fommt eine 
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neue Leibeigenfchaft empor, als Folge ariftofratifher Staatszuftände. (Palachy 
Geſchichte von Böhmen II, &. 33 ff. II, ©. 31 ff.) Das ariftofratifhe Dänc- 
markt bat bie freien Bauern, bie als Zeitpäcter angeftelt waren, ſchon vor 
dem Bauernkriege von 1255—1258 einer ungemefjenen Frohnpflicht unterworfen. 
Waldemar IIl. führte diefelbe zu Gunften der Staatsfaffe auch bei den bäuer- 
lichen Grundeigentbümern ein, worans ſich dann feit Margaretha immer häufiger 
eine glebae adseriptio entwidelte. Eeit dem 16. Jahrhundert, wo die Könige: 
macht beinahe verihwand, wurden dieſe Staatsbefugniffe mehr und mehr dem 
Adel überlaffen, jo daß es 1650 faum noch 5000 freie Bauern gab. (Dahl⸗ 
mann 11, ©. 73 fi.) Indeſſen war die uralte ſtrenge traeldom doch im 
14. Jahrhundert mit der mildern vornedskap (Schugbörigkeit) vertaufcht: vgl. 
KRolderup Noienvinge Grundriß der dänischen Rechteégeſchichte, $. 94. 

6 Der franzöfiihe Ausdruck mainmorte rührt urfprünglich won ber Ent- 
bebrung des Erbrechtes ber. Es war aber ſchon zu Beaumanoirs Zeit (1283) 
üblih, daß durch bloßes Zufammenleben mehrerer Leibeigenen nah Jahr und 
Tag eine Gemeinfchaft ihrer fahrenten Habe entftand. (Warnkönig Franzöſiſche 
Rechtsgeſchichte II, ©. 157.) 

7 In Frankreich made Ludwig X. es zu einer Finanzipeculation, ben 
Kronleibeigenen ganzer Diftricte, felbft gegen ihren Willen, bie Freiheit zu ver 
faufen. Sein Edict (Ordonnances I, p. 583) erfeunt an, daß von Natur Jeder 
frei jei, daß Frankreich nicht umfonft das Land ber Francs beife x. Schon 
Bhilipp IV. hatte 1298 die Kronleibeigenfchaft mehrerer Provinzen mit einer 
Grundabgabe vertauicht. Der letzte Landesherr des Dauphine ließ 1349 alle 
Kronleibeigenen unentgeltlich frei. (Sugenheim a. a. O., ©. 130 ff.) Zur Zeit, 
wo bie feg. coltumes geichrieben wurden, gab es nur neh 9 Provinzen, im 
denen localrechtlich die Leibeigenfchaft vorfam. Die Niederlage der Jacquerie hat 
der Emancipation in Frankreich ähnlich geichadet, wie bie Unterbrüdung des 
Bauernkrieges in Deutichland. Um 1779 warb die mainmorte in allen Kron- 
fanden aufgehoben, in den übrigen wenigftens ihr Beweis faft zur Unmöglichkeit 
erſchwert (Warnlönig II, ©. 151 ff.) Doc foll es nod 1789 in Frankreich 
150000 serfs de corps gegeben haben. (Cassagnac Causes de la revolution 
III, 11.) In Ungarn verbot ſchon Koloman (F 1114) den Sklavenhandel, und 
wellte alle chriſtlichen Unfreien zu conditionariis (Zinsbauern) erheben. Um 1351 
wurde aber bie Freizügigkeit abgeſchafft. König Sigiemund, in höherem Grade 
Matthias Corvinus ftellten fie wieder ber. Nad) Unterdrüdung des Bauernkrieges 
von 1514 abermals verloren, bis 1586. Einen weitern Fortſchritt brachte erft das 
Urbarium Maria Therefia’s, 

8 In Italien befreite ſchon Friedrich II. alle Kronleibeigenen. (Constitutt. 
regni Sieil., p. 164.) Mufterhafte Durhführung der Emancipation zu Bologna 
1256: die Leibeigenen des Staates wurden einfach entlaffen, die ber Privaten aus 
der Staatelaſſe losgelauft, und ihnen hernach zur Entihädigung eine Heine Korn- 
abgabe auferlegt. In Zukunft fellte auf Bolognefer Gebiete nie wieder ein Unfreier 
fein. In den Motiven der Maßregel jpielen Ehriftlidies und Demokratiſches mert- 
würdig durch einander. (Muzzi Annali di Bologna, 1840, I, p. 479 fi.) Italien 
war am Scluffe des 14. Jahrhunderts von chriftlicher Leibeigenſchaft ganz frei. 
(Muratori Antt. Ttall. I, p. 798.) Inter Schweiz hat Bern bie Unfreiheit 
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allmälich feit Anfang des 15. Jahrhunterts abgelöst, Zürich fie 1525 aufgehoben, 
Sie dauerte jedoh in ten gemeinen Herrfchaften bis 1798. (Sugenbeim, 
S. 530 fi.) In England war der Verſuch Alfreds M., die Sklaverei allmälich 
eingeben zu laffen (Wilkins Leges p. 29), ohne Refultat, Die Schritte Wil 
helms I., die freilich einen ſehr viel engern Zwed verfolgten, ſcheinen glücklicher 
gewefen zu fein. (Leges Will, Conq., p. 225, 229. Turner Hist. of Eng- 
land I, p. 135.) Seit der normanniihen Zeit hörten die Sriegsgefangenen 
wohl auf, den Stand ber Unfreien zu recrutiven. Unter Heinrich III. und 
Eduard I, werden Frohnbauern immer häufiger, und zwar feit Kurzem mit ge 
mefiener Frobnpflidt, die fogar von Miethlingen, ftatt ibrer felbft, geleiftet 
werben konnte, Die erſte bedeutende Spur eines für Lohn arbeitenden Standes 
ift die Tare von 1351: man fann fie als einen Verſuch des Adels betrachten, 
um ben emancipatorifchen Folgen des aufblühenden Städteweſens entgegenzuwirten. 
(Eden State of the poor I, p. 7 ff. 12 ff. 30 fi. 41.) Unten 8. 175. Obgleich 
nun der Bauernlrieg unter Wat Tyler und Straw, der die Leibeigenihaft auf 
einmal vernichten wollte, mißlang, fo finden wir doch im 14. und 15. Jahrh. 
eine große Menge privater Freilaffungen, bei Todesfällen, Krankheiten ꝛc., wo 
fih die Herren auf die fittliche Uagehörigkeit der SHaverei berufen, (Williffe. 
„Als Adam grub und Eva ſpann, wo war da ber Edelmann?“) Eliſabeth 
machte die legten Kronleibeigenen frei. Bgl. 12 Charles II, c. 24. (1660.) 
In Niederſchottland war die Emancipation 1574 vollendet. (Tytler Hist. of 
Scotland II, p. 260.) 

9 Neuere Aufbebungsgejege: in Preußen 1702, 1719, 1807, 1819 
(Laufit), 1820 (Weftphalen); in Defterreih 1781 (Böhmen und Mähren), 1782 
(übrige deutſche Lande und Galizien), 1785 (Ungarn); Schleswig-Holftein 1804, 
nachdem viele Gutsberren freiwillig vorangegangen waren; Bayern 1808; Künig- 
reich Weftphalen 1808; Heſſen-Darmſtadt 1811; Württemberg 1817; Baden 1783, 
1820 (neuerworbene Lande); Medlenburg 1820; Königreich Sachen 1832; Han- 
never 1833. In Dänemark wurde die Aufhebung der Leibeigenichaft (1702) bis 
1788, zum Theil ſogar bis 1800 durch das ſtatt deſſen eingeführte Schellband 
ſehr elubirt. Im Liefland 1804, fhweriih Pommern 1806, Polen 1807. Das 
einzige hriftliche Voll, das in Europa noch vor Kurzem Leibeigene hielt, it dus 
ruſſiſche: 1834 über 22 Millionen, d. h. etwa 40 Brocent der Gefammtbevöllerung. 
Indefjen hat nach vierjähriger Vorbereitung das Gefeß von 19. Febr. 1861 die 
mit 1863 eintretende Befreiung verfügt. 


8. 74. 

Daß ein gänzlich unvermittelter Sprung aus der vollen Leib: 
eigenihait in die volle Freiheit mancherlei Uebel mit fih führen 
fann, ift nicht zu bezweifeln. Kein Menſch wird „frei geboren,“ ! 
jondern nur mit einer Anlage zur Freiheit: diefe Anlage will aber 
entwidelt fein. Jene Kenntniß und Achtung des Gejeßes, jene 
Selbitbeherrihung, welche die wahre Freiheit bedingen, find nie 
ohne Mühe, felten ohne Fehlgriffe und ſtets nur durch Uebung zu 
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‚ erlangen. In der Regel möchten beide Theile, Knecht wie Herr, 
aller Unbequemlichfeiten des frühern Verhältniſſes fofort ledig fein, 
aber deſſen Bequemlichkeiten noch ferner genießen. Der Knecht 
3. ®. will jest freilich Keinen befondern Gehorſam mehr leiften, 
verlangt aber noch immer die befondere Milde des Grunbbefigers, 
Kapitalverleihers ꝛc, der früher fein Herr war. Ta fann e8 denn 
beiderſeits nit an Klagen fehlen!? Allein auf den höheren Wirth: 
ſchaftsſtuſen ift das Verhältniß väterlihen Schuges und Eindlichen 
Gehorſams zwiſchen den verſchiedenen Volksklaſſen, das felbft im 
Mittelalter nie rein beftanden bat, jedenfall unwiederbringlich; 
und die Hoffnung eines für alle beffern Zuftandes berubet eben 
nur darauf, daß die niederen Klaffen möglichft bald zur wahren 
Eelbitändigfeit gelangen. ? 


1 Man überlaffe nur ein neugeborenes Kind feiner „natürlichen Freiheit," 
und es wird binnen 24 Stunden vermuthlich tobt fein! 

2 Byl. Edinburgh Review LXXXIU, p. 64 ff. April 1851, p. 332. 
Klein’s Annalen XXV, S. 70 fi. Schon V. Moſe 15, 13 fi. hat die Erfah» 
rung berüdfichtigt, daß ein befreiter Leibeigener chne allen Kapital» oder Grund— 
befig leicht ſchlimmer daran ift, als zuvor. 

3 J. 5. Mill Prineiples IV, Ch. 7. Bon ber (fo gar nicht „naturwüch- 
ſigen!“) Negerfklaverei ter neneren Völler im britten Bande, 


8. 75. 

Auh im Altertbume haben fi die vornehmften Völker 
dem mildernden Einfluffe der böhern Kultur auf die Lage ihrer 
Eflaven nit ganz entziehen können. Daß fie gleihwohl nie zur 
völligen Aufhebung der Sklaverei durchgedrungen find, ift unbedenk⸗ 
lic} ihrer religiöfen Inferiorität zuzufchreiben. ! — In Athen fonnte 
man während des peloponnefifchen Krieges die Eflaven an Miene 
und Tracht von den Ärmeren Freien kaum unterjcheiden. Ihre 
Behandlung war um fo milder, je leichter ihnen bei der Kleinheit 
der Staatägebiete und der Häufigkeit des Krieges das Entlaufen 
gewefen wäre. Das Prügeln war verboten; nur das Gericht durfte 
fie mit dem Tode beftrafen. ? Freilaffungen famen fehr gewöhnlich 
vor; und die Namen des Agoratos, des Gefegrevifors Nikomachos ıc. 
bezeugen, welde große Rolle ein Freigelaffener im Staate fpielen 
fonnte.3 — Im Helotenwefen der Latebämonier hat fi von mit: 
telalterliher Barbarei viel mehr und länger confervirt; jedoch laſſen 
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auch hier nachmals die häufigen Empörungen und Freilaffungen 
der Heloten, ihr Kriegsdienft 2c. auf eine Milverung jchließen. * 

Bei den Römern, die jo lange Krieg und Eroberung als Haupt: 
erwerb3quelle betrachteten, ® war die Sklaverei verhältnißmäßig jehr 
bart. 6 Doc kamen fpäterhin mandherlei Gradunterſchiede auf 
(servi ordinarii und mediastini 2c.); und in der Sflaverei be: 
deutet jede Graduirung an fih ſchon eine Milderung.“ Der 
Sklav erlangte das Net, ein eigenes Vermögen (peculium) zu 
befigen.®? Dazu die Freilaffungen in der jpätern Republik immer 
bäufiger; fo fehr, daß Auguftus Gefege für nöthig bielt, der 
leichtfinnigen Emancipation zu jteuern. (L. Aclia Sentia und 
Furia.)? Wo Männer, wie Terenz, Tiro, Phäbrus, der Bater 
de3 Horaz aus dem Sflavenftande hervorgehen, da kann die Be: 
handlung nicht immer geiftvrüädend gewejen fein. 9% Unter den 
Smperatoren, welche die freien Bürger erniedrigten, bat dann 
auch die Gejeßgebung mehr und mehr die Sklaven zu beifügen 
gefucht. ! In immer größerer Ausdehnung trat an die Stelle 
der Sklaverei der fog. Colonat: wo der Unfreie zwar eine redt- 
lih geſchützte Ehe eingehen Fonnte, eigenes Vermögen beſaß und 
vor millfürliher Steigerung feiner Geld» und Naturalabgaben 
fiher war, aber auch an die Scholle gebunden. Dieſer Stand 
wurde außer denjenigen, welche darin geboren waren (originarii), 
noch durch zahlreiche verarmte Freie, barbariiche Kriegsgefangene 2c. 
gebildet. 1? 13 


1 Bon den Juden f. Ewald Geſchichte von Israel II, 2, S. 198. 

2 Xenoph. De rep. Ath. I, 10 fi. Aristoph. Nubes 6. Antiph. De 
caede Herod. p. 727. &o ift auch in Ariftophanes Fröichen das Verhältniß des 
Sklaven Kanthias zu feinem Herrn ein fprechender Beweis guter Behandlung. 
Nedefreibeit der SHaven. (Demosth. Phil. III, p. 111.) Bon Anklagen des 
Herrn wegen Graufamfeit ſ. Demosth. Mid. p. 529 fo. Athen VI. p. 266. 
Der gemißbandelte Sflav konnte zu einem Tempelaſyl flüchten, und fein Herr 
wurde Dadurch gezwungen, ihn zu verlaufen. (Schol. Aristoph. Eqnitt. 1309. 
Plutarch. Thes. 36.) 

3 Daß fih die Sklaven mit ihrem Peculium Iosfaufen konnten, zeigt Petit. 
Legg. Att. II, p. 179. Es gab viele, die ganz für fich lebten, und nur be 
ftimmte Abgaben an ben Herrn zablten, alfo recht wohl Erſparniſſe machen konnten, 
(8. 5. Hermann Privataltertbümer $. 13, 9. 58, 11 ff.) Fall bei Plato De 
rep. VI, p. 495, wo ein reidhgeworbener Sklave die Tochter feines frlihern 
Herrn zur Fran nebmen will. Uebrigens verabjchente man es in der Megel, 
Griechen als Sklaven zu halteu. (Philostr. Apoll. VIII, 7, 12.) 
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4 Unter Kleomenes lauften fich viele mit ihrem eigenen Vermögen los: Pln- 
tarch. Cleom. 23. 

5 Cicero pro Muraena. IX, 22, 

6 Man denke nur an bie unterirdifchen ergastula, die gefeffelten Thürbüter, 
tie Gladiatorfpiele. 

° Schon feit Plautus pflegten fi die servi honestiores Unteriflaven, fog. 
viearios, zu balten. (Plaut. Asin. II, 4. Seneca De tranq. anim. 8.) Bgl. 
Cicero Parad. V, 2. Bon den Staatsillaven befanden fich zumal vie öffentlichen 
Schreiber in glänzenden Berbhältniffen. 

8 Das peeulium ſchon bei Plantus und Terenz ausgebildet: vgl. Terent. 
Phorm. I, 1. Es war @itte, den Sklaven die Freiheit zu veriprechen, fobald 
fie ein gewiffes peculium erworben hätten. (Dionys. Hal. Antt. Rom. IV, 24. 
Taeit. Ann. XIV, 42.) Milde Herren verftatteten dem Sklaven Teſtirfähigleit 
darüber. (Plin. Ep. VIII, 16.) Die servi publici hatten das Recht, über 
die Hälfte ihres Vermögens teftamentarifch zu verfügen. (Ulpian XX, 16.) 
Zwiſchen Herr und Diener famen Darlebensgefchäfte vor. (L. 49, $. 2, Digest. 
XV, 1.) 

9 Bol. Tacit. Ann. XII, 26 fg. In der Zeit von 356 bis 211 v. Ebr. 
ſcheinen durchſchnittlich 1380 Sklaven jährlich emancipirt worden zu fein. (Dureau 
de la Malle Economie polit. des Romains I, p. 290 ff.) 

19 Ueber Die feingebilveten Sklaven des Atticus, wozu die Griechen früher 
wenig Analogien darbieten, f. Drumann Geſchichte Roms V, ©. 66. Auch die 
beben Preife von 100,000, ja 200,000 Seft. laffen auf ungewöhnliche Bildung 
ſchließen. (Martial. I, 59. III, 62. XI, 70. Seneca Ep. 27.) 

1 Schen früber hatte der Cenfor wohl graufame Herren geftraft. Am meiften 
geſchah jedoch feit Hadrian, um willkürliche Tödtung, Caftration ꝛc. zu verhindern; 
auch Klagen zu geftatten wegen Unkeuſchheit, Graufamteit, fchlechter Koft. (Seneca 
De benef. III, 22. Sueton. Claud. 25. Dom. 7. Spartian. Hadr. 18. 
Gaius I, 53. L. 1, 8. 2 Digest. I, 6. L.1, 8.8 D. 1,12. L.1,8.2D. 
48, 8. L. 1 Cod. IX, 14.) Nebrigens war die vitae neeisque potestas noch 
im Yuftinian. Nechte vorhanden. (Zimmern Geſch. des röm. Privatrechts I, 2, 
©. 661 fi.) 

1? Salvian. De gubern. Dei V, 8. Theod. Cod, V, 4. Eumenis 
Paneg. Const. 8. 9. Trebell. Poll. Claud. 9. Justin. Cod. XI, 26. 47. 
Vol. v. Savigny Ueber den römifchen Colonat: Berliner Alad. 18°?/,,. 

13 Ueber die Anzahl der Unfreien in Griechenland find die Notizen von 
Athen. VI, 103 zum Tbeil geradezu unglaublid, Für Attila allein fchwanfen 
die Berechnungen zwiſchen 110,000 (Letronne in den Me&m, de l’academie des 
inser., 1822, p. 192 ff.) und 400,000, (Athen ]. c.) gegen 130,000 bis 
150,000 Freie. In Nom wäre zwilchen der Vertreibung der Könige und der 
Zerftörung von Karthago die Zahl der Sklaven und Freien ungefähr gleich ge- 
wefen. (Blair State of slavery amongst the Romans, 1833, p. 10. 15.) 
Dagegen meint Durcau de fa Malle, es babe bie Sklavenzahl zu derjenigen ber 
Freien fich verhalten im Jahr 476 v. Chr. wie 1 zu 25, 9. 225 v. Chr. (ein- 
ſchließlich der Beilaffen) wie 22 zu 27. (Economie polit. des Rom. I, p. 270 
fi. 296.) Bgl. Dionys. Halic. IX, p. 583 und Cato De re rust. I, 3. IV, 
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X, 1. XI, 1. XVII. XVIII, 1. — In Deutfchland wird bie Zahl ver Unfreien 
während des 8.— 10. Jahrhunderts mindeftens ebenfo hoch geſchätzt, wie bie der 
Freien. (Grimm D. Rechtsaltertbümer, S. 331.) Bei den Angelfachien vor ber 
normannifchen Eroberung viel höher, bis ?/, der ganzen Benöfferung. (Turner 
Hist. of the A. $. VII, 9. VIII, 9.) — Bgl. über die ganze Kapitel meine 
Abhandlung im Archiv ber polit. Delonomie, N, F. IV, ©. 30 fi. 


Anhang. Geſindeweſen. 


$. 76. 

In den meiften Ländern bat fih das Gefindemwejen erft 
allmälich aus der Leibeigenjchaft oder einer leibeigenjchaftsähnlichen 
Bogtei entwideln müſſen. Man erkennt dieß am deutlichiten aus 
der langen Fortdauer des ſog. Dienftzwanges, wodurd die Guts- 
unterthbanen genöthigt wurden, ihre Kinder eine Zeit lang auf dem 
berrj&haftlichen Hofe dienen zu laflen, entweder ganz unentgeltlich, 
oder doh nur gegen einen herkömmlichen, fehr niedrigen Lohn. ! 
Hierher gehört auch das, den Herrihaften jo gewöhnlich eingeräumte, 
Züchtigungsredht des Geſindes. — Auf den höheren Kulturftufen 
geht das ganze Verhältniß mehr und mehr in die freie Concurrenz 
über, am früheften und auffallendften in den Städten. Wo ein 
ftarfer Zufammenfluß von Menfchen ift, da begegnen ſich natürlich 
Ausgebot und Nachfrage von Dienften am leichteften. Je näher 
dann im Berlaufe diefer Entwidelung das Gefindewejen dem Stüd- 
oder Taglohne rüdt, um fo Fürzer wird die gewöhnliche (präfumirte) 
Contractsdauer,? um fo beliebiger der Beitpuntt der Kündigung ;? 
um fo mehr beichränft fih das ganze Verhältuiß auf einzelne wer: 
abredete Leijtungen ($. 39.), und um jo häufiger ſucht man von 
beiden Seiten das häusliche Gefinde durch außer dem Haufe woh— 
nende Zohnarbeiter zu erfegen. * Bei der engliſchen Landwirthſchaſt 
bat ſich diefer legte Uebergang hauptſächlich im dritten Decennium 
unjeres Jahrhunderts vollzogen: unläugbar zum großen Bortheile der 
landwirtbichaftlihen Technik, aber häufig zum Schaden des focialen 
Berhältniffes zwiichen Arm und Rei auf dem Lande.? In Deutfch- 
land haben vorzüglich die Domänenverfäufe, uud die Gonfcription, 
Landwehrpflicht ꝛc. eben dahin gewirkt. 6 So erklärt es fih, daß 
3. B. in Preußen 1805 116, 1819 nod 94 Proc. der Bevölke— 
rung als Dienftboten lebten, 1822 nur 8°3, 1843 nur 7°9 PBroc.,? 
1858 wieder 8:25 Proc. Die Zahl der Taglöhner, Einlieger 2c. betrug 
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tagegen 1805 nur 3°4, 1846 über 9, 1858 = 12°5 Proc. In 
den meijten Kulturländern gebt jegt das Gefinde, wegen des immer 
mehr fih ausbreitenden Unabhängigkeitstriebes, aus immer tieferen 
Schichten der Bevölkerung hervor. ® 

Meiftenorts wurde die lange Uebergangsperiode aus der vollen 
Leibeigenfchaft in die völlig freie Concurrenz durd ein polizeiliches 
Bevormundungsſyſtem beberricht, welches für die Dienftboten fehr 
ungünftig war. So namentlih dur die Verordnung, daß alle 
jungen Leute niedern Etandes, wenn fie nicht ausdrüdlich ihre 
Beihäftigung im Aelternhaufe oder in einem Handwerke nachweisen, 
gezwungen find, einen fremden, aber doch inländifchen Dienft zu 
fuhen;? ferner dur ftrenges Verbot aller „wucheriſchen“ Lohn: 
forderungen und alles „Abſpänſtigmachens“ der Dienftboten von 
ihrer ‚Herrichaft. 9 Außerdem haben viele Gefindeordnungen, 
auf Grund älterer volfswirtbichaftlihen Anfichten, den Uebertritt 
des Luandgefindes in ftädtifchen Dienft zu erfchweren, !! dagegen 
die ſchleunige Verlaffung jedes Dienftes, wenn das Gefinde heira- 
tben wollte, zu erleichtern geſucht. Dem Geifte der neuern Politik 
find alle folhen Gunftbezeugungen für die eine Klaſſe der Eontra- 
benten (auf Koften der andern!) zuwider. Hier pflegen alſo die 
zeitgemäßen Dienftbotenorbnungen nur den Zwed im Auge zu haben, 
daß durch polizeiliche Regiftrirung (Gefindezeugniffe 2c.) dem Betruge 
und Vertragsbruche, ſowie durch gejeglihe Formulirung mancher ſtill— 
ſchweigend verſtandenen Bedingungen dem Streite vorgebeugt werde, '? 

Das deal des Gefindeverhältniffes befteht darin, daß es von 
Herrſchaften wie Dienftboten als ein Stüd chriftlihen Familien: 
lebens betbätigt wird. 3 Alfo Getwogenbeit von der einen, Ergeben: 
beit von der andern, Treue von beiden Seiten: uneigennüßige 
Sorge für das gegenwärtige und zufünftige Intereſſe des andern 
Theils (tanquam sua) und namentlih auch für deſſen emige 
Zufunft. Ob eine foldhe Gefinnung leichter vorauszufegen ift beim 
Syſteme patriarchalifcher oder polizeiliher Gebundenheit, oder bei 
demjenigen der freien Goncurrenz, läßt fih im Allgemeinen wohl 
nicht entjcheiden,; jedenfalls berubet fie auf beiderfeitiger ununter: 
brochener, alio jchwieriger Selbitverleugnung., Wo fie wirklich 
berriht, da werden die Vortheile des Stüdlohnprincipes auf eine 
würdige, organische Weife auch erreicht, aber ohne deſſen atomiftifche 
Schattenſeiten.“ 


138 Buhl. Kap. 4. Unfreibeit und Freibeit. 

1 Möntenpp Abhandlung der Lehre vom Zwangsdienſte. (1801.) Dft nur 
ein Borzugsrecht bes Gutsherrn fir den Fall, wo die Kinder des Pflichtigen obne- 
bin das älterlihe Haus verlaffen und in Dienft geben wollten. 

2 Noch zu Ad. Smitbs Zeit warb in England präfumirt, daß ein Dienftbote 
im Zweifel auf ein ganzes Jahr gemietbet fei. (I, p. 215, ed. Bas.) Nach 
Friedrichs M. Gefindeordnung von 1769 durfte fih Niemand auf kürzere Zeit ver 
mietben (II, 8. 1 ff.); wogegen bie 8. fächfifche Gefindeorbnung von 1835 in 
den Städten jogar monatliche Kündigung verftattet. Darjes Erfte Gründe der 
Gameralwiffenichaften (2. Aufl. 1768), S. 432 verlangt, das Gefinde müſſe ſich 
immer auf mindeftens 4—5 Jahre vermieiben, und feine Herrfchaft es während 
diefer Zeit allentbalben vindieiren können. Im beutigen Norbamerifa ift Dagegen 
die monatlihe Mietbung, noch dazu ohne Kündigungsfrift, üblich. (Deutiche 
Bierteljabreichrift 1853, II, S. 191.) Auf dern platten Lande macht die geringere 
Beweglichkeit der Wirtbichaft für beide Theile eine längere Dauer des Contractes 
wünichenswertb. 

3 Im südlichen England pflegten die Landknechte nur um Michaelis ibren 
Dienft zu wechſeln. Diefer Zeitpunkt macht die Pächter ſehr abbängig von ihnen, 
weil er gerade in die Ernte fällt. (Marshal Rural economy of the southern 
counties II, p. 233.) Aebhnliches in Cleve beklagt. (Schwerz Rbeinifch-weit- 
phäliſche Landwirthſchaft II, S. 21 fa.) In Jülich mußte fonft ein halbes Jahr 
vorher gelündigt werben: dann arbeitet der gelündigte Dienjtbote ein halbes Jabr 
lang mit Ekel, heist das übrige Gefinde auf x. (Schwerz II, ©. 87.) 

3 Das ältere Syſtem, anftatt ver Taglöhner viel Hofgefinde zu halten, empfahl 
fich feiner Zeit befonders auch dadurch, weil es eine Menge Heiner Producte in 
Natura zu verwertben geftattete. Cinen Uebergaug bilden ſolche Taglöbnerfamilien, 
welden der Gutäberr ein Haus und Gärtchen einräumt, eine Kub hält x, Wei- 
terhin die beföftigten Taglöhner. 

5 Wakefield Swing unmasked, or the causes of rural incendiarism. 
(1831.) 

6 Durch die erfteren bat fich die Menge der jelbftändigen Heinen Sanshaltum« 
gen auf dem Lande fehr vermehrt. Die militärpflichtigen jungen Männer fcheut 
man fi) in Dienft zu nehmen, weil fie fo leicht zur Unzeit aufgeboten werben. 
Der zurüdtebrende Soldat ift für den Knechtſtand gewöhnlich zu vornehm. 
(Schwer; a. a. O. II, ©. 191 fi. 236.) In Cleve bat ſich aus diefen Gründen 
ter Gefindelohn viel mehr gefteigert, al8 der Taglohn. (S. 194.) In Belgien 
foftet ein Knecht auf dem Lande durchichnittlich 400 Fr. jährlich, ein Taglöhner 
(zu 300 Arbeitstagen geredinet) nur 339 Fr. (Horn Statift. Gemälde, ©. 175.) 
Auch in der Pfalz find reine Taglöhner für den Herrn woehlfeiler, als beföftigte, 
am theuerſten Knechte. (Hanffen Archiv der politifhen Detonomie, N. F., X, 
©. 243.) 

T Edubert -Staatsfunde II, 1, ©. 544. v. Viebahn Zollvereinsitatiftil II. 
&.275. Zur periönlihen Bequemlichkeit und zum Hausdienſte gab es in Preußen 
1843 = 149747 Dienftboten, darunter 118263 weibliche; und zwar machen biefe, 
wenn man will, Lurusdienftboten eine immer wachiende Quote des Gefindes über- 
haupt aus: 1819 = 95 Proc, 1840 = 114, 1843 = 122 Proc. Auch in Grof- 
britannien famen auf die perfünlichen Dienftboten von ſämmtlichen Männern über 
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20 Jahre alt 1831 nur 2 Proc., 1841 = 3'/, Proc. (Meidinger.) In Frankreich um- 
fußte 1851 der Begriff domesticite 2°5 Proc. der Gefammtbevölfernng. (Stat. off.) 

8 In England jet vorzugsweife aus den Landtaglöhnerfamilien: Edinburgh 
Rev., April 1862.) 

9 Ein Hauptmoment in ber frühern „Organifation der Arbeit.“ So nod in 
ber maateburgiichen Gefindeorbnung von 1789. 

10 Sächſiſche Landesordnungen von 1482 und 1543. (Cod. August, I, 
p: 3. 23.) Die Gefindeordnung Friedrichs M. bedrohte fowohl tie Empfänger, 
als umter Umftänden auch die Geber eines die Tare überfchreitenden Lohnes mit 
Zuchtbausftrafe; wogegen es „ſich von felbft verſtehet,“ (V, $. 7) daß ein unter 
ber Taxe bleibender Lohn erlaubt if. Große Sorgfalt des Geſetzes, nicht durch 
Arrha oder Naturallöhnung die Tare umgeben zu laffen. Uebrigens verbietet das- 
felbe doch auch, durch langwierige Lohnvorichüffe das Gefinde um feine Kündigungs- 
freiheit zu bringen. (II, $. 7.) Noch v. Berg Fandbuch des deutſchen Bolizeie 
rechts (1802) II, S. 268 nennt e8 eine „Pflicht der Eigenthbums » Sicherbeits- 
Polizei, dafür zu forgen, daß es nicht an gutem Gefinde fehle, und das Publicum 
(als wenn bie Dienftboten nicht auch Dazu gehörten!) nicht durch überfpannte Lohn, 
forderungen betrogen werde.” 

1 Kurſächſiſche Verordnung von 1766, daß in den Städten fein Lehrling aus 
dem Bauernftande aufgenommen werben follte, bevor er nicht vom 14. Jahre 
an 4 Jahre fang in landwirtbfchaftlihen Dienfien geftanden hätte. Achnlich in 
Preußen 1781. 

12 Bol. noch Dorn Abhantlung des Gefinderechte. 1794. 

13 I Betri 2, 18 fg. I Timoth. 6, 2. Epheſ. 6, 5. Philem. 15 fa. 

14 In den deutſchen Mennonitenkolonien Ruflands pflegt jeder Jüngling einige 
Jahre bei einem andern Bauern als Knecht zu dienen. Man bält dieß für eine 
Art von Schule; der Lohn fteht natürlich jehr hoch, und die Behandlung ift jehr 
gut. (v. Harthaufen Studien II, ©. 185.) 


Fünftes Kapitel. 


Gütergemeinfhaft und Privateigenthum. 
Rapitaleigenthu u, 


3-77. 

Wie fi die Arbeit der Menſchen nur unter Borausfegung 
perjönlicher Freiheit zu ihrer vollen wirthichaftlichen Bedeutung ent: 
wideln fann, jo das Kapital mit feiner productiven Kraft nur 
unter Borausjegung freien Privateigenthbums Wer möchte 
iparen, d. h. aljo dem gegenwärtigen Genufje entjagen, wenn er 
des zukünftigen Genuffes nicht fiher wäre? !? 
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I Eine mufterhafte Erörterung, wie das Recht ver Verjährung mit ber 
vellerirtbichaftlichen Notbwendigkeit des Eigenthums zufammenbängt, bei J. S. 
Mill I, Ch. 2, 2. 

2 Die rehtepbilofophifhe Begründung des Eigenthums bat bei 
den Neueren drei Hauptrichtungen eingefchlagen, eine juriftifche, politifche und ölo— 
nomifche. Der Sat: res nullius cedit primo oceupanti (vgl. L. 3 Digest. 
XLI, 1) erffärt nur den geringften Theil der Eigenthumsverhältniſſe, und noch 
dazu aus einer ganz zufälligen Thatſache. Nah Hobbes (Leviathan 24) rührt 
alles Eigentbum von einer Anerfennung durch die Staatégewalt ber, oder wie es 
Montesguieu (Esprit des lois XXVI, 15) milder austrüdt, vom Geſetze. 
Die Princip könnte freilich, bei ber großen Wantelbarkeit alfer Staategefeke, 
die äußerſte Unficherbeit zur Folge haben, ein ftetes Schwanlen von einer Utopie, 
einer Revolution zur andern: wenn Jedermann feinen Erwerb nicht darum befäße, 
weil er ihn erarbeitet und erfpart bat, fondern weil ihn das jemweilig beftehenbe 
Geſetz gewährleiftet. Biel minder bedenklich ift Schon die Anficht, welche das Ei— 
genthumsrecht auf einen Bertrag gründet; fo bei Hugo Grotius (Jus belli et 
pacis II, 2), ber ſelbſt die Occupation herrnloſer Dinge durch Borausfegung 
eines ftillichweigenden Bertrages rechtfertigt. Die Nationalölonomen find meiftens 
Lode gefolgt, der jedem Arbeiter das Hecht zuerkennt, das Product feiner Arbeit 
zn baben und aufjuiparen. (On civil governement II, $. 25—51.) So 
Thiers Du droit de la propriete, 1849. Es ift ſehr charafteriftiich für bie 
Engländer, daß in ihrer Staatsfpracdhe die Wörter Jiberty und property fo gerne 
zufammenfteben. In einer Haffifchen Nebe vom 1. December 1784 gibt noch For 
eine Definition von Freibeit, welche mit ben Morten beginnt: it consists in the 
safe and sacred possession of a man’s property etc. Die neuerbings nicht 
felten auftauchente Lehre, daß jeder Menſch auf ein feinem Bebürfniß entiprechen- 
bes Eigenthum ein Recht beſitze, kann zu allerlei focialiftiichen Folgerungen benutzt 
werben. Eine äuferft verwirrte und verwirrende Stepfis enthält Proudhon 
(u’est-ce que la propriet@ (1840), als deſſen Vorläufer Brissot Recher- 
ches philosophiques sur le droit de propriet& et le vol (1780) anzu- 


ſetzen ift. 
Socialismus und Communismus, 


8. 78. 

Dem gegenüber hat die dee der Gütergemeinſchaft vor: 
nehmlich in Zeiten Anklang gefunden, wo folgende vier Bedin- 
gungen zujammentrafen. ! 

A. Ein fhroffes Gegenüberfteben von Reich und 
Arm. Eo lange no ein breiter Mitteljtand dazwiſchen Tiegt, 
werden die beiden Ertreme ſelbſt moraliih vom Zufammenftoßen 
abgehalten. Nichts bewahrt ficherer vor dem Neide gegen die Höheren 
und vor der Beratung gegen die Niederen, als eine unabgebro: 
hene Etufenleiter der bürgerliden Geſellſchaſt. Sperate miseri 
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cavete felices! Hier findet auf allen Sproffen der Xeiter die frifchefte, 
productivfte Bewegung ftatt: der Untenftehenden hinaufzuflimmen, der _ 
Dbenftehenden fich feitzubalten. Wo aber Reichthum und Armuth 
dur eine Kluft getrennt find, melde der Arme gar Feine Hoff: 
nung bat je zu überfliegen: wie ungemildert wird da der Stolz 
auf der einen Seite, der Neid auf der andern wüthen! Nun gar 
in den Brennpunkten der Bolkswirtbichaft, den großen Städten, 
wo ſich dem tiejjten Elende ganz dicht zur Geite der frechſte Luxus 
ftellt, und das Elend felbit, feine Maffenhaftigfeit erfennend, ſich 
gegenfeitig aufbegt. Es ift Leider nicht zu leugnen, daß gerade 
auf dem Gipfel der Bolksentwidelung eine Menge von Tendenzen 
- mächtig find, welche, ohne das Entgegentreten überwiegender Heil- 
kräfte, die Reichen immer noch reicher, die Armen, wenigſlens re= 
lativ, noch ärmer maden, und fomit den Mittelftand von beiden 
Seiten her jchmälern. ? | 

B. Ein bober Grad von Arbeitstheilung, mwodurd 
einerjeit3 die wechjeljeitige Abhängigkeit der Menfchen immer größer 
wird, woburd aber zugleih das Auge des Ungebilveten immer 
weniger im Stande bleibt, den Zufammenbang von Berdieuft und 
Lohn Far zu überjehen. Denken wir uns eine Robinjonsinjel! 
Wenn da der Eine nach vielmonatlicher Arbeit einen Baum mit 
jeinem Thierzahne gefällt und zum Ganot ausgehöhlt hat, jo wird 
e3 dem Andern, der inzwifchen vielleicht auf feiner Bärenhaut jchlief, 
allerdings nit wohl einfallen, das Recht jenes auf die Frucht 
feiner Mühe binmwegzuleugnen. Wie nun aber auf den höchſten 
Kulturftufen, wo der Bankier, fcheinbar in einem Augenblide, 
ſcheinbar mit einem Federftrihe, taufendmal mehr gewinnt, als 
der Taglöhner im Echweiße des Angefichts während einer Woche? 
wo man bei Zinsgläubigern nur allzu leicht vergißt, auf melde 
mübjame Art fie jelbft oder ihre Vorgänger das Kapital erfchaffen 
baben? Insbeſondere in Zeiten der „Uebervölferung,“ wo Maffen 
ehrlicher Menſchen Fein Almofen, nur Arbeit verlangen, nur Gelegen: 
beit, ihr Brot zu verdienen, und doc dem Hungertode nah find! ? 

C. Eine ftarke Erjhütterung, wohl gar Verwirrung des 
öffentliden Rechtsgefühls durch Revolutionen, zumal 
wenn diefelben rajh nah einander in entgegengejeßter Richtung 
erfolgen. Alle Parteien haben dann gewöhnlich um die Gunft der 
Maſſe gebuhlt, und dieje ift fich bewußt geworden, wie zunächlt 
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dur ihre Fäufte eine Menge von Ummälzungen geichehen. Es 
fann auf foldde Art nicht ausbleiben, daß man einftweilen, bis ſich 
Alles wieder gejept hat, den Pöbel mannichfach die Zügel ſchießen 
läßt: biedurd werden Anſprüche gemedt, die man hernach große 
Mühe bat wieder zu befhwichtigen. In jeder langdauernden uud 
tiefgehenden Revolution, mag fie num zu Gunften des Adels, der 
Krone oder des Mittelftandes unternommen fein, pflegt deßhalb 
neben anderer, beabfidhtigter Saat au das Unkraut des Commu- 
nismus aufzugeben. 

D. Hohe Ansprüche der niederen Klaffen als Folge 
demofratifher Staatsverfaffung. Der Communismus ift 
die, logiſch nicht inconfequente, Webertreibung des demofratijchen 
Gleichheitsprincipes. Menſchen, die fich felbft fortwährend als ſou— 
veränes Volk, ihr Wohl als oberſtes Staatsgejeß bezeichnen hören, 
werden den Abſtand eigenen Elendes und fremden Ueberfluffes noch 
viel jchwerer empfinden. Wie geiftigsrelativ find nicht überhaupt 
die leiblihen Bedürfniffe! Der Grönländer fühlt ſich behaglich in 
feiner Erbhütte und mit feinem Thranfruge; der Engländer würde 
darüber in Verzweiflung gerathen. *® 


1 ©&o einfach und verftändlih der Name Communismus, fo vieldeutig 
ift der Name Socialismus. Dech ſtimmen Pie meiften fog. Socialiften 
darin überein, daß fie Die beftchende „Geſellſchaft“ (wohl zu untericheiden vom 
Staate) nebft ihren Grundlagen, den beſtehenden Eigenthums⸗ und Familienver- 
bältniffen, für überaus ſchlecht erklären. Ein gründlicher Neubau ſoll den Haupt- 
übelftand, wie fie meinen, nämlich die Schroffheit des Unterfchiedes zwiſchen Reich 
und Arm, Gebildet und Ungebilbet, für immer aufheben. Die hierzu empfoh- 
lenen Maßregeln laſſen fih dann zuſammen als indirecte und halbe Gütergemein- 
fchaft dharafterifiren. 

2 Bol. meine Betrachtungen über Socialismus und Communismus in der 
Berliner Zeitichrift f. Geſchichtswiſſeuſch, 1845, III, ©. 422 fi. 

3 Vivre en travaillant, ou mourir en combattant: war die Fahnenbevife 
ber meuterifhen Seidenweber zu yon 1832. 

4 ©&o verfihert Vauban Dime royale p. 34 fa. (Daire) von der fpätern 
Zeit Ludwigs XIV., daß faft '/,, des franzöfiichen Volles bettelte, °/,, feine Als 
mofen geben fonnten, weil fie jelbft dem Elende ganz nabe ftanden; ®/,, waren 
fort malaisdes, embarrassees de dettes et de proces; faum 1 ®rocent konnte 
fort à leur aise genannt werben. Wie behaglich ift dagegen ter jetige Parifer 
Ouvrier geftellt!! Und doch in jener Zeit nicht bie mindefte Verbreitung commu— 
niftifcher Ideen; wie denn überhaupt ganz niebergetretene Menſchen felten gegen 
ihr Elend mit großer Lebhaftigleit reagiren. 

5 „Wenn meine Willkür das Brincip der Rechtsordnung, jo lann auch 
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mein Genuß das Princip der Vermögensvertheilung fein.“ (Stab! Rechts⸗ 
pbileiopbie II, 2, S. 72.) 


| $. 79. 
Es wird hiernach erflärlih fein, weßhalb in folgenden vier 
Perioden der Weltgefhichte die mächtigfte Verbreitung communifti- 
ſcher Ideen ftattgefunden bat: bei den Alten im Zeitalter des 
jinfenden Griechenthums ! und der ausartenden römischen Republik;? 
bei den Neueren im ————— der Reformation? und abermals in 
der Gegenwart. ! 


I Daß der platoniihe Socialismus (Plato De republ. V.) feine bloße 
Privatphantafie geweſen, bezeugt am beten ſchon die Polemik, welche Arifto- 
phanes in feinen Efffefiazufen dagegen richtet. Vgl. au Aristot. Polit. II. 
2. (Schn.) In der gleichzeitigen Praris der Griechen war e8 mit ber zuneh— 
menten Demofratifirung des Staates immer üblicher geworden, daß der Lebens- 
unterhalt des großen Haufens von Staatswegen beftritten wurde. Jede politiiche 
Thätigkeit des Bürgers wurde bezahlt, fogar Die Theilnahme an der Boltsver- 
jammlung, (Diäten von 3 Obolen, während der Zaglohn im Lantheere 6, auf 
der flotte 3 Obolen betrug: Thueyd. III, 17; VII, 27; VIII, 45; der ge- 
meinfte Arbeitslohn 3—4 Obelen täglih: Aristoph. Ecel. 310 und bei Pollux 
VII, 29); und alle Behörden waren ungebeuer zahlreich, um möglichft viele von 
diejer Befoldung mitgeniefen zu faffen. So gab es in Athen 6000 Richter auf 
etwa 20000 Bürger überhaupt! Dazu vie zahllofen Feſte, Schaufpiele, Gelage, 
welche dem Bolfe umentgeltlich dargeboten wurden. Die Behanblung der Reichen, 
welche alles dieß bezablen mußten, war jo terroriftiih, daß fie wohl jelbft ihre 
Berarmung als eine Art von Erlöfung rühmen konnten (Xenoph. Conviv, 4 
und Lysias pro bonis Aristoph., de invalido, de sacra olea etc.). Dich 
unterfcheibet fi doch wenig von einer halben Gütergemeinfchaft, nur daß freilid, 
die große Menge der Sklaven vom Genuſſe derſelben ausgeichloffen war. In 
etwas jpäterer Zeit bildet der Gegenfaß der kyniſchen und fyrenaifchrepikureifchen 
Schulen die merfwürtigfte Analogie zu dem neuern Gegenfage der roheren So— 
cialiften und der Mammonsanbeter nach Dr. Ure's Art. 

2 Ueber bie Spaltung der römiſchen Republik in Geldoligarchen und Prole— 
tarier fließen bie Quellen fehr reichlich. Bol. unten $. 205. An die Stichworte 
bes neuern Socialismus erinnern die Reden der Grachen (4. B. Plut. T. Grac- 
chus 9) und in viel jchrofferer Weile noch die der Eatilinarifhen Verſchwörung 
(Sallust. Cat. 20. 23. 37— 39). Gar häufig begegnet uns die Sehnſucht, in 
wirtbichaftlichen Dingen zur robeften Urzeit, ohne Geld, ohne Reichthum u. j. w. 
zurüdzufehren, was doch eben den Grundgetanfen des Kommunismus bildet: jo 
Virgil. Georg. I, 125 ff. Tibull. I, 3, 35 ff. Propert. II, 13. III, 5. 11. 
Seneca Epist. 90. Senec, Oct. 1I. Hippol. II, 2. Plin. H. N. XXXU, 3. 
Andererfeits war in der Praris die Ernährung des Pöbels auf Koften des Staates 
oder der großen Kandidaten zu einem fehr hoben Grade entwidell. Die Mafjen 
lebten zum Theil von der Feilbietung ihres Stimmrechtes. Bei der Couſulwahl 
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des 3. 54 wurden ber Eenturie, welche in den Eomitien zuerft aufgerufen warb, 
an 500000 Thaler verjprochen (Cicero ad Quintum II, 15; ad Att. IV, 15). 
Selbſt Cato wirkte zu ſolchen Beſtechungen mit (Sueton. Caes, 19). In der 
Socialreform des jüngern Grachus waren, außer der Beſchränkung bes großen 
Landbefiges, die Hauptpunkte folgende: Getreideverlauf unter dem Marktpreife, 
allerdings nur an Bewohner von Rom felbft; große Straßenbauten in Stalienz 
Kolonifation auf Staatsloften; Erhöhung des Soldatenlohnes (Nitzſch Gracchen, 
S. 392 fi.) Sehr viel weiter noch gingen die focialiftiichen Pläne des Nullus, 
der mit feinem Adergefete, wenn es durchgeführt wäre, ziemlich ben ganzen Staat 
zu Gunften der Armen und ihrer Demagogen confiscirt baben witrde, (Cicero 
de lege agrar.) Eine Sociglrevolution der fucchtbarften Art, wodurch ein großer 
Theil aller Privatgüter in die Hände Beſitzloſer (Soldaten) gerietb, welche doch 
nicht damit zu wirtbichaften verftanden, hat bie römifche Nepublif zweimal er- 
fahren: unter Sulla und ben fpäteren Triumvirn. (Bgl. Appian. Bell, eivil. 
V, 5.22.) Tabulae novae bes Cinna, Katilina, Caelius, Dolabella. Durch 
Clodius wurden völlig unentgeltliche Kornipenden eingeführt, die nach Cicero pro 
Sext. 25 faft '/, der Staatseinnabme (?) vwerichlangen. An 320000 Menſchen 
find auf biefe Art längere Zeit hindurch ernährt worden (Sueton. Caes, 41. 
D:o C. XLIH, 21. LV, 10), freifih nur gerade fo, daß fie nicht hungerten 
(Sallust. p. 268 ed. Bip.) Dazu famen Salze, Fleiſch⸗, Delvertheilungen, nn« 
entgeltlihe Bäder, zahllofe Schaufpiele, mtitunter Eoloffale Schmaufereien, Bezah» 
fung bes einjährigen Miethzinſes ꝛc. Panem et circenses! (Juvenal.) Die 
baaren Geldvertheilungen unter Auguftus, bei denen 200000 bis 320000 Menfchen 
bedacht wurden, koſteten jeweilig geaen 2'/, bis über 6 Mill. Thaler. (Monum. 
Ancyr. p. 372. Wolf.) Zu außerordentlichen Unterftügungen waren bejonbers 
die Armenfolonien beliebt (Sueton. Caes. 42). Bol. über diefe game Politit 
Plin. Paneg. 26 fi. Sogar in Couftantinopel wurden gleich bei der Gründung 
aufebnliche Brotvertheilungen auf Koften Aegyptens angeordnet, obſchon bier in 
der neuen, raſch aufblühenden Reſidenz eigentlicher Banperiemus knum borbanden 
fein Konnte (Theod. Cod. XII, 4. XIV, 16. Socrat. II, 13.) Ganz beifäufig 
nur gebente ich des von dem Neuplatoniler Blotin angeregten Planes’ von K.-Gal- 
fien, eine Stabt Platonopolis zur Verwirklichung der plateniihen Republitk zu 
gründen (Porphyr. V. Plotin. 8). 

3 In den beiden Zahrhunderten, deren Mitte die Reformation bildet, 
mußte zunächft ſchon der Uebergang ber Yandwirthichaft aus dem mittelalterlichen 
Bauernmwejen zur neuern Großfultur ſehr hart auf Die umteren Maſſen brüden. 
Ebenfo wirfte die Preiserniedrigung der edlen Metalle, ($. 140.) Auch die Auf 
bebung fo vieler Klöſter vermehrte die Armennoth; wogegen die zablreichen neuen 
Armengejege, die während des 16. Jahrhunderts in England, Spanien ꝛc. eine 
fo große Rolle ſpielten, fchwerlih genügen konnten, Was andererieits die Stim— 
mung des Volles inmitten biefer Drangfale betrifft, jo gedente man der Bauern- 
kriege, der Wiedertäufer, der vielen Neformationen und Gegenreformationen, des 
niederländischen Aufftandes, der frangöfifchen und englifhen Thronftreitigkeiten ze. 
In Italien war ber Gegenfat von Geldoligarchie und Proletariat ſchon feit mehr 
reren Jahrhunderten ausgebildet, feit der Mitte des 16. Jahrh. aber durch bie 
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allgemeine Berarmung des Landes noch viel drückender geworben. Ueber bie 
pantbeiftiihen Brüter und Schmweftern des freien Geiftes mit Güter- und Weiber- 
gemeinschaft f. Ullmann Meformatoren vor der Wefermation II, &. 18 fi. Sie 
waren im 13— 15. Jahrh. fowohl in Frankreich und Italien, wie in Deutichland 
verbreitet, und führen bis auf die Adamiten im Huffitenkriege (Aſchbach Geſchichte 
Kön. Sigiemunde III, S. 109.) Schon früher Secte der Giovanali mit Güter- 
und Weibergemeinfchaft, bie um 1355 ein Drittel von Corſila gewonnen hatte, 
dann aber durch die Kirche und Genna unterdrückt wurde (Lebret Geich. von Ita- 
fien VI, S. 208 fi), Wie Münzer und Bocholt zu Luther, fo verhält fich zu 
Wocliffe der rohſocialiſtiſche John Balle. (Walsingham Hist. Angliae bei 
Camden Seriptt. p. 275.) Als Directer Vorläufer Münzers erfcheint 1476 ber 
wirzburgifhe Hans Böheim (Ullmann a. a. O. I, ©. 421 ff.) In Luthers Zeit 
was es faft ebenfo gewöhnlich, wie heutzutage, von der tiefen Berberbuif alles 
Hantels („Fuggerei“), dem allgemein berrichenden Trugſyſteme sc, zu veden (vgl. 
die Stellen bei Hagen Deutſchlands BVerbältniffe im Neform. Zeitalter II, 
©. 323 fi.) Münzers Grundſatz: omnia simn] communia! Sebaftian Frank 
Chronica, Zeytbuch und Gefchuchtbibel u. ſ. w (1531) fol. VI, 16. 27. 116. 
194. 414. 433. Gin charakteriftiiher Gegenfa bietet fih dar in Joh. Bodholts 
Leben, zu beffen rofenbededtem Lager mit goldenen Vorhängen feine Weiber ge 
führt wurden, anf das Köftlichfte parfümirt und mit Juwelen geſchmückt, während 
feine Untertbanen fo ſehr bungerten, daß fie verfchmachtete Kinder einfalzen 
mußten; dazu das fchredliche Ende diefes communiftiihen Weltbeglüders! Güter- 
und Weibergemeinfchaft der Pibertiner. (Calvin. Instructio adv. Libertinos, 
eap. 21.) Engliſche Commmiften im Reformationgzeitalter. (J. Story Comment. 
on the constitution of the U, States I, p. 36.) Noch unter Cromwell meinten 
ſehr viele Engländer, daß Niemand ferner feinem Grundheern Pacht ſchuldig fei. 
Secte ber Levellers (Walker History of the independency II, p. 152). Selbſt 
bei Erasmus einzelne communiftifche Anfänge. (Enchirid. milit. Christ., P. 
80.) ©. dagegen Melanchthon Prolegg. in Cic. de Off. (Corp. Reform. 
XVI, p. 549 ff.) — Die bebentendften fuitematifchen Werte jener Periode find 
Thomas Morus Utopia (1516) und Campanella’s Civitas solis (1620), 
Morus fagt geradezu, alle heutigen Staaten feien eigentlih nur Verſchwörungen 
der Reichen, um unter ber Maske bes Gemeinwohls ihren Privatnutzen zu für 
dern und bie Arbeiter auszubeuten. Mit Abichaffung bes Geldes, weldes nur 
für auswärtige Kriege beibehalten werden foll, würde alles Elend wegfallen. Kein 
wahres Privateigentbum. Strenge Leitung aller Arbeit durch die Behörden, fo 
daß ſich insbefondere Niemand ohne ihre Genehmigung dem Aderbau entziehen darf; 
gemeinfame Tafel, nniforme Kleidung; ftatt des Binnenbandels nur ein Austaufch 
wechieljeitiger Geichente unter Aufficht des Staates. Auch Campanella empfiehlt 
neben der Gütergemeinichaft eine befländig abwechjelude Arbeit von nur etwa 4 
Stunden täglich; dabei gemeinfame Erziehung, vornehmlich durch Bilder, populäre 
Encyklopädien x., und als Leitung eine geiftfich weltliche Deipotie der Weilen, 
welche namentlich durch die Beichte wirkt. Faſt bei allen Socialiften ift der kritifche 
Theil gelungener, als der pofitive. Vgl. R. Mohl Geſchichte und Literatur ber 
Staatswiffenfchaften I, S. 165 fi. 

4 Bei der großen Abneigung, welche 3. I. Rouſſeau gegen das Privat- 
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eigenthbum ausſpricht (3. ®. Discours sur liinegalite (1754) P. 2), und bei 
ter völlig fchranfenlofen Gewalt, die er im Staate der jeweiligen Mehrzahl ein- 
räumt (Contrat social (1761) JI, Ch. 4), läßt fich nicht leugnen, daß feine 
Freiheit und Gleichheit wenigftens bedeutende Keime von Communismus enthalten. 
Um dieſelbe Zeit hatte Morelly in feiner Basiliade ou naufrages des iles 
flottantes (1753) wieder einen communiſtiſchen Staatsroman geliefert (vgl. dee» 
ielben Code de la nature. 1755), und Mably empfabl in feinen Büchern 
Doutes proposes aux &conomistes (1768) und La legislation ou principes 
des lois (1776) Aufhebung der Ungleichheit und wirkliche Gütergemeinfchaft. Die 
Einführung des Eigenthbums fcheint ibm: une faute qu'il &tait presque impos- 
sible de faire. Selbft Beccaria nennt das Eigenthum ein ſchreckliches, vwiel- 
leicht nicht notbwendiges Recht, das dem Unglüdlichen nichts übrig gelaffen hat, 
als eine nadte Eriftenz (Dei delitti e delle pene, (1765) Cap. 22.). Die 
franzöſiſche Schredenszeit rüdte der Verwirklichung folder Ideen ziemlich nahe: 
wir müffen nur die Aufhebung jedes Cenſus, die Befoldung der Proletarier, welche 
die Sectionsverfammlung befuchten (2 Fr. täglich), die ungeheuere Ausdehnung 
der Zwangsanleiben, Requifitionen und Confiscationen, bie Umwälung aller 
Bermögensverbältniffe Durch bas Affignatenweien, die Marima filr alle wichtigeren 
Lebensbebürfniffe, die Abjchaffung der indirecten Steuern und aller mittelalterlichen 
Wirthichaftsrefte ac. zufammenftellen. Bol. Forſter Briefe I, ©. 620 fg. Ueber 
die Berfhwörung des Babenf (hingerichtet 1796), welcher vollftändige Gleichheit 
und Gemeinfamfeit ber Arbeit, des Genufjes und der Bildung, Abichaffung der 
großen Stätte ꝛc. wollte, vgl. Buonarotti La conjuration de B. (1821). Dich 
Buch bat nach der Julinsrevolution zum Wiederaufleben der communiftifchen 
Ideen mächtig beigetragen. Unter ben neueften Commumiften, welche fih von ben 
älteren befonders durch ihre induftriche Färbung unterfcheiten, ragt in Frankreich 
Cabet Voyage en lcarie (II, 1840) hervor, der übrigens bie Abjchaffung ver 
Religion, ber Familie, des Stadtlebens für offene Fragen erklärt, und das 
Durchdringen der Gütergemeinichaft nur auf dem friedlichen Wege der Ueberzeu- 
gung wünſcht. Vgl. Reybaud Etudes sur les reformateurs contemporains 
ou socialistes modernes, 1840. 8, Stein Der Socialismus und Commnnis- 
mus des heutigen Frankreichs, 1842, 2. Aufl, 1848. Unter den Gegnern bes 
Socialiemus und Communismus ragen bervor: Malthus On population, B. 
III, Ch. 3. Hildebrand Die Nationalölonomie der Gegenwart und Zukunft 
I. ®v. (1848.) J. S. Mill Principles II, Ch. 1, 3. hebt hervor, wie bisher 
das Princip des freien Eigentbums noch nie conſequent durchgeführt worden. 
Die erfte Anordnung ber neueren Socialverhältniffe geſchah faft überall durch Er- 
oberung und Gewalt, wovon auch heute noch viele Spuren übrig. Fortwährend 
find viele Dinge Eigentum geweſen, die es nicht fein follten. Die Staateh 
haben die Schattenfeite des Eigenthums, zu große Eoncentration, möglichft zu 
verftärten gefucht sc. Daber fein Menfch behaupten könne, bie fog. focialen Webel 
rührten vom Eigenthum, als ſolchem, ber. 


8. 80. 
Wir ſehen demnah, daß die Beitrebungen des Socialismus 
und Communismus durchaus feine jo unerhörte, der neuejten Zeit 
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eigenthümliche Erfcheinung find, mie die blinden Anhänger und 
Gegner derjelben glauben; vielmehr eine Krankheit, die ſich faft 
regelmäßig bei hochkultivirten Völkern in einer gewiffen Lebens: 
periode wiederholt. Sit der Körper ſchon allzu ſchwach, um eine 
gefunde, ausheilende Reaction zu bewirken ($. 84), fo pflegt das 
Uebel insbefondere zum Untergange der wahren Freiheit und Orb: 
nung zu führen. Der Communiſt, der über feiner materiellen Noth- 
durft alles Andere, namentlich die Staatsform, nur als Mittel 
dazu betrachtet, wird den Liberalen entweder für einen Thoren 
balten, der unnüßen Hirmgeipinnften nachjagt, oder für einen 
Schelm, der das Volfswohl zur Maske feiner Selbftfucht herab: 
würdigt. ! Die Anhänger des Communismus find daher zulegt mit 
jeder Staatsform zufrieden, welche ihnen das Meifte zu bieten 
ſcheint: das kann aber, wenigftens für den Augenblid, ein rück— 
jichtslofer Defpotismus. Wenn fie aljo für jede Ummälzung leicht 
zu gewinnen ftehen, jo doch am leichteften für eine defpotifche. Und 
auf der andern Seite, wenn der Communismus alle Güter des 
Lebens ernftlich bedroht, fo find aud die Beſitzenden gezwungen, 
ih an jeden Halt, der nur gegen ihn garantirt, anzuflammern, 
und e3 nicht jo genau zu nehmen, ob nicht vielleicht derfelbe Halt 
ihre eigene Politiſche Freiheit zertrümmert. 2 Der achäiſche Bund, 
der unter dem „Tprannenfeinde” Aratos jo boffnungsvoll empor: 
geblühet war, ſah fich jpäter, und zwar hauptjählih aus Furcht 
vor der anftedenden Wirkung des ſpartaniſchen Socialismus unter 
Kleomenes, zum Anjchluffe an Makedonien, d. 5. zum Aufgeben 
feiner jelbjt, gebracht. ($. 204.) 

1 St. Simons befannter Vorwurf, der Grunbfag der Liberalen ſei: Öte-toi 
de lä, que je m'y mette. 

2 Bgl. ſchen Malthus Additions zum Essay on population, (1817) 
IV, Ch 7. 


Gütergemeinſchaft. 


$. 81. 

Wir ſehen für jet von der fürchterlichen, Kultur zerftörenden 
Ummälzung ab, welche der Gütergemeinſchaft vorbergehen 
müßte. 1 Aber welches würden ihre Folgen fein? Bei Thieren 
und Engeln („Göttern und Götterfühnen“ des Platon) Fünnte fie 
ohne Schaven beftehen. Auch bei Menfchen, die durch wahre Liebe 
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verbunden find. Jedes mufterhafte Familienleben bat eine Art von 
Gütergemeinichaft. ? In größeren Geſellſchaften ift diefe Liebe freilich 
nur bei dem böchften, jelten lange dauernden, religiöfen Enthufiag: 
mus zu finden, wovon die Apoftelgefchichte (II, 44 ff. IV, 32 ff. 
V, 1—11) das befanntefte und ſchönſte Beifpiel gibt. 3 

Sonft aber wird in der Regel jeder Theilnehmer der Güter: 
gemeinschaft möglichft wenig arbeiten, möglichft viel genießen wollen. * 
Bei einer Gemeinjchaft von 100000 Mitgliedern wäre jedes einzelne 
am Rejultate feines Thuns oder Lafjens nur zu Y,yom intereflirt, 
d. b. fo viel mie gar nicht! Der Eigennug des Individuums 
könnte fih faft nur auf die Bertheilung der PBroducte werfen: 
d. b. er würde immer dem Ganzen und den Anderen ſchaden, 
während er dieß gegenwärtig do nur ausnahmasweije thut. Wenn 
2. Blanc (auch ſchon Mably) ftatt des inter&t personnel den point 
d’honneur als Sporn der Production und als Zügel der Confum: 
tion zu benußen räth, und binfichtlich der Möglichkeit an das Heer: 
weſen erinnert, fo vergißt er u. W. die 30 Fälle der Todesitrafe 
im Code militaire. Wirklich haben die Münſteriſchen Wieder: 
täufer nicht umbin gekonnt, faft auf jeve Uebertretung ihrer com: 
muniftifhen Vorſchriften Todesftrafe zu ſetzen.“ — Sollte bei 
ftrenger Gütergemeinjchaft alle Laft und Freude des Lebens gleich, 
und zwar nad den Begriffen des Pöbels gleich vertheilt werden, 
fo würden Männer wie Thaer, Arkwright u. A., die jet in Studier- 
ftube und Laboratorium für Hunderttaufende Brot jchaffen, als: 
dann mit Kart und Spaten höchſtens für drei, vier Menfchen pro: 
duciren können. Die Arbeitstheilung mit ihrer unermeßlihen Pro: 
ductivfraft würde größtentheil3 aufhören; und der Erfolg nicht 
fein, daß die Niederen von der roh mechanischen, geiftlofen, ſchweren 
Arbeit frei, jondern nur, daß die Höheren auch dazu herabgezogen 
würden. — Wie jehr würde nicht zugleich die Anzahl der Confu: 
menten wachſen. Sedermann folgte leichten Herzens dem ftärfften 
menſchlichen Triebe, wenn die Geſammtheit feine Kinder aufziehen 
müßte. Nun haben wir gejehen, daß die Gütergemeinfchaft am 
lebhafteiten gewünſcht wird in Zeiten der Webervölferung. Da 
müßte fie aljo durch Vermehrung der Confumtion, Verminderung 
der Production das Uebel jedenfalls noch fchlimmer maden. Wo 
jeßt 1000 Reihe und 100000 Proletarier wären, da würde es, 
ein Menjchenalter nachher, gar feine Reihe und vielleiht 200000 
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Proletarier geben. Das Elend würde allgemein ſein.“ Um einer 
für den Pöbel recht angenehmen,? aber ziemlich kurzen Uebergangs— 
periode willen, hätte man alle höheren Güter des Lebens, die über 
das Kartoffeleſſen, Branntweintrinken und Kinderzeugen hinaus— 
gehen, über Bord geworſen. Denn der gleiche Volksunterricht, 
wie ihn die Communiſten fordern, würde praktiſch doch nur darauf 
binauslaufen, daß Niemand zur höhern wiffenihaftlichen Bildung 
gelangte. ® 


1 Die travailleurs Egalitaires wollten nicht Bloß den König, den Hof und 
bie Minifter morden, fondern auch bie Liberalen und alle Befiger (Monitenr 
republicain. 3 Frimaire en 46.) 

„? Sobald freilich z. B. in einer Ehe dieſe wahre Liebe nicht vorhanden ift, 
artet Die Gütergemeinſchaft nur allzufeicht in eine Beraubung des beffern Theils 
durch den jchlechtern aus. 

3 Die oft gepriefene Gütergemeinſchaft ber erften Chriſten zu Serufalem 
(vgl. jedoch Jacobi UI, 1.) war übrigens nur eine Gemeinfhaft des Gebrauches, 
nicht dee Eigenthums (Apoft. ©. IV, 32), und durchaus eine Bethätigung freier 
Liebe, keine Pfliht (V, 4), am allerwenigften ein Recht, welches die Aermeren 
in Anſpruch genommen hätten. Trotzdem hat diefe Gütergemeinfchaft eine ſchwere 
chronische Armennoth der Ierufalemer Gemeinde bewirkt; Daher auch Paulus überall 
für fie fammeln Tieß, ohne in irgend einer andern Gemeinde ein ähnliches Inftitut 
zu begründen (Röm. 15, 26. I. Korinth. 16, 1 fi. II. Korinth, 8. 9). Bat. 
Mosheim De vera natura communionis bonorum in ecelesia Hierosol. in 
feinen Dissertatt. ad histor. eccles. pertinentes II, p. 1 ff. Ob Barnabas 
Epist. 19 mehr bat fagen wollen ? wol. Epist. ad Diognetum 5. Eine wirffiche 
Empfehlung der Gütergemeinfchaft aus üfonomijchen Gründen bei Joh. Chry- 
sostom. in acta Apost., Hom. XI. Dazu Clemens Rom. c. 2 C, 12, 
qu. 1. Gütergemeinfchaft ber Effener: Philo Opp. II, p. 457 fi. Joseph. 
Bell. Jud. II, 8. Bellermann Gefchichtfiche Nachrichten über die Effener (1821). 
In vielen Klöſtern eine Art Gütergemeinſchaft. Merkwürdiger Etreit der Mi— 
noriten mit dem Papfte zu Kaifer Ludwigs von Bayern Zeit: jene behaupteten, 
das Eigenthum fei dermaßen vwerwerflih, daß fogar die von ihnen verzehrten 
Speiſen im Momente des Effens nicht ihnen gebörten; wogegen ter Papft lehrte, 
ſelbſt Chriſtus und die Apoftel hätten Eigentbum gebabt, theil® perfönlich, theils 
gemeinfam (Raynaldi Ann. ecel. XV, p. 241. 285 ff.). Gütergemeinfchaft ber 
Brüder des gemeinfamen Lebens, in klöſterlicher Weife, doch fehr veredelt (Ull⸗ 
mann Reformatoren v. d. Reform. Il, S. 62 ff.) Die erften Anfiebler von 
Newbaven in Eonnecticut hielten Gütergemeinichaft, To daß alles Land nach ber 
Zahl der Perfonen und bes mitgebrachten Viehes in jeber Familie vertbeilt, alle 
Käufe und Berfäufe aber auf Rechnung der Gefammtheit vorgenommen wurben. 
Ebenſo in Maſſachuſetts während der erften 7 Jahre (Ebeling Gedichte und 
Erdbeichr. der Vereinigten Staaten II, ©. 391. 1, &. 557). Herrnhutiſche Güter- 
gemeinfchaft zu Bethlehem in Pennſylvanien 1742 bis 1762, die aber aufgehoben 
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wurde, als bie Zahl ver Koloniften zu groß geworben war (Ebeling IV, ©. 717). 
Siütergemeinfchaft ter Shalers und der lutheriſchen Rappiften (Buckingham 
Eastern States II, p. 214. 427. Prinz Neuwied Reife in Norbamerifa T, 
©. 136 fi.). Ruffiihe Secten mit Gütergemeinſchaft (v. Harthaufen Studien I, 
S. 366. 407). Harlef Chriftliche Ethik $. 504 unterſcheidet ſehr gut den „anti 
chriſtlichen“ und „pfeubochriftlihen” Standpunkt, aus welchem bie Gütergemein- 
fchaft verlangt zu werben pflegt. Die chriſtliche Auffaffung (vgl. Epheſ. 4, 28. 
I Theſſ. 4, 11. II, 3, 12. Matth. 6, 24. I Petr. 4, 10. Mattb. 26, 7—11) 
wird von vielen Socialiften der Heuchelei beichultigt: es fei gar leicht, wenn 
man felbft bekaglich Iebe, den Armen ihre Noth als eine Schule für den Himmel 
zu ſchildern, Geringihägung ber irdiſchen Güter zu predigen ꝛe. Man vergißt 
dabei gänzlich, daß bie erfte Berfündigung bes Evangeliums in eine Zeit bes 
bärteften Pauperismus fällt, und daß fowohl der Herr felbft, wie feine meiften 
Apoftel den unterſten Vollsllaſſen angehörten (Evang. Lul, 9, 58), Mande 
Kirchenväter haben übrigens ihre Mahnungen zur Wohltbätigfeit in Worte ge— 
tleidet, welche von ben neueren Socialiften als ergiebige Fundgrube ausgebentet 
werben: vgl. Villegardelle Histoire des idees sociales, (1846) p. 61 ff. 

4 Schon Ariftoteles meint, was Vielen gemein fei, werde am wenigften 
beforgt. (Polit. II, 1.) „Statt der jetigen Concurrenz, möglichſt viel und gut 
zu arbeiten, würde alsdann gewetteifert werden, wer am wenigiten unb am 
fehlechten arbeiten könnte.“ (Baftiat.) Als die erften virginiichen Anſiedler 
1611 das Syſtem der gemeinfamen Arbeit und joint-stock company verliehen, 
wurbe fortan „in einem Tage fo viel getban, wie früher in einer Woche, over 
3 Arbeiter leifteten fo viel, wie früher 30* (Purchas Pilgrims IV, p. 1766. 
Bancroft History of the U. States I, p. 161). Selbſt in Neuengland, alſo 
unter waderen, arbeitegerwohnten Menfchen, die um des Glaubens willen fo große 
Opfer gebracht, war mit ber Gütergemeinfchaft faft ununterbrochene Hungersnoth 
verbunden! dieß änderte ſich erft 1623, wo man Privatgrundbefi einfübrte, 1624 
mit Erblichfeit (Baneroft I, p. 340). Auch die algerifchen Militärkelonien, Die 
gemeinfam wirtbichafteten, baten nah Zahresfrift um Auflöfung biefes Bandes, 
bei dem nur gefaulenzt würde: und dod waren dieß lauter gleichalterige, kräftige 
Männer, ſchon gewöhnt an die Ordnung und Gemeinſchaft des Dienſtes, dabei 
vom Staate mit Sold und Lebensmitteln unterſtützt. Vgl. ben Bericht von Bu- 
geaud: Revue des deux M., 1 Juin 1848. Les associations Frangaises, 
(jeit 1848) qui avaient pour objet le travail commun, ont peri presque 
toutes. (M. Chevalier im Journal des Debats, 3 Févr. 1851.) In den 
Vereinigten Staaten find die 16 Fourier'ſchen Phalangen, bie 1840—46 geftiftet 
wurden, bis 1855 fämmtlich wieder eingegangen. (Pelz in der D. Bierteljabre- 
fchrift, October 1855, ©. 205 fi.) 

5 Webrigens darf man unparteilicher Weife das Mißfingen ber ateliers na- 
tionanx von 1848 nicht als praftifche Widerlegung der focialiftiichen Utopien 
geltend machen, weil bier gar fein ernftliches Erperiment beabfichtigt wurbe: vergl. 
E. Thomas Histoire des A. N. consideres sous le double point de vue 
politique et social (1848). 

6 Gewöhnlich überfehen tie Socialiften, daß die Mebrzabl jener Genüſſe, 
von welchen ſie die ärmere Klaſſe durch das Eigenthumsrecht ausgeſchloſſen glauben, 
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ohne dieſes Necht überall wicht. eriftiren würden. (Spittler Politik S. 356 ff.) 
Dieß gilt fogar von ben fcharffinnigen Einwürfen Hugo’s: Naturrecht $. 208 ff. 
&o gehört es bekanntlich zu den wirkiamften Declamationen des Socialismus, 
daß man den nieberen Klafjen eine viel kürzere durchichnittliche Lebensdauer nach— 
rechnet, ala den böberen. Dieß Verhältniß wird dann wohl als eine Beraubung 
der Aermeren um fo und fo viel Lebensjahre bezeichnet, und die ganze „heutige 
GSejellichaft” deßhalb verurtheilt. Dan vergift hierbei gänzlich, daß vor einigen 
hundert Jahren die allgemeine burchfchnittliche Lebensdauer noch geringer war; 
daß gerade mit Ausbildung der „heutigen Gejellichaft” felbft die ärmeren Klaffen 
Bortichritte in dieſer Hinficht gemacht haben, nur freilich die Reichen noch größere. 
(8. 246.) 

? Die Gütergemeinfchaft würde jedoch Tängft nicht fo viel tbun, ſelbſt augen- 
biidfih, wie man in der Regel meint. Ju Preußen z. B. kam 1854 ein Ein- 
fommenfteuerpflichtiger, d. b. alio ein Menfch mit 1000 Thaler Eintommen ober 
mehr, (im mittlern Durchfchnitte 1958 Thlr.) auf 361 Einwohner überhaupt. 
(Kries in ber Tübinger Zeitichrift 1855, ©. 386.) Wie'wenig alfo könnten hier 
die Armen felbft durch Plünderung der Reichen gewinnen! Das rein perfönliche 
Aufzehren ift am Ende felbft bei den Meichften jo bebeutend nicht; und wenn 
aller fog. Luxus wegfiele, fo hörte ja bamit zugleih der Berbienft unzähliger 
Menihen auf. (VBgl. fhon Ad Smith W. of N. 1, Ch. 11, 2.) Man hätte, 
recht eigentlich bie Henne gefchlachtet, weiche bisher die goldenen Eier gelegt, nur 
um — das Fleiich etwas gleichmäßiger zu vertheilen. 

8 Babeuf erflärte alle Wiffenfchaft und Kunft für Uebel. Niemand follte 
mehr lernen, als Lefen, Schreiben, Rechnen und etwas Geographie von Frankreich. 
Dazu die ftrengfte Eenfur, um dieſe Gränze feftzubalten. Bgl. die treffende Kritik 
von Proudhon Contradictions Ch. 12, 


8. 82. 

Die meiften Theoretifer der Gütergemeinihaft, das Gewicht 
der obigen Einwürfe mehr oder minder fühlend, haben die Idee 
einer Organifation der Arbeit ! hinzugefügt, d. h. einer 
Gentralleitung aller Production und Gonfumtion entweder durch 
die beftehende, oder eine erft neu zu errichtende Staatsgewalt. Dieß 
wäre folglich eine Defpotie, wie fie auf der Welt faum je beftanden 
bat: ein Cäfareopapismus, der zugleich die Macht des allgemeinen 
Hausvaters ufurpirt hätte. Indeß würden die oben erwähnten 
Mebelftände darum. nicht viel weniger eintreten. Alle Triebfedern, 
welche jebt zur Thätigkeit und Sparjamfeit führen, wären meg- 
gefallen, und nur die allgemeine Menjchenliebe, oder wenn man will, 
der Patriotismus übrig geblieben, die ja aber auch jet ſchon vor: 
handen find. GSelbft die Bevormundung würde fchlaff fein, meil 
fie (und zwar im günftigften Falle) ohne jedes perfünliche Intereſſe 


152 Bud J. Kar. 5. Gütergemeinfhaft und Privateigentbum. 


geführt würde. Es ift befannt und leicht erflärbar, daß Staats- 
gewerbe auf die Dauer nie mit demfelben Eifer und Erfolge betrie— 
ben werden fünnen, wie Privatgewerbe. Es ift ebenjo befannt, in 
welhem engen Zufammenhange die politiihe Freiheit eines Volkes 
mit feiner wirthſchaftlichen Production fteht: daß z. B. der größere 
Reichthum Englands gegenüber der Türkei ganz bejonders von der 
Freiheit dort und der Knechtſchaft hier ausgeht.? Was würde nun 
gar das Refultat fein, wenn die defpotiiche Staatsleitung noch 
zehnmal weiter ginge, als fie es in der Türkei je verjucht hat? 
wenn der Defpot übervieß nicht ein Einzelner mit jeinen wenigen 
Beamten wäre, fondern der ganze Pöbel mit Millionen Augen und 
Händen? Das wäre in der Wirkung nicht viel anders, als wenn 
man jeden Producenten durch einen Polizeidiener und einen Zoll- 
controleur gebunden escortiren ließe. 

Und was hätte man gewonnen? Eine Vertheilung der Güter, 
die Vielen ungerecht ſchiene, würde nad wie vor bleiben, meil 
mun der Faule oder Untüchtige ganz denfelben Lohn befäme, wie 
der Fleißige oder Tüchtige. * Die fo oft beflagte Oppofition eines 
Theil der Gefellihait wider das Ganze dauerte fort: nur daß 
fünftig die Starken opponirten, während es jegt die Schwachen 
tbun.® Ueberhaupt ift die unfreiwillige Gemeinfchaft an Zwiſtig— 
feiten und Verbreden gewiß reicher, als die Sonderung. Belannt: 
lich gilt eine Fußreife mit Anderen ftets für eine gute Freundſchafts— 
probe. Die Gütergemeinjhaft würde nun im ftrengften Sinne eine 
Fußreiſe durchs ganze Leben mit zahllofen „Freunden“ fein. Hier 
würde Jeder glauben, auf Alles, was ihm gefällt, ein Recht zu 
bejigen. Und mer jollte entſcheiden, da jo viele Communijten 
völlige Staatslofigkeit, Anarchie predigen? — Auch ift nicht zu 
bezweifeln, daß die Berfchiedenheit der menſchlichen Talente und 
Bedürfniſſe, troß aller Gejege, doch bald wieder eine Verſchiedenheit 
des Vermögens herbeiführen würde. Jene erjte Revolution alſo 
müßte immer von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Eine Siſyphus— 
arbeit! Jedesmal, wenn die Bienen etwas vor fich gebracht haben, 
jo fommen die Wespen und nehmen es ihnen weg! 


1 Diefer Ausdrud befonders in Curs gefet durch L. Blanc Organisation 
du travail (1841), worin bie praftifchen Hauptideen folgende find: Unterbrüdung 
ber Concurrenz durch Staategewerbe, Gleichheit der Arbeitslähne, Gleichheit und 
gefegliche Beftimmung der Kapitalzinfen, Wahl der Gewerbevorftcher durch die 
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Arbeiter. — Bei vielen neueren Socialiſten bat ſich, ſtatt des Wahlſpruches: Liberie, 
der antere: Solidarite geltend gemacht. Uebrigens gehören Fichte's Naturrecht 
(1796) und geichloffener Handelsftaat (1800) ohne Zweifel zu den merkwürbigften 
„Arbeitsorganifationen.” Ste gehen alle darauf aus, die chen beſtehende (nur 
tbeilweile der Reform, namentlich der Verjüngung bedürftige) Organifation zu 
töbten und aus dem einzelnen Gliedern des Leihnams einen neuen Körper zus 
fammenzufegen. (Medeas Zauberkeffel!) Bel. Corvaja Bancocrazia o il gran 
libro sociale. 1840, 

2 Cabets ifarifche Kolonie in Amerika zählte auf 298 Erwachſene bloß 107 
Kinder, und machte trog biefes, für die Production fo günftigen, Berbältniffes 
body fchlechte Geſchäfte. Es herrfchte daſelbſt eine Hausordnung nach Art unferer 
Strafanftalten. Selbft in religidfer Hinficht wurden ſolche Mitglieder, welche nicht 
der Meinung Cabets folgten, troß aller angeblichen Toleranz im officielen Wochen 
blatte des infames ou des aveugles genannt. (D. Bierteljabrefchrift 1855, October, 
S. 205 ff.) | 

3 Ein orientaliicher Weifer bezeichnet es als das Ideal von NRechtsficherbeit, 
wenn eine Schöne und mit Juwelen geihmüdte Frau ohne Gefahr das Land durch— 
reifen könne. Was möchte derfelbe wohl von unferen europäiſchen Staaten denken, 
wo fogar Waiſenlinder ihre Habe nicht allein bewahrt, fondern mittelft der Zinfen 
vermehrt finden, ſebald fie müntig geworben find? (Barrow.) 

4 „Die Gleichheit des Kommunismus ift die ärgſte Ungleichheit, meil fie 
dem Einen für zwei Stunden fchlechter Arbeit denfelben Lchn gewährt, wie bem 
Andern für vier Stunden guter Arbeit.“ (Bastiat Harmonies &conomiques, 
Ch. 8.) 

5 Sehr treffend jagt Proudhon Quest-ce que la propriete, p. 283: 
„Die Gütergemeinfchaft ift die Ausbeutung des Starken dur ben Schwachen.“ 


8. 83. 

Uebrigens lehrt die Erfahrung, daß die meiften jehr armen 
und rohen Kulturftufen wirklich eine mehr oder weniger vollftändige 
Gütergemeinihaft haben. Erft in demjelben Berhältniffe, wie fich 
hernach der Wohlitand und die Bildung entwidelten, pflegte fich 
zugleih, ala Wirkung und Urſache, das Privateigenthbum ſchärfer 
auszubilden. — So ift u. A. den meilten Jäger: und Fiſcherſtämmen 
bei ihrer erften Entvedung der Begriff. des Privateigenthbums un: 
befannt getwefen. Ganz natürlih: ihre vornehmfte Productions- 
quelle fließt ja von jelbft, ſcheinbar unerſchöpflich, und an Auf: 
iparen der Beute ift bei dem bloßen Jägerleben kaum zu denken. ! 
Auch für den Nomaden ift das Land eine Gemeinweide, und das 
Räubergewerbe gilt bier, wie auf den meiften niederen Kultur: 
ftufen, als vorzüglich ehrenwerth.? Etwas der Gütergemeinfchait 
Aehnliches, und zwar unter ftrenger Deipotie des Staates, fanden 
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die Gonquiftadores in Peru vor: namentlih eine jedes Jahr er: 
nenerte Vertbeilung der Ländereien nah dem Range, Beitellung 
derſelben in Gemeinſchaft, unter Aufficht eines Staatsbeamten und 
nah dem Klange der Mufil. Ländereien aber machen auf ber 
Kulturftufe, welche Beru damals einnahm, fait das ganze Ber- 
mögen aus. Die Wirkungen, wie gewöhnlich: ein Land, wie Peru, 
das nur Eine Stadt, Feine Arbeitötbiere, Pflüge, Handwerfe, feinen 
Handel befigt, kann unmöglich reich ſein.“ Daß die Iykurgifche 
Berfaffung eine Art von Gütergemeinjchaft befaß, zumal unter den 
Spartiaten, ift befanut: ich erinnere an die öffentliche Erziehung, 
die gemeinfchaftlihen Mahlzeiten, die Erlaubniß des Stehlens,;* an 
das Verbot des Handels, edlen Metallgeldes und feinern Mobiliar, 
an die gleiche Vertheilung und Unveräußerlichfeit der Aecker ꝛc.* 
Sparta wollte weder, noch Fonnte es bei folchen Gefeßen reich 
werben; e3 bat von allen, biftorifch bedeutenden, griechiichen Staaten 
die mwirtbichaitliche Eigenthümlichkeit der niederen Kulturſtufen am 
längiten bewahrt. — So ift es bei den meiften neueren Bölkern 
der Grundgedanke ihrer mittelalterliben Ngrarverfaffung, daß die 
einzelne Familie bloß Nußnießerin, die Gemeinde Obereigenthimerin 
des Bodens tft. Diefe „Feldgemeinichaft” äußert fih u. A. in der 
großen Ausdehnung der wirfliden Gemeinwälder, Gemeinweiden 2c,, 
in dem bunten Durdeinanderliegen der Aderparcellen, die wohl 
gar ihren Befiger von Zeit zu Zeit wechjeln,® in der möglichft 
entwidelten Gemeinfamfeit des Betriebes u. dgl. mehr." — Während 
jedes Mittelalters pflegt auch übrigens vom Privatgrundbefige nicht 
bloß‘ der Einzelne, ſondern zugleich die Familie als Eigenthümer 
zu gelten; ſowie in derſelben Zeit der Corporationsbeiig , als Kloſter⸗ 
gut, Kämmereigut, Domäne xc. ungemein bedeutend ift. Alle diefe 
Berbältniffe find. nachmals in eben dem Maße abgeitreift worben, 
wie die Volfswirthichaft immer productiver wurde. 


1 Güter» und Weibergemeinfchaft der Ichtbyopbagen am rothen Meere, vie 
in Höhlen wohnten, meiftens nadt gingen, alle Schiffbrüchigen plünderten und 
fein bobes Alter erreichten: Diodor, III, 15 ff, Peripl. maris Erythr. p. 12. 
Bon den Skythen ſ. Strabo VII, 3; von den Spaniern Plutarch. Marius 6; den 
Rhätiern Dio Cass. LIV, 22; den Triballern Isoer. Panath. 237; den Kilifiern 
Sext. Emp. Pyrrh. Hypot. III, 24. Gütergemeinſchaft der Karaiben, die alle 
Arbeit gemeinfom verrichteten, öffentliche Borrathshäufer und gemeinfame Mahl— 
zeiten, wenigftens aller Männer batten. (Petr. Matyr. Dec. VII, 1. Roche- 
fort II, C. 16. B. Edwards Hist. of the West Indies I, p. 43 ff.) Bei ben 
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Kustohwimern im ruffiihen Amerifa wohnen alle kräftigen Männer des Stammes 
in Einem großen Syſſition. (v. Wrangell Nachrichten, S. 129.) Bei den Aleuten 
wird minbeftens in nahrungsiofer Zeit die Beute des Frifchfanges unter Alle nad 
Bedarf getbeilt. (v. Wrangell, ©. 185.) Strenge Arkeitsorganifation bei ben Oto— 
malen am Drenoco, bie jedoch fultiwirter find, als ihre Nachbaren. (Depons 
Voyage I, p. 295.) Ueberhaupt muß die Gütergemeinfchaft im Vergleich mit 
der ganz rohen Iſolirung ſchon als ein Fortfchritt angefehen werben, und es ift 
falſch, fie für den allerurfprünglichften Zuftand zu halten, wie z.B. Ambrosius 
De off. minist, I, 238 und K. Friedrich II. in ber Vorrede zu feinem allgem. 
Geſetzbuche (1231) thun. Gaftfreibeit der Sübfee-Infulaner, die oft an Giüter- 
gemeinfchaft anftreift. (Mariner Freunbfchaftsinfeln, S. 75. 81. Klemm Kultur- 
gefchichte IV, ©. 398.) Ueber die Anfänge bes Eigenthums bei den Eskimos |. 
Klemm II, ©. 294. 

2 Odin üdofov nr naod roiz nalawig Angrevsıv, dil Irdofor. (Didym. 
ad Odyss. III, 73. IX. 252.) 

3 In Merico fanden bie Spanier bei den Bornehmeren allerdings Grund» 
eigentbum vor, bei den Bauern jedoch Felbgemeinichaft mit gemeinfamen Arbei- 
ten, Borratbshäufern u. |. w. (Robertson Hist. of America, B. VII.) Darum 
war auch der Aderbau fo geringfügig, daß felbft die Heinen Heere ber Eonquifta- 
dores nicht felten Hungersnoth auf ihren Märſchen bewirkten. 

4 Auch bei ven Zicherkeffen gilt der Diebftahl für ehrenhaft, wenn man ſich 
nur nit in flagranti bat ertappen laſſen; vgl. Koch Reiſe in den kaulaſiſchen 
Iſthmus I, S. 370 fi. Bell Journal of a residence in Circassia I, p. 181. 
1I, p. 201. AZunftmäßig organifirtes Diebeswelen im alten Aegypten: Diodor. 
J, 80. (9 

5 Welche furchtbare „Arbeitsorganiſation“ war in Sparta mit der halben 
Gütergemeinjchaft verbunden! Man denle an bie geſetzliche Kinderausfegung, an 
Die Erziebungsweife, bie gewiß allen ſchwächlichen Naturen das Leben koftete, bie 
Kryptia, bie firenge Hierarchie der Lebensalter ꝛc. Der ſchlechte Geſchmack der 
fhwarzen Suppe wohl gewürdigt: Plut. Inst. Lac. 2. Die tretiihe Gütergemein- 
ſchaft ftütste fid namentlich auch auf obrigkeitlich befohlene Päreraftie, freilich ein 
febr wirtiames Mittel gegen Uebervöllerung. (Plat. De legg. I, p. 636. Aristot. 
Polit. II, 8.) 

6 Merkwürdige Gründe biefür bei Caesar Bell. Gall. VI, 22, 

7 Namentlich ift in Rußland eine Menge folcher Einrichtungen bei dem Land» 
volle noch immer praltiſch. ©. Br. II, 8. 71 ff. 


$. 84. 

Dem fcheint nun freilich eine andere, nicht minder mwichtige 
Tendenz entgegenzulaufen. Ueberall erweitert fich beim Fortjchreiten 
der Kultur das Gebiet der Staatszwede. Während die Regierung 
urjprünglich nur nad) Außen zu für die Sicherheit ihrer Angehörigen 
einftehen mußte, forgt ſie allmälich dur Einführung des Landfrie- 
dens, Abftellung der Blutrache ꝛc. auch für die innere Rechtsficherheit; 
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weiterhin für den Wohlſtand, die Bildung, ja die Bequem: 
lichfeit des Volkes. In demjelben Berhältniffe aber, wie die 
Leiftungen, müffen auch die Anſprüche des Staates wachſen. Wäh- 
rend Lowe (1822) das reine Einkommen des britiihen Volkes auf 
251 Mil. Pfd. Sterl. jährlich anjchlägt, betrugen die Staatsaus— 
gaben ' 1813 und 14 durchſchnittlich 106 Mill, und zwar bei 
freier Budgetbewilligung durch die Nation felber. So bat fi von 
1685 bis 1841 die engliiche Bevölkerung etwas mehr als verbrei- 
facht; dagegen find die Staatsausgaben beinah auf das Vierzigfache 
geitiegen. (Macaulay.) Zu gleicher Zeit wird es immer üblicher, 
dur jog. Erpropriationen die wohlerworbenen Privatredhte dem 
Gemeinbeften auizuopfern. Man denke ferner an die Eonfcription 
der neueren Zeiten, die Landwehrpfliht, den Volksunterricht fo 
vieler Länder; an die große Menge der Vereine, Actiengejellihaften, 
Volksfeſte, ganz beſonders auch der Aſſecuranzen gegen jederlei 
Gefahr. So läßt ſich in der That behaupten, daß wir der Güter: 
gemeinjchaft näher gerüdt find, als man es vor hundert Jahren 
fih hätte träumen lafjen. Und zwar find dieß meiftens Inſtitute, 
in welchen die eigenthümliche Kraft und Tüchtigfeit unfers Zeitalters 
bervorleuchtet. Wer die Macht zweier Völker mit einander vergleichen 
will, der muß nicht allein ihre Elemente geiftiger und Förperlicher 
Stärke, fondern ganz vornehmlih auch ihre Geneigtheit beachten, 
jene Elemente zu öffentlihen Zweden zuſammenwirken zu laffen. ? 

Weldes ift nun der Punkt, wo die wachſende Gemeinſchaft' 
ein Gewinn zu fein aufhört? Er it im Allgemeinen ebenfo leicht 
zu bejtimmen, wie im einzelnen Falle ſchwer. Nur fo lange, aber 
auch jo lange gewiß, find die Fortfchritte des Gemeinhabens, Ge 
meinthuns wohlthätig; wie fie den Fortjchritten des Gemeinfinnes 
entſprechen. So ift auch die chriftlihe Armenpflege, und wenn fie 
bis zur Höhe von Evang. Luf. 3, 11 gefteigert wäre, fein directes 
Hinderniß der Volkswirthſchaft, woferne fie nur als chriſtliche Wohl- 
that geleiftet und empfangen wird. Die Annäherung an die Güter: 
gemeinjchaft foll von ver Liebe der Reichen ausgehen, nicht vom 
Hafle der Armen. Wenn alle Menjhen wahre Ehriften wären, fo 
fünnte die Gütergemeinfhaft ohne Geſahr beitehen; dann würde 
aber auch das Privateigentbum feine Schattenfeite mehr haben, es 
würde namentlich jeder Herr feinen Arbeitern möglichft viel Lohn 
geben und möglichft wenig Opfer von ihnen fordern. 3! 


- 
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1 Ohne die Koften der Kirchen und Schulen, Wohltbätigkeitsanftalten ꝛc. 

2 Ein warnendes Ertrem biefer Richtung bildet der St. Simonismue. 
Schon defien Gründer bat bei jeder Gelegenbeit die äußerſte Verachtung Der Libe- 
ralen, jowie des conftitutionellen Staates (ce bätard du regime feodal et du 
regime industriel) an den Tag gelegt, und der Krone geratben, ſich nach Lud— 
wigs XI. Vorbilde an bie Spike der „Anduftriellen“ gegen bie Mittelklaſſe zu 
ftellen. (ÖOeuvres de St, Simon, dd. 1841; p. 44, 148, 209.) Bazard 
Exposition p. 76 verlangt, daß aller Antagonismus der geiftlihen und weltlichen 
Nacht, alle Oppofition zu Ehren ber Kreibeit, (mefiance organisce der Parla- 
mente!) alle Concurrenz aufhören. Selbit die Erziehung wird nach der capacite 
eingerichtet, über welche die chefs l&gitimes de la societ& zu entfcheiden haben. 
(p. 280.) Der Criminaljuſtiz werden alle Delicte, d. b. nnzeitgemäßen Hand- 
lungen, ſelbſt auf dem wiſſenſchaftlichen und fünftleriichen Gebiete zngewiejen. Sie 
foll nach Art der Handelsgerichte, alfo ziemlich obne Form, obne Appellation, durch 
Sachverſtündige gehandhabt werben. (p. 317 ff.) Alle Eigentbumsverbältniffe durch 
deeision arbitrale des chefs d’industrie geleitet. (p. 326). Ueberall predigt 
B. als einzige wahre Politik die Herrichaft des Genies und der Hingebung, auf 
der andern Seite Vertrauen und Gehorſam. (p. 330.) Man bat den St. Simo- 
nismus mit dem Bonapartismus verglichen ! 

3 Scheiden wir in Gedanken von ter Bütergemeinfchaft alle ſchädlichen Ele- 
mente aus, und fügen alle notbwendigen Sporne und Zügel binzu, fo wird ein 
Zuftand berausfommen, der einer beutigen geſunden Vollswirthſchaft durchaus 
üb ift (Edinburgh R., January 1851). 

4 Bie jchon von felbft die wahre Freiheit den „wahren St. Simontsmus 
und Communismus“ (Baftiat) mit fi führt, f. unten $. 210. 
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Aus einer Verbindung der Familienidee mit der Idee des 
Eigenthbums entjteht die Erblichkeit. Und zwar ift jene Verbin- 
dung eine ſehr natürliche. Die Mehrzahl der Menſchen betrachtet die 
Freuden des Familienleben als die höchften überhaupt, und ftrebt 
deßhalb, wenn es in wirthſchaftlicher Hinfiht nur irgend möglich 
it, vor allem nach ihnen. Zugleich beſchränkt ſich der Eigennuß 
der Meiften nicht bloß auf ihre Perſon, fondern erweitert ſich über 
ihre Nachkommenſchaft. Darum find Tifch und Bett, commercium 
und connubium von jeher als zufammengebörige Begriffe an— 
gejehen worden; und alle conjequenteren Socialiften ftehen der 
MWeibergemeinichaft jo nahe, wie der Gütergemeinſchaft.! ($. 245.) 
Auch in der Praris haben z. B. die meiften Jägervölker, die nad 
unferen Begriffen fein rechtes Eigentum und feine rechte Familie 
fennen, die Gewohnheit, einem Todten fein Mobiliar mit ins 
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Grab zu geben, fein Vieh zu tödten 2c., oder aber den unmündi- 
gen Kindern ihre Erbichaft wegzunehmen. ? 


I So urtbeilt Proudhon (Contradietions, Chap. 5), es jei ganz ver- 
fehrt, wenn viele Socialiften ihre Gemeinfchaft nah dem Borbilde der Familie, 
al® mol&eule organigqne, conftruiren wollten. Die Familie habe einen „monarchi⸗ 
ſchen, patriciſchen“ Charakter; bier bilde und erhalte fid) das Brincip der Auctorität. 
Auf ihr haben Die alten und feutalen Gefellichaften beruhet, „und gerade gegen 
biefe alte, patriarchalifche Eonftitution proteftirt und empört fich die neue Demo- 
kratie.” Fourier nennt die Ehe un gronpe essentiellement faux, faux par 
le nombre born€ a deux, par l’absence de liberte et par les dissidences 
du goüt, qui éelatent des le premier jour (Nouveau monde, p. 57). 

2 Bon den Indianern Norbamerifas vgl. Schooleraft Information respec- 
ting the Indian tribes of the U. States Il, p. 194; von den füdamerifanifchen 
d’Orbigny Voyage IV, p. 220 und öfter; von den Sildfeeinfulanern die Novara» 
Reife II, ©. 418. 
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Für jeden gewöhnlichen Menfchen ift die Gewißheit, daß feiner 
Kinder wirthichaftliches Glüd zum großen Theile von feiner Thätig- 
feit und Sparſamkeit abhängt, einer der wirkjamften Antriebe zum 
Guten. Hierauf beruhet der volkswirtbichaftlihe Nutzen des Fa— 
milienerbrehts. ! So gibt e8 namentlich wohl faum eine 
andere Einrihtung, die mit folder Kraft der UWebervölferung ent— 
gegenträte: weil das Hinderniß bier ganz unmittelbar an dem be: 
treffenditen Punkte, nämlich dem Familienleben jelbft angebradt 
ift. Je ſchwächer das Familiengefühl, deſto weniger lähmt freilich 
eine Abſchwächung des Erbrechts die volkswirthſchaftlichen Intereſſen. 
Daher z. B. Erbſteuern um ſo unbedenklicher ſind, je mehr ſie 
bloß die entfernteren Verwandtſchaſtsgrade belaften, bei welchen 
die Erbihaft etwas ganz Zufälliges wird. Während nun auf 
den mittleren Kulturftufen das Familienerbredt ſehr bindend 
zu fein pflegt, befonder® am Grundvermögen, ein Ausfluß des 
Obereigenthums der Familie; jo wird fpäter, in Beitaltern des 
mehr ausgebildeten Individualismus, die Teftamentsfreibeit 
immer mehr vorberrjchend. ? Dann ift das Erbrecht gleichſam eine 
Steigerung des perſönlichen Eigenthbums, eine Verlängerung defjel- 
ben über’3 Grab hinaus. Wollte man dieſe Teftirfreiheit gar zu 
ſehr befohränfen, fo würde der Egoismus, auf eine volkswirthſchaft— 
lich viel ſchlimmere Weife, zur Aufzehrung feiner Güter bei Leb— 
zeiten veranlaßt werden. (Leibrenten 2c.) Indeſſen Tann aud die 
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volle Freiheit in fittlich verfuntenen Zeiten auf diejelbe Weife aus- 
arten. Die reihen Böotier pflegten fi in der legten Zeit ver 
bellenifchen Geſchichte zu Tüderlichen Zechgefellichaften zu vereinigen; 
und nicht bloß die Kinderlojen vermachten ihre Güter dem Vereine, 
fondern jelbft Familienväter, indem fie ihre Kinder wohl auf ein 
Pflichttheil beſchränkten. Aehnlich in Rom ſeit Cicero, wo jeber 
angefehene Bekannte es bitter übelnahm, wenn er im Teftamente 
nicht bevadht worden war, und wo 3. B. dem Dctavian in den 
legten 20 Jahren feiner Herrichaft durch Legate feiner „Freunde“ 
gegen 70 Mill. Thaler zufloffen.? Hier würde freilih nit dem 
Inftitute des Pflichttheils der legte Damm eingeriffen werden. * 


I „Die Fortpflanzung bes Vermögens auf die Nachkommen bat eine offen- 
bare Tendenz, den Mann zum guten Bürger zu machen. Sie bringt feine Leiden- 
ſchaften auf die Seite der Pflicht, und veranlaßt ihn, fih um das Gemeinwohl 
Berdienfte zu erwerben, wenn er ficher ift, daß ber Lohn dafür nicht mit ibm 
felber fterben wird, fondern auf bie übertragen, mit welchen er durch bie theuer— 
ften und zärtlichften Gefühle verbunden if.“ (Blackstone Comment. II, 11.) 
Erebit ift ohne Erbrecht fan möglich, weil fonft mit dem Leben des Schuldners 
jever Anhalt flir den Gläubiger wegfiele. 

2 Im England berrfcht gegenwärtig (theilweiſe erft feit dem Anfanpe des 
18. Jahrh.) als Regel völlige Teftirfreiheit, gegenüber dem römiſchen, namentlich 
in Frankreich zu einer fehr bindenden Geftalt entwidelten Grunbfage bes Pflicht: 
theils. Wirklich find auch Teftamente dort ebenfo häufig, wie bier felten. In 
Paris fanden fih 1825 unter 7649 gerichtlichen Erbtheilungen bloß 1081 tefta- 
mentarifche (Mounier), während fih in Großbritannien 3. ®. 1838 unter ben be» 
fteuerten Erbichaften bie mit Teftament zu denen ohne Teftament wie 8 zu 3, dem 
Betrage nad jogar wie 10 zu 1 verbielten. (Borter.) Bei fittlich tüchtigen Völkern 
liegt in der Teftamentsfreibeit ein großes Mittel, einerfeits bie älterliche Auctorität 
zu ftärfen, anbererfeits aber auch in den Aeltern felbft das Bewußtſein der Ber- 
antwortlichfeit für tie Zukunft ihrer Kinder zu befördern. Bol. Helferih in 
ber Tübinger Zeitfchr. 1854, ©. 143 fi. 

3 Polyb. XX, 6. Daber foll aber auch ber ganze (?) Reichthum von Theben 
bei der Zerftörung durch Alerander M. nur 440 Talente betragen haben (Athen. 
IV, p. 148). Drumann Geſchichte Roms u. f. w. VI. S. 383 ff. Cicero Phil. 
I, 16. Hoed Röm. Geſch. I, 2, ©. 118. Sueton. Octav. 66. Ein befonbers 
flanbalöfer Fall bei Petron. 140. Meifterbafte Theorie der Erbichleicherei: Horat. 
Bat. II, 5; vgl. Lucians Todtengeſpräche 5—9. 

4 Der wiffenichaftlich bedeutendſte Angriff, welchen das Erbrecht neuerdings 
erfahren hat, ift vom St. Simonismus ausgegangen. Der Stifter jelbft freilich 
war in feinem erfahrungsreichen aber thatenarmen, viel fuchenden aber wenig 
findenben Leben nur foweit gelangt, bie Induftriellen im fcharfen Gegenſatze ben 
Befisenden gegenüber zu ftellen, bie zablreichfte und ärmfte Klaſſe fiir die erfte 
und wichtigfte zu erllären, und feine angeblich neue Religion der Liebe vorzugs⸗ 
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weife von der „Emancipation“ der Arbeiter zu verftehen. Seine Schüler gingen 
jedody weiter. Um alle Privilegien ber Geburt aufzuheben, lehrte Bazart 
(Exposition de la doctrine de St. Simon, 1831, p. 172 ff.), es fei nicht 
genug, daß die Aemter von Staatswegen, nach dem Berdienfte und in Rüchſicht 
auf das Gemeinmwohl vertheilt würden, fonbern daffelbe müffe auch mit den Befit- 
thümern geicheben. Zwar die Ungleichheit des Befites, entiprechend ber Ungleichheit 
des Verdienſtes, folle bleiben, Jedermann das von ihm jelbft Erworbene zeitlebens 
jelbft befigen, nach feinem Tode aber der Staat erben. So würben die allgemeinen 
und individuellen Riüdfichten mit einander verföhnt, umd bie neue Staatseinnahme 
fönnte Teicht zur Abfchaffung derjenigen Steuern dienen, welche vorzugsweiſe auf 
den niederen Ständen laften. — Die Folgen fieht man praftiich in der Türkei, 
wo bie bebeutenden Militärfeben auf die angegebene Weiſe bejeffen werben. Ein 
türfiicher Lehenbeſitzer baut darum fo wenig wie möglich: brobet eine Mauer 
einzufallen, fo werden Stüten gemacht; fällt fie wirffih, num, fo find nur einige 
Zimmer weniger im Haufe, und man richtet fih neben den Trümmern ein! 
(Denon J, ©. 19.) Auch in Butan eine Art St. Eimonismus praktiſch: 
Robinson Descriptive account of Assam. 1841. 


Örundeigentbum, 
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Meil die Grundftüde im rohen Zuftande weder von Menſchen 
producirt, noch conjumirt werden Fünnen, jo laſſen ſich auch die 
obigen Beweiſe für die volfswirthichaftlihe Nothwendigkeit des 
Privateigenthums nicht ohne Weiteres auf fie erftreden. ! Das in: 
dividuelle Grundeigenthbum ift daher überall viel jünger, als 
das Kapitaleigenthum. ? 

Nun gehört aber zu jeder probuctiven Benußung der Grund- 
ftüde eine gewiſſe Verwendung von Kapital und Arbeit, in den 
meilten Fällen eine länger dauernde, wohl gar unwiderrufliche, 
deren Früchte erft nach einiger Zeit geerntet werden fünnen. Zu 
einer ſolchen wird fih Niemand verftehen, obne den gelicherten 
Befig des Grundftüdes. Daher felbft der rohejte Aderbau eine Art 
von Grundeigenthbum wenigftens zwiſchen Pflug und Sichel erfordert. 
Ye mehr alsdann Bevölkerung und Kultur wachfen, deſto mehr 
Producte muß man dem Boden abgewinnen. Dieß ift aber nur 
durch eine intenfivere Bewirtbichaftung möglih, wo man die Grund- 
ftüde mit Kapital und Arbeit immer ftärfer befruchtet, in der Negel 
auch den Cyklus der landwirtbichaftlichen Operationen dur immer 
fünftlihere Combinirung erweitert. Es erheifcht alfo der Fortſchritt 
zu höherer Kultur eine immer feftere und ausgeprägtere Geftaltung 
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des Grundeigenthbums: 3? zum Segen Aller, die bei der höhern 
Kultur betheiligt find, auch der Nichtgrundbefiger. Ohne das 
Grundeigentbum würde eben jeder feinen Bedarf an Bodenpro: 
ducten viel ſchlechter, unficherer und mühſeliger befriedigen. * So 
wurde 3. B. in Gamargue der Lackmus ehedem aus Pflanzen be: 
reitet, welche man „frei“ im Gebirge aufgeſucht hatte; er war 
aber damals viel theuerer,‘ als jet, wo die Pflanzen auf Grund: 
eigentbum fFünftlih gebaut werden.“ Bei Flüffen, Meeren ıc. 
würde in der Negel die Fiicherei durch Appropriation nicht ein: 
trägliher werben; daher diefe hier auch im Ganzen jelten ift. 


1 8 ift bauptfächlich die Furcht vor den Socialiften umd deren Declamation 
gegen das „Monopol“ der Grundeigentbümer, welde Baftiat veranlafte, allen 
Werth der Grundftüde auf die zu ihrer Urbarung, Melioration ꝛc. verwandten 
Kapitale zurüdzuführen. (Harmonies, Ch. 9.) Daß übrigens der Boden zur 
Zeit der erften Befignabme durch Menfchen noch keine valeur gehabt, (p. 278) 
fann man ihm als Regel unbebenklich zugeben. 

2 Umgelehrt bei Kant Metaph. Anfangsgründe der Rechtslehre. (Werle IX, 
©. 72 fa.) Pal. dagegen Blackstone Comment. II, p.5. Hufeland 
Neue Grundlegung I, S. 307. Fuoco Saggi economicei I, p. 212. Schmitt- 
benner Staatswiffenichaften I, S. 279. 

3 Man denke an bie specificatio der Yuriften ! 

4 „Ein Bezirk der Tartarei von 10 O.-Meilen, worauf etliche Horben ihren 
Beidegang halten, mag 4—500 Hirten zählen, welche bei diefer Produetionsweiſe 
ihre Beichäftigung finden; während in Frankreich, z. B in Brie, auf einer gleichen 
Fläche 50000 grunbeigenthumslofe Bauern Ieben, welche ſämmtlich aus ihrer Felt- 
arbeit ihr Einkommen ziehen.” (3. B. Say.) 

5 Schubert Reife durch Frankreich und Italien I, ©. 188. 
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Ueberall hat ſich, wo jene Vermiſchung von Arbeit und Kapital 
mit Grunbftüden noch wenig beveutend ift, auch das Grundeigen- 
thum noch wenig entwidelt. So gibt es noch jet gar viele halb— 
fultivirte Länder, in melden der Boden durch mehrjährige Nicht: 
beftellung verwirft und von jedem neuen Anbauer occupirt werben 
fann.! In Europa hat ſich regelmäßig der Gemeinbefig von Wald 
und Weide viel länger behauptet, als der von Aderländereien, weil 
bei der Bewirtbichaftung jener die Factoren des Kapitals und der 
Arbeit eine viel geringere Stelle einnehmen. Und dod iſt jogar 
beim Ackerlande ꝛc. auf den höchſten Kulturftufen die Eigenthums: 
qualität immer noch weniger ausgebildet, ala bei Kapitalien. Wie 

Roſcher, Syſtem der Bollswirtbihaft. 1. 11 
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jelten findet man Kapitalfiveicommiffe, überhaupt juriftifch gebundene 
Kapitalien. So läßt fih in der frühern Rechtsgeſchichte fait aller 
Völker ein tiefgehender Unterfchied nachweisen zwiſchen Immobiliar⸗ 
und Mobiliareigenthfum, wo dann regelmäßig die Verfügung über 
das legtere, durch Verkauf, Verpfändung, Mitgift, Bertheilung zc., 
eine fehr viel freiere war. Noch gegenwärtig ift der polizeiliche 
Einfluß auf Mobilien weit geringer, als auf Häufer oder Grund: 
ftüde. ? — Die Rechtmäßigkeit, dasjenige allein zu bejigen, was 
man allein producirt und erjpart hat, wird Jedem einleuchten; 
dagegen berubet die Aneignung von „uriprüngliden und unzerftör: 
baren Naturfräften“ nicht fowohl auf Rechtsgründen, fondern auf 
Gründen des allgemeinen Nußens; und der Staat hat jich regel: 
mäßig für befugt gehalten, an das „Bodenmonopol,“ welches er 
dem erſten Befignehmer verftattete, allerlei gemeinnützliche Beſchrän— 
fungen zu knüpfen, oft fogar das Grundeigentbum balb im. Lichte 
eines Staatsamtes zu betrachten. ch erinnere an die Lehnsgedanken 
des jpätern Mittelalters, welche unferem Grundeigenthumsbegriffe 
jo fern liegen, aber doch in fo manden Nachklängen immer noch 
einigen Einfluß auf die Praxis haben. So ift ferner z. B. felbit 
in England die Mehrzahl der Armenlaften, die Unterhaltung der 
Kirche, der Landftraßen ꝛc. der Grundrente zugemälzt. Manche 
Socialiften haben gar den Vorfchlag angeregt, das Eigenthum aller 
Grundftüde dem Staate felbit vorzubehalten,; ? wo es dann wenig: 
ftens denkbar wäre, die zur Bewirtbichaftung erforderlichen Privat: 
fapitalien durch lange und Sichere Pachtcontracte berbeizuloden: 
d. b. aljo eine Domänenwirtbihaft, ausgedehnt über das ganze 
Land! Man darf jedoch nur die Reiche betrachten, wo dieß wirk— 
lich ftattfindet, nämlich die meijten Deipotien des Orients,’ um 
zu ahnen, daß es zu einer wahrhaft productiven Bolfswirtbichaft 
nicht genügt. 5 


1 &o zu Taway im Hinterindien (K. Ritter Ertlunte V, S. 130.) Im 
ältern Deutfchland: I. Grimm D. Rechtsaltertbiimer ©. 92. Recht des „tobten 
Feuers" in Spanien und Portugal während des Mittelalters: S. Rosa de 
Viterbo Elucidario das palavras etc. I, p. 470. In vielen Gegenden Perfiene 
gehört das Land demjenigen, welder es durch Kanäle oder Brunnen mit Waffer 
verfiehbt (Fraser Journey in Chorasan, Chap. 8). Namentlich wurde nad 
den mongolifhen Berwüftungen zu Anfang bes 14. Jahrh. verorbnet, daß ein 
längere Zeit unbebautes Land dem Urbarmacher gehören follte, (d’Ohsson Hist. 
des Mongols IV. p. 418.) Aehnlich war es in der Zeit der alten Perſer (Polyh. 
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X, 28, 3), wo dem erſten Bewäſſerer 5 Jahre lang die Erute gehörte. Auch 
am türkischen obern Eupbrat wird das Land vielfach weder gefauft noch gepachtet; 
wer adern und dem Bey den Zehnten geben will, der kann es übrigens frei 
haben (8. Ritter X, ©. 669; vgl. VIII, S. 468. IX, S. 900). Aehnlich bei 
ben Fulah- und Mandingonegern (Klemm Kulturgefchichte III, S. 337 fa.); fogar 
bei den Tſcherkeſſen. (Klemm.) 

2 Seinen Rod 3. B. darf Ieber verbrennen oder ins Waffer werfen, fein 
Haus anzüinden, feinen Ader durch Einreigung eines Dammes erfäufen Niemand. 
Selbft das bloße Unbenugtlaffen einer großen Fläche wird in dichtbevöllerten Ge— 
genden ſchwerlich geftattet werben. Unſere heutigen Erpropriationen beziehen fich 
in Friedenszeiten faft nur auf Grumbftüde. 

3 Bol. noch Wolkoff Sur la rente fonciere, 1854. 

4 An der Golpfüfte und in Congo wirb ber Ader vom ganzen Dorfe ge- 
meinfam beftellt, und die Ernte unter die Familien nach der Kopfzahl vertheilt. 
Bo ftrenge Fürftenherrichaft ift, da gebört dieſen aller Grund und Boden 
(Klemm II, ©. 337 fg.) Auch in Korea kein Privatgrumbeigenthum: bie 
Aeder vom Staate vertheilt, je nad der Kopfzahl der Familien (K. Nitter IV, 
©. 633.) 

5 Der Bfonomifche und rechtliche Unterfchied zwifhen Grund» und Kapital 
eigenthum ſehr Tebhaft betont von J. 8. Mill Principles II, Ch. 2, 6. The 
reasons which form the justification, in an economical point of view, of 
property in land, are only valid in so far as the proprietor of land is 
its improver. In no sound tleory of private property was it ever con- 
templated that the proprietor of land should be merely a sinecurist 
quartered on it. (Mit befonderem Hinblide auf Ireland.) Der Fourierift Con— 
jiderant unterjcheidet genau die durch Arbeit und Sparfamleit gebildeten Kapi- 
talien, die durch Kapital und Arbeit erlangte Werthserhöhung des Bodens und 
ben urſprünglichen Werth deffelben. Nur die beiden erſten Elemente können recht- 
mäßiger Weife Eigenthum werben. Da es aber aus Klugheitsgründen nothwendig 
ft, das Privatgrundeigenthum zu verftatten, fo muß den Nichteigentbümern ale 
Entfhädigung für das verlorene Gemeingut das — Recht auf Arbeit eingeräumt 
werben. (Theorie du droit de propriet€ et du droit au travail.) In 
England bat die Meinung vielen Anklang gefunden, taf zum Erfa für bie 
Entftebung des Grundeigentbums die Zwangspflict der Armenunterftügung ein- 
“ geführt worben fei: (Bifhof) Woodward On the expediency of a regular 
plan for the maintenance of the poor in Ireland (1775); vgl. Eden State 
of the poor I, p. 413. Dod ift eine Armenfteuer, wie bie englifche, bei weiten 
mehr, als ein Aequivalent deſſen, was der englifche Boden ohne alles Kapital 
abwerfen würde. 
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Gredit !ift die freiwillig eingeräumte ? Bejugniß, über fremde 
Güter gegen das bloße Verſprechen des Gegenwerthes zu verfügen. ° 
Offenbar alſo muß demjenigen, welcher Credit haben will, ſowohl 
die Fähigkeit, als auch die Abſicht zugetraut werden, jein 
Verſprechen zu erfüllen. Wo dieß Vertrauen lediglich auf einer 
Meinung über die Berfon des Schuldners beruhet, da ſprechen wir 
von Perfonalcredit, * im Gegenſatze des, zumal auf Pfandrechte 
geftügten, (Fauftpfand, Hypothek) Realcredites. Bei ganz rohen 
und wiederum bei altersfhwachen Völkern, überhaupt in Zeiten 
der Anarchie und eigentlihen Defpotie fteht wegen der großen 
Rechtsunſicherheit der perfönlihe Credit entſchieden im Vorder: 
grunde. Daſſelbe gilt von bejonvers ftrebjamen Kulturvölfern, mit 
ihrer hoben Wertbihägung des Arbeitsfactors in der Volkswirth— 
haft, bei denen wohl Rechtsficherheit genug herrſcht, aber die 
große Rührigfeit der Speculation durch die minder bewegliche Natur 
des Nealcredites zu jehr gefejfelt fein würde (Nordamerifa). Sta: 
tionäre Kulturvölfer mit weniger fpeculativem Sinne ziehen da— 
gegen die größere Sicherheit oder doc Sorglofigfeit des Realere— 
dites entſchieden vor.“ — Zu der oben erwähnten Fähigfeit des 
Schuldners muß namentlich auch die Disponibilität feines Vermögens 
gerechnet werden. Es würde jonft unbegreiflich fein, mweßbalb fo - 
oft der Kaufmann für den ganzen Betrag feiner Vorräthe geborgt 
erhält, während der Grundeigenthümer nur die Hälfte feines Guts- 
werthes verpfänden kann. — Dem gefunden Gredite ftehen die 
Krankheiten der Panik und Schwindelei ähnlich gegenüber wie der 
wahren Religiofität die Krankheiten des Unglaubens und Aberglau- 
bens. (Schäffle.) 


1 Das Haffiiche Hauptwerk über diefen Gegenftand ift Nebenius. Der 
öffentliche Credit. 1820. (2, Aufl. 1829.) Aber auch ſchon Salmasius De 
modo usurarum, 1639. 


% 


Grundeigentbum. 165 


2 Bwangsanleiben 3. ®. tes Staates ftehen zwifchen eigentlichen Kredit 
operationen und Steuern in der Mitte, 

. 3 Außer eigentlichen Darlehen gebören alio auch die Borauszahlungen oder 
Stundungen eines Kauffchillings, alle Verpachtungen, Bermiethungen, Affecuran- 
zen, felbft alle Lohnverträge, wo die Zahlung in größeren Terminen erfolgt, zu 
den Grebitgeihäften. Schöne Unterfcheidung von Pacht und Mietbe: Knies 
Tübing. Ztſchr. 1860, S. 180 fi. und Freiburger Univ.Programm, 9. Sept. 
1862. D. Wakefield Essay upon polit. economy (1804) p. 35 unter 
ſcheidet loan-credit, welcher einem Armen gewährt wird in Hoffnung auf Ab- 
tragung durch deſſen Arbeitskraft, und exchange-credit zwijchen Eigenthümern, 
Biel zu enge Definition von Ciefifowsfi: le credit c'est la m&tamorphose 
des capitaux stables et engages en capitaux circulants et degages. (Du 
er&dit et de la cireulation, 2. &d. 1847.) Nah Knies (Tübinger Ztfehr., 1859, 
&. 568) wäre jedes Ereditgeichäft ein Taufch oder Kauf, bei welchem bie Leiftung 
des Einen in die Gegenwart, die Gegenleiftung des Andern in die Zukunft fällt. 
Nah Macleod: a sale of debts. 

4 Der perfönliche Erebit ift im Handel natürlich überwiegend. Daher im 
laufmänniſchen Geichäftsleben die Erkundigungen über den perſönlichen Status, 
Ruf x. der Eollegen eine fo große Rolle fpielen. In England wird dieß erleich- 
tert durch die Anftalt von Lloybs. Ueber ähnliche norbamerifanische Anftalten 
fiebe Telllampf Beiträge I, S. 51. Der Bürgichaftscrebit ift nur eine Mobifi- 
cation bald bes realen, bald des perfonalen C. Bgl. unten die Lehre von ben 
Bankieren, Maffern, Börſen. 

5 In Defpotien ift der Erebit faft nur perſönlich (Montesquieu E. des 
L. V, 15.) In Neuyork, jagt M. Chevalier, kann ein Kaufmann von 200,000 Fr. 
Bermögen Geſchäfte für 1 bis 1'/, Mill. maden; in Paris hätte derfelbe Mann 
unter benjelben Umftänden Mühe, nur bis zu '/, Mill, crebitirt zu erhalten. 
Anbererfeits war in Holland ber Perfonalcrebit ſchon im vorigen Jahrhundert 
außerorbentlich fchtwierig; im Zürich befürberte ihn das Verbot, Gelb aufer Landes 
zu verleihen. (Büſch Geldumlauf III, 40.) 
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Was die Wirkungen des Grebites betrifft, fo kann er neue 
Kapitalien unmittelbar freilich ebenfo wenig ſchaffen, wie die Ar: 
beit3glieverung neue Arbeiter. Jedem Credit des Gläubigers ent: 
ſpricht das Debet des Schuldners. (Tout credit est un emprunt: 
Turgot.) ?? — Dagegen erleichtert er die Webertragung der 
Productionsfactoren, zumal der KRapitalien, aus einer Hand in 
die andere.? Wenn nun der Schuldner das Kapital productiver 
anwendet, als der Gläubiger gethan haben würde, fo ift dieß ein 
Bortheil für die ganze Volkswirthſchaft; freilich auch ein Nachtheil 
im entgegengeiegten Falle, wenn 3. B. der Gewerbtreibende dem 
Müßiggänger, der Sparjame dem Verſchwender, der Solide dem 
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Schwindler vorſchießt. Bei ſinkenden Völkern, wo faſt jede Ent— 
faltung das Sinken beſchleunigt, mag die legte Alternative vor: 
berrihen; bei.fräftig blühenden gewöhnlich die erfte, wie denn aud 
nur bei probuctiver Benugung des Erborgten nachhaltig Zinſen 
gezahlt werden können. — Hier ift der Credit ein unſchätzbares 
Mittel, nicht bloß die ruhenden Kapitalien in Thätigfeit und die 
thätigen in noch größere Thätigkeit zu fegen, jondern namentlich 
auch die Kapitalien zu concentriren, wodurd fie an Wirkſamkeit 
ebenjo jehr gewinnen können, wie die Arbeitskräfte durch Gliebe- 
rung’ der Arbeit. Sehr häufig geihieht dieß auf dem Wege der 
Actiengefellihaft, deren Leitung zwar, wegen des minder leb- 
baften Intereſſes der Vorfteher, minder eifrig zu fein pflegt, ala 
bei gewöhnlichen Privatunternehmungen, die aber diefen Nachtheil 
einigermaßen ſchon dadurch ausgleicht, daß fie, wegen ihrer größe: 
ren Mittel, bejonvders leicht im Stande ift eine ungewöhnlich in» 
telligente Arbeit zu faufen. Am unzmweifelbafteften empfiehlt fich 
das Nctienprincip für folde Gejhäfte, mo es mehr auf Kapital: 
wirfungen, als auf Arbeit ankommt, und wo diefe Arbeit jelbit 
einer ftreng berechneten Regel unterworfen werden kann: 3. ®. 
Eifenbahnen, Dods, Verfiherungen, Banken ꝛc.“ Die Banken 
werden alsdann, bei zweckmäßiger Einrichtung, förmliche Reſervoirs, 
welche das bier überflüſſige Kapital aufnehmen, um das dort noth— 
wendige abzugeben. Je mehr das Vertrauen fich entwidelt, deſto 
mehr werden z. B. dur Sparkaſſen auch die Fleinjten Kapitalien 
aus ihrem Sclafe gewedt und fruchtbar gemadt. Nur durch 
Credit kann die Kapitalhülfe des Auslandes zur einheimifchen Bro: 
duction herangezogen werden. — Wie fehr überhaupt die Möglich: 
feit, Credit zu geben und zu nehmen, den Neichthum befördert, 
erkennen wir aus einer DBergleihung der ärmeren Klaſſen, deren 
Armuth, als Urſache und Wirkung, mit ihrem Ereditmangel aufs 
Engite zufammenhängt. Hiermit ift freilich dieſelbe Schattenfeite 
des Credites angedeutet, wie oben ($. 54) der Arbeitsglieverung: daß 
er nämlich dazu führt, die Ungleichheit unter den Menſchen zu 
erhöhen. Wer an Vermögen oder Perſon bervorragt, der ift natür- 
lih in einem viel weitern Kreiſe befannt, als Andere. Hieraus 
folgt aber, daß er feine ohnehin ſchon größere eigene Productions: 
kraft auf dem Wege des Gredites noch mit einem viel größern _ 
Multiplicator zu fteigern vermag. Es darf uns daber nicht 
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wundern, wenn bie Großen mindeftens ebenfo häufig von den Kleinen 
Credit nehmen, als diefen wiederum geben.5. — Auf Seiten der 
Gläubiger ift die Möglichkeit des Augleihens ein mächtiges Reiz: 
mittel zur Sparfamfeit; ohne Credit würden ſolche, die ſelbſt nicht 
im Stande find, ihr Kapital productiv anzuwenden, nur innerhalb 
einer fehr engen Gränze fparen. 6 ' 


1 (Pinto) Trait& de la eirculation et du eredit (1771) erklärt freilich 
tie zindbaren Schuldurkfunden für neugewonnene Theile des Volksvermögens 
(p. 161) und Staatsanleihen, ſobald fie die Sphäre ter Staatsmacht nicht 
überichreiten, für eine alchymie r&alisee, dont souvent ceux m&mes, qui 
l'operent, n’entendent pas tout le mystere. (p. 338.) Aehnlich jchen früher 
v. Shröder F. Schatz- und Rentlammer, S. 238 ff.; Melon Essai polili- 
que sur le commerce, (1734) Ch. 6; v. Struenjee Abhandlungen (1800) I, 
©. 259. (Bgl. unten $. 210.) Neuerdings wieder St. Chamans Nouvel 
essai sur la richesse des nations, (1824) p. 83 ff. und 8. ©. Zadariä 
Ueber das Schuldenmwejen der Staaten des heutigen Europa. (1830.) Einigermaßen 
felbft Diesel Syſtem der Staatsanleihen, 1855, ©. 200. Ein gefährliches 
Mifverftändniß, da die Schuldurkunden weiter nichts find, als Anmweifungen auf 
fünftige Staatseinnahmen. Das batte ſchon Cantillon (p. 291 ff.) ſehr wohl 
erkannt, Ein Hauptichriftfteller jener Nichtung ift ber lebendige, jcharffinnige und 
praftifch nicht ungewandte, aber fopbiftiich oberflächlich Macleot. (Elements 
of political Economy, 1858, Ch.3. Dictionary, 1862, v. Credit.) Das ver- 
täufliche Forberungsrecht des Gläubigers hält er für immaterielles Kapital, 
Während das Conoſſement, der Dodichein ꝛe. nur Güter repräfentiren, ift bie 
Banknote ein neues Gut. Selbſt Metallgeld bat nur einen Ereditwertb, ba 
man es nur zum Tauſch gebrauchen fan, Dem -+ des Gläubigers mag ein — 
bes Schuldners gegenüber ftehen; das letztere ift aber nur etwa fo negativ, wie 
man von negativer Electricität, negativen Ihermometergraben ꝛc. Spricht. Wenn 
ein Sandgut verpadhtet wird, fo bat der Eigenthümer in feinem Rentenanſpruche 
ein verläufliches Plus, der Pächter aber doch kein entfprechendes Minus, (Falſch! 
In demjelben Maße, wie der Eigenthümer feine künftigen Pachtichillinge discon— 
tiren läßt, wird fi der jetige Berkaufswertb feines Gutes verringern; oder, 
wenn es nicht zum Verkaufe kommt, jo hat der ſchließliche Disconteur fein ver— 
fügbares Kapital durd ben Vorſchuß um ebenfo viel Heiner gemacht, wie das 
jenige des Verpächters größer geworben tft.) — Das jett fo beliebte „Discontiren 
der Zukunft,“ d. b. fcheinbare Kapitalifiren von Hoffnungen, kann ſehr zur Pro- 
buction reizen, aber auch zu unbegründeter Berfchwendung. 

2 Biele Theoretiter fchreiben dem Credit eine unmittelbare Neuſchaffung von 
Kapitalien doch infoferne zu, als bie Kirculationsfähigleit der Schuldurfunden eine 
wirkliche Erfparniß und anderweitige Benugung der früheren Tauſchwerkzeuge von 
größerer Koftfpieligleit und felbftändigerem Werthe geftattete. ($. 123.) Bat. 
Ricardo Proposals for a secure and economical eurreney (1817). J. 8. Mill 
Principles II, p. 174 und 36. M’Eulloh Univ. Wörterbuch, Art. Credit. 
Ebenfo die früheren Auflagen meines Buches. Aber and bier Itegt unmittelbar 
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nur eine Webertragung ſchon eriftirenter Kapitalien vor. Wer z. B. eine Banl- 
note ala Zablung annimmt, der leibet der Bank von feinem Kapitale; und die 
Gemeinnüßlichkeit folder Eretitoperation berubet vornehmlich darauf, daß fie eine 
fo große Menge von Baarkapitalien, die in Kaflen, Geldbörſen, Poftwagen ꝛc. 
müßig lagen, productiver benuten läßt. 

3 Bol. ſchon Discourse of trade. coyn and papereredit (London 1697) 
p. 72 ff. 

4 J. S. Mill Principles I, Ch. 9, 2. Ueber das frühere englifche Verbot 
der fog. Commanditengeſellſchaft ſ. J. B. Say Cours pratiqne überfegt von Mor- 
ftatt I1, S. 440, 

5 Um fo dringender wirb es in bei folgenden Bänden unfere Aufgabe fein, 
die Mittel zu prüfen, welche biefer ſchädlichen Tendenz begegnen können. Sie 
befteben zunächſt in einer zweckmäßigen Affociation Heiner Kapitaliften; ſodann 
auch in einer fo zu jagen Kapitalifirung perfönlicher Eigenfchaften. Einer wohl- 
organifirten Gejellichaft fapitallofer Arbeiter ann allerdings creditirt werben; wie 
z. B. tie Schulze» Deligfch- Genoffenichaften, die ruffiichen Artelſchnicks (Markt 
beilfergefellichaften) ꝛc. beweiſen. (M'Culloch Univerfalwörterbuh, Artikel Beters- 
burg.) Dan denke auch an ben größern Credit, welchen ber in einen ritter- 
ſchaftlichen Creditverein tretende Gutsbefiger, gegenüber feiner frübern Iſolirtheit, 
gewinnt. So bot der Vollsglaube der alten Aegyptier ein fehr wirfiames Erebit- 
mittel in der Berpfändung der Familiengräber. (Herodot. II, 136.) 

6 Weber den Einfluß des Credite auf die Waarenpreife ſ. J. S. Mill Il, 
Ch. 12. Er fteigert zunächſt die Waarennachfrage, indem er die Kaufkraft ver- 
größert, gerade wie Vermehrung der Umlanfsmittel. 

7 Hildebrand ift der Meinung, daß fih die Nat. Oekonomie der Zukunft 
in berfelben Weife als Erebitwirtbfchaft charakterifiren läßt, wie die der Gegenwart 
als Geldwirtbichaft, die der Vergangenheit als Naturalwirtbichaft. (Nat. Del. ver 
Gegenwart und Zukunft I, S. 276 ff.) Das bier zu Grunde liegende Mifver- 
ſiändniß ſehr gut berichtigt von Knies in der Tübinger Ztidhr., 1860, ©. 154 fi. 
und im Freiburger Programm 9. Sept. 1862, S. 19. So ift auch unter den 
praftiihen BVorfchlägen des St. Simonismus einer ber vornebmften das sy- 
stöme general des banques, welches alle Güter der Nation verwalten und an 
Die einzelnen Producenten ausleihen fol. (Bazard, p. 205 ff.) Hiergegen 
wäre namentlich einzuwenden, daß der bio periönliche Erebit immer unmöglicher 
wird, je allgemeiner, d. b. alfo den einzelnen Perfonen ferner ftehend, bie crebi- 
tirende Inftanz ift. 
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Feder Privatcredit wird mannichfach bedingt vom Zuftande der 
ganzen Volkswirthſchaft. Gerade auf den höheren Kulturftufen mag 
ein Banferott unzählige andere nad) jich ziehen; und wo die Ge: 
jege jchlecht oder machtlos find, da kann felbit der Neichite feine 


Schuldgeiepe. 169 


Zahlungsfähigkeit nie lange im Voraus verbürgen. Befonders wichtig 
für den Credit ift die Sicherheit, daß der etwa fehlende gute Wille 
des Schuldners dur obrigfeitlihen Zwang werde erfeßt werden. 
Alfo unparteilice, einfihtsvolle, raſche und wohlfeile Rechtspflege. ! 
Je ftrenger die Schuldgejege jede Unredlichkeit des Schuldners 
verhindern, defto vortbeilhafter find fie für den reblichen Schuldner 
jelbft. „In Ländern, mo der Gläubiger von den Gerichten nicht 
vollkommen gejhügt wird, ift der reblihe Mann bei Anleihen in 
derjelben Lage, wie in befjer geordneten Ländern ber notoriſch 
Unredliche oder Leichtfinnige.“ (Ad. Smith.) Er befommt ſchwerer 
geborgt, und muß eine höhere Affecuranzprämie bezahlen. ? Strenge 
Schuldgejege dagegen verringern für die ganze Volkswirthſchaft den 
Betrag der „böjen Schulden,“ d. h. alfo einen bedeutenden Theil 
der Productiongkoften; fie erhöhen zugleich, ſoweit Geſetze dieß 
überhaupt vermögen, die nationale Ehrlichfeit und das wechſel⸗ 
jeitige Vertrauen der Menſchen. Die Vortrefflichfeit der Schuld— 
gefege, welche Athen und Rom mährend ihrer Blüthezeit befaßen, 
war ein Hauptelement zur welthiftorifchen Bedeutung diefer Staaten. ? 


1 &o ift e8 crebitflörend, wenn ber Schulpner mehrere Decrete abwarten 
faun, um fi über bie Liquidität einer Forderung zu erffären; wenn er leicht 
Reftitution, Zablungsfriften, Compenfation der Proceßloſten x. erlangt. Ferner 
Koftipieligleit oder ſchwere Weberfichtlichleit des Koncursverfahrens. Fuldaiſches 
Geſetz, daß vom Piquibationstermine an Feine Zinſen mehr laufen follten. 
(Schenk Vollswirthſchaft I, S. 199.) In der Präfidentichaft Bengalen waren 
1819 81000 Rechtsjadhen im Rückſtande, 1829 ſchon 140000. (Westm. Rev. 
XIX, p. 142.) 

2 Und doc ift Melon's Anficht, der Staat müſſe ben Schuldner fo viel 
wie möglich begünftigen, (Essai politique sur le commerce, Ch. 12. 18) bie 
gewöhnliche der älteren Praftiter. — In Bengalen war früher das Dhurafigen 
das einzige Mittel, den Schuldner zur Bezahlung zu nöthigen: eine Art Gottes- 
urtbeil, in welchem derjenige fiegte, der am längften Hunger aushalten Tonnte. 
Darum borgte aber auch ber bengalifche Bauer felten umter 60 Procent jährlich. 
(Edinb. R. XXII, p. 67.) Ueber bie Gefährlichkeit der ruffifchen Erebitgefege 
und Erebitgerichte, wodurch natürlich alle fremden Waaren fehr vertheuert werben, 
ſ. v. Sternberg Bemerkungen über R., &. 100 fg. Für foldhe Länder, in welchen 
viele Große über ber Juſtiz ftehen, lann eine corporative Leibbanf dringendes 
Bedürfniß fein. (Storh Handbuch II, S. 23 fg.) Im Neapel durfte noch 
1804 während ber letzten 6 Monate einer königlichen Schwangerſchaft fein 
Schuldner angegriffen werden. Etwas früber konnte dort Jedermann ungeftraft 
falliren, wenn er vor einer Säule der Vicaria öffentlich feinen Hintern entblöfte. 
(Mebfues Gemälde von Neapel J. S. 203. fi. 222.) Hoher Zinefuk in Schwy;, 
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weil das Gejeg dem Schulpner geftattet, Hausgeräthe, Kleidungsftüde ꝛc. zu 
einem übermäßigen Schätzwerthe dem Gläubiger an Zahlungsftatt aufzudrängen. 
(Hermann Staatsw. Unterfuchungen, ©. 202.) So ift e8 jebt in den B. Staaten, 
wegen ber vielen Schufpfriften ꝛc., welche „demokratiſche“ Geſetze dort eingeführt 
baben, ſehr üblich geworben, ftatt bloßer Berpfändung, anf vollftändige Kaufbriefe 
(warranty deeds) Kapital zu verleiben. Dadurch fommt der Schulpner in Ge— 
fahr, wenn ein Unfall ibn trifft, fein Grundſtück vieleicht zu '/, des Werthes 
veräußern zu müffen. 

3 &. deu atbenifchen Heliafteneid bei Demosth. adv. Timoer. p 746. Das 
römiſche Creditweſen zu Polybios Zeit wiel beffer, als das Tarthagiihe: Polyb. 
VI. 56. XXXII, 13. 


$. 92. 

Sn der Gefhichte der Ereditgejeße laſſen ſich bei vielen 
Nationen drei Entwidelungsitufen unterfcheiden. A. Zuerſt eine 
Periode großer Strenge. Im germaniſchen Mittelalter verlor der 
inſolvente Schuldner ſeine Ehre. Er wurde Knecht ſeines Gläubi— 
gers („zu Hand und Halfter“), der ihn „ſtöcken und blöden,” ja 
vermutblih tödten Fonnte. Ein norwegiiches Geſetz verjtattet dem 
legtern, wenn der Schuldner weder arbeiten will, nod feine 
Freunde ihn loskaufen, ihn vor Gericht zu führen, „und von ihm 
zu bauen, mas er will, oben oder unten.“! Wer fjolde Bor: 
ihriften beurtbeilen will, darf weder die mannichfache Gebunden: 
beit des Familienvermögens in damaliger Zeit, noch die „Kraft 
des Troßes in jenen eifernen Gemüthern” (Niebuhr) vergejien. ? — 
B. Das kanoniſche Recht ftellte mildere Grundjäte auf. Schon 
Gregor d. Gr. hatte verboten, fih an die Perfon des Schuldners 
zu balten.? Daher man im fpätern Mittelalter wohl contractlich 
die Fortdauer des ältern Schuldrechtes vorbebielt: fo das An— 
gelöbniß, fih zur perjünlichen Haft zu ftellen 20. ? Durch den Ein: 
fluß des römischen Rechts wurde e8 immer üblicher, fich bei in- 
folventen Schuldnern mit der bloßen PVermögensabtretung zu 
begnügen, was freilich zahlloje Betrügereien zur Folge hatte. — 
C. Die höheren Kulturftufen find daher meift wieder zu größerer 
Strenge zurüdgefehrt. Namentlich will der Handel, deſſen Kapi: 
talien jo flüchtig, deſſen Zeit fo koſtbar ift, der perjünlichen Schuld- 
baft nicht gern entbehren. In den Handelsſtädten jpielt daher bie 
Wechſelgeſetzgebung ſchon während des 17. Jahrhunderts eine be: 
deutende Rolle, in Ländern wie in Jtalien und Niederland natür: 
lih noch weit früber.? Auch viele neuere Landesgejege beitrafen 
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jeden Bankerott, wo nicht aus ordentlich geführten Rechnungsbüchern 
die Unſchuld des Falliten bewieſen mwird.* Wegen der großen 
Leichtigkeit des betrügeriihen Banferottes in jedem höher entwidel- 
ten Berfehrsleben; wegen der Unreblichkeit, welche doch immer darin 
liegt, mit fremdem Kapital, ohne Vorwiſſen des Eigenthümers, zu 
eigenem Nuten, aber auf fremde Gefahr zu Ipeculiren; wegen ber 
verhältnigmäßig geringen Zahl ganz vortwurfsfreier nfolvenzen: ' 
iſt dieß gewiß zu billigen. Es handelt ſich bei der Echuldhaft nicht 
etwa darum, die „Freiheit“ gegen „elendes Geld“ abzumwägen, fon: 
dern die Unfreiheit Weniger gegen die Nichterfüllung eingegangener 
Berbinvlichkeiten, d. b. alfo gegen die Zeritörung des öffentlichen 
Glaubens überhaupt. (Droz.)® ® 


1 Sadfenjpiegel II, 39. I. Grimm Deutiche Hechtsaltertbümer, ©. 612 fi. 
Dahlmanu Dänifhe Geh. II, S. 245, 339. Herrmann Ruff. Geh. II, 
&.357. Ueber die Schuldfnechtichaft bei den Malayen j. Ausland 1845, Nr. 157. 

2 Beaujour Tableau du commerce de la Grece II, p. 176. 

3C. 2 X. De pignor. Gin für Priefterberrfchaften ſehr nabeliegender Ge— 
danfe: vgl. Diodor. I, 79. 

4 Einlager, Einreiten ꝛc., was aber durch die Reichspolizeiordnung von 1548, 
Art. 17 verboten wurde. 

5 v. Martens Uriprung des Wechſelrechts. (1797.) Statuta Mediol. 1480, 
fol. 238 fa. Nah Florentiner Stadtrecht bafteten der Vater oder Großvater 
unbedingt für die Schulden des Sohnes, wenn diefer ein Gewerbe mit ihrer Ge— 
nebmigung trieb. (Stat. Flor. I, p. 201.) In Bologna bafteten für einen 
Bankerottiver auch deffen Brüder, welche vorher mit ihm einen Hausbalt gebildet 
batten. (Statuti dell’ universita de mercatanti della eittä di B., 1550, 
fol. 110.) Genfer Geſetz, daß kein Sohn ein Ehrenamt befleiden jollte, welcher 
die Schulden feines Vaters unbezahlt gelafjen: (Montesquieu E. des L. XX, 
16.) Bgl. die Nürnberger Reformation von 1479, Fol. 66 und 68 der Ausg, 
von 1564. 

6 Bgl. R. P. O. von 1548, Art. 22. So wird im Code de commerce, 
111. 4, 1. felbft der einfache Bankerott (als Gegenjag des betrügerifchen) geftraft, 
und jeder Zahlungsunfähige für banferott erflärt, der u. A. ungewöhnlich große 
häusliche Ausgaben gemacht, beträchtlihe Summen im Spiel verloren bat ꝛc. 
Bal. fhon Sully Memoires, Livre XXVI, der es für fein nützlichſtes Geſetz 
erfärt, daß betrügerifche Banterottirer wie Diebe am Leben geitraft, ibre Ceſ— 
fionen, Schenkungen ac. kaſſirt werben follten. ferner Ordonn. de Louis XIV, 
sur les faillites, Art. 11; J. de Wit Me&moires, p. 77 ff.; v. den Heuvel 
Sur le commerce de la Hollande, p. 110 fg.; das preuß. allg. Landrecht II, 
20,8. 1452 ff. Für China: Davis The Chinese I, p. 47 fa. Gr. Soden 
(Nat.Oel. III, S. 231) verlangt, da im Zweifel ftets fir die Schuld des Ban 
ferottirer® vermuthet werben folle. 
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° Im England ift regelmäßig nur '/,, ber Banferotte unfchuldig: Elliott 
Credit the life of commerce (1845) p. 50 fg. 

8 Die contrainte par corps bes Schuldners wurbe in Frankreich 1792 ab- 
geſchafft, 1797 aber wieberbergeftellt. Schon Eurgot bemerkt, feit dem Aufbören 
der Sklaverei fei nicht mehr zu fürchten, daß eigentlich Arme durch Schuldhaft 
gebrüct würden. (Sur le pret d’argent, $. 31.) 

9 Aehnlihe Entwidelung bei den Griechen: A. Strenge Schufplnechtichaft, 
die zu Korinth Kypfelos milderte, (Pausan V, 17, 2) zu Athen Solon aufhob. 
(Plutarch. Sol. 15. Demosth. De fals. legat. p. 412.) B. Leichtſinniges Schuf- 
denmachen, wie e8 u. A. bei Ariftopbanes erfcheint, während außerhalb Athens 
die Schuldknechtſchaft wohl noch lange fortdauerte. (Hermann Griech. Privataltertb. 
8. 57, 20.) C. In Demoftbenes Zeit Gefängnif gegen fäumige Handelefchulbner; 
ein Kaufmann, ber feinem Bormereigläubiger das Pfand entzog, konnte hingerichtet 
werben (Demosth. adv. Phorm. p. 922, 958), obidhon die cessio bonorum ein- 
geführt war. (Hermann $. 70, 3.) Vgl. Xenoph. Vectigg. 3. Korinthiiche Staats- 
aufficht über die Ausgaben aus Ereditgründen. (Athenaeus VI, p. 227.) Mertwür- 
diges rhodiſches Schuldgeſetz: Sext. Emp. Hypot. I, 149. — In Rom: A. dyaraf- 
terifirt fih das ältefte Recht durch den Eventualverlauf der Berfon des Schuldners 
bei Aufnahme des Darlehens (nexum); dur die Befugniß des Gläubigers, 
ten addietus zu töbten oder auewärts zu verfaufen; endlich durch das in partes 
secanto bei Concurſen. Ohne folhe Strenge würde freilih der Borgende feine 
Schuld leicht elubirt haben, dürch Emancipation feines Sohnes und Abtretung 
jeines Vermögens an diefen. (Niebuhr Röm. Geld. II, S. 670 fi. v. Savigny 
in ben Abb. der Berliner Alad. 1833. Zimmern Gef. des röm. Privatrechts 
I, S. 131 ff.) B. Hinrihtung und Berfauf wurben nachmals unerbört, aber 
der Schuldner mußte bei feinem Gläubiger Knechtsarbeit thun, ohne Schutz gegen 
Mißhandlungen. Beichränfung ber Schuldknechtſchaft durch die L. Poetelia. 
(Niebubr II, S. 178. Mommfen III, S. 494.) Das prätorifche Recht machte 
eine Immiffion des Gläubigers in das Vermögen des Schuldners üblich, ımit 
Berlaufsbefugniß, wobei der Schuldner infam wurde. (Stellen bei Walter Röm. 
Rechtsgeſch, ©. 763 fa. Tertull. Apol. 4 Tab. Herac]. 115 fi.) Späterhin 
gab Eäfars L. Julia dem reblihen Schuldner die Befugniß, fih durch Bermögene- 
abtretung jeder perſönlichen Haft zu entziehen. O. Die römifche Gelboligarchie 
führte in den Provinzen wieder zu einer furdhtbaren Härte des Schuldrechtes, 
(Plut. Lucull. 20. Cie. ad Att. V, 21. VI. 2) obwohl fie ſich jelber das leicht- 
finnigfte Schuldenmachen erlaubte. Cäfar war im J. 62 v. Ehr., nach Abrechnung 
feiner Activen, 25 Mill. Seftertien ſchuldig; M. Antonius im 24. Jahre 6 Mill, 
im 38. Jahre 40 Mill; Curio 60 Mill.; Milo 70 Mil. (Mommfen Römifche 
Geſch. III, ©. 486.) Bgl. Gellius XX, 1. XV, 13. 
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Eins der wirkfamjten Mittel zur Hebung des Credites befteht 
übrigens in Geſetzen, welde die Hauptquelle böfer Schulden zu 
verftopfen ſuchen, nämlich das leichtfinnige oder wucheriſche Eredi- 
tiren von Genußgegenftänden an Schlechte Wirthe.“ Nur muß die 
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Anwendung dieſer Geſetze materiell klar ſein und keiner perſön— 
lichen, für den Geſchäftsmann oft unausführbaren, Ermittelungen 
bedürfen.? So iſt z. B. eine kurze Verjährungsfriſt für alle Geld- 
forderungen des gewöhnlichen Lebens ein wohlthätiger Zwang, zu: 
nächſt des Gläubigers, dur ihn aber auch des Schuldners, dab 
nicht die Wirthſchaft des letztern vermittelft einer Menge Tleiner 
Schulden unvermerft und darum unmiderftehlih in den Abgrund 
gezogen werde. 3? Hingegen ift erfahrungsmäßig die Perfonalhaft 
für Feine Schuldſummen, auf die e8 ja doch nur ganz arme 
Schuldner würden ankommen laſſen, dem Eredite wenig nüß. a, 
fie ſchadet wohl gar, weil die Ausficht auf fie manden Verkäufer 
da fiher macht, wo er zu feinem und feines Kunden Vortheil auf 
fofortiger Baarzahlung hätte beftehen ſollen. Man vergefie nicht, 
daß fieberhafte Lebendigkeit der Concurrenz manden Gejchäftsmann 
zu einem übermäßigen, fi ſelbſt am Ende vernichtenden Grebit- 
geben zwingt, jobald feine Mitbewerber ihm darin vorausgegangen. 
Hiergegen wäre die Aufhebung ver kleinen Schuldhaft ein Heil: 
mittel. * — Auch ſolche Geſetze laſſen ſich hierher ziehen, welche das 
nothwendigſte Handwerksgeräth 2c. des Schuldners von der Execution 
ausnehmen; wobei noch das in Betracht fommt, daß die Wegführung 
deffelben ihn außer Stand feßen würde, auch nur einmal feine 
Arbeitsfraft zur Befriedigung des Gläubigerd anzumenden. 5 

1 Wo fih in einem Diftricte ein neuer Tally- Krämer (der auf monatliche 
Abichlagszahlung Waaren crebitirt,) niederläßt, da wächst beinah regelmäßig bie 
Anzahl der Armen (M'Culloch Univ. 2er. 3. v.) Das ausfaugende Crebitiren, 
welches bie weitphäliichen Juben gegen jo manden dortigen Bauern anwenden, 
beginnt gewöhnlih damit, baf die Rechnung für die aufgeſchwatzten Waaren erft 
nah 5—6 Jahren erſcheint. Der Jude klagt hierbei felten gerihtlih, mahnt 
aber ftets in Berfon, und weiß bei diefer Gelegenheit die letzten Biehhäupter, 
Fruchtvorräthe ꝛc. des Schuldners aufzufpüren. Da er Alles, was Wertb bat, 
annimmt, bald zur Abfindung, bald zur Bezahlung neuen Tröbels, fo fommt er 
am Ende fehr ficher zu feinem Rechte, aber gewöhnlich mit dem Ruine des Bauern, 
der bei jeber Gefälligkeit immer tiefer verftridt wird. (Schwerz Rheinifch-Weft- 
pbäl. Landwirthſchaft I, S. 396 ff.) 

2 Auf den niederen und mittleren Kulturftufen gibt es eine Menge von Ge- 
ſetzen, wodurch Minderjährige, Studenten zc., ganz beſonders aber Grumbbefiger 
auf ein gewiffes, nach ben Perfonen jedoch jehr verſchiedenes, Marimum des Ere- 
dites und unter gewiffen erjchwerenden Formen (Eonfens dritter Perſonen ıc.) 
befchränft werden. Vgl. Bayerfche 2. O. von 1553, Fol, 83. Hierdurch wird 


aber gewiß der Unreblichfeit ebenio viel Spielraum gegeben, wie der Unbefonnen- 
beit entzogen. 
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3 Württemberg. 2. ©. von 1515. Statut. Ferrar. ed 1650, lib. II, rub. 
37, p. 289. Aeltere norbamerifanifche Beftimmungen, daß Buchſchulden binnen 
6, andere binnen 17 Jahren eingeflagt werden müffen. (Ebeling Geichichte und 
Erpbefchreibung der V. Staaten IT, S. 247, 298.) 8. füchfiiches Geſetz, welches 
für die im Verkehr gewöhnfichften Klaſſen von Forderungen eine dreijährige Ber- 
jährungsfrift anorbnet: 1846. Aehnlich in Preußen: 31. März 1838. Zu Lon- 
don fand man eine Menge Hutmader, Schuhmacher xc., die 4000 Pfund Sterling 
und mehr in ihren Büchern ausftehen hatten, und davon ®/, in Schulden unter 
10 Pr. Wie viel mochte dabei gänzlich verloren geben, und welche Preisver- 
tbeuerung der Waaren auch für den piinftlichen Zahler! (M'Culloch Univ. 2er. 
s. v. Credit.) 

4 Nach parlament. Verhandlungen vom 19. Febr. 1827 waren in und um 
London während 2'/, Jahren 70,000 Schuldarrefte vorgelommen, mit 150 bie 
200,000 Pfr. Sterling Koften. Im einem Schuldgefängniffe ſaßen 1831 1120 
Berfonen, deren Schuld burchfchnittlih nur 2 Pfr. 3 Sch. 2D. betrug. (M’Cul 
(ob a. a. O.) In England ift 1844 die Schufchaft für Summen unter 20 Pft. 
Sterling verboten; ſchon Johnſon hatte darauf angetragen. (Idler von 1758, 
Mr. 22. 88.) Sismondi tabelt es, wenn faft alle Geſetze vie Perfon bes 
Schuldners leichter angreifen laffen, als feine Mobilien, und diefe wiederum leichter 
als feine Immobilien. Es follte gerade umgelehrt fein: da im erften Falle bie 
ganze Probuctivquelle, d. b. die Arbeit, ftodt; im zweiten Falle gewöhnlich ein 
Verlauf tief unter dem wahren Werthe erfolgt; im britten feines dieſer beiden 
Uebel. (N. Principes I, p. 250.) 

5 S. ſchon Mofe II, 22, 25 ff. V, 24, 6. Uraltes normanbifches Geſetz, 
daß man fib bei Schufdflagen nicht an folche Bermögenstbeile halten foll, welche 
dem Schuloner zu Bewahrung feines Standes unentbehrlich find: jo die Pferbe 
eines Grafen, die Riftung eines Ritters. (Dialog. de scaccario.) Die Magna 
Charta erweiterte dieß auf Adergerätb und Vieh der Bauern. — Sobald ſolche 
Geſetze freilih, einem falfhen Humanitätsprincipe folgend, über das Unentbehr- 
lichfte hinausgehen, fchaden fie dem Credite. So bat z. B. in Brafilien das 
Geſetz von 1758, daß die unmittelbar zur Zuderproduction beftimmten Habfelig- 
feiten der Pflanzer nie fchuldenhafber angegriffen werden follten, der Zuderpro- 
durction großen Nachtbeil gebradıt. (Koster Travels in B., 1816, p. 356 ff.) 
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Die fogenannten Specialmoratorien find eine Suspenjion 
der Schuldgejege zu Gunſten Einzelner (Quinquennalia). Man 
wollte dadurch nicht bloß den Schuldner, fondern namentlich auch 
die Gejammtheit der Gläubiger gegen die Furzfichtige Härte eines 
Einzelnen darunter jhügen. Sie pflegten nämlich erteilt zu wer: 
den, falls der Schuldner bewies, daß er durch fofortigen Concurs 
nicht allein jelbit ruinirt, fondern aud feine Gläubiger leer aus: 
geben würden; daß er jedoch nad einer zeitweiligen Schonung alle 
befriedigen Fönnte.! Doc find neuerdings ſolche Specialmoratorien, 
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als Handlungen der Willkür, ja Cabinetsjuſtiz, in den meiſten 
Ländern verboten worden.“ Mit der Begnadigung ſollte man fie 
nicht vergleihen: dort verzeihet der jelbit beleidigte Staat; bier 
dagegen opfert er das unzweifelbafte Necht des Einen dem jehr 
zweifelhaften Nugen des Andern auf. Wo viele dergleihen Mora: 
torien bewilligt werden, va leidet der Credit unausbleiblic. 

Gleichwohl hat man in ftürmifcher Zeit, wo viele Menjchen 
zugleih zahlungsunfähig wurden, nicht jelten daran gedacht, vie 
Schuldgeſetze vorübergehend zu modificiren. Man berief fih da 
wohl auf die ungebeuere Schwierigkeit, taufende von Banferotten 
lege artis zugleich zu behandeln; tauſend Gejchäfte müßten als— 
dann geichloffen, ihre Vorräthe zu Epottpreifen auf den Markt 
geworfen, ihre Arbeiter brotlos werden. Würden aber denjenigen, 
welche fih bis zu einem gewiſſen Tage offen zablungsunfähig er: 
Flärten, gewiſſe Borrechte bewilligt, fo wüßte man weniaftens von 
allen Uebrigen, daß fie wirklich feft fteben; die müßte den jeßt 
allgemein erfchütterten Credit wejentlih beruhigen. Wir dürfen 
jedoch, abgejehen von allem Mißbrauche, nie vergeffen, daß eine 
wirkliche (rechtswidrige) Begünftigung des Schuldners ebenjo wahr: 
icheinlich den Gläubiger ftürzt, wie den Schuldner hebt. Auch muß 
die Unficherheit der Geſetze viel ſchlimmer noch auf den allgemeinen 
Gredit wirken, als die Unficherheit über den perjönlichen Zuſtand 
der Einzelnen.? — Wo fih, wie meiltens auf niederer Kultur: 
ftufe, Gläubiger und Schuldner als verſchiedene Stände gegenüber: 
treten, da verändert dieß zwar die Rechtsfrage nicht; es it aber 
nun mwenigitens ein feiter Boden vorhanden, worauf die politische 
Abwägung der entgegenftehenden Intereſſen möglid wird. Wie 
man foldergeftalt nad großen Kriegen ꝛc. die verfchuldeten Grund- 
befiger gegen die Kapitaliften in Schuß genommen bat, |. Band II, 
88. 137 fg. ?5 

1%. 2. Cod. De prec. imper. off. (Il, 19.) Die beutfhen Reicheftände 
baben ſchon im 14. Jahrhundert folhe Specialmoratorien ertbeilt. (Wachsmuth 
Europ. Sittengefhichte IV, &. 690.) In der Regel nur mit Vorwiſſen bes 
Kaifers erlaubt durch die Reichspolizeiordnung von 1548, Art. 22. 

2 So in Defterreih, 8. Sachſen, Braunfchweig, Kurheſſen, Baben; in 
Preußen darf nur das Gericht fie verfügen, und es ift Appellation dagegen erlaubt, 
Bol. Mittermaier im Archiv f. ciwilift. Praris XVI; aber au fon P. de 
la Court Annwysing der politike Gronden en Maximen van Holland etc. 
(1669) I. Cap. 25. Sprüchwort: „Quinquennellen gebören in die Höllen.“ 
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3 Bol. die Verhandlungen der franzöfiichen Nat.-Berfammlung im Auguft 
1848. Unbebenflicher ift es, im Angenblide höchſter Beftürzung, wo doch alle 
Geſchäfte ftoden, die Wechielfriftien etwas zu prolongiren. Dieß verhütet mauchen 
Banlerott, der eben nach dem wahren Verhältniß der Activa und Paſſiva nicht 
nötbig war. 

4 Im Mittelalter war bei Jutenverfolgungen das fog. Brieftönten ſehr ge- 
wöhnlich. Frankreich erließ 1188 allen Kreuzfahrern die Zinfen ihrer Privatfchul- 
ben, und bewilligte ihnen zur Kapitaltilgung drei jährliche Termine. (Sismondi 
Hist. des Frangais VI, p. 82.) Aehnliche Gemwaltmaßregeln, zunächit gegen 
Juden und Wucdherer, 1223 (Ibid. VI, p. 539 ff.) 1299 (Ordonnances I, 
p. 333.), 1331 auf ausbrüdliche Bitten des Abels. (Ordonnances II, p. 59.) 
Noch 1594 wegen ber langen Bürgerfriege Erlaß von '/, der Zinfen aller Staate- 
unb Privatfchulden. (Sismondi XXI, p. 318.) Einen weſentlich verſchiedenen 
Charakter hatte ſchon das Generalmoratortum für 8 Jahre, welches die Mailänder 
1251 nad ihrem Kriege mit Friedrich U. einführten. (Sismonbi Gefchichte der 
italien. Republilen II, S. 155.) Ebenjo das Generalindult Philipps II. in 
Belgien. (Boxhorn Disquisitt. politicae, p. 241 ff.) 

5 Die Seifadhthien ober Schulverlaffe, welche in ven Revolutionen des Alter- 
thums fo häufig vorlommen, erinnern doch in vieler Hinfiht an bie neueren, 
vom Staate ausgehenden Papierkrifen. Alkibiades und Hipponilos Borfahren 
follen ihren Reichthum in Solons Zeit dadurch begründet haben, daß fie kurz 
vor dem Schulderlaffe mit geborgtem Gelte viel Grundftüde kauften, (Plutarch. 
Sol. 15.) 


Zweites Bud). 
Güterumlauf. 
Erites Kapitel. 
Umlanf im Allgemeinen. 
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Je böber fi die Arbeitstheilung entwidelt, deſto häufiger 
und nothiwendiger die Täufhe. Während der Einfievler bei feiner 
Production ausjchlieglich feine eigenen Bedürfniffe vor Augen bat, 
ver bloße Hausmwirth die Bedürfniſſe des Haufe, muß der volks— 
wirthſchaftliche Menſch dabei zunächſt an den Markt venfen, d. h. 
den Spielraum, auf weldem Güter aller Art gegen einander aus: 
getaujcht werden. Je größer, verjchiedenartiger und wechjelvoller 
die Verhältniffe diejes Marktes find, um fo beveutendere Geiftes: 
fäbigfeiten werden zu ihrer Berüdjichtigung erfordert.! — Ein 
zum Bertaujchen beftimmtes Gut beißt Waare. Unter Umlauf 
(Girculation) der Waaren verfteht man den Uebergang derfelben von 
einem Eigenthümer zum andern. ? Als Haupturfaden des Umlaufs 
fönnen die verfchiedene Natur und Kultur der Länder und Völker, 
der Gegenſatz von Stadt und Land, die Eintheilung des Volkes in 
Stände zc. bezeichnet werben. ? 

Die verſchiedenen Waaren haben einen ſehr verjchiedenen Grad 
von Circulationsfähigkeit, d. h. von Sicherheit Abnehmer 
zu finden, Leichtigkeit Abnehmer aufzufuchen. Je Heiner, mit dem 
Werthe verglihen, Umfang und Gewicht einer MWaare find; je 
länger und bequemer fie aufbewahrt werden kann; je gleihmäßiger 

Roſcher, Spftem der Volkswirthſchaft. 1. 12 
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und befannter ihr Gebrauchs- und Taufhwerth: deſto leichter geht 
fie aus einem Orte, Zeitraume oder Beſitze in den andern über. 
Alſo z. B. Edelmetalle mehr, als Gewerbeproducte; dieſe in der 
Regel mehr, als Rohſtoffe; am mwenigften Immobilien. Eine Ber: 
befferung der Transportmittel erhöhet natürlih die Circulations- 
fähigkeit des ganzen Vollsvermögens, und zwar befonders derjenigen 
Güter, welche bisher am fchwerften transportabel waren, bei denen 
aljo die Transportfoften einen beſonders großen Beftandtheil des 
Preiſes bildeten. * — Se circulationsfähiger ein Gut, deſto prompter 
und ficherer die Verfügungsfraft, welche fein Eigenthümer dadurch 
in der Berfehrswelt behauptet. Vergleichen wir zwei Menfchen 
mit einander, wovon der eine in baarem Gelde, der andere in 
Grundjtüden eine Million befigt: jo wird jener für augenblidliche 
Zwecke (Darlehen an den Staat im Notbfalle, Eonfpirationen zc.) 
ſehr viel größere Mittel aufbieten können. Bei gewöhnlihem Zu: 
ftande der Volkswirthſchaft kommt ein Geldbefiger nicht leicht in 
Brot, Holz: oder Kleidernoth, während gar viele Befiter von an: 
deren Gütern in Geldnoth fommen.d Freilich wird das in der 
Dffenfive energifhere Vermögen auch leichter durch einen Unfall 
zu Grunde gerichtet. Der Befiter ift im Stande, eine viel größere 
Quote defjelben gleichfam auf Eine Karte zu fegen. — Bel ganzen 
Völkern pflegt mit dem Steigen ihrer Kultur auch die Eirculationg- 
fähigkeit ihres Vermögens zu mwachlen. ® 


1 Unermehlicher Wachsverbrauh in ben Kirchen des Mittelalters: in der 
Wittenberger Hauptlirde 3. 8. kurz vor ber Reformation jährlich über 35000 Pf. 
Zu gleicher Zeit diente ftatt des Zuders gewöhnlich Honig. Welch’ eine verſchie⸗ 
dene Richtung des Umlaufs von der heutigen! So pflegt in fatholiichen Gegenden 
mit ber äußerlichen Religiofität die verbältnigmäßige Bedeutung des Fiſcheverbrauchs 
(Faftenipeife) zu- und abzunehmen. Noch um 1830 fanden elfenbeinerne Cruci- 
fire, Paternofter 2c. in Frankreich fehr wenig Abſatz; 1844 bereits in hohem Grabe 
wieder, Betpulte mit Toilettefpiegeln verbunden x. (Mohl Gewerbswiffenichaft- 
fihe Reife, S. 101.) Wer nah BPerfien Zuder verlaufen will, der muß wiffen, 
daß dort zur Heine Hutformen beliebt find, weil man dieſe Waare meift zu halb— 
freiwilligen Geſchenken verwendet, und dabei die Zahl ber Hüte feftzufteben 
pflegt. (Steinhaus Ruflands commercielle ıc. Berbh., S. 151.) So find in ber 
Levante meift nur Meine und vwerfchiebengeformte Stangen Echmiebeeifen beliebt, 
weil es ben dortigen Handwerkern jchwer fällt, die großen zu verarbeiten. Die 
Engländer beachten dieß viel beffer, als die Auffen. (Steinhaus S. 395.) 
Beim Holgverlaufe nah Süd» Franfreih muß man ben Gebraud der Stäbe zu 
den bort üblichen Fäffern kennen. (S.369.) Val. Büſch Geldumlauf VI, 2, 2, 
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2 Der Güterumlauf mit der Blutcirculation verglichen: jo Mirabean 
Philosophie rurale, Ch. 3. Turgot Sur la formation etc., $. 69. Ca- 
nard Principes, Ch. 6. 


3 Eifelen, Bollswirtbichaftsiehre, S. 98 ff. Wenn der Handel im Alter 
thume ftets eine verhältnißmäßig viel Heinere Rolle geipielt hat, als bei ben 
neueren Böllern, jo erflärt bieß ſchen Montesquieu daher, daß beinahe bie 
ganze bandeltreibende Welt damals an Klima und Producten uniform war, (E. 
des L. XXI, 4.) 

4 Knies Die Eifenbahnen und ihre Wirkungen, 1853, ©. 79. 

I Bl. Shmittbenner I, S. 490, der mit Recht an bie Bedeutung der 
Anleihen gegen Fauſtpfand erinnert, Aber fhon Berkeley Querist. Nr. 265 
meint, ein Squire von 1000 Pfr. jährlichen Einlommens habe viel weniger 
Macht Gutes oder Böfes upon any emergency zu thun, als ein Kaufmann mit 
20000 Pid. baar. 


6 Ein fehr bedeutender Unterfchieb z. B. zwiſchen Rußland und Grof- 
britannien. 
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Mit dem Steigen der Volkswirthſchaft pflegt fi als Wirkung 
und Urſache eine immer größere Schnelligkeit des Umlaufs 
zu verbinden. Jede Berbefjerung, Abkürzung der Production muß 
an fih ihn befchleunigen. So namentlich jede Vervollkommnung 
der Transport: und Communicationsmittel, der Tauſchwerkzeuge, 
des Gredites; auch jede Ausbildung von Mittelsperfonen, welche 
den Kauf zum Wiederverkaufe als Gewerbe treiben. (Kaufleute!) 
Und andererfeits, je rajcher der Umlauf, deſto mehr kann er die 
Production befördern. Je fchneller 3. B. der Tuchfabrifant feine 
Zeuge mit Geld vertaufcht, je fchneller dieß Geld wieder zum An: 
fauf neuer Wolle, zur Löhnung neuer Arbeit ꝛc. verwendet wird: 
defto fchneller kann er mit neuen Tüchern auf dem Markte er: 
fcheinen. Gerade jo, wie der Landbau da productiver ift, mo das 
Saatkorn alljährlih mehrmals in die Hand des Bauern zurückkehrt, 
(mehrere Ernten!) als wo dieß nur einmal gefchieht.! Je näher 
die Glieder eines Wirthichaftsorganismus bei einander find, deſto 
tafcher pflegt der Umlauf zu fein: alfo im Gemwerbfleiß mehr, als 
im Aderbau; im Kleinhandel mehr, als im Großhandel; in großen 
Städten mehr, als auf dem platten Lande; bei dichter Bevölkerung 
mebr, als bei dünner. 

Auch die Regelmäßigkeit des Umlaufs nimmt zu mit der 
wirthſchaftlichen Kultur. Die Eoncentrirung deffelben in menige 
große Terminumfäge (Meßzeiten und Meßorte), die Unterbrehung 
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durch ungünftige Jahreszeiten 2c. gehört wejentlich den niederen Wirth 
ſchaftsſtufen an; obſchon Mißernten, Ueberſchwemmungen, Krieg 
und Aufruhr zu jeder Zeit eine Umlaufsjtodung verurfadhen können. 


1 Storh Hantbud I, ©. 273 fi. Es gibt allerdings auch einen unnügen 
Umlauf, der nicht dazu beftimmt ift, eine Arbeitstheilung zu vermitteln, fonbern 
müßige Zeit oder müßiges Kapital zu befhäftigen: fo bei Hazarkipielen, Differenz. 
geihäften ꝛc. Selbft die arm machende Eonfumtion kann Lebhaftigkeit des Um— 
faufs zur Folge haben, wie 3. B. in Deutfchland während der Kriegsjabre 1812 
und 13. (F. ©. Schulze N. Oelonemie, 1856, ©. 667.) Hiernach ift bie 
früher gewöhnliche Auficht, als wenn jeder Umlauf beiffam und zu beginftigen 
wäre, von Hume (1752) On public credit (Discourses, No. 8) berichtigt 
worden. Boisguillebert Tr. des grains I, 6 hatte ſelbſt ben Krieg gelobt, 
weil er die Circulation beichleunige, Nothwendigleit einer circulation sans repos. 
(Ibid. II, 10.) Aehalich überihägen Law Trade and money (1705), und 
Dutot R£flexions politiques sur Je commerce (1738) den Umlauf als folchen. 
Bon den Mercantiliften j. $. 116. Darjes Eıfte Gründe der Tamerafwifien- 
ihaft, 1768, ©. 531. Selbft noh Büſch Geldumlauf I, 29. 32 fi. III, 96 
und öfter, der über die wirkliche Production faft immer binwegfieht und nur ben 
dadurch veranlaßten Geldumlauf ins Auge faßt. So nennt er die Armen, wenn 
fie in Geld unterftügt werben, und dieß wieder ausgeben, nütliche Glieder ber 
Gejellichaft! (IV, 32. 39.) 


8. 97. 

Ganz vornehmlih aber wächst mit der Kultur die Freiheit 
des Umlaufs. Und zwar ftellt ſich diefer Fortſchrjtt, ebenſo wie 
die beiden vorigen, zunädft beim inländifchen Umlaufe ein. Die 
freie Concurrenz, Sandeld: oder Gewerbefreiheit (lauter tech— 
nische Ausdrüde für die Freiheit ſchlechthin auf dem wirtbichaftlichen 
Gebiete) ift die natürliche Folgerung aus den Grundfäßen der per: 
fönlihen Unabhängigkeit und des Privateigenthbums. Sie entwidelt 
ſich deßhalb ebenjo langfam, mie diefe, und fommt zur Blüthe nur 
bei hochkultivirten Völkern und in deren Kolonien und Dependenzen. 
Auf jeder ganz niedrigen Wirtbichaftsftufe ift der Umlauf tauſend— 
fach gefeffelt dur die allgemeine Nechtsunficherheit; in der nächſt— 
folgenden Periode durch die Vorrechte unzähliger Familien, Eorpo: 
rationen, Gemeinden, Stände zc.; weiterhin gewöhnlich durd eine 
juriftifch allmächtige Bevormundung, ja Erziehung von Seiten des 
Staates. ! Eine jede diefer Epochen bebt die vorhergehende auf, 
und ift milder als fie: bis endlih zur vollen Freiheit, mo jede 
Wirthihaft jogar Ihädlide Handlungen vornehmen darf, wenn fi 
nur der Schaden auf fie allein bejchräntt. — Wie bei finfenden 
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Völkern mit der Abnahme ihrer Vorausfegungen auch die Freiheit 
der Concurrenz wieder abnimmt, läßt fih am deutlichſten in der 
Ipätern römiſchen Kaiferzeit beobachten. ? 

Die freie Concurrenz entiefjelt ale Kräfte ver Volkswirth⸗ 
ſchaft, die guten, wie die böſen. Sie beſchleunigt daher, wo jene 
überwiegen, die Blüthenzeit; wo dieſe bedeutender ſind, den Ver— 
fall.“ Wie von jeder Freiheit, fo gilt es auch von der wirth— 
Ihaftlihen, daß die Aufhebung des äußern Zwanges nur da halt: 
bar und gemeinnüglih ift, wo eine ftrenge Selbftbeherrihung an 
die Stelle getreten. Die Freiheit muß nicht bloß negativ, fondern 
pofitiv jein. Fehlt es durch Unreife oder Ueberreife des Volkes an 
einem tüchtigen Mittelftande, fo mag die unbefchränfte Concurrenz 
wirklich ein „allgemeines sauve-qui-peut‘ (Bazard) heifen, ein 
morcellement industriel und eine fraude commerciale (Fourier), 
„en Schlachtfeld, auf welchem die Kleinen von den Großen ver: 
ſchlungen werden,“ (M. Chevalier) oder „Concurriren in dem Sinne, 
daß Jeder fih dahin wenden könne, wo ihm eine Thür offen zu 
jein ſcheint, nichts als ein neuer Ausprud für Bagabundiren.“ 
(Bodz.Reymond.) Doch liegt auch hier das Uebel nit darin, daß 
zu viel Concurrenz wäre, fondern es ift umgekehrt auf der einen 
Seite zu wenig Concurrenz.* Ueberall ift der conträre Gegenſatz 
von Goncurrenz eben Monopol, d. h. „Beiteuerung der Betrieb: 
ſamkeit durch die Indolenz, wohl gar die Raubſucht; Ehuß gegen 
Eoncurrenz gleihbedeutend mit Enthebung von der Nothmwendigkeit, 
ebenjo fleißig und gejchidt zu fein, wie andere Leute.” (J. S. Mill.) 
Ein völlig genügender Schutz diefer Art würde felbft die Befferen, 
die etwas erreicht haben, nur allzu leicht zum Stilfftehen, d. b. 
Rückwärtsgehen verführen. Daß die freie Eoncurrenz eine Art 
von Krieg zwiichen den Menſchen als Producenten berorruft, ift 
fiber; dafür aber macht fie die ganze Menjchheit als Conſumenten 
zu einer gleich intereffirten Geſellſchaſt; und die Confumtion, der 
Zwed aller Production, ift doch ſchließlich noch wichtiger als dieſe! 
Die freie Concurrenz ift namentlich das Mittel, welches den größten, 
immer noch wachſenden Theil der Naturkräfte zum unentgeltlich 
benugbaren Gemeingut erhebt.” „Der Menſch ift nicht in dem 
Sinne Günftling der Natur, daß die Natur Alles für ihn gethan 
hätte, ſondern in dem Sinne, dab fie ihm die Macht verliehen 
bat, Alles für fich felbft zu thbun, Das Necht der freien Concurrenz 
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kann die Schugmwehr und das Nachbild diefer natürlichen Einrich- 
tung beißen.” (8. ©. Zadariä.) 8 *® 


1 Diez. B. in Frankreich 1577 aller Haubel, 1585 aller Gewerbfleiß zum 
droit domanial erflärt wurde. Ludwig XIV. war der Anficht, daß ber König 
abfoluter Herr alles Privateigentbums, der Geiftlihen wie der Weltlichen, fei. 
(M&moires histor. de Louis XIV. II, p. 121. ®Bgl. Duclos Me&moires I, 
p. 14 fi. 

2 Bol. u. 9. Theod. Cod. V, 9, 1. Just. Cod. X, 19, 8. XI, 47, 21. 
23. XI, 50, 51. 52—55. 58. 

3 „Ze freier die Staatsformen, um fo mehr wirb fih das Bolf in feiner 
wabren Geftalt zeigen.“ (B. Franklin.) Das alte Rom, mit feiner fchou fo früb- 
zeitig rationalen Geftaltung, bat auch der Verfehrsfreibeit ſchon fehr früh gehuldigt. 
(Bol. Mommfen Römische Geſch. I, passim.) Gewiß ein bebeutendes Element 
feiner Größe, aber freilih auch ein Grund ter bier ſchon fo früh bemerfbaren 
Proletariatsübel, welche nur durch das ungebenere abfolute Wachſen des Staates 

und der Bollswirtbichaft Jahrhunderte lang überwogen wurden. 
4 So barf man auch nicht überfeben, daß die Koncurrenz ebenfo wohl bie 
Preife erhöbet, wie erniedrigt. Die Ausprüde, hoher und niedriger Preis be- 
zeichnen ja überhaupt nur verfchiedene Seiten deffelben Verhältniſſes. M. Che— 
valier ift der Auficht, daß unfere heutige atbemlofe Concurrenz nım einer Ueber» 
gangszeit voll nener Erfindungen angeböre, und bald zur Ruhe kommen werbe. 
(Cours II, p. 450 fi.) 

5 'Ayadn dog: Hesiod. Opp. 10 fg. 

6 „Wer von Concurrenz fpricht, ber jetst Schon ein gemeinfames Ziel voraus,“ 
meint fogar Proudhon; obwohl er (in Bileams Weife!) hinzufügt: die Uebel 
der Goncurrenz durch die Concurrenz heilen zu wollen, fei ebenfo ungereimt, als 
wenn man bie Erziehung der Freiheit durch die Freiheit, bie Bildung des Geiftes 
durch den Geift bewerfftelligen wollte, 

7 ®gl. Bastiat Harmonies &conomiques, Ch. 10. 

8 Werden alle Klaſſen vor Concurrenz geihütt, fo hat feine Vortbeil davon, 
wie denn überhaupt der Begriff „allgemeines Privilegium“ eine Ungereimtheit ift. 
Schütt man bloß einzelne Klaffen oder Individuen, fo gebt dieß auf Koften aller 
iibrigen. 

9 Bon ben Argumenten, durch welche die mittelalterlihen Verkehrsbeſchrän⸗ 
tungen ehemals vertheidigt wurden, tiefer unten, für ihre Zeit waren fie großen- 
theils wohl begründet. Eine zmedmäßige Erziehung wird oft genöthigt fein, Be- 
ichränfungen zu verfügen; immer natürlich aus dem Gefichtspunfte, eben Durch fie 
eine wahrhaft größere Selbftändigfeit möglich zu machen. So kann insbefondere 
ber Strom des Verkehrs in einem armen, bünn bewölferten Lande zu ſchwach fein, 
um allenthalben die Nachfrage mit dem Angebote gebörig zu verbinden: bier wirb 
eine künſtliche Aufftauung beffelben in gewiffe Stapelörter und Marktzeiten zc. zu 
den wirkſamſten Förderungsmitteln der ganzen Bollswirtbichaft gebören. — Die 
Bolitit der Verkehrefreiheit ift jchon im 17. Jahrh. durh 3. Child, Nortb, 
Davenant empfohlen worden. (W. Rofcher Zur Gefchichte der engl. Volkswirth⸗ 
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ſchafte lehre, S. 65 fg. 85 fi. 113 fg. 142 fg.) Noch früher in Holland durch 
Salmasius De usuris, (1638) p. 583 und de la Court. (Bgl. Tübinger 
Ztſchr. 1862, ©. 330 fi.) So meint Boisguillebert: II n’y avait qu'à 
laisser faire Ja nature et la liberte, qui est le commissionaire de cette 
möme nature. (Factum de la France, 1707, Ch. 5.) Dazu Dissertation 
sur la nature des richesses, Ch. 6; aud Detail de la France (1697) I, 
Ch. 13, Tr. des grains II, 8. Großentheils Reaction gegen den Colbertismus ! 
Ferner M&lon Essai politique sur le commerce (1734), Ch. 2. Sir M. 
Decker Essay on the causes of the decline of foreign trade (1744), 
p- 31 fi. 106 fi. J. Tucker Essay on the advantages and disadvan- 
tages which respectively attend France and Gr. Britain with regard to 
trade (1750). Forbonnais El&ments du commerce (1754) I, p. 63. 
Genovesi E C. I, 17, 3 meint wenigftens im Zweifel, daß ter Handel 
Freiheit noch dringender bevürfe, als Schuß. Noch weiter gebt Verri Medi- 
tazioni VI fi. Die Phyfiofraten, mit ihrem laissez faire, laissez passer, 
empfehlen bie freie Concurrenz als das befte Mittel, den Neinertrag der Volle 
wirtbichaft zu vergrößern. Nah Dupont p. 347 fa. (éd. Daire) befteht vie 
Aufgabe der Geſetzgebung nur darin, die Naturgefege zu beclariren; feine Stich» 
wörter find libert€ und propriete. Ad. Smith verlangt vom Staate nur drei * 
Leiftungen: Schuß gegen fremde Staaten, Rechtspflege im Innern, Sorge für 
folhe gemeinnüßige Anftalten,, welche das Privatintereffe, wegen mangelnder Koften- 
tedung, nicht errichten könnte (W. of N., V, Ch. 1. 2.); daher Befümpfung 
aller Art Fideicommiffe (III, Ch. 2), des Bergregals (I, Ch. 11, 2%), aller 
Zunft und Bannprivilegien (I, Ch. 10, 2), aller Schutzzölle ꝛc. (IV, Ch. 1 ff), 
insbefondere auch der bisherigen Kolonialpolitit (IV, Ch. 8). — Die Augriffe 
der Socialiften gegen die freie Concurrenz find eingeleitet von Fichte Gefchloffener 
Hanvelsftaat, S. 126, wo diefelbe ein allgemeines Raubſyſtem beißt; der Staat 
folle fih um den menschlichen Erwerb mehr kümmern, als um jenen der Sper- 
ling. ferner Sismondi N. Principes passim, der überall Schuß der Re 
gierung für die Schwächeren verlangt. Fonrier N. monde industriel p. 396 
meint: le monopole general jei de immer ein pröservatif contre le com- 
merce. Sehr ſchätzbare Widerlegung durch Bastiat Harmonies &conomiques, 
Ch. 10. Bol. uch I. Schön Nat.Oel., ©. 180 ff. 


$. 98. 

Sede Bezahlung von Gütern ($. 1 ff.) fann nur in anderen 
Gütern erfolgen. '? Se größer daher, je vielfeitiger und dem Be: 
dürfniffe angemefjener die Production ift, um jo leichter findet 
jedes Product feinen lohnenden Abſatz; in England 3. B., troß, 
oder befier gejagt, wegen der großen Concurrenz, viel leichter, als 
in Grönland oder Madagaskar. Hieraus folgt in der Regel, dab 
man um fo mehr Güter kaufen fann, je mehr man ſelbſt produ— 
cirt bat ($. 215 ff.). Im preußifchen Staate betrug nad) officiel- 
len Mittheilungen der durchſchnittliche Werth einer Getreide: und 
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KRartoffelernte 332", Mil. Thaler; im Jahre 1850 dagegen nur 
262 Mil. Natürlich Fonnten auch die Landleute in dieſem legten 
Sabre nit umhin, von den Städtern x. für etwa 70 Mill. 
weniger, als gewöhnlich, einzukaufen. So ift jede Volkskaſſe, die 
vom Abſatz ihrer Producte lebt, bei dem Gebeihen aller übrigen 
intereflirt. „Alle rechtmäßigen Intereſſen find harmoniſch.“ (Ba— 
ftiat.) Je blühender eine Stadt ift, um fö beffer ftehen fi die 
nahen Dörfer, die fie mit Nahrungsmitteln verforgen; und je 
reicher diefe Dörfer, um fo mehr blühet das ſtädtiſche Gemerbe, 
das für fie arbeitet.?_ Eine wichtige Thatfahe, um gerade auf 
den höheren Kulturftufen, wo der Inſtinct des Gemeinfinns häufig 
erichlafft, ihm durch richtige Einficht wieder zu ftärfen! „Das 
Bolf, bei welchem eine Klaffe unterdrüdt ift, gleicht einem Men: 
jhen, der eine Wunde am Beine hat: das gefunde Bein wird 
dur das kranke auch an Verrihtung feiner eigenen Function 
- gehindert.” (2. Blanc.) ! 

Gilt diefelbe Regel auh im Verkehr der Nationen unter 
einander? Wo das Gefühl des menſchlichen Zufammengeböreng - 
mächtiger ift, als jenes der politischen, confefjionelen ꝛc. Geſchie— 
denheit; wo Rechtsſinn und Friedensliebe jeden gefährlihen Funken 
der Herrſchſucht und des Friegeriichen Ehrgeizes gelöfht haben; wo 
insbefondere die Wirtbichaftlichfeit auf beiden Seiten recht ver: 
ftanden wird: da muß der eigentliche Widerftreit zwijchen den In— 
terefjen zweier Völker eine feltene, immer erft zu beweifende Aus: 
nahme bilden. 5 Insgemein fehen bochkultivirte Nationen die erften 
Anfänge der Kultur bei fremden Völkern mit einem günftigern 
Auge an, als deren jpätere Fortfchritte, wodurd fie ihnen gleich: 
fommen wollen.® Uebrigens ift die alljeitige Erfüllung der obigen 
Borausfegungen etwas jo unmwahrfcheinliches, die unpatriotische 
„Menjchenliebe” fo verdächtig, ? die Mehrzahl der Menfchen fo un— 
fähig, fih ohne nationale Beſchränktheiten ganz zu entwideln: daß 
ih das völlige Verſchwinden auch der unbegründeten Volkseiferfucht 
nur mit Bejorgniß wahrnehmen würde. Nichts hat die mafedoniiche 
und römische Eroberung mehr gefördert, als der Kosmopolitismus 
der jpäteren griechiſchen Philofophen. ® 

I Wer an Andere verlaufen will, muß von ibnen faufen. (Child Dis- 


course of trade, p. 358.) Aehnlich Temple Works III, p. 19 und Beder 
Polit. Diecours, S. 1547, National fheint dieſe Einficht am frübeften in Helland 
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geworben zu fen. Bal. neh Quesnay p. 71 (Daire) und Mirabeau Phi- 
lösophie rurale (1763), Ch. 2. 

2 Man hört fo bänfig Magen,» „daß nichts abzufeen fei, weil es an Geld 
fehle.” Der wahre Grumd ift bier aber meiftens nicht Gelbimangel, fondern über- 
Haupt Mangel an Gütern, melde als Gegenwerth dienen Könnten. In böfer Zeit 
wilrde mancher Weber z. B. ſich glücklich ſchätzen, falls er auch kein Geld, dafür 
aber Fleiſch, Brot, Holz, Nebfteff ꝛc. angeboten erhielte. Wenn es nur am Gelbe 
fehlt, fo kann dieß für den Berfehr leicht ein ebenſo günftiges Zeichen fein, als 
wenn nicht genug Magazine, Schiffe sc. vorbanden find. Val. fben North Dis- 
conrses upon trade (1691), p. 11 fa.; ganz vornehmlich aber bie berühmte 
Thesrie ver Abſatzwege von J. B. Say Traite I, Ch. 15. 

I Beobachtungen Humbelbts, wie im fpanifchen Amerila der Landbau in 
der Nübe einer Metallgrube mit dem Reichthume diefer letztern zu und abzunebmen 
pflegt (N. Espagne III. p. 11 ff.) vgl. aber ſchen Harrington (+ 1677) 
The prerogative of a popular government I, Ch. 11. Cantillon Nature 
du commerce, p. 16. &o weiſet Stein Lehrbuch, S. 122 fg. darauf bin, 
bafı die großen Unternehmungen hauptfächlich für die ganz Meinen, Tapitallofen 
Wirthſchaften produciren, tie Blüthe alfo des einen Gegenfaßes die des andern 
bedingt. 

4 Eolche Menfchen freilich, die von ber einſeitigen Ausbentung Anderer leben 
(Räuber, Betrliger, Zwingberren jeder Art), find für das mwirtbichaftliche Auf: 
blühen dieſer letzteren nur fo lange intereflirt, als ihre Ausbeutung dadurch nicht 
gefährdet wird, Nur bis zu dieſem Punkte läßt fi mit Fr. Lift behaupten, daß 
ber mittelalterliche Adel bei feiner Unterbrüdung der Bauern, felbft egoiſtiſch, ebenfo 
falfch gerechnet habe, wie ein heutiger Fabrikant, welcher feine Dampfmafchinen 
bloß mit Sägefpänen oder Papierſchnitzeln ernähren wollte. Die Stäbte des Mittel- 
alters hatten an der Emancipation des Bauernftandes ein viel unzweifelbafteres 
wirtbfchaftliches Antereffe, als der Adel und die Geiftlichkeit. 

5 Solche Ausnahmen gibt es allerdings (wovon im dritten Bande), auch ab» 
geſehen von ber Wahrheit: „es fann ber Frömmſte nicht in Frieden bleiben, wenn 
es dem böfen Nachbar nicht gefällt,“ — Völler, die ganz biefelben Producte liefern, 
wie wir, können uns allerdings „ven Markt verberken;” gerade fo, wie au im 
Innern 3. B. dem felbftfüchtigen Schufter wohl das Gedeihen aller Schuhconfu- 
menten, d. b. alio der meiften anderen Wirtbichaften, nicht aber dasjenige ter au— 
deren Echuhprebucenten erwünſcht if. Die fange herrſchende Anficht, als könnte 
der Eine nur gewinnen, was irgend ein Anderer verleren (Th. Morus Utopia, 
p. 79, ed Colon. 1555. Baco Sermones fideles, Cap. 15: quidquid ali- 
eubi adiicitur, alibi detrahitur. M. Montaigne Essais I, 21: le proufiet 
de l'un est le dommage de l'aultre) bat auf dem internationalen Gebiete, wo 
die Beobachtung fchwieriger ift, weit länger gegolten, als auf dem nationalen; 
obſchon felbft bier P. de la Court Maximes politiques (1658) tas wirth- 
fchaftliche Intereffe der Provinz Holland dem der übrigen Niederlande entgegen- 
fest und vorzieht. Noch Voltaire fagt: „im Wunfch nach Größe unfers Bater- 
landes liegt der Wunſch nach Verderben unfers Nachbarn. Offenbar kann fein 
Land gewinnen, ohne daß ein anderes verliert.“ (Dict. philosophique, v. Patrie; 
vgl. Dagegen das peut-£tre in feiner Histoire de la Russie I, 1 bei Gelegenheit 
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bes englifchsruffifchen Handelsvertrages.) Aehnlich ſelbſt Galiani Della mo- 
neta J, 1. IV, 1; Verri Opuscoli, p. 335 unb heutzutage v. Gancrin, 
ter gerabezu fagt, „daß im gemeinen Leben Vermögen nur auf Anderer Koften 
erworben werde.” (Weltreichthum, S. 119. Del. der menſchl. Gefellihaft, S. 23.) 
Se höher die Kultur, defto unmahrer diefe Regel! — Die fosmopolitiiche Anficht 
(Xenoph. Cyrop. III, 2, 17. Hier. 10.), welde in ber Smith'ſchen Schule 
vorwaltet, ift bereits dvurd Hume Essays, 1752 (On the jealousy of trade) 
Quesnay Encyclopedie v. Grains (p. 294, &d. Daire); Ad. Smith Theory 
of moral sentiments (1759), P. 6, Sect. 2, Ch. 2, Pinto Lettre sur la 
jalousie de commerce (171) und J. Tucker Four tracts on commereial 
and political subjects (1776), p. 34 ff. 42 fg. eingeleitet. „Auf den Weltver- 
fehr äußert das Staatenwefen ganz und gar feine Wirkung.“ (2ot Handbuch I, 
©. 11.) Neuerdings bat u. A. R. Cobden Russia (Edinb. 1836) gegen 
Urgubart behauptet, eine Eroberung der Türkei durch die Ruſſen fei für England 
nütlich , weil dann wahrſcheinlich mehr engliiche (?) Waaren dorthin verkauft werben 
tönnten, Rußland würde dadurch nicht ftärker, wie denn überhaupt Eroberungen xc. 
tem Eroberer felbft mehr fchadeten, als nütten. Die vielbefprocdhene Idee bes 
europäifchen Gleichgewichtes fei doch eine Chimäre, weil man ja feinen Staat hin- 
bern lönue, im Innern beliebig zu wachen! So hörten wir im Sommer 1853 
die Times zuweilen predigen, daß jeder Kanonenjhuß, den England gegen bie 
Nuffen abfeuere, einen Schuldner oder einen Kunden von England töbten könne. 
Bol. oben $. 12. — Uebrigens hatte fhon Malthus ertannt, daß es natürliche 
Nivalitäten zwiſchen Böllern gebe, welde Ausnahmen vom Tucker'ſchen Geſetze 
herbeiführen. (Principles, Preface.) 

6 B. Franklin Werke (überf. von Wenzel, 1780) III, ©. 49. Sismondi 
fpridht von einem Rechte jedes Kulturvolles, Die anderen Völker, die mit ihm 
verlebren, oder doch verkehren fünnten, zu einer guten Regierung ꝛc., unter 
ber fie ihren Verkehr volllommen eutwideln würden, anzubalten, (N. P. VI, 
Ch. 4.) 

7 Wenn 5. B. der ami des hommes erflärt, er babe ſich einem Engländer 
ober Deutſchen gegenüber ftets ebenfo verwandt gefühlt, wie einem unbelannten 
Franzoſen. (Mirabeau Philosophie rurale, Ch. 6.) 

8 So z. B. ber Stoifer Zenon: Plutarch. De Alex. fort. 1, 6. 


$. 985. 

Wie jedem Verkehr eine wechſelſeitige Abhängigfeit der 
Gontrahenten zu Grunde liegt, jo natürlih auch dem internatio- 
nalen. Sie braudt aber keineswegs auf beiden Seiten gleich groß 
zu fein. Vielmehr ift dasjenige Individuum oder Volt am ab: 
bängigften von dem andern, welches die Maaren vefjelben am. 
dringendften braucht. Es fcheint hiernah, als wenn im Verkehr 
zwijchen Aderbau: und Jnduftrievölfern, wo jene Lebensmittel und 
Fabrikanten, diefe hingegen Fabrikate abfegen, die größere Ab- 
hängigkeit fi auf der legtern Seite befinden müßte. Man kann 
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viel leichter und länger, z. B. in Kriegsfällen, die Einfuhr der 
meijten Gemwerberzeugniffe, als jene der meiften Lebensmittel ent: 
behren. ! Indeſſen wird dieß Verhältniß wieder ſehr gemilvert 
dur alle die Umftände, worauf der vorherrſchende Activhandel 
der bocheultivirten Völker berubet.? Es fällt z. B. den Englän- 
dern, wegen ihrer größeren Handelskenntniſſe, Gefchäftsverbindun- 
gen, Kapitalien, Creditmittel und Transportanftalten, überhaupt 
wegen der leichtern Girculationsfähigfeit ihres Volfsvermögens, weit 
leichter, ftatt eines verfchloffenen Abſatzlanals einen neuen zu er: 
öffnen, als den Ruſſen mit ihrer weit immobilern Volkswirthſchaft.“ 
Eine gleichzeitige Abiperrung von der ganzen Welt müßte - freilich 
den erfteren noch viel gefährlicher fein, als den legteren. 


1 Bol. fehon L. Lauderdale Inquiry p. 274 ff. 

2? Ausführlich biervon im dritten Bande. 

3 Mie gut haben die Engländer 5. B. die Napoleon’iche Continentalfperre, 
die noch durch mehrere Mißernten erfchwert wurde, ausgebalten. Freilich traf 
ihre ſchlimmſte Zeit nicht mit dem Kampfe gegen die Vereinigten Staaten zu- 
fammen! — Die alten Athener hatten während des Kampfes mit dem makedoni— 
ſchen Philipp die Zufuhren vom Bosporos ꝛc. immer als eine Lebensfrage be— 
trachtet. Dieß kdann aber nur als ein ſprechender Beweis von ber geringen 
Ausbildung aller Handelsgeſchicklichkeit in jener Zeit gelten. Wie leicht bätten 
fie, nach unferen Begriffen zu urtbeilen, aus Sicilien oder Aegypten Korn geholt! 


Zweites Kapitel, 


Preis. 
Preis im Allgemeinen. 
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Preis einer Waare nennen wir den Taufchwerth derjelben, 
ausgedrüdt in dem Quantum einer beftimmten andern Waare, das 
dafür eingetaufcht werden kann. Für jede Waare find ebenfo viele 
verſchiedene Preisbeftimmungen möglih, mie verſchiedene andere 
Waaren mit ihr verglichen werden fönnen.! Man denkt jedoch, 
wo ſchlechthin von Preis die Rede ift, vorzugsweife an die Ver— 
gleihung des abzufhägenden Gutes mit der circulationsfähigiten, 
eurrenteften Waare des Ortes und Zeitraumes. (Geld.)? Haben 
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zwei Waaren ihr gegenfeitiges Breisverhältniß geändert, jo läßt 
fih aus diefer einzelnen Wahrnehmung noch nicht beurtheilen, von 
welcher Seite die Aenderung ausgegangen. Findet man aber, daß 
die eine Waare A gegen alle übrigen, C, D, E xc., nod) in dem: 
ſelben Preisverhältniffe fteht, mie bisher, während die andere B, 
auch mit diefen vergliden, ihre Preisjtellung verändert hat: fo iſt 
zu fchließen, daß nicht A, fondern B den frühern Platz verlafjen. ° 
— Die Wörter Foftbar und theuer (orbinär und wohlfeil) zeigen 
beide einen hoben Preis an. Wir nennen aber koſtbar folce 
Waaren, deren Preis im DVergleihe mit anderen ähnlichen Waaren 
hoch ift; theuer dagegen heißt eine Waare, mit fich felbft verglichen, 
mit ihrem eigenen Durchfchnittspreife an anderen Orten und zu 
anderer Zeit.“ 


1 Alle diefe verfchiedenen „Preife” eines Gutes werden mit Dem allgemeinern 
Ansdrucke: „Tauſchwerth“ deffelben zufammengefaft. Nur durch den Unterfchiet 
zwiſchen Taufchwertb (allgemeine Möglichkeit) und Preis (fpeciclle Wirklichkeit) ift 
bie laesio enormis der Juriſten möglich, Schmittbenner Staatswiffenfchaften I, 
S. 416.) 

2 Unter Marktpreis, prix courant verfteht man ben auf dem Wege ber 
Goncurrenz gewöhnlich erfangten Gelbpreis der Waare. 

3 Alfo ein ganz Ähnliches Problem, wie bei der Bewegung ber Körper im 
Raume. 

4 Rot Handbuch I, S. 50 ff. nennt koſtbar ſolche Waaren, die nur mit 
bohen Productionstoften zu erzielen find, theuer diejenigen, beren Preis über ten 
Productionstoften ftcht. 


$. 100. 

Auf feinem Gebiete der Volkswirthſchaft find die Wirkungen 
des Eigennußes fo deutlich nachzuweiſen, wie bei der Preisbeftim: 
mung. Eine folde fommt regelmäßig durh den Kampf ent- 
gegengejegter Intereſſen zu Stande. ! Jeder Eigennuß will 
möglichjt viel von den Gütern des andern gewinnen, möglichft 
wenig von den feinigen dabei verlieren. Bei diefem Kampfe trägt 
gewöhnlich der ftärkere Theil den Sieg davon, und der Preis wird 
um jo höher oder niedriger, je größer die Weberlegenheit des Ver: 
fäufer8 oder Käufers.“ Wer ift aber in einem ſolchen Falle ver 
Stärfere? Die allgemeine politifche oder ‚gar phyſiſche Uebermacht 
fann bier nur in ganz roher, namentlich rechtsunficherer Zeit den 
Ausſchlag geben. ? In der Regel ift e8 derjenige, bei weldem der 
Wunſch, feine eigene Waare zu behalten, am mwenigften durch das 
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Bedürfniß der fremden Waare überwogen wird. Wie bei jedem 
Kampfe, fo it auch bier das Selbitvertrauen, zumeilen fogar das 
grundlofe, ein bedeutendes Moment zum Siege. Ein Preiscon: 
trabent, welcher feine augenblidlihe Tauſchſtellung für entichieden 
ftärfer anfieht, als die feines Gegners, wird ſchwerlich von jeiner 
Forderung ablaffen. Daher man beim Taufche fo gern zurüdbält, 
bis der Andere feinen Wunſch zuerft ausgefprochen. * 

In jeder eigentliben Vollswirthſchaft erfährt übrigens der 
Preisfampf allerlei Milderungen: theils durch die Volksſitte, 
melde die rvechtlih zwar erlaubte, menſchlich aber tadelnswertbe 
Ausbeutung des Gegners um fo ftärfer zu brandmarken pfleat, je 
weniger e8 noch wirklide Goncurrenz gibt;d ganz befonvers 
aber dadurch, daß in der Negel, zumal auf den höheren Kultur: 
ftufen, jede begehrte Waare von Mebreren ausgeboten, jede aus: 
gebotene von Mehreren begehrt wird.“ Sobald ſich viele Menſchen 
um dafjelbe Gut bewerben, jo entiteht natürlich ein Wetteifer, das 
gewünſchte Ziel, jelbft mit größerem Opfer als die Anderen, zu 
erreichen. Je mehr das Ausgebot einer Waare die Nachfrage über: 
wiegt, deito niedriger der Preis; je mehr die Nachfrage das Aus— 
gebot, deſto höher. Freilich kommt es hierbei nicht allein auf die 
Maſſe der ausgebotenen oder nachgefragten Dinge an, fondern 
zugleih auf die Intenſität des Ausbietens oder Nachfragens. ? 
— Eind die Tauichfräfte der beiden Gontrabenten gleih, mit 
anderen Worten, ijt beiden gleich jehr und mit aleiher Einficht 
am Zuftandefommen des Taujches gelegen: fo entitebt der „billige“ 
oder Durhichnittspreis, bei welchen beide gleich febr „ihre Rechnung 
finden.“ Hier gewinnt Jeder, indem er das nad) feiner Anficht min: 
der nothivendige Gut bingibt und das notbmendigere dafür wieder 
empfängt; e3 find aber vom Standpunfte der ganzen Volkswirthſchaft 
(Weltwirtbichaft) aus die gegebenen und empfangenen Wertbe gleich. ® ® 

1 Dal. 8. ©. Zachariä Vierzig Bücher vom Staate, VII, ©. 61, 

2Ueber Fälle, wo in der Sahara bei einem Gluthwinde, welder die Schläuche 
ber Karavane ausgetrodnet, ein Trunk Waffer 10 bis 500 Dollars koftete, f. Jack- 
son Account of Marocco, p. 284. 

3 Nordamerilaniiche Ureinwohner nehmen die im Tauſchhandel von ihres 
Bleiben gemachten Anerbietungen, auch wenn fie an ſich ungenügend erfcbeinen, 
doch gerne au, weil fie — Rache fürdten. (Schooleraft Information etc. II, 
p. 178.) Was die Wirkungen der Lit betrifft, fo werden z. B. Die Tunguſen, 
wenn fie von den Ruſſen erft ein Glas Branntwein empfangen haben, faft 
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närrifch und geben ihre Waaren um Spottpreife in Schnaps weg. (v. Wrangell 
Nachrichten I, &. 233.) Auf hoher Kulturftufe dagegen werben recht vornehme 
Berfonen wegen ihrer Bornehmbeit im Preislampfe befonders leicht übervortheilt. 
4 So meint Galiani, ehe einer von beiden Theilen fein Bedürfniß, zu 
faufen oder zu verkaufen, ausgeſprochen bat, eben die Schalen der Wage ein— 
anber gleich; le premier, qui parle, souffle sur un des bassins et le fait 
pencher. (Dialogues sur le commerce des bleds, 1770, Nr. 6.) Sehr auf- 
fallend bewährt fich dieß in Kalifornien, mo man auf Auctionen oft die wertb- 
volltien Güter zu niedrigem Preife bekommt, bingegen bei den Kaufleuten felbit 
die elendeften Labenbüter, nad denen man fragt, enorm theuer bezahlen muß. 
(Serftäder in der Allg. Zeitg. Mai 1850.) So waren in Frankreich geerntet 
1817 48 Mill. Hekt. Weizen zum Wertbe von 2046 Mill. Fr., 1820 44'/, Mill. 
Helt. Weizen zum Werthe von 895 Mill, Fr. (Cordier.) Diefer große Preie— 
unterfchieb rührte daher, daß 1817 alle Welt noch unter dem Eindrud der Mih- 
ernte von 1816 zitterte, 1820 tagegen die behagliche Sicherheit vorberrichte, 
‚welche der Reichthum von 1819 zurüdgelaffen. Niedriger Preis bei gerichtlichen 
Zwangsverfteigerungen. (Oben 8 5.) Daß Reiſende fo häufig beim Geldwechieln 
übervortheilt werden, erflärt fich theils aus ihrem dringendern Bebürfniffe, welches 
der Gegner kennt, theils aus ber bei ihnen vorausgefegten Unwiſſenheit über die 
Berbältniffe. 
5 So galt e8 bei ten Zeitgenoffen für umfittlih, als Wilhelm der Eroberer 
die damals noch ungewohnte Verpachtung an den Meiftbietenden einführte. (A. 
Tbierry Conquête de l'Angleterre Il, p. 116, &d. Bruxelles.) Daß alle 
Süter einen genau beftimmten Preis haben, erfcheint poetifhen, Überhaupt 
feinen Seelen recht lange als witerwärtig. ($. 2.) Ich erinnere an bas Helena- 
bild, welches Zeuris für Geld ausftellte, und welches won den Zeitgenoffen als 
eine Art Hure verfpottet wurbe: Val. Max III, 7. Aelian. V, H. IV, 12. 
Sokrates Urtheil über die Bezahlung der Sophiften: Xenoph, Memor. I, 6, 13. 
6 Die Concurrenz wirft auf den Preis nur negativ, indem fie bas ertreme 
Einwirfen ber fonftigen Beftimmungsgründe mäßigt. (Thornton Papiercrebit 
von Großbritannien, (1802) überf. von Jakob, S. 268 fi. 382. Lob Revifion 
(1811) I, ©. 74 ff, 241 fg.) 
7 Der Ausdrud „Intenfität der Nachfrage“ bei Malthus Principles Ch. 2, 
Sect. 2. Edon Sir I. Steuart macht übrigens auf den Unterſchied auf- 
merkſam zwifchen großer und bober, Meiner und niedriger Nachfrage. Eine hohe 
Nachfrage wird immer ben Preis erhöhen, auch wenn 3. ®. nur zwei reiche Lieb⸗ 
baber auf einer Auction einander Concurrenz machen. Paucorum furore pre- 
tiosa, wie Seneca fagt. (Ein englifher Penny aus Heinrichs VII. Zeit bei 
ſolchem Anlafje einmal zu 600 Pfr. Sterl. verkauft!) Eine große Nachfrage bat 
oft nur den Erfolg, das Ausgebot zu vermehren, und ber Preis fteigt nur info 
ferne, als die Vermehrung ber Nachfrage zu plößlich ift, um ein paralleles 
Wachsthum des Ausgebotes zu verftatten. (Principles B. II, Ch. 2. 10.) — 
Für den augenblidlichen Preis des Thees kann es nicht gleichgültig fein, ob zehn 
iſolirte Privatlaufleute, die ſich wechjeljeitig aufbieten, oder ob ter Agent einer 
privifegirten Handelsgeſellſchaft eine gleiche Theemenge in China verlangt; vgl. 
Verri Meditazioni IV, 8 ff. 
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8 Ungeheueres Gewicht, das in der Ethil und Delonomil des ſcholaſtiſchen 
Mittelaltert, ſowie nech in der Reformatienszeit, (vgl. Melanchthon im Corp, 
Ref. XVI, p. 495 fi. XXII, p. 230) auf bie aequalitas permutationis- gelegt 
wird, nah Aristot. Eth. Nicom. V, 7. 

9 Schr robe Preistheorie bei Xenoph. De vectigg. 4. Die Alten haben 
e8 im biefer Hinficht eigentlich nie viel weiter gebracht, obwohl es au ſcharfer Be» 
obachtung einzelner Preisvorgänge nicht fehlte: vgl. Aristot. Oecon. II. Cicero 
De off. III, 12 ff. Mariana De rege et regis institutione (1598) IN, 8 
erflärt den Preis durch Das Verbältniß von Werth und Menge. Rah Lode wird 
der Preis einer Sache durch das Verhältniß zwischen quantity und vent befiimmit: 
die Vermehrung oder Verminderung ihrer nüglichen Eigenſchaften influirt ihn nur 
infofern, als fie jenes Verhältniß ändert. (Considerations on the consequences 
of the lowering of interest ete., 1691, Works II, p. 20 ff.) Dagegen erinnert 
kaw, der vent fünne nie größer fein, als die quantity, wohl aber der demand ; 
weßbalb er die Formel aufftellt: quantity in proportion to demand. (Trade 
and money considered, 1705, Ch. 1.) Ch. 6 unterfcheitet Law drei Elemente 
bes Preifes: quality, quantity, demand. Der Austrud Quantität ift jeden- 
falls jehr ungenügend. Wie manches Beifpiel fübrt Tooke Thoughts and de- 
tails on ihe high and low prices of the last 30 years, (1823) Part. 1V an, 
wo ber Preis beim geringften Borrathe am niedrigften geftanden hat, und ums 
gelehrt; fo faft nach jeder Ueberfüllung des Marktes, wenn viele Speculanten 
verloren haben, und num keiner wagt nen zu faufen ꝛc. Cine vortreffliche Preis- 
theorie hat Montanari (+ 1687) Della moneta p. 64 ff. (Custodi); in noch weit 
höheren Grate Sam. Pufendorf Jus naturae et gentium (1672) V, 1, ber 
bis auf Steuart für den tiefften Kenner der Preisgeiege gelten muß. Ferner 
Boisguillebert Traite des grains II, 1.10. Galiani Della moneta I, 2 
kennt nur die Kactoren utilitä und raritä, obwohl er bei Ausführung der lettern 
viele Punkte erörtert, welche heutzutage als Productionstoften bezeichnet werben. 
Die Weisheit der Vorfehung habe die nützlichſten Dinge, um fie wohlfeil zu 
machen, im größten UWeberfluffe verliehen. Gin großartiges Verdienſt um vie 
Lehre vom Preife hat fih Stenart erworben (Principles II, 2. 4.), der mit 
feiner Zurüdführung des Ausgebotes auf die Productionstoften, der Nachfrage 
auf das Bedürfniß und die Zahlungsfähigfeit als unmittelbarer Vorläufer der 
trefflihen Hermanın’fchen Theorie (Staatsw. Unterfuhungen, S. 66 ff.) zu 
nennen ift. Eigenthümliche Breistheorie von Pagnini Saggio sopra il giusto 
pregio delle cose, p. 189 ff. Neri Össervatioui, (1751) p. 127. (Cust.) 


g. 101. 


Sn der Regel wird alfo das Preisverhältniß zweier Waaren 
zunächſt beftimmt dur ihr Verhältniß von Nachfrage und 
Ausgebot. (Wunſch, zu befiten — Schwierigfeit, zu erlangen.) 
Wir unterfuchen daher, von welchen tiefer liegenden Verhältniſſen 
Ausgebot und Nachfrage felbft abhängen. * Da bilden denn beim 
Käufer der Gebrauchswerth der Waare und feine eigene Zahlungs- 
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fähigkeit die Marimalgränze des Preifes, die aber auf die ander- 
mweitigen Anfchaffungskoften ? ermäßigt werden kann; beim Verkäufer 
bilden die Productionskoften die Minimalgränze, die ſich aber auf 
die anderweitigen Anſchaffungskoſten für den Käufer ausdehnen läßt.? 


1 „Statt bei derfelben Sache den Gefihtspunft des Käufers und Berfüufers 
zu trennen, kann man aud ‚für einerlei Perſon die Betrachtung ber zu ermerben- 
ten und hinzugebenden Sache unterſcheiden.“ (Kau.) Der Befiger der currentern 
Waare ericheint vornehmlich als nachfragend, der der ıninder currenten als an— 
bietend. (v. Mangoldt.) 

? Bei freien Gütern find diefe S 0, bei monopolifirten = nn. 

3 Die einleuchtende Thatſache, daß jeder Preis eine Vergleichung zweier 
Maaren vorausſetzt, daß jeder Käufer zugleich Verläufer (feines Gutes) ift, baben 
nur zu viele Schriftfteller überfehen. So Dutot’s Meinung, daß alle Men- 
fchen faufen, wenige nur verfaufen; weßhalb ber Staat im Zweifel die Käufer 
begünftigen müffe. (Reflexions sur le commerce et les finances, 1738, p. 962, 
ed. Daire.) Ebenſo die oft verhandelte Controverje, ob allgemeine Theuerung, 
oder Wohlfeilheit nüßlicher fjei: biefe 3. ®. von Herbert Police generale des 
grains (1755), Verri Meditazioni V, jene von Boisguillebert Tr. des 
erains I, 7. II, 19, und den Phufiofraten vertreten (Quesnay Maximes 
generales, Nr. 18 fg. I. Probleme &conomique), au A. Young Polit. 
arithmeties, Ch. 7. Die .Laien der Nat. Del. verſtehen unter allgemeiner 
Teuerung eben nur Wohlfeilheit der Umlaufsmittel, und umgelebrt. 


Nachfrage. 
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Bei feiner Nachfrage pflegt der Käufer hauptjählih den Ge: 
brauchswerth des Gutes zu berüdjichtigen; je nachdem e8 einem 
Natur:, oder Anftande:, oder Lurusbedürfnifie dient. ! Die Nicht: 
befriedigung der Naturbedürmiffe würde Leben oder Gefundheit 
zerftören, die der Anftandsbedürfniffe die fociale Etellung des 
Menſchen gefährden. In welche diefer Klafien jedes einzelne Be— 
dürfniß zu rechnen ſei, bängt nicht allein von der Natur des 
Landes und Sitte des Volfes ab, fondern großentheils auch von 
Standesvorurtheilen und mdividualitäten.? Ein vernünftiger 
Menih wird nur den Ueberjhuß der erſten Klafje auf die zweite, 
und nur den abermaligen Ueberſchuß auf die dritte Klaſſe ver: 
wenden. 3 — Steigt oder finkt der Gebrauchswerth eines Gutes, 
bei jonft unveränderter Lage der Umftände, jo fteigt oder ſinkt 
auch der Preis dejjelben. ! 
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1 ®gl. Genovesi Economia eivile II, 1,7. Nach Boisguillebert 
Traite des grains I, 4 entfteben die Bebürfniffe bes necessaire, commode, 
delicat, superflu, magnifique bei zunehmendem Wohlftande nach einander, und 
werben burch etwanige Noth in umgekehrter Reibenfolg® unterdrüdt. Hermann 
a. a. O., S. 68 unterfcheidet Güter der Nothdurft, zur Erleichterung des Lebens 
(Erbeiterung, Heilung), zur Bildung, zum Glanze Schr ausführliche Claffifi- 
cirung ber Bebürfnifje bei Mifchler Handbuch I, S. 209 fi. i 

2 So bedarf in Neapel felbft der Arme zuweilen ein Glas Eiswafler; bie 
Einführung des vielen Schneegebrauches hat in Sieilien ben öffentlichen Geſund⸗ 
heitszuftand verbeſſert. (Rehfues Gemälde von Neapel I, S. 37 fi.) Umgelehrt 
find Pelze im hoben Norden ein Artikel der Lebensnothburft. Zeitungen befriedigen 
in einem freien Lande ein viel bringenderes Bedürfniß, als in einem unfreien. 
So meint Senior, Schuhe jeien für jeden Engländer necessaries, weil feine 
Gejundheit durch deren Mangel leiden würde. Für die unterfte Klaſſe von Schott» 
fand feien fie luxuries: die Gewohnheit fett diefe in Stand, barfuß zu geben 
ohne Beſchwerde und Erniedrigung. Für die mittlere Kaffe dafeleft werben fie 
decencies: man trägt biev Schuhe, nicht um feine Füße zu fügen, fondern 
jeine bürgerlihe Stellung. In der Türkei ift der Tabaf deceney und Wein 
luxury; in England umgelehrt. (Outlines, p. 36 fg.) 

3 % Tucker unterjcheivet necessaries, comforts and conveniences of 
the respective conditious, elegancies and refinements, entlid grand and 
magnificent. Was die Relativität des Gegenfages von temperance und excess 
betrifft, fo muß Jeder folgende Rüdfichten nehmen: a) nicht fein Einkommen zu 
überjhreiten; b) für feine Familie und Depenbenz zu forgen; c) für Notbfälle zu 
iparen; d) fich zur Armenpflege xc. in Stand zu ſetzen; ©) feinen Genuß zu wählen, 
ver Leib oder Seele fhaden kann; f) fein ſchädliches Beijpiel zu geben, (Two ser- 
mons, p. 29 ff.) 

4 ©o fteigt 3. B. der Preis vieler ſchwarzen Artikel durch unerwartete allge- 
meine Landestrauer: in Paris 3. B. fehr auffallend beim Tode Heinrichs II. (Mon- 
tanari Della moneta, p. 85 Custodi.) Umgekehrt mag ein Modewechſel den 
Preis vieler Waaren auf das Empfindlichfte drüden. (8. 208.) Steigen vieler 
Arzeneien durch die Cholera, der Blutegel 5. B. in Paris um etwa 600 Procent. 
Steigen der Bulver-, Pferbepreife sc. beim Ausbruch eines Krieges; der Eiien- 
preife Durch bie vielen Eifenbahnbauten. In Eirkaffien galt ein gutes Panzerhemd 
früher 10—200 Ochſen; jeitbem man aber gefunden bat, daß es gegen Katonen- 
kugeln boch nicht ſchützt, kaum halb fo viel. (Bell Journal of a residence in 
C. I, p. 403.) 


$. 103. 

Wenn jih bei Lurusartifeln das Ausgebot verringert, jo 
fteigt freilich der Preis. Da jet aber eine Menge von Käufern 
zu deſſen Bezahlung nicht mehr im Stande ift, jo verringert ſich 
auch die Nachfrage, und der Preis wird in minderem Grade er- 
höhet, als die bloßen Ausgebotsverhältnifie erwarten ließen. Ebenfo 


pflegt umgekehrt eine Vermehrung des Ausgebotes, welche den Preis 
Roſcher, Syſtem ber Volkswiribſchaft. 1. 13 
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erniedrigt, bei folchen jehr ausdehnungsfähigen Genüffen ! eine Er- 
weiterung der Nachfrage bervorzurufen, melde dem Sinfen des 
Preifes wieder entgegenmwirkt. 

Ganz anders bei unentbehrliden Gütern, wie dem Ges 
treide. Wenn da Mangel eintritt, jo bredden wir ung lieber von 
allen übrigen Gonjumtionen etwas ab, al3 daß wir am Brote 
iparten. Und felbft nad) einer überreihen Ernte wird, abgeſehen 
von muthwilliger Vergeudung, die Confumtion faſt nur durch fei- 
neres Ausfieben des Mehls, vermehrte Körnerfütterung des Viehes 
und Spiritusbereitung gefteigert. Die Nachfrage läuft aljo dem 
Ausgekote Feineswegs in jedem Augenblide parallel; und die un: 
entbebrlihen Güter neigen zu viel ftärferen Preisichwanfungen, 
als die entbehrlihen.? — Insbeſondere ſchwanken die Korn: 
preife für gewöhnlich in einem ganz andern Berhältniffe, als 
im einfach umgekehrten des Erntebetrages; 3 obwohl eine in Ziffern 
ausgedrüdte Negel darüber, wie die von Gregory King, nie all- 
gemein gültig fein kann.“ Ueberall müfjen die Landleute einen 
Theil ihres Kornvorrathes zur neuen Ausjaat, zum Bedarf ihres 
Haujes x. vom Markte zurücdhalten. Hiervon werden fie nur im 
allerbringenditen Nothfall etwas abfnappen wollen. Nun ift aber 
das Verhältniß diejes Theils zum Ganzen in verfchiedenen Ländern 
ſehr verjchieden.? Auf den höheren Kulturftufen, wo alle Natural- 
befoldungen, Naturalabgaben ꝛc. in Geldzahlungen verwandelt find; 
wo der Landwirth feine Arbeiter faft ausschlieplid in Gelde ab: . 
lohnt, jo daß fie ihren Brotbedarf, wie das übrige Publicum, auf 
dem Markte faufen: muß ſich ein gegebenes Deficitt der Ernte 
über einen viel größern Marktvorrath vertbeilen, und die Preife 
daber bei Weiten weniger afficiren, als auf den niederen Kultur: 
jtufen.6 Ebenſo leuchtet von felbit ein, daß eine gleihe Mikernte 
jehr verjchieden auf die Preife wirken muß, wenn eine ftarfe Ein: 
fuhr, oder gar Ausfuhr von Lebensmitteln ftatt findet, wenn ein 
paar überreihe, oder ein paar ſchlechte Ernten vorbergegangen 
find. — Nod in einer andern Beziehung find die Preife der un: 
entbehrlihen Waaren befonders empfinvlih: weil bier die bloße 
Furcht eines zufünftigen Mangels viel. breiter und tiefer wirkt, 
als bei Lurusartifeln denkbar wäre. Mag die Getreideernte noch 
jo gut ausgefallen fein, und es werben hernach die Beitellungs: 
arbeiten vom Wetter gehindert: fo geht in Ländern mit ausgebildeter 
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Speculation der Kornpreis unzweifelhaft in die Höhe, weil die 
Ausſichten auf die nächſte Ernte dadurch immer ein wenig getrübt 
erjheinen. ? 


1 Feine Gewürze, Weine, Seidenzeuge :c. 

2 Schon von Necker Sur la legislation et le commerce des grains 
(1776) beobachtet. Bgl. Roiher Ueber Kornbandel und Thenerungspolitit 
(1852) S. Uff. So foftete in Athen der Mebimmos Weizen gewöhnlih 5 Drad- 
men, ftieg aber während ber Belagerung durch Sulla auf 1000 Dramen, 
(Demosth. adv. Phorm. p. 918. Plutarch. Sulla 13.) Pal. II Kin. 6, 25. 
7, 1. In Baris während der Belagerung dur Heinrich IV. doch auf das 
5Ofache des gewöhnlichen Preifes. (Lauderdale Inquiry, p. 60 fi.) Als 
Breiſach 1638 belagert wurbe, galt eine Maus zuletzt 1 Fl., das Biertel eines 
Hundes 7 Fl., ein Biertel Weizen 80 Rthlr. (Röſe Leben 9. Bernhards M. IL, 
S. 269.) 

3 In England find die Kornpreiſe nicht felten um 100—200 Proc. geftiegen, 
wenn die Ernte nur "/, bis '/, unter dem Durchichnitte gewejen war, und frembe 
Zufuhr jelbft diefen Ausfall noch gemilvert hatte. (Tooke History of prices 1, 
p- 10 ff. Tooke meint, bei Armengefegen, wie die englifchen, würde ein Ernte 
minus von "/,, ohne Zufuhr oder frühere VBorräthe, den Preis des Kornes auf 
Das dr, 6r, ja 10fache fteigern. (p. 15.) 

4 Bei Davenant Political and commercial works (London 1771) 11, 
p. 224. Noch von Tooke einigermaßen anerlannt. Hiernach würde ein Erute- 
minus 

von 10 Procent den Kornpreis erhöhen um 30 Procent 
" 20 " ” " 
" 30 " " 
" 40 " ” 


" " ” 


” " ” 160 ” 
"” " " 280 " 
” 50 " ” " " ” 450 ” 

5 In England 28 PBrocent der Ernte, (Quarterly Rev. XXXVI, p. 425.) 
alfo 38-8 Procent des zu Markte tommenden Borrathes. Im Belgien 40, in 
Sachen mindeftens 50 Procent bes letztern. (Engel Iahrb. der Statiftil ꝛc. von 
Sadjen I, ©. 276.) Im Durchfchnitte von Deutjchland faft ?/, Selbftwerzehr 
ber Landwirthe. (v. Viebahn Zoll.» B.-Statift. II, S. 38.) 

6 Ueber den Unterfchied zwifchen England, Deutſchlaud und dem nörblichften 
Norwegen in diefer Hinficht f. Hermann a. a. O., ©. TI fg. 

7 Daher nicht felten Korntheuerung entfteht vhne wirklichen Mangel, nur 
aus weit verbreiteter VBorausfegung befjelben. — Weßhalb übrigens Korn und 
ähnliche Güter auf lange Zeiträume befonders conftante Preife haben, f. unten 
$. 129, 


$. 104. 
Außer dem Gebrauhswerthe des verlangten Gutes beachtet 
der Käufer feine eigene Zahlungsfähigfeit. Nur die zahlungs— 
fähige Nachfrage kann auf den Preis wirken. ' Ein Volk z. B., 


⁊ 
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das beinah ganz aus Proletariern bejteht, wird nad einer Miß— 
ernte vielleicht zahlreiche Todesfälle durch Hunger leiden, aber der 
Preis des Kornes wird nur wenig zunehmen.” Wo hingegen die 
Mehrzahl der Einwohner begütert ift; wo die Reichen durch Mild- 
thätigfeit, Armenfteuer 20. dem ‘PBroletariate nah Bebürfnig aus— 
belfen: da ift für das Steigen der Kornpreife faum eine Gränze 
anzugeben. Hiermit hängt e8 zufammen, daß beim Theuererwerden 
der unentbehrlihen Güter die Nachfrage nach entbehrlihen gewöhn— 
ih abnimmt, und umgefehrt.* Je höher der Preis einer Waare 
fteigt, deito enger wird natürlich der Kreis derjenigen, welde fie 
bezahlen können. *°® 


1 Fall in Neapel, wo nad einer fchlechten Ernte die Kornpreife doch niedrig 
ftanden, weil das Del zugleich mißrathen war, die Aermeren daher an dieſem 
wichtigen Gegenftande ihrer Verarbeitung nichts verdienen fonnten; und umgekehrt. 
(Galiani Della moneta II, 2.) So unterfheidet Ad. Smith W. of N. 1, 
Ch. 7: effectual und absolute demand. Aehnlich bereit3 Sir J. Steuart 
Principles 1, Ch. 18. Wir Deutfche follten in biefer Hinficht Nachfrage und 
Begebr untericheiden. 

2 Ireländiſche Hungersnoth von 1821, wo die Kartoffeln furchtbar im Preife ſtie⸗ 
gen, der Weizen aber faft gar nicht, und deßhalb fortwährend ausgeführt wurde. 

3 Bei Tooke History of prices (2. Ausgabe ber Thoughts and de- 
tails etc.) wiederholt es fich faft- regelmäßig, daß mit dem Steigen des Ge- 
treides Kolonialprobucte und Fabrifate finten, umd umgelehrt. So pflegt in Eng- 
fand der Preis der Staatsjchuldjcheine in fruchtbaren Jahren 2—3 Procent höher 
zu fteben, als nach einer Mißerntee (Lauderdale Inquiry, p. 93.) Das 
britifche Boll zahlte für feinen eigenen Baummollverbraub 1845 ber 
19'/, Mil. Pfd. St., 1847 nur 9%, Mill. (Banfield Organization of in- 
dustry, p. 162.) 

453,8, Say bat deßhalb die Bermögensfräfte des Volles unter dem Bilde 
einer Pyramide vorgeftellt, und eine Scala der Waarenpreife daneben gezeichnet. 
Je böber ein Gut auf diefer Preisfcala fteht, deſto Meiner ift der entſprechende 
Durchſchnitt der Pyramide. Vgl. fhon Sir W. Temple Essay on the origin 
and nature of government: Works I, p. 23 fi. 

5 Aus diefem Momente, zufammengehalten mit ben vorigen, lödt ſich das 
befannte Räthſel, weßhalb ein Neftchen Zeug verhältnifmäßig wohlfeiler ift, als 
das ganze Stüd, ein Feines Staatspapier hingegen theuerer, ala ein großes. 
(Lauderdale Ch, 1.)' 


Ausgebot. 
$. 105. 


Bei tjolirten Täufhen berüdfichtigt auch der Verkäufer zunächft 
den Gebrauchswerth: er vergleicht die Befriebigung, welde das 
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wegzugebende und das zu empfangende Gut ibm gewähren fünnen. 
Freilih ift dieſe Abſchätzung in höchſtem Grade individuell, dem 
Irrthume, ja Betruge unterworfen. ! In einer geregelten Volks— 
wirthſchaft pflegt der Berfäufer faft ausfchließlich auf den Taufch- 
werth feiner Waare zu achten. 


I Die Infel Rhode» Island foll 1638 von den Indianern um ein Paar 
Brillen verlauft worden fein (B. Franklin Political... pieces, p. 107.); 
nach Chalmers für 50 Faden Korallen, 12 Haden und 12 Ueberröde, (Political 
annals of the U. States, vgl. Ebeling TI, S. 108.) Holländiiche Tücher und 
Opium anf "Sumatra längere Zeit mit einem 10fachen Werthe in Golbitaub 
vertaufcht. (Saalfeld Geſch. des boll. Kolonialweiens I, S. 260.) Die Hub» 
ſonsbay⸗Compagnie fol den Wilden zu Anfang des vorigen Jahrhunderts mit 
2000 Procent Gewinn verfauft haben. (Anderson Origin of Commerce, 
a. 1741.) Bei der Entdedung des Altai gaben die Eingeborenen für bie eifernen 
Kefiel ꝛe. der Ruſſen fo viel Zobelfele, wie ſich bineinftopfen liefen. Man konnte 
für zehn Rubel in Eifen Teiht 5—600 Aubel in Pelzen gewinnen. (Storch Ge- 
mälde des ruf. R. II, ©, 16. K. Ritter Erdkunde II, S. 577.) Aebnliche 
Fälle bei den Germanen: Tacit. Germ. 5. 


$. 106. 

Da Niemand verlieren mag, fo wird jeder Verkäufer den— 
jenigen Werth, den feine Waare ihm felber gefoftet bat (Ankaufs-, 
Erzeugungsfoften), als das Minimum feiner Preisforderung be: 
traten. ! Indeſſen ift der Begriff Broductiongkoften ein jehr 
verjchiedener, je nachdem er aus dem privat: oder vollswirtbichaft: 
lichen Gefihtspunkte aufgefaßt wird. — Ein jteuerpflichtiger Privat: 
unternehmer, der Grundftüde, Arbeiter und Kapitalien zum Behufe 
der Production gemiethet bat, muß freilih, noch außer den von 
ihm dabei verbrauchten Kapitalien, alle feine Auslagen für Zins, 
Lohn, Rente und Steuer Productiongkoften nennen;? weil ohne 
deren völlige Wiedererftattung im Preiſe des Productes das ganze 
Unternehmen ihm Schaden gebradt hätte. 3 Er wird natürlich auch 
einen billigen Unternehmergewinn dazu rechnen, ohne welchen er 
entweder gar nicht leben und probuciren könnte, oder aber feine 
Kapitalien aufzehren müßte. Sobald die Verhältniffe der landes— 
üblichen Zins⸗, Lohn: oder Rentenhöhe ſich ändern, jo ändert fich 
auch der Begriff Productionskoften für den Privatwirth,; mag das 
technische Verfahren noch jo jehr dafjelbe geblieben fein. ? — Für 
ein ganzes Volk indeffen oder gar die Menjchheit im Allgemeinen 
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dürfen wir nicht überfehen, daß jene drei großen Einkommens: 
zweige nebit den Steuern nit Quellen find, aus melden Ein- 
fommen fließt, jondern Abzüge, durch weldhe das Geſammteinkom— 
men unter bie Einzelnen verteilt wird.® So läßt fih denn z®. 
der Arbeitslohn, von welchem die große Mehrzahl des Volkes Tebt, 
unmöglih als bloßes Mittel zum Zweck einer wirtbichaftlichen 
Production betrachten. Den Boden hat das Volk oder gar die 
Menſchheit als Ganzes offenbar unentgeltlih. Jede „Erfparniß” 
an der Grundrente, am SKapitalzinfe oder Arbeitslohne ift nichts 
weiter, al3 eine Aenderung des Verhältniffes, in welchem bisher 
die Nefultate der Production unter die Mitwirkenden vertbeilt 
wurden. Solche Aenderung kann wohlthätig oder verderblich fein; 
Verminderung der Opfer, melde das Volk im Allgemeinen für 
feine Productiongzwede bringen muß, ift fie nicht. Sym volkswirth— 
ihaftliden Sinne gehören daher zu den Broductionsfoften bloß bie 
für die Production erforderlihen Kapitalverwendungen, die feinem 
Menſchen Genuß bringen; (abgefeben von den perjönlichen Opfern, 
welche zum Behufe der Production ertragen werden). ® Der Werth 
des umlaufenden Kapitals, welches bei der Berarbeitung völlig 
aufgebrauddt ift, muß im Preife natürlich ganz erftattet werden; 
der des ſtehenden nur in jo meit, als dafjelbe abgenußt worden, * 
— Aud die Gefahr muß in Rechnung kommen, welche ver Pro— 
ducent bis zum wirklichen Verbrauche getragen bat.? Was bei 
kleinen Unternehmungen wirkliche Gefabr it, das wirb durch 
Zwiſchenkunſt einer Affecuranzanitalt, oder auch bei großen Unter: 
nebmungen, welde „ſich ſelbſt allecuriren,“ nur ein mehr oder 
minder unregelmäßiger Theil der Productionskoften. Der Preis 
des Productes wird im leßtern Kalle jehr regelmäßig dadurch ver 
höhet; im erftern hängt die Erhöhung theilweife ab von der Sinnes— 
art des Volles, ob die Freude am Gewinn, oder die Betrübnik 
über einen entjprechenden Verluft größer it. ® 

Eine bejondere Erwähnung verdienen noch ſolche Produetionen; 
welche verſchiedene Producte nothivendig zufammen liefern, % Hier 
läßt fi von vereinigten Productionskoiten reden, und es braucht 
der Gejammtbetrag derjelben nur von dem Gefammtpreife der; bei: 
den Producte gededt zu werden. Dieß macht die Rückſichten, aus 
welchen der Berfäufer feine Minimalforderung für jedes einzelne 
Product anfegt, einigermaßen verwidelt; er muß dabei von den 
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vereinigten Productionskoften denjenigen Werthsbetrag abrechnen, 
den er für das andere Product mit Sicherheit erwartet. !! 


I Ein Verkäufer, der nicht berufmäßig handelt, aljo-nicht um des Berkaufes 
willen probucirt oder gelauft hat, pflegt ftatt defien auf den marftüblichen Preis 
der Waare zu ſehen, bei deffen Beftimmung ja die berufmäßigen Verkäufer weient- 
lich mitgewirkt haben. — Ziemlich ungenau heißt der Betrag der Probuctionsfoften 
bei Ad. Smith und Ricardo natural price, bei 3.8. Say prix naturel, oder 
auch wohl p. originaire, weil die Waare beim erften Eintritt in die Welt jo viel 
geloftet habe; bei Sismendi und Story p. necessuire; bei Lot Koftenpreis oder 
angemefjener B. Cantillon Nature du commerce, p. 33 ff. verftebt unter 
prix intrinseque einer Waare das Maf der zu ihrer Production erforderlichen 
Erde und Arbeit, auch die Qualität beider mitberüdfichtigt. 

2 Das wohlfeilfte Baummollengarn fällt in die Nummern 60—80; das 
geöbere ift koftbarer wegen des mehrern Robftofies, das feinere wegen ber mebrern, 
Ürbeit. (Babbage.) Aus demfelben Grunde often venetianifche Goldketten pro 
Braccio Nr. O (feinft) 60 Fr,, Nr. 1 = 40 Fr., Nr. 2 und 3 = 20 Fr., Nr. 24 
(göbf) = 60 Fr. (Rau) 

3 Hat der Unternehmer einen Theil jener Productionsfactoren aus eigenen 
Mitteln geftellt, alfo z. B. mit eigener Hand gearbeitet, eigenes Kapital zu Hülfe 
genommen 2c.: jo pflegt er fich bierfür ebenfo viel zu berechnen, wie nach landes- 
üblicher Weife die Vermiethung derfelben ihm würde eingebradt haben. 

4 Die meiften Nat.» Delonomen betrachten die Productionsfoften ausſchließlich 
vom Standpunkte dev Privatwirtbichaft: jo Darjes Erfte Gründe, ©. 218 fg.; 
Ad. Smith W. of N.I, Ch. 6. 3.8. Say nennt die Production ſelbſt 
einen Tauſch, in welchem Productivdienfte (der Natur, der Arbeit und des Kapi- 
tal8) hingegeben werden, um Probucte dafiir zır erhalten; ber Wertbanfchlag jener 
Probuetivbienfte find die Brobuctionstoften. Schöne Proben, wie die Productions 
toften in diefem Sinne berechnet werden, bei Hermann a. a. O., ©. 136 fi. 

5 Log Handbuch I, ©. Al ff. 

6 Bgl. fhon L. Lauderdale Inquiry, p. 124 (gegen bie Phyfiofraten). 
Riedel N. Delonomie (1838) I, ©. 68. 85 ff. Ein Land, welches binfichtlich 
diefer Produetionstoften vor den anderen Vorzüge befigt, kann auf freien Märkten 
das betreffende Gut am wohlfeilften ausbieten. Wo z. B. mit einer ‚gleichen 
Kapitalverwendung befonders viel Korn erzengt wird, fei es nun durch un— 
gewöhnliche: Fruchtbarteit des Bodens, oder Extenfität des Aderbaues, da wirb 
das Korn bei gleicher Nachfrage befonders wohlfeil fein, welches immer das Ber- 
bältnifi der drei Einfommenszweige gewejen fein mag. Werden verhältnigmäßig viele 
Arbeiter dabei bejchäftigt, jo zieht jeder einzelne geringen Lohn, und umgelehrt. 

7 Von der verjchiedenartigen Abnutung des» ftehenden Kapitals und vom 
Einfluffe derſelben auf den Preis bietet der Gegenjag der Kupfer» und Stahlſtiche 
ein Beifpiel. 

8 Auf dieſem Rifico berubet z. B. dev hohe Preis der Vanille (Humboldt 
N. Espagne IV, 10), der Schaumweine, ber neuen Modeartilel :c. 

9 9 Mangoldt Lehre vom Unternehmergewinn, (1855) ©. 81 fi. Bezeichnen 
wir die Koſten jeder Unternehmung mit K, die Zahl der gleichartigen Unterneh» 
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mungen mit U, die Zahl der gelingenden mit G: fo. wirbe ber von einer jeden 
tiefer letzten mit alleiniger Rüdficht auf die Gefahr zu erwartende Ertrag = rn 
fein. Begeichnen wir ferner das Maß der freude, welches der Unternehmer am 
Gewinn bat, mit F; das des Schmerzes, welchen ber Berluft ihm bereitet, mit S: 
jo verwandelt fih die Formel für ben zu beanfprucenben Ertrag in as 
Der Ertrag ftebt alsdann über oder unter dem mit bloßer Rückſicht auf vie Gefahr 
berechneten, je nachdem S größer ober Meiner ift, als F. (a. a. O., ©. 90.) 
Bol. ihen v. Thünen Der ifolirte Staat II, 1, ©. 80 fi. 

10 Wolle und Schaffleiſch, Brauntwein und Maftfleifh, Kälber und Mitch, 
Honig und Wachs, Gas und Coals, Hühner und Eier ꝛc. 

1 Schon Ad. Smith bemerkt, daß jede künſtliche Erniedrigung bes Häute- 
oder Wollpreifes den Preis des Fleiiches erhöhen müffe, und umgelehrt. (W. of 
N. 1, Ch. 11, 3.) Eine ſehr ausgeführte Theorie bei J. S. Mill Principles II, 
Ch. 16, $. 1. So ift die auftralifhe Wolle nicht jo ſehr im Preije geftiegen, 
wie es Die dortige Goldproduction an fih erwarten ließ, weil das Schaffleifch 
ganz befonders fteigen mußte. 
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Güter von gleihen Reproductiongfoften ! (hödjten noth- 
wendigen Neproductionskoften) haben regelmäßig gleiden 
Taufhmwerth. Jede Abweihung von diefem Niveau jegt aljobald 
Kräfte in Bewegung, melde das Niveau wiederherzuftellen ſuchen. 
Gerade wie auch das Meer nad feinem Niveau ftrebt, ungeachtet 
aller Berge und Abgründe, welche der Wind und die Wogen darauf 
beroorbringen. ? 


1 8 ift eine eben fo bedeutſame, wie richtige Bemerkung Carey's, daß es 
für den Preis einer Waare viel mehr auf die Koften, ibres Gleichen zu vepro- 
dueiren, als auf ihre eigenen, bereits der Vergangenheit angehörigen, Probuctions- 
koften anfommt. (Principles of social science I, p. 152.) 

2 ®al. J. 8. Mill Prineiples III, Ch. 3, $. 1. Auf zu hohe Speculation® 
oder zu tiefe Entmutbigungspreife folgt regelmäßig eine ebenjo ſehr zu ftarfe Ebbe 
oder Fluth. (Tooke History of prices III, p. 55.) Shen Law Trade and 
money p. 41 bemerkt, daß der Waarenpreis mit den first cost aufammenzufallen 
jtrebe. Die obige Thatjacdhe wird von At. Smith in bie Worte gelfeidet, daß 
die Productionsfoften das Centrum bilten, auf welches bin Die Marftpreije beftändig 
grawitiren. (I, Ch. 7.) Hier bleibt freilich immer die Schiefheit, daß der Ge- 
winn bes Producenten als ein Beftanbtbeil der Productionstoften aufgeführt wirt. 
®gl. Malthus Definitions, Ch. 6. — Echt national ift die englifche Anficht, 
ale wenn das Gleichgewicht der Preife darauf berubete, daß alle Güter ſo viel 
Werth Hätten, wie fie Arbeit gefoflet, (Bgl. Aristot. Eth. Nicom. V, 5.) 
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So ſchon keimweiſe bei Hobbes Leviathan 24 (1651) und Rice Vaughan 
Discourse of coin and coinage (1675). Ausführlicer bei Petty Treatise of 
taxes and contributions, p. 24. 31. 67 (1679); vgl! Locke Civil govern- 
ment II, $. 40 ff. B. Franklin Inquiry into the nature and necessity 
Gf a paper currency. (Works ed. Sparks, Vol. 1.) Ab. Smith will dieß 
nur von den erften Anfängen ber Gefellfchaft, wor Entftebung des Kapital- und 
Grundeigentbirms, gelten laſſen. (W. of N. I, Ch. 5.) Am höchſten entwicelt 
bei Ricardo Principles Ch, 1. 4. 30. al, dagegen Önfeland N. Grimb- 
legung I, ©. 143. 156 ff.; dann Malthus Prineiples Ch. 2, Sect. 2. 3, 
welder gar eifrig behauptet, daß nicht die Productionskoften, fondern nur das 
Verhältniß von Ausgebot und Nachfrage den Preis beftimme, bie Koften bloß 
infofern, als fie auf jenes Berbäftnifi einwirken. Er gebenft der Armentare mo» 
durch die Produetionskoſten der Arbeit erböhet, ihr Lohn aber gebrüdt werbe; 
ferner der Banknoten x. Tooke History of prices V, p. 49 fi. J. 8. Mill 
Prineiples II, Ch, 16, 2. Sehr lebhafte Reaction gegen 9. Smith und 
Ricardo von Macleod Elements, Ch. 2, ber aber aber viel zu einfeitig nur 
auf Bedarf und Vermögen der Käufer achtet. Schon Condillaec hatte gefagt: 
Une chose n’a pus une valenr, parcequ'elle cofte, mais elle ooüte (du 
travail ou de l’argent) parceqwielle a une valeur. (Commerce et gouver- 
nement, p. 16.) Ricardo's Lehre ift baltbarer, als man auf den erften Blid 
meinen jollte. Man muß ımır die Nentenlebre (S. 40 ff. der Baumſiark'ſchen 
Ueber.) einfchalten, das Kapital als aufgefpeicherte Arbeit definiren (S. 12 ff. 
444), die Gegenftände eines Naturmonopols abrechnen (S. 2), und den inner 
Werth der Arbeit felbft ala Urfache des Preisunterfhiehes ter verſchiedenen Ars 
beitdarten (S. 9) nicht überſehen. Selbſt dem Gebrauchswerthe läht R. beilänfig 
jein Recht widerfahren. (S. 2.) Abgeichmadte Erklärung MTullobe, um 
auch bie Entbehrung des Kapitaluugens auf Arbeit zurüdzuführen: Principles IIL, 
Ch. 6, 2. M'Culloch hat öfters bie halben Wahrbeiten feiner Lehrer dermaßen 
übertrieben, daß eine unabfidhtliche ad absurdum deductio heraustommt. Beſſer 
Marr 3. Kritik der polit, Oelonomie I, (1859) S. 6, ber alle Tauſchwerthe 
nur „beflimmte Maße feftgeronnener Arbeitszeit” neunt. Als Arbeit wirb bier 
die auf einen Durchichuitt zurüdgeführte „qualifätslofe“ gejellichaftliche Probuc- 
tionsarbeit gefaht. — Nah Torrens hängt der Preis vor der Scheidung zwifchen 
Kapttalift und Arbeiter gänzlih ab von ber angewandten Arbeit, nachher von 
dem ausgelegten Kapitale: infofern aud der Arbeitslohn, die Grundrente x. vom 
Kapitale des Unternehmers beftritten werben. (Production of wealth, Ch. 1.) 
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Steigt der Marktpreis bob über die Koften, fo 
machen -die Producenten einen überlandesüblihen Gewinn. Das 
veizt fie an, durch Hereinziehung neuer Grundftüde, Arbeitskräfte 
oder Kapitalien ihr Geichäft zu erweitern. Auch andere Unter: 
nehmer wenden fich diefem vortheilhaften Zweige zu. Ein jo ver: 
mebrtes Ausgebot muß endlich die Preife des Products auf bie 
gewöhnliche Höhe des Gewinnfages, d. b. bis zum Gleichgewichte 
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mit anderen Waaren erniedrigen. ! Jede Verringerung der Pro— 
ductionskoften ? pflegt daher anfänglich den Producenten, ſpäterhin 
aber und nachhaltig den Confumenten zu Gute zu fommen. Ein 
äußerſt wohlthätiges Princip, in welchem das Naturgejeß einen 
ähnlichen Weg verfolgt, wie die pofitive Gefeßgebung mit ihren 
Erfinderpatenten. Nichts kann zu Verbefferungen wirffamer an- 
jpornen, als jene Gewißheit der Belohnung für die erften Ein: 
führer. Sowie aber nachmals die Verbefferung von allen Produ: 
centen aboptirt worden ift, jo wird der Vortheil derjelben zum 
Gemeingute der Nation.? Es jind die Eroberungen, melde an 
den umentgeltlihen Productivfräften der Natur gemacht worden. 
(I. B. Say.) Damit wächst denn allemal der Gebrauchswerth des 
Volksvermögens; gewöhnlich auch deſſen Taufchwerth, joferne die 
Production des mwohlfeiler gewordenen Gutes in höherem Grade 
zunimmt, als die Kojten der Production abgenommen haben. * 
Bei der jo häufig eintretenden Alternative, ob man lieber an 
wenig Waaren viel Procente verdienen will, oder an viel Waaten 
wenig Procente, pflegt man auf niederer Kulturftufe das erfte vor: 
zuzieben, auf böberer Kulturftufe das letzte.“ Dieß ift nicht bloß 
bumaner, jondern aud für den Privatnugen des Unternehmers auf 
die Dauer vortbeilbafter. Bei entbehrlihen Waaren risfirt er nun 
weniger von der Mode, weil die Maſſenmoden langſamer wechſeln, 
als die der vornehmen Kreife. Bei unentbehrliden Gütern kann er 
nun. jicherer auf ein Wachſen der Bevölkerung, d. h. alſo auch jeines 
künftigen Abjages rechnen. Die Concurrenz, welche ſich ehedem vor: 
zugsweije auf die juriftiiche Ausſchließung aller Nebenbubler warf, 
richtet ih nunmehr vorzugsweife auf deren technifche Ueberbietung, 
und verftärkt jomit die eigentlihen Quellen des Nationalreihtbums. 


I Ce que l’on appelle cherte, c'est l’unique remede à la cherte, 
(Dupont de Nemours.) Zu. oder Abnahme der engliihen Gemeintbeilungs- 
anträge je nach der Höhe oder Niedrigkeit der vorjährigen Kornpreife. (Tooke 
Thoughts and details III, p. 105 ff.) 

? Etwa durch Entdedung neuer Naturkräfte, Maſchinenerfindung, beſſere Ar- 
beitstheilung, Anlage bequemer Straßen x. In Frankreich ſank durch techniſche 
Fortichritte der Centner Natrum von 100 auf 9 fr. Aehnliche Beijpiele bei 
Chaptal De l'industrie frangaise II, p. 64. 70, 434. 

3 Hermann Staatsw. Unterfuhungen, ©. 212. 

4 Das böchfte, freilich unerreihbare Ideal ſolches Fortichreitens würde Darin 
befteben, daß alle Producte ohne Koften erzeugt würden. Alsdanı wäre Jeder 
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unendlich rei, und alle Güter wären freie Güter, wie Luft und Sonnenlicht. Bgl. 
J.B. Say Traite II, 2, „Der vollfländige Sieg der Menichheit über die Natur 
würde darin befteben, daß alle Menichen frei und alle Kräfte der Natur Knechte wären.” 
(Schmittbenner.) Etwas Wehnliches will Carey damit fagen, daß bei fteigenber 
Kultur bie Menſchen immer mehr, die Waaren immer weniger value erhalten. 
5 Man Fönnte bier von einem ariftofratiichen und einem demokratiſchen Prin- 
eipe ber Preisbeftimmung reden. Die größere Nützlichkeit bes letztern won Dis- 
course of trade, coyn and paper-credit, (London 1697) p. 54 behauptet. 
a, ſchon Bacon lobt das Sprichwort: Light gains make heavy purses; for 
light gains come thick, whereas great come but now and then. Aehnlich 
Gournay bei Cliequot de Blervache Consid&rations sur Je commerce 
etc., 1758. p. 48. 54. Bal. Über das entgegengefehte Princip der holländiſch— 
oſtindiſchen Compagnie die geiftuolle Befämpfung von de la Cour Aanwysing 
der heilsame gronden, 1663, und J. de Wit M&moires p. 58. Oben 8. 5, 
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Sinft der Marktpreis unter die Productions 
foften, fo leidet der Producent natürlich Verluft und pflegt fein 
Ausgebot fo bald wie möglich zu vermindern. Daß freilich ganze 
Gewerbeanftalten von einem gebrüdten Induſtriezweige in einen 
andern blühenden übergingen, wird in der Wirklichkeit eine feltene 
Ausnahme bilden.! Mohl aber kann der entmuthigte Producent 
die Erneuerung der aufgearbeiteten Vorräthe verzönern,? den Er: 
faß der abgenugten Mafchinen ꝛc. unterlaffen, einzelne Arbeiter 
verabichieden, für andere die Zahl der Arbeitstage vermindern. 
Auch werden ja die meiften Gewerbe zum Theil mit geliehenem, 
alfo Fündbarem Kapital getrieben. Unter Umftänden mag übrigens 
die Unternehmung felbft mit Schaden einige Zeit fortgefeßt werden, 3 
fo lange der Zinfenverluft 2c., welcher aus dem gänzlichen Still: 
ftande erwachſen müßte, den Preisabſchlag noch überwiegt; aber 
jchwerlich Länger. — Iſt fo das Ausgebot des im Preife gefunfenen 
Gutes vermindert, fo hängt der meitere Erfolg von den Urſachen 
ab, welche vorher die Preiserniebrigung bewirkt hatten. Beruhete 
diefe Iebiglih auf einer unmäßigen Ermeiterung des Ausgebotes, 
jo wird fih der Preis nah Befeitigung der Vorräthe wieder , 
heben. * War ein verminderter Gebrauchswerth die Urſache, fo 
fann die bloße Verminderung des Ausgebotes den frühern Zuftand 
nur injoferne wieder beritellen, als wenigſtens ein Theil der Käufer 
diefem Gute noch ganz denjelben Gebrauchswerth beilegt.? Rührte 
endlich das Sinken des Preiſes von einer verminderten Zahl oder 
Kauffäbigkeit der Käufer ber, jo wird die frühere Preishöhe wieder: 


204 Buch II. Kap. 2. Preis 5 


fehren, wenn ſich die Production auf einen entipredhend kleinern 
Kreis eingerichtet hat.“ Das legte gilt namentlih von dem Falle, 
wo der Preis zwar nicht abfolut verändert, wohl aber relativ, 
durh Erhöhung der Productionskoften, zu niedrig geworden ift. ? 


1 8 geſchieht am erften bei nahe verwandten Gewerben, ober folden, die 
faft ohne fire Kapiial getrieben werben, auch wohl auf nieberer Kulturftufe, wo 
ſich die Licht- und Schattenfeiten der großen Arbeitstheilung noch wenig entwidelt 
haben. Ueber die zahlreihen, von Ricardo zu fehr überfehenen, Schwierigteiten 
in jedem andern Falle ſ. Sismondi N. P. IV, Ch. 2. Der Arbeiter verliert 
dabei feine bisherige Gefchiclichkeit, d. b. fein Hauptlapital, und kann meiftens 
nicht fo lange warten, bis er eine neue Gefchidklichleit erworben hätte. 

2 Wo man ein Sinken der Preife erwartet, da ift die Nachfrage Meiner, als 
der Verbrauch: postponed demand; wogegen eine Erwartung, daß bie Preiie 
fteigen werben, zum anticipated demand führt. (Tooke History of prices LU, 
p. 155.) 

3 &o 3. B. wenn bie Arbeiter fonft verhungern oder wegziehen würben; 
wenn große Vorrätbe Teicht verberbliher Haupt- oder Hülfsftoffe vorhanden find; 
wenn bedeutende fire Kapitalien im Gewerbe fteden, bie nicht füglich in ein an— 
deres übertragen werben können. Der erfte und dritte Fall macht im Bergbau 
ven Fortbetrieb jog. Zubußgruben jo häufig. 

4 In der nächften Zeit kann übrigens ber vom allzu großen Ausgebote ge- 
drüdte Preis eine Art Verzweiflung der Producenten berbeifüben, worin fie, zur 
vermeintlihen Dedung ihres Schabene, das Ausgebot noch mehr fteigern, bis viele 
von ihnen gebrochen find, — Gewöhnlich findet, wenn eine Umkehr von hoben zu 
niedrigen Preifen erfolgt, eine Zwiſchenpauſe ftatt, in welcher fich bie Berfäufer 
möglichft widerſetzen; wo aber eben deßhalb faft gar feine Geichäfte gemacht werben, 
und die hohen Preife nominell fortvauern. Ebenſo umgelehrt. (Tooke History 
of prices II, p. 62.) 

5 So bat z. B. bie Veränderung der Mode, bis bie Alongeperrliden im 
gemeinen Leben verjchwunden waren, den Preis derſelben gebrüdt; wer fidh aber 
beutzutage für einen Mastenball, für's Theater 2c. eine neue machen läßt, wird 
ohne Zweifel den frühern Preis dafür zahlen müſſen. Dagegen ift der Preis des 
Fiſchbeins nie wieder fo hoch geworben, wie in der Reifrodsperiobe, 

6 Die große Pet unter Eduard IH, brachte im erften Jahre, wegen bes 
verminderten Confums, eine außerordentliche Wohlfeilheit der Lebensmittel hervor; 
in den folgenden Jahren aber fliegen diefe zur beunrubigender Höhe, meil es an 
‚Probucenten, beſonders nieberer Art, fehlte. (Lingard History of England IV, 
p. 88.) 

7 &o 3.8. wenn neue Zölle oder Accifen aufgelegt find. Gewöhnlich warten 
die Käufer, wenn die Productionsfoften der Waare notorifch gewachſen find, nicht 
erft ab, daf eine verminderte Concurrenz der Verläufer fie zu höheren Preifen 
zwingt, jondern kommen benfelben halbfreiwillig entgegen; zınnal wenn bie Waare 
für Biele ſehr wünſchenswerth, und bie Koftenvermehrung nur mäßig if. (Rau 
Lehrbuch I, $. 163.) 
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Die meijten Güter werden zu gleicher Zeit, aber unter ver- 
ſchiedenen Umftänden mit fehr verfhiedenen Koften probucirt. 
Um den Einfluß dieſes Verhältniffes auf den Preis zu beurtbeilen, 
unterfcheiden wir ſolche Waaren, deren mohlfeilfte Productions: 
weife beliebig erweitert werden kann, und folde, wo zur Befrie- 
digung des Gejammtbedarfes neben der mwohlfeilften Broductiong: 
meife auch die theuereren müfjen zu Hülfe genommen werden. — 
Im erſten Falle richtet ſich der Preis natürlich nad den geringften 
Productiongkuften. Wer nachhaltig außer Stande ift, hiermit zu 
concurriren, der thut am beiten, feinen Mitbewerb gänzlich aufzu- 
geben; denn die bloße Einſchränkung feines Ausgebotes würde den 
Preis noch nicht heben, weil feine überlegenen Rivalen alsdann 
nur das ihrige entiprechend zu verftärfen brauchten. ' — Wenn im 
zweiten Falle dafjelbe Gejeg gölte, fo würden die ungünftiger 
gejtellten Producenten alsbald vom Markte wegbleiben müfjen; ver 
Markt könnte dann nicht mehr zum vollen Bedarfe verſehen werden, 
und der Preis der Waare müßte jo lange fteigen, bis die ver: 
ſcheuchten Producenten wieder regelmäßig mitausbieten Fönnten. 
Hier aljo hängt der Preis auf die Dauer von demjenigen Koften- 
betrage ab, mwelder auf den unvortbeilbafteften, aber gleichwohl 
zur Befriedigung des Gefammtbedarfes noch unentbehrlicen Stellen 
nothwendig ift. Wer unter günftigeren Umftänden producirt, ber 
empfängt in dem gleichen Preije des für ihn doch mohlfeilern Gutes 
einen überfhüfligen Gewinn, um jo größer, je mehr feine Ver— 
bältniffe den ungünftigften überlegen. ? 3 


1 Unter dieſe Regel fallen nach $ 33 die meiften Producte des vorzugsweiſe 
jog. Gewerbfleifies. „Berlieren wir einen Markt für ein Jahr, fo verlieren wir 
ihn gewöhnlich fiir immer.” (Ausſage eines erfahrenen Fabrikanten wor der par 
liamentarifchen Handloomweavers- Committee 18°%,,,.) Natürlich müfjen bie 
Fractloften bis zum Markte ꝛc. auch mit zu den Probuctionskoften gerechnet 
werben; und es kann fich hierdurch, fowie durch die Verſchiedenheit der Beſteuerung 
die Weberlegenbeit bes einen Producenten in ihr Gegentheil verwandeln. Bei 
Kolonialwaaren, die von verfchiedenen Seehäfen ins Innere des Landes gehen, 
richtet fih das Abjatgebiet jedes Verſendungsortes größtentheils hiernach. So 
gränzen 3. B. in der Schweiz die Gebiete von Havre, Genua und Rotterdam, 
in Defterreih die Gebiete von Hamburg und Trieft an einander; jedech ift vie 
Gränzlinie manchem Wechfel unterworfen. (Rau Lehrbuch I, $. 164.) Uebrigens 
verfieht es fih von ſelbſt, daß der ungersöbnlich große Aufwand, den einzelne 
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Producenten bald aus Ungefchidlichfeit, bald aus Zufall gemacht haben, bier nicht 
in Frage fommen kann. 

2 Dieß gilt namentfih von der Bodenproduction, welde in der Regel außer 
den fruchtbarften und beftgelegenen Grundftüden auch die fchlechteren zu Hülfe 
nehmen muß. Hier äußert fich der „Surplusprofit” (Whately) als Grundrente, 
währen er in anderen Fällen als ungewöhnlich hoher Arbeitslohn oder Kapitalzins 
auftritt. Nah Senior Outlines p. 15 hängt das Preisverhältniß zweier Güter 
zu einander nicht fowohl von ben Maffen ab, die zu Markte fommen, fondern 
von der relativen Stärke ber Hinberniffe, welche fi einer Vermehrung diefer 
Maſſen entgegenftellen. — Wenn biefelben Producenten den wohlfeilern, aber nicht 
völlig hinreichenden Weg ber Erzeugung neben dem theuerern verfolgen können, fo 
eutfteht gewöhnlich ein Mittelpreis zwiſchen dieſen verſchiedenen Productionstoften. 
So bei ftarler und regelmäßiger Einſchwärzung zollpflichtiger Waaren, (Hermann 
a. a. O., ©. 8 fe.) 

3 In biefen Abfchnitt gehören auch die Productiontgeheimnifje, die entweder 
beliebig, oder nur bis zu einer gewiffen Gränze auszubeuten find, Im Landbau 
tönnen Productionsvortbeile felten geheim bleiben; (vgl. jevoch den Fall bei Garnier 
Traduct, d’Adam Smith V, p. 119 und bie Obftgärten von 1000 Pfd. Sterl. 
jährlichen Ertrages auf 32 Ucres, melde unter Heinrih VII. eine Folge bes 
neueingeführten Kirihenbaues in Kent waren: Anderson Origin of commerce 
a. 1540;) daher der Sinn der Landwirthe jeden Verſuch der Geheimhaltung mit 
einem gewiffen Odium verfolgt. Vgl. die Aeußerungen über Bides Samenbeize 
bei Schulze, Thaer oder Liebig, ©. 161. 


8g. 111. 

E3 bedingen ſich aljo der Preis einer Waare und das Ver: 
bältniß zwiſchen Ausgebot und Nachfrage vderfelben gegenjeitig. 
Bon der Höhe des Preifes hängt es großentheild ab, wie viele 
Käufer fih zur wirkſamen Nachfrage entichließen; zugleich aber 
auch, bis zu welchen Betrage der Productionskoften die Verkäufer 
ihr Ausgebot erweitern. ! Nur dann läßt fi vom Gleichgemwichte 
zwifchen Ausgebot und Nachfrage reden, wenn jenes dem Wunfche 
derer entjpricht, welche bereit find, die vollen Productionskoften zu 
vergüten. (Malthus.) — Man bat wohl gefragt, ob es natürlicher 
und bejjer jei, daß die Nachfrage dem Ausgebot vorangehe, oder 
umgekehrt. ? Diefer Ausdruck ift jedoch unlogiſch, weil beides 
nur zwei verjchievene Seiten einer und derjelben Handlung find. 
Alenfalls fünnte man jagen, daß bei unentbehrlichen Gütern das 
Bedürfniß (Nachfrage) regelmäßig eher gefühlt wird, als der Leber: 
fluß (Ausgebot); bei entbehrlihen Gütern, zu welchen urjprünglich 
auch das Geld zu rechnen, umgekehrt. Webrigens kann der Unter: 
nehmer einer Production das wirkliche Verhältniß zwiichen Ausgebot 
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und Nachfrage ſelten direct erforſchen; insgemein wird er nur den 
Marktpreis der Waare und die Koſten, wozu er ſelbſt produciren 
würde, mit einander vergleichen. Manche Irrthümer ſind hierbei 
unvermeidlich, aber‘ das nothwendige Opfer, um die überwiegenden 
Vortheile der freien Concurrenz damit zu erfaufen. 3 

I Bol. fhon Boisguillebert Traite des grains II, Ch. 2. J. ©. 
Mitt Spricht von einer Gleihung: der Preis einer Waare auf einem gewiffen 
Markte jei regelmäßig fo hoch, um eine dem. erwarteten oder ſchon vorhandenen 
Ausgebote genau entfprechende Nachfrage zu veranlaffen. Nur bei foldhen Waaren, 
die feiner beliebigen Vermehrung fäbig find, hängt ber Preis von Ausgebot und 
Nachfrage ab; bei allen übrigen umgekehrt Ausgebot und Nachfrage vom Preife, 
und dieſer felbft berubet auf den Productionskoſten. Ausgebot und Nachfrage 
ftreben immer nad einem Gleichgewichte, das aber nur da wirklich erreicht ift, 
wo bie Preife auf ber Höhe ber Probuctionstoften (?) fteben. (Principles III, 
Ch. 2, $. 4. Ch. 3, 8. 2.) 


2 Hufeland N. Grunblegung I, ©. 78. Ricardo Principles, 
Ch. 31. 


3 Dunoyer Liberte da travail VIII, Ch. 4. Rau Lehrbuch I, $. 158. 
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Die Negel, daß Güter von gleihen Productionskoften auch 
gleihen Taufchwerth haben, gilt natürlih nur injofern, als eine 
beliebige Uebertragung der Productionsfactoren aus einem Zweige 
der Production in den andern möglich if. Wo diefe wahrhaft 
freie Concurrenz nicht befteht, da hängt der Preis lediglich ab 
von der Größe des Ausgebotes, verglichen mit dem Bedürfniſſe 
und der Zahlungsfähigkeit der Käufer, und kann daher bald hoch 
über die Productionskoften emporfteigen (Monopolpreife), bald 
tief unter biefelben herabfinfen. (Nothpreiſe.)! — Solde Hin: 
derniffe der Concurrenz beruben zum Theil auf natürliden 
Gründen. So bei Kunftwerfen verjtorbener Meifter, die aljo gar 
nicht vermehrbar find; ? oder auch lebender Berühmtheiten, vie 
wenigftens nicht in demfelben Grade, wie ihr Ruf gewachſen ift, 
ihre Thätigfeit ausdehnen fünnen. So bei Ebelfteinen, die mit- 
unter zufällig, aljo Eoftenfrei gefunden werden, und doch einen 
hoben Preis haben.? Manche werthvollen Bodenerzeugnifje find 
mit ihrer Production auf beftimmte, zumeilen ſehr Eleine Bezirke 
eingeſchränkt.“ Als eine Milderuug joldher Naturmonopole ift es 
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anzujehen, wenn es wohlfeilere Surrogate gibt, welche dem Gute 
wenigftens einen Theil der Nachfrage ſchmälern; fo 3. B. orbinäre 
Weine gegenüber den feinen. — Notbhpreife werden durch die Natur 
befonders da veranlaßt, wo das Product leicht -verderblich ift, alfo 
Schnell abgejegt werden muß, zumal wenn die Aufbewahrung oder 
Transportirung noch mit anderweitigen Schwierigkeiten verbunden. 5 
Aber auch die ſehr dauerhaften Gegenjtände find Notbpreifen aus— 
gejegt, und zwar vorzüglich langwierigen, meil das Ausgebot bier 
nur fehr langjfam vermindert werden fann. So 3. B. die Häufer 
einer finfenden Stadt. — Je mehr in einer Production der Factor 
der bloßen Naturfraft überwiegt, deſto weniger beliebig läßt ſich 
das Ausgebot vermehren und vermindern; deſto häufiger und 
langwieriger aljo können Monopol: und Nothpreife vorkommen. 
(Bal. 8. 131 ff.) So iſt z. B. die Kornproduction unmwandelbar 
an die Natur der Jahreszeiten gebunden: zwiſchen Saat und Ernte 
liegt eine Anzahl von Monaten, welche fein Kapital, keine Gefchid- 
lichkeit jehr befchleunigt. Eine bedeutende Vermehrung des An: 
baues, wenn fie zugleich eine nachhaltige fein will, ſetzt eine folche 
Menge von Bedingungen voraus, Vermehrung des Viehſtandes, 
der Gebäude 2c., daß fie erft in einer Neihe von Jahren vollzogen 
werden kann. Hierher rührt e8, daß beim Korne ſowohl drüdende 
Theuerung, wie drüdende Wohlfeilheit viel länger dauern kann, 
als bei Gewerberzeugnifien. Selbit wenn nod jo viel anderweitige 
Momente in entgegengejegter Richtung wirken, hängt ber Getreide: 
preis doch größtentheils vom Ausfalle der jüngften Ernte ab. ® 


1 Gute Eintheilung der Monopolien bei Senior Outlines, p. 103 ff. 
Uebrigens kann der Preis leichter eine Zeit lang über, als unter den Koften fteben: 
weil das Aufgeben eines Gewerbes leichter ift al8 das Anfangen, und die Träg- 
beit durch Furcht vor Schaden meift noch ftärker angefpornt wird, als durch Hoff. 
nung auf Gewinn. So pflegt aud ber Kornpreis in ſehr theuerer Zeit mehr 
vom burchfchnittlichen abzuweichen, als in ſehr moblfeiler: bei den Mindener Breifen 
3. ®. von 1750—1800 fteht das böchfte Jahr 147 Procent über, das niedrigfte 
um 47 Procent unter dem zwanzigjäbrigen Durchſchnitte. (Rau Lehrbud I, 
$. 162. 182.) 

2 Hier wirken alsdann freilich viele Zufälligfeiten ein: die Concepcion von 
Murillo, welche M. Soult vergeblih mehrmals um 150,000 Fr. auegeboten 
batte, wurde im Mai 1852 fiir 586,000 Fr. verkauft. P. Potters junger 
Stier im Haag 1748 fir 625 Fl. erftanden, neuerdings zu 200000 Fl. geichäßt. 
(Detbmar.) 

3 Der Käufer entichlieht ſich dazu, weil es ihm vermutblich noch mehr koften 


Ausnahmen. 209 


würde, ſelbſt nah Oſtindien, Brafilien ꝛe. zu reifen und Edelſteine zu ſuchen. 
Uebrigens bat der Preis der Diamanten feit Benutzung der brafifiauifchen Gruben 
(1728), und abermals nah ber frangöfiichen Revolution fehr abgenommen: bas 
eine Mal durch Bermehrung bes Ausgebotes, das andere Mal durch Berminbe- 
rung der Nachfrage. (K. Ritter Erblunte VI, ©. 355, 365.) 

4 &o haben 3. B. die Champagner, Johannisberger ꝛc. Reben, wenn fie 
nah der Krim verpflanzt wurben, ihren heimathlichen Gefchmad großentheils ver- 
Ioren, Ueber das factifhe Monopol, welches China im Theebau, Ceylon, zumal 
ber ſüdweſtliche Theil, im Zimmtbau bat, menigftens mas das eigentlihe Aroma 
betrifft, vgl. K. Ritter II, ©. 229—256. VI, ©. 123 fi. Die berühmten 
Angoraziegen find außerhalb eines ſehr engen Bezirkes von Kleinafien fofort der 
Ausartung unterworfen. (Revue des deux M., 15. Mai 1850.) Bei den in- 
diſchen Vogelneftern machen fümmtliche Koften bes Einfammelns, Trecknens, Ber- 
padens nur 11 Procent des Marktpreifes aus. (Crawfurd East-India Archi- 
pelago III, p. 432 fl. Hogendorp Sur l'ile de Java, p. 201.) 

5 &o waren Seefiſche, Auftern sc. zu Oftende und Scheveningen früher 

während des Sommers viel wohlfeiler, als während bes Winters, wo man fie weiter 
verfhiden durfte. Auf dem Markte von Billingsgate koftet während der Mafrelen- 
zeit das Hundert Fiſche Morgens um 5 Uhr 48—50 Schill., um 10 Uhr 36 
Schill., Nachmittags 24 Schill. (H. Schulze N. Oelouomiſche Bilder aus Eng- 
land, 1853, S. 241.) In ver Rheingegend find die Obftpreife bei Weiten nicht 
fo ſchwankend, wie in Sachſen, weil man fi dert gewöhnt bat, ben Ueberfluß 
einer reichen Ernte durch Bereitung von Cider, Apfelkraut und Badobft in eine 
baltbarere und transportablere Form zu bringen. Sehr oft kommen Notbpreife 
bei Winzern und Oelbauern vor, die nad; einer reichen Ernte zuweilen ſchon aus 
Mangel an Fäffern, Kellern ꝛc. ſchnell Tosichlagen müffen. 
"6 Bgl. jhen Ad. Smith W. of N. I, Ch. 7. Malthus Principles I, 
Ch. 4,5. Tooke History of prices I, p. 97. Außerorbentlich ftart ſchwan⸗ 
fen bie Rauchwaaren im Preiſe, oft 300 Procent in bemjelben Jahre, weil 
bei dieſem faft reinen Naturprobucte Alles von ben Borräthen, der Witterung x. 
abhängt. (M'Culloch Univerjalleriton 8. v.) Dagegen ſchwankt ber Kaffee- 
preis gewöhnlich in mehrjährigen Perioden, weil eine neue Anpflanzung mehrere 
Jahre fordert, ehe fie trägt. (Ebenbafelbft s. v.) So pflegen die Schweine viel 
ftärfer im Preife zu ichwanten, als die Rinder, weil man jene in '/, fo vieler 
Zeit ſchlachtſähig machen kann, wie diefe. (Thaer Rationelle Landwirthſchaft IV, 
©. 374.) 
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Andere Hinderniffe der freien Concurrenz beruhen auf jocia- 
len Berhältnifien. Nur da gilt die Preisregel, wo der Ausbie- 
tende und der Nachfragende gleich fehr zum Taufche bereit find; in 
allen den Fällen aber, wo der Producent fein Geihäft nit um 
des freien Gewinnes, fondern um des nothdürftigen Unterhaltes 
willen treibt, erleidet fie bedeutende Ausnahmen. | Je reicher ein 

Noicher, Softem der Volkswirthſchaft. 1. 14 
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Verkäufer, deſto länger fann er den günftigen Zeitpunkt bes Ber: 
faufes abwarten. So jtehen 3. B. die Kornpreife vor allgemeinen 
Zahlungsterminen gewöhnlich etwas niedriger ala fonft, weil viele 
Landleute dadurch zu fofortigen Verkäufen genöthigt werden. Bei 
allgemeiner Dürftigfeit der Landbevölkerung finfen fie nad der 
Ernte unverhältnigmäßig tief, und fteigen im Frühlinge wieder zu 
bedeutender Höhe. — Oft wirken Verabredungen auf den Preis 
ein, bald der Käufer, bald der Verfäufer, am leichteften der Mit: 
telsperfonen zwiſchen Producenten und Conſumenten.“ Denjelben 
Einfluß können Standesgewohnheiten ausüben, die namentlich auf 
den niederen Wirthichaftsitufen jehr mächtig find, und nocd gegen: 
wärtig im Kleinhanvel, Buchhandel, bei der Beitimmung der ärzt— 
lihen, advocatiſchen ꝛc. Honorare, fowie bei der Verfheilung des 
Nationaleinfommens unter die drei großen Wirtbichaftszweige oft 
genug ftatt des freien Mitwerbens enticheiden.? Wo es Zünfte, 
Gemeinden, Kaften 2c. mit gejeglichen Privilegien gibt; mo Aus: 
und Einfuhrhinderniſſe, Borfaufsrechte oder gar Monopolien * im 
ftrengften Sinne des Wortes beftehen: da kann das nivellirende 
Ab: und Zufliegen der Productionselemente noch wirkffamer gehemmt 
werden. Solche Staatsmaßregeln 5 ſchaden den nichtprivilegirten 
Theilen des Volkes gewöhnlich noch mehr, als fie dem privilegirten 
Theile nügen. ($. 97.) ® 

Der Ausdruck Wucher, den die Laienſprache mit fo bevenf: 
liher Willfür gebraucht, follte in der Wiffenfhaft nur da vorkom— 
men, wo abjichtlih, wohl gar betrügerifh Nothpreife herbeigeführt 
oder gejteigert werden. 

1 &o hängt 3.8. der Pachtſchilling, wo eine zahlreiche Proletarierbevölkerung 
ausſchließlich vom Aderbau leben will, fat nur von der Anzahl tiefer Menjchen 
und von ber Größe bes urbaren Landes ab. (J.S. Mill Principles III, Ch. 6, 
$. 2.) Ueberhaupt find völlig befiglofe Arbeiter, die feine Woche lang ohne Ar- 
beitslohn eriftiven können, den großen Kapitaliften gegenüber gar oft in ber Lage, 
fih Notbpreife gefallen zu laſſen. — Im Detailhandel, wo das prrjönlide Be- 
bürfniß in Frage kommt, find die Preife viel mehr durch Heine Zufälle modifieirt, 
ale im Großhandel, wo beide Theile nur „Geichäfte machen“ wollen. (J. 8. 
Mill III, Ch. 1,8.5. Tooke II, p. 72 fg.) 

2 Höfer, Fleischer, Kornhändler, Gaftwirthe ꝛc. Merkwürdiger Berfuch der 
parifer Hafenbalghändler ꝛe., die neue Mode der Seidenhüte zu erftiden, indem 
fie eine Menge ber legteren zu Spottpreifen an den gemeinften Pöbel vertheilten, 
(Hermanna. a. O., ©. 91.) Einen ähnlichen, jedoch erfolglofen Verſuch der 
Schneider, gegen die ſog. Macintoſhröcke gerichtet, habe ich 1838 zu Berlin erlebt. 
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3 J. 8. Mill Principles II, Ch. 4. 

4 Monopolien allgemein verboten: L. un. C. De monopol. (IV, 59.) 
Reichspolizeiorbnung von 1548, Tit. 18, 

5 Privilegien, welche der Käufer dem Berläufer freiwillig zugeftebt, pflegen 
beiden Parteien nüglich zu fein. (Hermann aa. O., ©. 155. 158.) 

6 Uebrigens können Zünfte, Kaften, Bannmeilen ꝛc. bei ſinkendem Abſatze 
ebenfo gut Notbpreife zur Folge haben, wie bei aufblühendem Abſatze Monopol- 
preife. (Ad. Smith W. of N. I, Ch. 7.) 
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Keine Macht Tann natürlich auf die Dauer den Preis einer 
Waare beftimmen, die nicht das Verhältniß von Ausgebot und 
Nachfrage derjelben beftimmen kann. Darum find directe obrig: 
feitlihe Zaren nur infoferne ausführbar, als fie den Preis 
nicht etwa gegen die Natur anbejehlen, fondern nur gemäß den 
natürlihen Verhältniffen unzweifelhaft ausprüden wollen. Mit 
diefer Beſchränkung aber mögen fie in foldhen Fällen, wo e8 feine 
rechte Concurrenz gibt, (bie allerdings am beiten für den Preis 
forgen mwürde,) für beide Parteien mohlthätig fein: für beide, 
weil fonft zwar die unbillige Ueberlegenheit bald der einen, bald 
der andern zu Gute fäme, die Störung des Gejammtverfehrs aber, 
welche unfehlbar hieraus hervorginge, beiden ſchaden müßte. ! Wie 
angenehm ift es für den Neifenden in der Schweiz oder gar in 
Stalien, wenn er Taren findet! Insbeſondere fann da, mo die 
Concurrenz dur Staatsprivilegien verhindert wird, eine Staatätare 
zum Schutze des Publicums unumgänglich fein.? Uebrigens hält 
e3 um fo fchwerer, eine Maare gerecht zu tariren, je complicirter 
und qualificirter fie ift; und wo es viele verfchiedene Gütegrade 
einer Waare gibt, und die Uebergänge vom einen zum andern 
faft unmerflih find, da ift die Tare leicht zu umgehen. 3 


1 &o würbe z. B. ber einzelne Reiſende, ber über einen Fluß ſetzen will, 
ben Forderungen des Fährmanns beinah wehrlos preisgegeben fein; wiederholte 
Uebertheuerung aber müßte dieſe ganze Fährftelle in Verruf bringen und das 
Publicum zur Auffuhung einer neuen veranlaffen. Aehnlich bei Fiafern und 
Laftträgern in großen Städten, bei Reftauratoren auf Boftftationen, Cifenbahn- 
böfen ꝛ⁊c. 

2 Am frübeften find obrigleitlihe Taren wohl nah Mißernten verſucht wor- 
ben, freilich mit greller Bertennung des natürlichen rundes ber Theuerung: jo 
ſchon unter Karl M. (Capitul. a. 805, Baluz, I, p. 423.) Webnlid bei anderen 
allgemeinen Bebürfniffen, wenn eine drückende, obſchon ſehr natürliche Vertheue— 
rung eintrat: vgl. 8. 175. Im ten fetten Jahrhunderten des Mittelalters, ſowie 
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im Anfange der neuern Zeit wurben die Taren immer allgemeiner. Die frübeften 
englifchen Brottaren datiren von 1202 (v. Raumer Hobenftanfen V. S. 372) und _ 
1266 (51 Henry III.); vie frübefte preußifche von 1393. (Boigt Geſchichte von 
Breußen V, S. 659.) Sehr viele Taren in ter R. P. O. von 1530. Im 
Mylius Corp. Consi. March. V, 2, ©. 587 ff. ftebt eine Taxordnung für Ber- 
fin von 1623, welche 72 Gewerbe umfaßt. Sehr entwideltes Tarfyftem in ber 
kurſächſiſchen Polizeiordnung von 1612 und dem Münzmandate von 1623. Un— 
gebeuere Ausdehnung der obrigfeitlihen Taren unter Philipp II.: ein Haupt 
grund, weßhalb Caſtilien wirtbichaftlih To ſehr hinter Aragon zurüditand. 
(Townsend Journey through Spain 11, p. 221) Hier nnd ba wurde auch 
gegen Nothpreije vorgefehrt: fo in Hochheim zu Gunften der Winzer, (Becher 
Bolit. Discurs II, ©. 1652.) — Merkwürdig ift die Vorliebe für obrigfeitliche 
Toren, welde die größten, zumal deutſchen Aucteritäten des 16. und 17, Jahr- 
bunderts äußern: fo Luther Vom Kaufbandel und Wucer (1524); Galvın 
(Leben Calvins von Henry, II, Beilage 3, S. 23); Bornitz De rerum suf- 
fieientia. 1625. p. 246: v. Sedendorff Teuticher Fürftenftaat (5. Aufl. 1678), 
S. 210; Becher II. ©. 1823 fi; Horneck Defterreich über Alles, wenn es 
will (1684), ©. 123. Aebnlich Mariana De rege et regis institutione 11, 
9. (vgl. jedoeh III, 8) wud Bacon Serm. 15. Hist, Henriei, p. 1037. 1040. 
Dagegen verwerfen Child (1690) und North (1691) alle dergleichen Mafregeln. 
(Roſcher Zur Geſchichte Der enaliihen Volkswirthſchaftelehre, &. 65. 90 fa.) 
Früher ſchon Salmaſius, der die freie fori ratio gelten laſſen will. (De 
usuris, 1638, P. 583.) Schr genaues Taxrſyſtem in den altinviichen Geſetzen, 
wonach u. A. tie Lebensmittel alle 14 Tage von Neuen geichägt wurden. (Menu 
laws VIII. 401 ff.) 

I Beim Ochſen 3. B. ift im freien Handel der Lendenbraten leicht wiermal 
fo viel wertb, als das Fleiſch des Halfes; aber dle Metgertare kann auf folden 
Unterſchied kaum Rüdficht nehmen. Wie leicht ift Die Biertare durch Verdünnung 
mit Wafjer zu umgeben, die Gafthefstare durch Heinere oder fchlechtere Portionen ! 
Uebrigens bat jhen de la Court Polit. Discoursen, (1662) e. 4 bemerftt, 
daß obrigfeitlihe Taren den Preis im Durchſchnitte mehr fteigeru, als drücken, 
weil die wenigen berufmäßigen Berfänfer die Obrigkeit ſtärker influiren, als bie 
vielen Käufer, deren Intereſſe fich auf zahllofe verſchiedene Waaren vertbeilt, 


$. 115. 

Im Ganzen werden die Preiſe mit dem Steigen der 
volkswirthſchaftlichen Kultur immer regelmäßiger. 
Kulturfortichritte haben ſchon injoferne das Streben, die Preig- 
fämpfer ($. 100) einander zu nähern, als fie die Productions: 
foften regelmäßig vermindern, die Zahlungsfähigfeit der Käufer 
fteigern. ! Die allgemeinere Arbeitstheilung macht jeden Einzelnen 
verfehrsbedürftiger und verfehrsgewohnter; es hört alſo der Tauſch 
immer mehr auf, eine Sache des Zufalls, wohl gar der Laune zu 
jein. Die befjeren GCommunicationsanjtalten machen es in jeder 
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Beziehung leichter, daß Ausgebot und Nachfrage einander begegnen. 
Mit dem Fortichreiten der allgemeinen Bildung wird auch die 
Waarenkenntniß allgemeiner, wodurch jeder Käufer die Productions: 
koſten jeines Verkäufers beffer nachrechnen kann. So werden Be: 
trugs⸗ und Irrthumspreiſe immer jeltener, wozu aud die genaueren 
Beitimmnngen über Gewicht und Maß beitragen. Die wachiende 
Bevölkerung macht in jedem Verkehrszweige die Concurrenz leb: 
bafter, während zugleih mit der größern Umlaufsfreibeit eine 
Menge Urſachen bejeitigt werden, die jonit auf der einen Stelle 
zu große Theuerung, auf der andern zu große Wohlfeilbeit bewirk— 
ten.?2 Ganz bejonders führt das Auffommen eigener Kaufleute 
mehr Gleihmäßigfeit der Preiſe herbei: diefe Klaffe wird durch 
ihr eigenes Intereſſe geipornt, bei mwohlfeilem Preiſe zu Faufen, 
bei theuerem zu verfaufen; jo erhöbet fie dann metteifernd den 
Preis im erften Falle, und ermäßigt ihn im zweiten. $ Auf den 
niederen Kulturjtufen pflegt das Vorjchlagen und Abdingen eine 
große Rolle zu fpielen, während bei hoher Bildung immer mebr 
das Syſtem der firen Preife vorwaltet. Hier gilt der Grundjag 
Turgot’3, daß man ftillfehweigend den Marktpreis verftehe, wenn 
man einen Kaufmann nach dem Preife feiner Waare fragt. ! Dieß 
paßt auf einzelne Menſchen und Volksklaſſen, wie ganze Völker. 
Offenbar trifft man aber bei firen Preifen die wahre, angemefjene 
Preishöhe viel ficherer, als in der Hite des Feilſchens. Endlich 
ift ein Haupterforderniß gut entwidelter Preife die nationale Ehr— 
lichkeit; und diefe nimmt auf den höchften Kulturftufen ohne Zmeifel 
zu, nicht bloß wegen der größern fittlihen Bildung, jondern vor- 
nehmlih auch aus recht verftandenem Intereſſe.“ — Bei jinfenden 
Bölkern geben viele diefer Entwicdelungen wieder rüdwärts. Ein 
ſehr fchroffer Unterfchied von Neih und Arm, Gebildet und Un: 
gebildet veranlaßt wieder ftärfere Preisſchwankungen. Ein zum 
Kartoffelefjen berabgefunfenes Proletariervolt hat namentlich viel 
ftärfere Preisihwankungen der Lebensmittel, als ein Volt von 
Kornefjern, weil Kartoffeln jo ſchwer zu transportiren und aufzu: 
jpeihern find.” — Daß übrigens die größtmöglide Conjtanz 
der Preije für die Volkswirtbichaft im Ganzen das wohlthätigfte 
Berbältniß bildet, ift nicht zu bezweifeln. Wenn ſich die Preiſe 
ändern, ohne Aenderung der Productionskojten, jo kann der Eine 
bloß geivinnen, was der Andere verloren hat. Solche unverdiente 
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Gewinnfte und unverfchuldete Verlufte haben aber unfehlbar die 
Tendenz, die tiefften Wurzeln der Wirthichaftlichkeit zu untergra- 
ben; und das abfichtlihe Speculiren darauf nimmt gewöhnlich 
einen unmoraliihen Charakter an. (WAgiotage.)® Selbſt wenn 
Macleod Recht hat, das Steigen und Fallen der Preife als eine 
wobhlthätige Warnung vor Uebermäß, jenes der Conſumtion, dieſes 
der Production aufzufaflen, jo wird doch Niemand bezweifeln, daß 
e3 im Intereſſe jedes Organismus liegt, den Schmerz, mit feinen 
für die Erhaltung des Ganzen fo wohlthätigen Folgen, auf das 
Fleinftmögliche Gebiet einzufchränfen. 


! Banfield Organization of industry, p. W. „Bei unentwideltem 
wirtbichaftlihem Leben, wo die Production für eine Unternehmung nicht von An—⸗ 
fang an auf der berechneten Confumtion ber andern berubet, bringt der Giter- 
umlauf große Gewinne und Berlufte; während Gewinn und Berluft in demfelben 
Maße Heiner, aber auch regelmäßiger werben, in welchem der Güterumlauf an 
Schnelligkeit und Regelmäßigfeit zunimmt. (Stein Lehrbuch, ©. 212.) 

2 In Belgien ift während ber zwei letzten Jahrzehnte der Weizenpreis immer 
conftanter geworden, der NRoggenpreis jeboch ſchwankender: aus bem einfachen 
Grunde, weil der Roggen mehr und mehr aufhört, ein Gegenftand der Volle 
confumfion, alfo auch des bedeutenden Handels zu fein, und immer unmittelbarer 
bloß von den Producenten, oder doch am Productionsorte verzehrt wird. (Horn 
Statiftiiches Gemälde von Belgien, S. 185.) 

3 In Württemberg laufen felbft Beamte :c. ibren Wein faft immer bivect 
vom Winzer und feltern ihn felber. Dieß macht die Preife dort außerordentlich 
ſchwankend, oft von Stunde zu Stunde. (v. Reben Statift. Zeitihrift, Nov. 1847, 
S. 1008.) Wie ſehr das bloße Dafein eines regelmäßigen Marktes dazu beiträgt, 
bie Preife conftanter zu machen, fieht man in den Vorſtädten von Hamburg, mo 
die in den Häufern angebotenen Fiſche ꝛe. von denſelben Verkäufern Mittags um 
%/, des Preifes abgelaffen werben, wie früh Morgens, — Bei ungefdidter Hand» 
babung können übrigens Speculationsfäufe die Preisihwanfungen and vermehren, 
zumal wo der gefunfene Zinsfuß und Unternehmergewinn ein blindes Wettrennen 
ber Speculanten hervorgerufen haben. Da fteigt wohl der Preis einer Waare, 
nicht aus vernünftigen Gründen, fondern bloß weil er fchon geftiegen if; umd 
umgekehrt. (Senior Outlines, p. 17 fg. Hermann S. 90 fg.) 

4 Schacherähnlicher Handel bei Haufirern, Karavanen ꝛc. Ueber das furchtbare 
Vorſchlagen der Bebuinen f. Wellſted Reife in Arabien, überfegt von Rödiger I, 
©. 147. Nod ärger in Kafchmir, wo der Kaufmann zuerft immer verneint, daß 
er bie verlangte Waare befige, num zu erforfchen fucht, wie großen Werth ber 
Käufer darauf legt ꝛc. (K. Ritter Erdkunde III, ©. 475.) Auf den inbiichen 
Mefien: Th. Skinner Excursion in India, 1832, I, Ch. 6. Aber aud in 
Deutichland hieß während bes 16. Jahrhunderts „Nürnbergiſch Handeln” jo viel 
wie feilfchen. Dagegen ift in England die Sitte weit verbreitet, daß die Klein— 
händler auf jene Waare ven Preis fchreiben. Ueber die Schnelligleit und Wort» 
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largheit ber Preisverhanblungen im dortigen Großverfehr, wo man nicht einmal 
immer grüßt, f. C. G. Simon Observations recueillies en Angleterre (1835) 
I, p. 129 fg. Auf etwas Aehnliches deuten die atheniſchen Geſetze (?), daß fefte 
Preife gefordert werden, bie Verkäufer fich nicht ſetzen follen, um fo rafcher ver- 
faufen zu müſſen zc.: Athen. VI, p. 225 fg. Plato De legg. XI, p. 916 fg. 

5 &o bat der deutſche Buchhandel fire Preife. Viele Kaufleute fchlagen ihren 
gebildeten Kunden nicht vor, wohl aber ben Bauern, weil fie wiffen, daß biefe 
nur faufen, wenn fie bedeutend abgedungen haben. Bei den Duälern ift e8 von 
Anfang an religiöfer Grundfag gewejen, im Handel nicht. vorzufchlagen. (Hume 
History of England, Ch. 62.) 

6 Sir W. Temple Öbservations upon the Netherlands (Works I, 
p- 134.) vergleicht infoferne die Ehrlichleit des Handels mit der Mannszucht im 
Heere, Aehnlich Law Trade and money p. 209 fa. Ferguson History of . 
civil society III, 4. Wo der Berfäufer nicht verbunden ift, gewiſſe Fehler feiner 
Waare dem Käufer zuvor anzuzeigen, ba bat der Betrug immer weiten Spielraum, 
Bol. Digest. De edict. aedilit. (XXI, 1). Ueber den Sinn ber deutſchen Rechte- 
fprücdwörter: „Hand muß Hand wahren” und „Ein Wort, ein Mann,” ſ. Eifen- 
bart Deutfches Recht in Sprühmörtern, ©. 311 fg. 319 fg. Kaufmännifcher 
Grundſatz, daß ber leichtfinnige oder böswillige Empfehler eines ſchon unfichern 
Mannes für den hieraus entftehenden Schaden haften muß: Martens Grundriß 
des Handelsrechts, S. 24 fg. Manchen Berfuchungen zur Unehrlichkeit wird durch 
Geſetze vorgebeugt, welche bei wichtigen Contracten, zumal Veräußerung von 
Grunbftüden ꝛe., die Gegenwart von Zeugen (fo beſonders auf nieberer Kultur« 
ftufe: Meier und Schömann Attifher Proceß, ©. 522; römijche mancipatio; 
3. Grimm Deutihe Rechtsalterthümer, S. 608 fg.), wohl gar Proclamation vor 
der verfammelten Gemeinde fordern; oder wenigſtens fchriftliche, am Tiebften 
gerichtlihe Urkunden; (fo namentlih auf höherer Kulturftufe; Schlußzettel.) 
Ueber griechiſche Geſetze dieſer Art f. befonders Theopbraft. bei Stobaeus Sermon. 
XLIV, 2%. | 

7 Bol. Lo Nevifion I, S. 255 fi. Im England variiren die Weizenpreife 
uur felten ftärker, als von 1 bis 2; die irischen Kartoffelpreife hingegen von 
1 bis 6, (M'Culloch U.-Lexikon s. v. Kartoffeln.) Bgl. Engel Jahrbuch fir Sachſen 
I, ©. 491 fg. Furchtbares Vorfchlagen in Italien üblich, verwandt mit ber 
ſchlimmen Sitte, zu jedem Trinkgelde, welches man empfangen bat, noch einen 
Nachſchuß zu erbetteln ober zu ertrogen. 

8 Storch Handbuch I, ©. 311. J. B. Say Traite I, Ch, 16. Welch 
ein Glüd für die Vollswirthſchaft, daß namentlich bie Kornpreife feit dem Mittel» 
alter immer ftetiger geworden find! (Rofcher Ueber Kornbanbel, &. 56. 61.) 
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Geld im Allgemeinen. 
Tauſchwerkzeug und Wertbmaßftab. 


8. 116. 

Bei irgend höher entwidelter Arbeitstheilung würde die Fort- 
dauer des bloßen Tauſchhandels, aljo Umfäges von unmittel- 
baren Gebrauchsobjecten gegen einander, faft unübermwindliche 
- Schwierigkeit haben. ! Wie ſchwer wird e3 fallen, gerade ben: 
jenigen Menfchen zu finden, welder unferem Mangel abhelfen 
kann und zugleih unjeres Ueberflufjes bedarf! Wie noch viel 
feltener mag e3 vorfommen, daß fich Ueberfluß und Mangel in 
der Quantität genau entjprechen: daß alfo 3. B. der Nageljchmied, 
welcher eine Kuh eintaufchen will, einen Biehhändler antrifft, 
welder fo viele Nägel braudt, mie eine Kuh mwerth ift! Hier ift 
bejonders der Umftand hinderlih, daß fo viele Güter nicht ohne 
Verminderung, ja Zerftörung ihres Werthes getheilt, andere wieder 
nicht ohne große Beläftigung in beveutenderem Vorrathe aufbe: 
wahrt werden fünnen. Wie nüglich müßte es darum fein, wenn 
e3 eine Waare gäbe, die Jedermann jederzeit angenehm wäre! zu: 
mal wenn fie Theilbarfeit und Aufbewahrungsfähigkeit damit ver: 
bände. Wer von ihr alsdann gehörigen Vorrath befäße, der könnte 
gewiß fein, alle anderen Taufhgüter damit zu erlangen; jeder 
Verkäufer Fönnte zufrieden jein, wenn er zunächit gegen die „all: 
gemeine Waare” vertaufchte. — Wenn zwei Werthe einem dritten 
gleih find, jo ejind fie auch unter einander gleich. Es liegt 
darum nab, jene currentefte Waare, mit der jeve andere am häufig: 
ften verglihen wird, als Maßſtab zur Vergleihung aller übrigen 
Tauſchwerthe unter einander zu benugen: ein Bebürfniß, wie das- 
jenige des Rechners, der Brüche abdiren will, und fie vorher unter 
Einen Nenner bringt. (Stord.)? Ein Tarator, welcher mit hundert 
verfchiedenen Artikeln zu thun bat, muß ohne den Gebrauch eines 
ſolchen Maßſtabes mwenigitens 4950 ? Verhältniffe im Kopf haben, 
mit demfelben nur 99. (F. ©. Schulze.) 

Eine folde allgemein beliebte Waare, die eben deßhalb zur 
Bermittelung der verfchiedenartigften QTaufchoperationen und - zur 
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Meſſung der Tauſchwerthe überhaupt angewendet wird, nennen 
wir Geld. (Produit prefere nach Ganilh; marchandise inter- 
mediaire nad Baitiat.) 5 Kommt die Anerkennung de3 Staates 
binzu, daß diefelbe Waare als ſtillſchweigend verftandenes Zah— 
lungsmittel für alle Verbindlichkeiten gebraudht werden foll, fo 
vollendet fich der Begriff des Geldes. ® 


1In manden Theilen ter V. Staaten war freilich noch gegen Schluß bes 
18. Jahrhunderts der Tauſchhandel fehr verbreitet. In Bermont 3. B. bot der 
Arzt feine Medicamente aus, um ein Pferd zu faufen, der Druder feine Zeitungen 
gegen Korn, Butter ıc. (Ebeling Geihichte und Erdbeſchreibung I, S. 537.) 
In Maryland hatte wohl die Affembly den Preis von Tabak, Schweinefleiich, 
Mais, Weizen gegen einander feftgefett. (Ebeling V, S. 435 fi. Douglass 
Summary of the British settlements in N. America, 1760, V, 2, p. 359.) 
Zu Eorrientes lief noh 1815 eine Menge Jungen auf der Straße umher, und 
rief: „Salz für Lichter, Tabak für Brot” ꝛc. Erſt der Verkehr mit den Enge 
ländern führte zum eigentlichen Gelbhandel. (Robertson Letters on 8. America, 
1843, 1, p. 52.) Aehnlich in Khokand bis Ende des 18. Jahrhunderts, mo die 
Stätte daher „einem fortwährenden Jahrmarkte“ glichen. Im Aufange dieſes 
Jahrhunderts führte ver Khan Kupfergeld aus perfiichen Kanonen ein; und es gab 
viel ſpäter nech auf 1 Mil. Menjchen faum 1 Mill. Rubel Geld. (Ritter Erd— 
funde VII, S. 753.) Auch die nicht unfultivirten Bewohner der Lutfhu-Injeln 
traf Bafil Hall ohne Kenntniß des Geldes an: Voyage of discovery etc. 1818, 
Vow Taufchhandel zu Homers Zeit j. Ilias VII, 472 fi. Angebliches Geſetz des 
Lylurges, welches den Kauf verbietet und nur den Tauſch geftattet. (Justin, ILL, 
2.) Nach Pausan, III, 12 joll noch zu feiner Zeit in Indien (?) bloß ZTaufd- 
bandel eriftirt haben. 

2 Wer bisher gewohnt war, je 4 Pfd. Fleifch mit 20 Pfd. Brot zu bezahlen, 
ber muß natürlih, wenn ihm für eine andere Waare gleichfalls 20 Pfr. Brot 
abgefordert werben, irgend eine Maßeinheit im Kopfe haben, um ven Werth diejer 
fetten Waare und den jener 4 Pfd. Fleiſch mit einander zu vergleihen. In Düne 
marf unter ber Arelsherrichaft gab es alte, durch langes Herkommen auctorifirte 
Taren, worin alle wichtigeren Güter nach ihrem Werthverhältniffe zu einer Tonne 
Roggen oder Gerfte beftiimmt waren. Augenfcheinlih aus dem Bedürfniſſe eines 
allgemeinen Preismaßes, welches ſich bei den meiften Verträgen aufprängt. (Bergſöe 
im Archiv der polit. Delonomie IV, S. 314.) Eine ſehr mertwürbige Taxe diejer 
Art enthält das isländiſche Geſetzbuch Graugans im Anhange des Kaupa-Balkr 
(Handelsrechte) I, p. 500 fi. Aehnlich bei den alten Perfern. (Reynier Eco- 
nomie publique des Perses, p. 308.) 


100 . (100-1) 


3 Nämlih * Das „wenigſtens“ bezieht fich varauf, daß beim 


Naturalverkehr noch auf die vielen verjchiedenen Sorten der meiften Güter Rüd» 
ficht zu nehmen wäre. (Knies Freib. Progr., ©. 26.) 

4 Während die Wörter pecunia, danaro, dinero, argent von jehr unwe- 
jentlichen Eigenfchaften hergenommen find, trifft unfer Geld das Weſentliche, weil 
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es überall gilt. Dagegen nummus und woursua von vouos, (Bödh Metrolog. 
Unterfuhungen S. 310.) Moneta (engl. money) vom Tempel der Erinnerungss 
und Archivgöttin, Juno Moneta, worin die römiſchen Münzen lange Zeit geprägt 
wurden. Im Altveutfchen ift Gelb urſprüuglich Alles, was man bezahlt. (Grimm 
Deutſche Rechisaltertb., S. 382.) Der heutige Sinn des Wortes ſchon in einer 
Urkunde von 1327. (Arnold Zur Geſch. des Eigenthums in ben beutfchen Stäbten, 
©. 89.) 

5 Die falihen Definitionen von Gelb laſſen fi in zwei Hauptgruppen 
ibeilen: ſolche, die es für mehr, und folde, die es für weniger halten, als 
eine Waare. 

Schon bei ben Griechen wurbe hierüber geftritten. Manche ſetzten ven Keich- 
thum ansichlieffih in ben Beſitz vielen Gelves (fo 5. B. der pfeuboplatonifche 
Dialog Eryrias); während Andere wieder alles Geld für etwas rein Jmaginäres 
(A7o05) und bloß auf menſchlichen Geſetzen Beruhendes erklärten. (Aristot. 
Polit. I, 6.) Nomsua auußolov wis aAlayız ävera. (Plato De rep. II, 
p- 371.) Anadarfis Bergleihungen mit Zahlpfennigen. (Plutarch. De profeectt. 
in virtute 7.) Ariftoteles felber ſchließt fich der zweiten Meinung an, fo richtig 
er einfieht, daß nur an fi nügliche und currente Dinge (zpeiav euueraysipsrov 
apog ro Liv) als Geld gebraucht werben können. (1. c. Polit. I, 9. Eth. Nicom. 
V,6. Rhet. II, 16.) Xenophon ſchrieb wenigftens dem Silber Eigenfchaften 
zu, die feine andere Waare befigt; namentlih, daß feiner niemals zu viel werden, 
fein Preis daher nie finken fönne, (De vecit. Ath. 4.) Die ſchönſte antile Er- 
Märung ift die bes Juriften Baulfus: L. I. Dig. XVIIL, 1, welche den langen 
Commentar von P. Neri Össervazioni etc. bei Custodi P. A. VI, p. 324 fi. 
wohl verdient. — 

Unter ben Neueren halten Melanchthon (Corp. Ref. XVI, p. 498) und 
Seb. Frank (Chronik S. 760) das Gelb für ein bloßes Zeichen. Dagegen 
berubet die große Ueberfchägung, welche Das Mercantilfyftiem ben edlen Metallen 
zumwenbet, ($. 9) ohne Frage auf deren vorzüglicher Brauchbarkeit fir Geldzwecke. 
Denn fehr oft wird bie Bedingung hinzugefügt, das edle Metall müſſe umlaufen. 
($. 210.) v. Schröder Fürftl. Schat- und Rentlammer ©. 111 fg. läßt z. B. 
neue Kupfermünzen als Reichtbumsvermehrung gelten; aber nicht anderes Kupfer, 
das bloße Handelswaare ſei. Das Geld nennt er häufig das pendulum commer- 
cii, und verbindet damit ebenfo unklare, wie enthufiaftiiche Borftellungen. (S. 86.) 
Bei Horned Defterreih über Alles, wenn es will, (1684) beißen Gold und 
Silber „unjer beftes Geblüth, das innerfte Mark unjerer Kräfte,“ (S. 8) „die 
zwei unentbehrlihften allgemeinen Werkzeuge menſchlicher Handlung und Subfi 
ſtenz.“ (S. 188.) Th. Mun Englands treasure by forraign trade (1664) 
bält baares Geld und Vermögen durchaus für gleichbedeutend, (Ch. 2;) nur daß 
es zuweilen rathſam ift, fein Geld im Auslande ſtehen zu haben und im Inlande 
Wechſel, Banken ꝛc. als Surrogat zu benugen. (Ch. 4.) No Joshua Gee 
Trade and navigation of Gr. Britain, (ed. 1738) p. 11 bellagt die „bart- 
nädige Thorheit derer, melden Geld eine Waare dünlt, wie andere Sachen.“ 
Es ift eine der gewöhnlichften Forderungen der Mercantiliften, daß man bie 
einheimijchen Evelminen felbft mit der größten Zubuße bearbeiten ſoll: das auf- 
gewanbte Geld bleibt ja doch im Lande, und das neugemängte ift reiner Gewinn. 
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Bgl. Schröder a. a, O., ©. 109 fi. 181. Horneck a. a. O., ©. 173. 
Broggia Delle monete, (1743) Cap. 33, v. Juſti Staatewirthſchaft (1755) 
1. &, 246. Forbonnais Finances de France, (1758) I, p. 148. Ulloa 
Noticias Americanas, (1772) Cap. 12. Die richtige Anficht über biefen Punft 
it im 17, Jahrhundert felten. Sully batte fie mitunter, von bem Heinrich IV. 
jagte, er fünbe niemals eine Sache ſchön gemacht, wenn fie das Doppelte ihres 
wahren Wertbes foftete. (Economies royales, L. XXIL) Auch v. Seden- 
dorff Teutſcher Fürftenfiaat, (1655) ©. 365 der 5. Aufl: — Es entfpricht dem 
- gewöhnlichen Gange ber menfchlihen Entwidelung, daß der Uebertreibung ber 
Mercantiliften zunächſt eine entgegengefetste Uebertreibung folgte. Schen Davan- 
zati Sulle monete (1588) läßt ben Werth des Geldes nur anf menfchlicher 
Convention beruhen, nicht auf der Natur; ein natürliches Kalb ſei piu nobile, 
als ein goldenes; obſchon er anbererfeits bie edlen Metalle wieder ſehr bewun⸗ 
dert, cagioni seconde della vita beata nennt, und von ihnen rühmt, daß fie 
uns tutt’ essi beni gewährten, (p. 20. 31: Cust.) Montanari (+ 1687) 
beweijet aus bem Lebergelde ꝛc., daß Die Auctorität des Staates bie wahre und 
einzige Form fei, welde dem Gelbe fein Wefen gibt. (Della moneta p. 35.) 
Davenant (F 1714) treibt feine Neigung, das Gelb servant of trade, men- 
sure of trade zu nennen, jo weit, daß er es einmal fogar mit Zahlpfennigen 
zur Erleichterung des Nechnens vergleicht. (Works I, p. 355. 444.) Law's 
Schüler Dutot Reflexions polit. sur le commerce et les finances, (1738) 
p. 905. ed. Daire, ftellt nicht bloß Papiergeld, ſondern au Gold und Silber 
als repräfentative Neichthlimer den wirklichen gegenüber. Berkeley (uerist, 
(1735) Ichrt, der wahre Begriff des Geldes fei nicht commodity, standard, 
measure, pledge. fondern ticket ober counter, (Nr. 23) ticket entitling to 
power and fitted to record and transfer such power (441. 475.) Wenn bie 
Namen Livre, Schilling »c. beibehalten werben, das Metall jedoch wegfällt, jo 
Lnnen alle Dinge noch ebenje wohl gezählt und verfauft, bie Induſtrie befürbert 
und ber Handelsunlauf erhalten werden. (26. 465.) Bapier befommt burd feine 
Stempelung einen Localmertb, unb wird. ebenfo Foflbar und felten, wie Metall. 
(440.) - Wach Montesquien Esprit des Lois XXI, 22 find Gold mıb Silber 
une richesse de fiction ou de sigene. Forbonnais Finances de France l. 
p. 86 fg. nennt das Geld ein blofes Mittel, die Waaren, die allein urſprünglichen 
Werth haben, in Umlauf zu ſetzen; daher iſt es am ſich gleichgültig, ob man für 
ein beſſimmtes Maß Korn 1 oder 10 Rthfr. gibt. Elements du commerce 1, 
p. 11, I, p. 67 ff. unterfcheivet ev richesses naturelles (Robftoffe), artifieielles 
(Induftrieprobucte) und de convention. (Geld.) Ja, noch bei v. Schlözer An- 
fangegründe, (1805) I, S. 100. 138 beißt das Gelb etwas Gingebildetes; und 
Th. Smith Essay on the theory of money and exchange (1807) behauptet, 
das wahre Geld fei nur ein ideales Wertbmaß, wovon alsdanı die Münzen wieder 
bie Repräfentanten bildeten; vgl. dagegen Edinb. Bev., Oct. 1808. Oppem- 
beim Die Natur des Geldes (1855) gibt die Waarenqualität bes Geldes für 
die Anfänge des Berlehrs zu; ſowie aber ber Circulationedienſt bes Geldes 
vor feinem Conſumtionedienſte in den Vordergrund getreten ſei, babe ber letz⸗ 
tere alle Bedeutung verloren, und alle darauf beruhenden Verhaltuiſſe haben 
auſgehört. Jetzt ſei das Geld durchaus unr ein Repräſentaut von Waaren, leine 
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Waare ſelbſt. S. dagegen meine Recenfion im Literarifhen Centralblatte, 1855 
December. 

Die richtige Doctrin hat in klaſſiſcher Form bereits Nicolaus Oresmius 
(+ 1382) vorgetragen: Tractatus de origine et jure nec non et mutationibus 
monetarum; vgl. meine Abhandlung in ber Tübinger Zeitfhr., 1863, ©. 305 fi. 
Auf diefen geftügt Gabr. Biel (Fr 1495) De monetarnm potestate simul 
et utilitate (1542) und G. Agricola De re metallica (1556) I, p. 4 fi. 
National fheint dieſe Anficht am frübeften in England und Holland, bevor das 
Mercantilfuftem eingedrungen war, geworben zu fein. Bol. fhon Hobbes Levia- 
than 24, wo die concoctio bonorum vermittelft des Geldes befchrieben wird, und 
das ebenfo reiche, wie Hare Kapitel 12 von Saelmasius De usuris, (1638) der 
u. 9. zeigt, wie ein Midas, der Alles in Brot ummanbelt, verburften müffe. 
Sehr ſchön ertennt Betty, daß der Bolksreichthum weber vorzugeweife, noch 
gar ausichlieflich in Geld beſtehen lönne. Jedes Land bat für feinen Verkehr nur 
eine gewiffe Menge Geld nöthig; es wäre Verſchwendung, dieſe zu vergrößern, 
wenn jener gleich geblieben. Doch befiten die edlen Metalle wegen ihrer Dauer- 
baftigkeit, Allgemeingültigleit sc. einen böbern Grad von NReichtbumsqualität, ala 
andere Waaren. Im Ganzen vergleicht fih der Nuten des Geldes im Volle mit 
dem Nuten des Fettes im Individualkörper. (Quantulumceunque concerning 
money, 1682; vgl. Roicher Zur Geſch. ter engl. Vollswirthſchaftsl., S. 80 fa.) 
Davanzati und Hobbes hatten es mit dem Blute verglichen, wie noch vor Kurzem 
Schmittheuner Staatswifjenihaften (1839) I, ©. 457. North nennt das 
Geld eine Waare, an der fowohl Ueberfluß, wie Mangel fein famı. (Discourse 
on trade pref. und postser.) gl. Locke Considerations on the lowering 
of interest, (1691) Works IL, p. 13 ff. 19. Eine ſchöne Mitte zwifchen den 
Gegenfügen der Aldymiften und pbilofopbifchen Geldverächter bält Galiani 
(1750) inne: Della moneta IV. ferner Quesnay ed. Daire, p. 64. 75 ff. 
Sehr ſchöne Einfihten bei Turgot Sur la formation et distribution des 
richesses, $. 30 ff. Verri Meditazioni, (1771) II, 1, nennt das Geld die 
allgemein currente Waare; die Ausdrüde Wertbmaßftab, Unterpfand, GStellver- 
treter aller Güter könnten auch von jeder andern Waare gelten. — Zu leugnen ift 
übrigens nicht, daß die meiften neueren Nationalölonomen die Eigentbümlichkeiten, 
welche das Geld von anderen Waaren unterfcheiden, nicht genug im Auge behalten 
haben; wie dieß namentlih in der feit Hume von Ad. Smith vorberrichenden 
Lehre von der Handelsbilang Mar wiud. Inſoferne ift Die halbmercantiliſtiſche 
Reaction von Ganilh Theorie de l’&conomie politique, (1822) II, p. 380 fi. 
426; St. Chamans N. essai sur la richesse des nations,. (1824) Ch. 3; 
Colton Publie ecouomy for the U. States, (1849) p. %3 ff., welder ſehr 
darf den Unterfhied von money as the subject und money as the instru- . 
ment of trade berworhebt, nicht ganz unbegründet. Einen richtigen Gedanken 
übertreibt Ad. Müller zu myſtiſcher Spielerei, wenn er alle Individuen im 
Staate, Meufchen wie Sachen, foferne fie Tauichwertb oder einen gejelligen 
Charakter haben, Geld nennt. Das höchſte Ziel des Staatswirtbes beftebe darin, 
diefen Geldcharafter mehr und mehr auszubilden. (Elemente ber Staatékunſt II, 
©. 194. 199) Der Staatsmann foll Geld fein. (III. S. 206.) — Schäb- 
bare Monographien vom gegenwärtigen Standpunkte ter Wifjenfchaft find I. ©. 
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Hoffmann Die Lehre vom Gelde (1838) und M. Chevalier De la mon- 
naie, (1850) ber dritte Band feines Cours d’E. P. 

1 Sehr gut zeigt Knies, wie bie Beftimmung des Geldes von Staatewegen 
als gefetlihen Zahlungsmittels für deffen Bedeutung zwar nur jecunbär, aber 
feineswegs irrelevant ift: fo daß man es alfo haben muß, auch wenn man es 
weber gebrauchen, noch vertauichen will, nur um feine Berbinblichkeiten damit 
zu erfüllen, (Tübinger Ztſchr. 1858, ©. 272.) e8 annehmen muß bei Entjchädi- 
gungen u. ſ. w. (Freib. Progr., ©. 41.) Ravit Beitr. 3. Lehre vom Gelbe, 
(1862) betont dieß im ausſchließlich juriftiicher Weife zu ſehr; doch hat er voll. 
fommen Redt, wenn er ©. 14 ben Ausſchluß der rei vindicatio gegen bei 
reblihen Befiger ala zur Vollendung tes Gelobegriffes nothwendig annimmt. 


8. 117. 

Durh Einführung des Geldes werden die meiften Täufche 
in zwei Hälften zerlegt: Kauf und Verkauf. ! Man darf auch mit 
Schlözer fagen, daß nun erit der Tauſch zum Kaufe, der dunkle 
Tauſchwerth zum Zaren, bejtimmten Preiſe wird. Ohne Geld 
würde bei jedem Tauſche der wirthichaftlich Stärfere eine noch viel 
größere Ueberlegenheit befigen, als jegt. Namentlich würde mander 
Brotfäufer halb verbungert fein, bevor er ſich über den Preis 
jeiner Waare gegen Brot mit dem Verkäufer des legtern geeinigt 
hätte. Der Producent von Lebensmitteln wäre bier im äußerften 
Vortheile; denn das zwingende Bedürfniß des Taufches dort, das 
leicht aufzufchiebende hier, machte den Preis zur reinen Willfür- 
jahe.? Inſoferne läuft die Ausbildung des Geldverfehrs mit der 
Entwidelung der perlönlihen Freiheit parallel. Der Geldlohn 
macht den Arbeiter verantwortlicher für jeine Wirthſchaft, aber 
auch freier, als der Naturallohn. Auch die Arbeitstheilung wird 
nun erft im böhern Grade möglih: denn je mehr alles Andere 
für Geld zu haben ift, um fo mehr kann fich Jedermann Einem 
Geihäfte ausfchlieglih widmen. 3 Ebenjo wird es nun erft recht 
lohnend, über den eigenen Verbrauch hinaus zu produciren und 
zu fparen. Ohne Geld müßte der Befiger eines Kapitals, welches 
er nicht felber anwenden kann, um es zu verleihen, nicht bloß 
einen Kapitalbebürftigen überhaupt aufſuchen, jondern einen ſolchen, 
der jeiner Waarenfpecies bedarf: alfo 3. B. wer ein Pferd zu viel 
bat, einen Andern, welchem gerade ein Pferd mangelt ꝛc. Wie 
ſchwer würde es da fein, etwa Zinſen in Natura zu bedingen; oder 
auch nur die Rückgabe des vermuthlich abgenugten Kapitals in 
Natura (Stord). So erlangt das Geld in der Bolkswirtbichaft 
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die Bedeutung, welche das Blut im Leben des thierifhen Körpers 
bat: es ift gleichjam das allgemeine Gebilde, worin die Nahrungs- 
mittel erft aufgelöst und woraus hernach die Bildungs: und Er- 
baltungselemente der einzelnen Organe ausgejchieden werden. * Es 
gibt wohl feine Maſchine, die jo viel Arbeit erjparte, wie das 
Geld. (Lauderdale) Freilich können aud die Schattenfeiten des 
Reichthums, Verſchwendung und Geiz, Ungleichheit aller Art, nad 
Einführung des Geldes weit mehr entwicelt werden. 5 Aber welches 
Mefier kann dem Chirurgen gute Dienfte leiften, mit dem ſich ein 
Kind nicht allenfalls ſchaden fönnte? Man hat mit Recht die Er: 
findung des Geldes mit Erfindung der Buchitabenjchrift verglichen. ® 
Jedenfalls können wir die Einführung der Geldwirthſchaft, (where 
every man becomes a merchant and the society itself a 
commercial society: Ad. Smith I, Ch. 4) anftatt der Natural: 
wirthihaft, im Ganzen als einen ber größten und mohlthätigften 
Fortſchritte bezeichnen. ' 


ı Sismondi N. P. I, p. 131 bemerkt ſehr richtig, dieß habe die Progie 
ebenfo viel leichter, wie die Theorie ſchwerer gemacht, 

2? Law Trade and money, p. 19. Daher ja auch wirklich vor Erfindung 
des Geldes faft nur dringende Lebensbebürfniffe erzeugt werben. 

3 Turgot Formation et distribution, $. 48 ff. Gelehrte, Künſtler :c. 
würde es ohne Gelb fehr wenig geben, da gerade Diejenigen Klaffen am wenigſten 
nach ihnen fragen, welche die meiften unentbehrlihen Waaren hervorbringen. (Büfch 
Geldumlauf I, 11 ff. 36. IV, 54.) 

4 Bol. Schmitthbennera. a. O. I, ©. 457. 

5 Mefihalb fo viele Socialiften ſchlechthin das Geld befimpfen. Tb. Morus 
verfichert, mit der bloßen Abjchaffung des Geldes würden Lafter und Elend größten- 
theils von ſelbſt wegfallen. Daher in feiner Utopia bie Verbrecher goldene Ketten 
tragen, bie Nachtgefchirre von Gold und Silber find ꝛc., um dieſe Metalle ver- 
ächtlich zu machen, (ed. 1555, p. 115 ff. 197 fi.) Aehnliche Anfichten bei ten 
überkultivirten Römern: vgl, 88. 79. 204. Auri sacra ſames. (Virgil. 
Aeneid. III, 56.) Auch Plinius möchte ven bloßen Tauſchhandel zurückwünſchen. 
(H. N. XXXIII, 3.) &elbft bei Boisguillebert verbinden ſich mit vielen ſehr 
richtigen Aufichten vom Wefen des Geldes (Factum de la France, Ch. 4) bie 
feidenfchaftlichften Declamationen gegen deſſen Schattenfeite. Argent criminel. 
(Detail de la France I, 7. Dissert. sur la nature des richesses etc.) 
Neuerbings haben u. A. I. Möfer Patriot. Phant. I, 28; Ortes Economia 
Nazionale 11, 17 und ver Reftaurator des Mittelalters Ad. Müller anf die 
Schattenfeiten der Geldwirthſchaft hingewieſen. Während ber letgenannte dem 
Feudalfyftem eine „erbabene Verſchmelzung von Perfon und Sache“ nachrühmt, 
(Elemente I, ©, 221) wird au dem beutigen Lohnſyſteme die Entgeltlichleit getabelt, 
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im Gegenfage ber umentgeltlichen (?) " Lehnbienfte. „Das Berbienft, welches 
jest allein im Staate gelten ſoll, iſt nur aus ber Berbienft hervorgegangen.” 
(IN, S. 259.) Auch Kofegarten Gefchichtl. und jvftematifche Weberficht ber 
N. Del., 1856, ©. 146 fi. ift fein Freund der Geldwirthſchaft. Bgl. dagegen 
Bastiat Maudit argent. 1849. 

6 Mirabeau Philosophie rurale, (1763) Ch. 2. Als bie dritte große 
Erfindung wird — das Tableau &conomique ber Phyfiofraten binzugefügt! 

7 Diefer Gegenfat von Natural» und Geldwirthſchaft ift von fo breiter 
und fundbamentaler Bedeutung; er wieberholt ſich in der Geſchichte jedes höher ent- 
widelten Volles mit ſolcher Regelmäßigkeit: daß ihn die mit hiſtoriſchem Blicke 
begabten Nationalölonomen unmöglich überfehen konnten. So führt 3. B. Arifto- 
teles den Unterſchied von orxovouen und ypnuarısrırn, d. h. natürlicher und 
fünftlicher Wirthfchaft, entiprechend bem Unterfchiede von Gebrauchs. und Taufch- 
werth, mit ber forgfältigften Grünblichleit dvurd. (Polit. I, 3. Schn.) Aehnlich 
D. Hume, welder ganz regelmäßig eine Periode von Lurus, Bildung, Fleiß, 
Gewerbfleiß und Handel, Freiheit, Gelbeirculation auf eine andere von Bedürfniß- 
fofigfeit, Rohheit, Trägbeit, bloßem Aderbau, Unfreibeit und Naturalwirtbichaft 
felgen läßt. (Discourses passim, namentlid On interest und On money.) 
Der nämlidye Gegenjag bildet einen oft wiederkehrenden Grundgedanken von Sir 
J. Steuart. Wie fi der Uebergang von der Natural» zur Gelbwirtbichaft 
gewöhrlih macht, f. bei Hoffmann Lehre vom Gelte, ©. 176 ff. In Zyrel 
wurden noch 1220 die meiften handwerksmäßigen Leiftungen durch Lehen bezahlt, 
wie z. B. Echmiede-, Zimmermanns, Wafchleben ꝛc. Dagegen bildete zu An« 
fang des 14. Jahrh. baare Zahlung durdaus fchon die Regel. (I. Bidermann 
Technische Bildung in Defterrih, ©. 3). Indeß nech lange nachher warb in 
Deutihland die Function des Werthmeſſers durch Grundftüde, die des Tauſch- 
werkzeuges durch Vieh und Naturalien verfehen. (Arnold Geſch. des Eigenth. 
©. 207.) Die Schotten berechneten noch unter Maria Stuart die Grumdrenten 
nach chauldrons of vietuals. (Moryson Itinerary, 1617, III, p. 155.) Im 
alten Italien gab es während der drei erften Jahrhunderte Roms, mit Aus» 
nahme der griechiſchen Kolonien, bloß Naturalwirtbichaft. Jusbeſondere zeigt 
Mommfen (Römiſche Geſch. I, &. 293), daß bie älteften Afje fein Geld im 
höhern Sinne res Wortes find, vielmehr ber Stufe des Naturaltaufches an- 
gehören. 
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$. 118. 

Man hat nun als Geld, je nad den Umftänven, ſehr ver- 
jchiedenartige Waaren benußt; jedoch find es regelmäßig nur folche, 
die einen allgemein anerkannten Werth befigen.! Im Ganzen 
pflegen die niedrig Fultivirten Völfer hauptſächlich ordinäre Güter, 
die ein grobes und dringendes Bedürfniß befriedigen, zum Tauſch— 
werfzeuge zu machen; bei fortjchreitender Kultur gehen fie alsdann 
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mehr und mehr zu Eoftbaren Gegenftänden über, welde nur dem 
feinern Bedürfniffe dienen. ? 

A. Bei Yägerftämmen werden gewöhnlid Thierfelle als 
Geld gebraucht; alfo fait das einzige Product ihrer Arbeit, welches 
lange Zeit aufbewahrt werden Tann, zugleich der Hauptitoff ihrer 
Kleidung und der Hauptartikel ihrer Ausfuhr in höher entwickelte 
Länder.’ 

B. Nomadenftämme, fowie rohe Aderbauvölfer * geben fehr 
natürlih zum Viehgelde über, deſſen Gebrauch indeß reichliche 
Weiden zu jedermanns Dispofition vorausjegt. Viele würden 
fonft mit dem an Zahlungsftatt erhaltenen Viehe vor Unkoſten 
nicht zu bleiben mifjen. ? 


1 Wäre das Geld auch nichts weiter, als ein Maßſtab der Taufchwertbe, fe 
müßte es doch ſchon jelber Taufchwertb haben: wie ein Längenmaß jelber Länge 
haben muß. (Die Zeit meſſen wir auf der Ubr vermittelft der Umdrebungszeit 
des Zeiger.) Der Zaufchwerth feßt wiederum den Gebrauchswerth voraus, Das 
fog. Rechnungsgeld, wie bie oftindiiche Lad Rupie, die portugiefiihen Reis, früber 
bie engliſchen Pfunde Sterling, ift Feine imaginäre Größe, die mit den Ziffern 
des Zablenfpftems zufammenfallen würde; fjondern ein realer Münzwertb, der 
nur nicht Durch einzelne Münzſtücke dargeftelt werben kann, meift eine vom 
Staat verlaffene, populär aber doch beibehaltene Wertbeinheit. Die von Mon 
tesquien verbreitete Babel, ala wern das Mafutengeld der Manbingoneger eine 
ganz eingebildete Valuta wäre (Esprit des loix XXII, 8), ift namentlih von 
Rau (Storhs Handbuch III, S. 254) widerlegt worben. Vgl. M. Park Tra- 
vels, p. 27. M'Culloch Univerfallericon, Art. Matte. Schon Hobbes verräth 
in dieſer Beziehung fehr richtige Anfichten: Leviathan 24. 

2 Bgl. hen P. Neri Osservazioni (1751) VI, 1. Lord Liverpool 
Treatise on the coins of realm (1805). Wer Geld als foldes annehmen 
foll, der muß immer die Hoffnung haben, es wieder als Geld ausgeben zu können. 
Alſo ein gewifjes Hanbelsvertrauen wird jedenfalls dabei vorausgejegt. Die wilden 
Goahiros, zwiſchen Rio de la Hacha und Maracaibo, find zu „mißtrauiſch,“ um 
etwas Anderes im Verlehr zu nehmen, als Waaren zum unmittelbarften Gebraude. 
(Depons Voyage dans la Terrefirme I, p. 314.) Was rohe Menichen ficher 
unmittelbar gebrauchen können, das find eben Gegenftände Des gröbſten Bedürf— 
niffes; wogegen auf ten höheren Kulturftufen, die obnebin größere Koften auf- 
zumenben vermögen, die ſpeciell techniſchen Rückſichten der Theilbarkeit, VBerjend- 
barkeit, Dauerbaftigleit mehr in frage kommen Pal. Pons Staatsölonomie 
(1836) I, ©. 80 fi. 

3 Der legte Umftand bleibt in der fältern Zone lange von Wichtigkeit. Se 
bildet noch gegenwärtig das Biberfell in mehreren Ländern der Hudfonabay-Ge- 
jellichaft die Maßeinheit des Verkehrs: 3 Marder werben gleich einem Biber ge- 
ihäßt, ein weißer Fuchs — 2 Bibern, ein Schwarzer Fuchs oder Bär — 4 Bi- 
bern, eine Flinte = 15 Bibern. (Ansland 1846, Nr. 21.) Das eſthniſche Wert 
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raha — Gelb hat in der verwandten Sprache ber Lappen bie Bebeutung von Bel; 
werk. (Pb. Krug Zur Miünzkunde Rußlands. 1805.) Vom Pelzgelde im ruffi- 
ſchen Mittelalter ſ. Neftor, überfegt von Schlözer III, ©. 90. Das alte Wort 
Kung — Geld bedeutet eigentlich Marder. Allmälich kam es auf, ftatt der ganzen 
Felle nur Schnauzen und andere Lederſtückchen (etwa einen Q.-Zoll groß) zu 
geben, bie vermuthlid von der Regierung geftempelt waren und in deren Maga- 
zinen mit ganzen Fellen eingelöst wurden. Alſo eine Art von Affignaten, daher 
Crebitihwankungen ausgefegt. Die mongoliſchen Eroberer wollteit fie nicht aner- 
fennen, weßhalb fie num einen plöglichen Bankerott erlitten. Nur in Novgorob 
und Pſtow erhielt fi das Syftem noch kurze Zeit, weil es bier wenig Verlehr 
mit den Mongolen gab. Im übrigen Reiche mußte man jet Silbergeld einführen; 
im Norben, an der Dwina ꝛc., wieber zu wirklichen Eichhorn» und Marberfellen 
zurüdfehren. (Karamfin Ruffiiche Geichichte I, S. 203. 385. V, ©. 96. 191. 
318 fa. Voyage de Rubruquis in Bergeron Voyages I, p. 91. Herber- 
stein Rer. Moscov. Comment. p. 58 fi.) Nod 1610 wird eine ruſſiſche Kriege 
fafje vom Feinde genommen, worin ſich 5450 Rubel Silber und 7000 Rubel an 
Pelzwerk finden. (Karamfin XI, ©. 188.) 

4 Als die Dänen zum Aderbau fortfchritten, brauchten fie Korn ftatt Vieh 
ale Geld in jolhen Mengen, wie einem Rinde oder Schafe entipradh, um bie 
gewohnte Wertheinheit nicht zu verwirren. (Ravit Beiträge, ©. 3.) 

5 Homerifhe Preisbeftimmung nah Ochſen: II, 8, 449, [, 236, 9, 79. 
oe, 708 ff. Odyss. a, 431. Noch bei Drakon bie Gelobufen in Vieh beftimmt 
(Pollux IX, 60 fg.), ſowie jelbft tie Metallmünzen im vorfolonifhen Athen 
meiftens mit dem Bilde eines Stierd geprägt waren. (Plutarch. Theseus 25. 
Böckhh Metrol, Unterfub., S. 121 fg) Bei den älteften (vgl. Cicero De 
rep. II, 35) Römern deuten auf Wehnliches hin die in Vieh angeſetzten Ber- 
mögensftrafen, die zuerft von Servius geprägten Münzen boum oviumque 
effigie (Plin. H. N. XVII, 3. Cassiodor Var. VII, 32.) und vie von 
pecus abgeleiteten Wörter pecunia, peculium, peculatus. (Varro De 1. 1. 
V,19. De re rust. II, 1. Cicero De rep. II, 9. Ovid, Fast. V, 281. 
Plutarch. Publicola 11.) Altdeutſche Geldbußen in Vieh bei Taeit. Germ. 12. 
Lex Ripuar, 36, 11. Lex Saxonum 19. Deutſche Urkunden bes 7. und 
8, Jahrhunderts nennen Pferde als Kaufpreis (Grimm Deutjche Nechtsaltertb,, 
S. 586 fg.); noch Otto M. legte Viehbußen auf. (Widuk. Corb. II, 6.) 
Aehnlich in den ungarifhen Gejegen K. Stephans (Wahsmuth Europätiche Sit- 
tengefhichte II, S. 407), in dem altiriihen Brehon-Laws (Leland History of 
Ireland, p. 36 fj.), fowie in ber ſchottiſchen Geiegiammlung Regiam maiesta- 
tem von 1330. (Honard II, p. 263 fg. 537.) Viva pecunia ber Angel» 
fachjen und no in ben Gejeten Wilhelms I. Im alten Schweden alles Ver— 
mögen nah fü — Bieh gerechnet (Geijer Schwebiihe Geſchichte I, S. 100), 
fowie noch jest im Ieländiihen fe — Bermögen bedeutet; in Bern Vieh — 
Waare gebraucht. Bei wirklichen Nomadenvöllern ift das natürlich noch mehr 
der Fall. So dienen bei den Kirgifen Pferde und Schafe als Geld, Wolfe- 
und Lammfelle gleihjam als Scheidemünze (Pallas Reife dur Rußland, 1771, I, 
S. 3%); bei den nogaiihen Zartaren Alles in Küben bedungen (v. Harthaufen 

Rofer, Syſtem ber Vollswirthſchaft 1. 15 
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Studien II, S. 371); bei ben perfiihen Nomaden Schafe als Gelb, oter, wenn 
fie unterjoht in Dörfern wohnen, Korn, Stroh und Wolle, (K. Ritter Erdkunde 
VUI, &. 386.) Ochſen bei ven Tſcherleſſen. (Klemm Kulturgeſch. IV. S. 16.) 


8. 119. 

C. Daß die Metalle viel jpäter zu Geldzweden benugt 
wären, als die vorhin erwähnten Güter, und die edlen Metalle 
wiederum viel jpäter, als die uneblen: kann man durdaus nicht 
überall nachweifen. Vielmehr ijt namentlich das Gold in manden 
Ländern jo Funftlos zu gewinnen, und Gold wie Silber befrie— 
digen ein jo frühes, allgemeines und lebhaftes Bedürfniß:! daß 
wir fie bereits in jehr frühen Zeiten ala Tauſchwerkzeug antreffen. ? 
Bei ijolirten Völkern richtet ſich Vieles danach, mit melcherlei 
Metallen gerade fie durch die geognoitiihe Beſchaffenheit ihres 
Landes am meiſten verjehen jind.3 Im Allgemeinen jedoch wird 
das obige Gejeß auch bier volllommen beftätigt. Je höher die 
Bolkswirtbichaft ſich entwidelt, um fo häufiger kommen große 
Zahlungen vor; und für dieje natürlich ift ein Metall meift um 
jo beſſer geeignet, je koſtbarer. Ueberdieß fünnen ja aud nur 
reihe Völfer das fojtbare Metall in abfolut großer Menge bejigen. i 
Bei den Juden fommen Goldmünzen erjt unter David auf.® In 
Griechenland fol der König Pheidon von Argos (um die Mitte 
des 8. Jahrh. v. Ehr.) das Eilbergeld eingeführt haben; Gold 
wurde jehr viel fpäter üblich.“ Die Nömer jchlugen 269 v. Chr. 
das erſte Silbergeld, 207 vie erften Goldmünzen. Von den 
neueren Völkern jcheint zuerjt Venedig bedeutende Goldprägungen 
vorgenommen zu baben.8 In England ſchlug Heinrich III. (F 1272) 
zuerſt Goldmünzen; aber mit jo wenig Erfolg, daß man fpäter 
lange Zeit Eduard II. (F 1377) für den erften Goldpräger ans 
feben konnte.“ Wie wenig ein rohes und armes Volk ſehr koſt— 
bare Geldſtoffe recht brauchen kann, bezeugt die Nachricht des 
Tacitus, daß die Germanen lieber Silber, als Gold im Verkehr an— 
nahmen. o Das entgegengeſetzte Extrem bietet in unſeren Tagen 
England dar, wo das Silber nur eine Art von Scheidemünze 
bildet, und die Goldeirculation den ganzen Verkehr beherrſcht.!! 

D. Der XLocalgebrauch einzelner Yänder bat noch gar mande 
andere Waaren zu Taufchwerkzeugen erhoben, vornehmlich wenn 
das Volk arm, und die brauchbareren Metalle nicht in gehöriger 
Menge oder Abftufung zu haben waren. Doch beſchränkte man fi 
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regelmäßig auf folde Güter, die allgemein beliebt, ziemlich gleich: 
förmig und als wichtige Aus- oder Einfuhrartifel dem Handel 
geläufig find. 12 


I Das ber Eitelfeit, welches bei gewiffen Völlern cher vorhanden ift, als 
jenes ber Kleibung! 

2 1 Mofe 24 erjheint das Gold nur als werthvoller Schmud; feine Käufe 
bezahlte Abraham in Silber. 

3 Aus biefem Grunde ift bei den Malayen und Chinefen das Zinngelb 
ebenfo natürlich, wie bei den Senegambiern das Eifengelt. (Mungo Park Tra- 
vels in Africa, p. 27.) &o mag Plutarch. Lysand. 17 für Griechenland 
Recht haben, wenn er Eiſen das frübefte allgemeine Zahlungsmittel nennt; in 
Sparta, wo man gefliffentlich die niedere Kultur feftzubalten fuchte, bat fie ſich 
auch iy dieſem Punkte am längften behauptet. (Bgl. jevoh St. John The 
Hellenes III, p. 260 ff.) Die erften Kupfermünzen wurden kurz vor Philipp, 
den Bater Aleranders M., geprägt. (Eckhel Doectr. numm. I, p. XXX ff.) 
Dagegen ift Italien, theils durch eigene Gruben, tbeils durch ben Verkehr mit 
Karthago (Cypern!), ſchon in ältefter Zeit fo kupferreich geweſen, daß ſich die 
Kupfer» (genauer Bronze) Circulation ganz natürlich einführte. Vgl. Niebubr 
Röm. Geſch. I, ©. 475 fi. Aes alienum, obaeratus, aerarium, aestimare. 
Das Kupfer eignete fich hiefür um jo beffer, je häufiger es gebiegen vorlommt; 
wie es denn überhaupt, feiner leichtern Verarbeitung wegen, im Ganzen früher 
benußt worben ift, als Eifen. (Hesiod. Opp. 150 fg. Lucret. V, 1285 fg.) 
Bei den neueren Völlern jcheint wiederum Kupfergeld erft nach dem Silbergelbe 
üblich zu werden: fo 3. B. ift es in England nicht vor Jacob I. geprägt (Ad. 
Smith I, Ch. 5), in Schweten 1625 eingeführt. (Geijer Schwed. Gefchichte III, 
©. 56.) Münzen aus Glodengut in der franzöfifchen Revolution ! 

4 In Rußland wurben 1763 bis 1788 für 76 Mill. Rubel Gold» und 
Silbermünzen geprägt, für 54 Mill. Kupfermünzen (Hermann). Dagegen in 
frankreich zwifchen 1727 und 1796 mur für 40 Mill, Franken Kupfer, 10 Mil. 
Billon, 3967 Mill. Gold und Silber. 

5 Michaelis De pretiis rerum apud veteres Hebraeos, p. 183. 

6 Strabo VIII, p. 358. Noch dem jo mächtigen Tyraunen von Syrafus, 
Hieron, fiel e8 ungemein ſchwer, Gold zu erbalten. Die Spartaner mußten fogar, 
als fie etwa 7O Jahre früher ein goldenes Weihgeichenf nach Delphi machen wollten, 
fich deßhalb an den Kröjos wenden. (Herodot. I, 69. Theopomp. bei Athen. 
VI, p. 231 fg.) Aristoph. Ranae 720 nennt das Gold „neu,” im Gegen- 
ſatze bes „alten Geldes,“ d. h. Silbers. 

? Plin. H. N. XXXIII, 13; vgl. jedech Dureau de la Malle Economie 
polit. des Romains I, p. 69 nad Varro apud Charisium I, p. 81. (Putsch.) 
ebenfalls haben tie Römer eine vorherrſchend filberne Eireulation eingeführt, als 
Italien erobert wurbe; eine vorherrſchend goldene in Käfars und Auguftus Zeit, 
als die Weltherrichaft vollendet war. Doch war ber Staatsfhag aud während 
der Eilberzeit in Geld deponirt, weil fich diefes zur Aufbewahrung, zum Frans 
port an fernftehente Heere ꝛc. ohne Frage beſſer eignet. 
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# Anderson Origin of commerce, a. 1276. 

9 Heinrich mußte einen Befehl an den Mayor und die Sheriffs von London 
erlaffen, um fein Gold in Umlauf zu bringen; er fab fi) aber doch bald gezwungen, 
auf die Ausführung zu verzichten. Eduard III. konnte erft nad) längerem frei- 
willigen Eurfiven der Rofenobles verordnen, daß fih Niemand ihrer Annahme 
weigern follte. (L. Liverpool a. a. O.) 

10 German. 5. Noch ſprechender ift das perfiihe Beifpiel in Herbelot 
Bibliothäque orientale (1697) p. 485. Rubruquis Voyage, Ch. 13. In der 
Zeit Nadir Schahs gaben die Kurden Gold unbedenflih für das gleiche Gewicht 
in Silber ober Kupfer weg. (Ritter Erbfunde VIII, ©. 395.) 

1t Schon von Ad. Smith I, Ch. 5 empfohlen. Auch in Aegypten, lange 
Zeit dem reichften Lande des Mittelalters, berrichte bis ins 12. Jahrhundert bie 
Goldeirenfation vor. (Macrisi Historia monetae Arab., Cap. 3, ed. Tychsen.) 
Die Einkünfte Harım Alraſchids wurden auf 7500 Etr. Geld jährlih veran- 
fchlagt. (Ritter Erdkunde X, ©. 235.) Etwas Achnliches berichtet von Garnatic, 
„dem Lande antiter Emporien,” Ritter Erbfunde V, S. 564, nad Ferifbta. 

1? Der Gebraud der Kauris (Cypraea moneta) in Vorder und Hinter- 
indien, Hochaſien, Südafrifa beruhet auf ihrer Anwendung als Schmud, auf 
ihrer großen Gleihförmigleit und ter Seltenheit des Kupfers, welches fonft eine 
befiere Scheidemünze fein würde. In Caleutta gelten 1280 K. ungefähr Y/, Schil- 
fing. (MiCulloch.) Bol. 8. Ritter Afrila ©. 149. 324. 422. 1038. Aſien I, S. 964. 
II, S. 120. III, ©. 233. 739. IV, €. 53. 420. Solin. III, 62. Bol; Geſch. 
des Mufchelgelves in der Tübinger Zeitichrift 1854, S. 83 ff. Aehnlich bei ben 
Fiſchervöllern im norbweftlihen Amerika. (Stein-Wappäus Handbuch I, ©. 352). 
Salzgeld an der inefiih-birmanifchen Gränze (M. Polo II, 38); befonders im 
innern Afrika, wo es von Natur gänzlich feblt und durch die Karavanen aus der 
falzreichen Wüſte eingeführt wird, M. Park Travels p. 305 fand bei den Man— 
bingos den currenten Preis einer Salztafel von 2°/, 8. Länge, 1%. 2 3. Breite 
und 2 3. Dide = 2 Pfr. Sterling. In Darkulla galt ein 14jähriger Sflave 
— 12 Pfr. Salz. (Ritter Afrifa, S. 1037 fi.) In Abyfjinien find die Salzbarren 
meift 6 Zoll lang, 3 3. breit, 1'/, Zoll did und durch einen eifernen Ring vor 
dem Zerbrechen geſchützt; 60 Foften einen Thaler, (Ausland 1846, Nr. 35.) 
Thegziegel in Hochaſien und Sibirien, von Ehina zuerft den Mongolen als Truppen» 
jold gegeben. (Ritter Afien III, S. 252 ff.) Zu Kiachta hat ein Thegziegel den 
Werth von 1 Papierrubel. (Ausland 1846, Nr. 20; vgl. Timkoweli Reife nach 
China I, 8.43.) Dattelgeld in der Daje von Siwah (Hornemann Reife ©. 21); 
ebenjo im perfifchen Dattellande, wo früber auch bie gemeinfte Silbermünze in 
Form eines Dattellernes geprägt war. (Ritter Afien VIII, S. 752. 819.) Die 
alten Meritaner brauchten ala Geld: Kacaobohnen in Sädchen zu 24000 Stüd, 
Baumwollzeug, Leine Kupferftide und Goldſtaub in Federlielen. (Humboldt 
N. Espagne IV, 11.) Cacaobohnen gelten noch jegt als Scheidemünze dort. 
(!bidem IV, 10.) Am obern Amazonenftrome Wachskuchen von 1 Pft. (Smyth 
Journey from Lima to Para, 1836.) Bei den alten Bewohnern von Niügen 
Leinewand (Helmold I, 39), wie noch jet bei ben Idländern das fogenannte 
Vadhmäl. Im Mittelalter gelten wohl 120 Ellen Badhmal — einer Mild- 
tuh, oder 6 Mitchichafen, oder 2'/, Unzen Silber. (Leo in Raumers bifter. 
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Taſchenbuch 1835, S. 515.) Daß bie altnordiſche Rechnung nach Vadhmal und 
Kühen älter iſt, als die Markrechnung, beweiſet Wilda Geſch. des deutſchen 
Strafrechts I, ©. 331. Das im 15. Jahrh. von den Isländern gebrauchte 
Stodfiichgeld wegen der großen mercantilen Bedeutung diefes Ausfuhrartitels ein 
Fortichritt gegen das Vadhmal. Bei den Kaffern dienen außer Kauris noch Mate 
ten, Wurfſpeere, Glastorallen, befonders aber meffingne Ringe ale Geld; 3—400 
ſolcher Ringe werben zu einem Gürtel zufammengefaßt, und 2 Gürtel gelten = 
1 Kub. (Klemm Kulturgeih. III, ©. 308. 320 fg.) Nabe bei den portugiefi- 
ihen Befigungen in Afrita Elfenbein als Geld. (Martius Reife II, &. 670.) 
In Kolonien hält ſich derartiges Geld oft fehr lange: jo Stockfiſche in Neu- 
fundland, Zuder im engliihen Weftindien (Ad. Smith I, Ch. 4), Tabat in 
Maryland und Birginien. (Douglass V, 2, p. 389, Ebeling V, ©. 435 fi.) 
Das lebte hing mit ber obrigkeitlihen Schau und Magazinirung des zur Aus 
fuhr beftimmten Tabaks zufammen; man bezahlte mit Anweifungen auf bie ger 
prüften Borräthe noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Um 1618 wurde in 
Birginien bei ſchwerer Strafe ein Zwangscurs des Tabals angeordnet. (Gouge 
History of paper-money and banking in the U, St., Ch. 1.) 
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Daß nun gerade die edlen Metalle bei höher Fultivirten 
Bölfern ! regelmäßig jedem andern Tauſchwerkzeuge vorgezogen 
werben, beruhet auf der Höhe und Gleichfürmigfeit ihres Tauſch— 
werthes, ſowie auf ihrer eigenen Dauerhaftigfeit und Formbarkeit. — 
Ihr Taufchwerth ift hoch, weil namentlich ihre Schönheit (Glanz 
und Klang!)? fie zu einem bedeutenden Gebrauchswerthe erhebt, 
und zugleih ihre natürliche Seltenheit das Ausgebot verhältniß: 
mäßig Hein? und nicht beliebig vermehrbar fein läßt.“ Weil fie 
diefen hohen Werth in ein ſehr Fleines Volumen einjchließen, jo 
fünnen fie leicht verfandt werden: für ein Handelswerkzeug von 
der größten MWichtigfeit!? Es ift eben darum bei ihnen viel 
leichter, als bei den meiften anderen Waaren, das Ausgebot mit 
der Nachfrage über den ganzen Erbfreis im Niveau zu halten; um 
fo mehr, da e3 nicht ſowohl verſchiedene Arten, fondern bloß ver: 
ſchiedene Affinirungsgrade von Gold und Silber gibt.* Auch das 
trägt zur Gleihmäßigfeit ihres Taufchwerthes bei, daß fie weſent— 
lih nur einem Lurusbebürfniffe dienen. Die unentbehrliden Güter 
baben ja die ftärfften Preisſchwankungen ($. 103); während bei 
den edlen Metallen ſchon die Zwiefältigfeit ihres Gebrauches fehr 
ausgleihend wirken muß. Iſt ihr Ausgebot nur Hein, jo werden 
goldene und filberne Geräthe weniger verlangt, ein Theil der alten 
zu Gelvftüden eingefhmolzen; und umgekehrt. — An Dauer: 
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baftigfeit übertreffen die edlen Metalle faft jedes andere Gut. Von 
Luft und Wafjer werben fie gar nicht angegriffen, nur von fehr 
wenigen, jeltenen Flüfjigkeiten; und felbit das Feuer kann zwar 
ihre Form ändern, den Werth des Stoffes jedoch beim Golde faft 
gar nicht, beim Silber wenig und nur unter Vorausjegung eines 
ſtarken Luftzuges. 39 Während fie folglih durch das Liegenbleiben 
fo gut wie gar nicht leiden, (eine treffliche Eigenihaft, um Er: 
fparniffe in ihnen zu deponiren!) kann auch die Abnußung beim 
Gebrauch durch pafjende Zufäge von anderen Metallen ſehr ge: 
mindert werden! 10 Diefe Dauerhaftigfeit muß ihrerjeit3 wieder 
jehr dazu beitragen, den Preis der edlen Metalle gleihmäßiger zu 
halten. Wenn das Getreide neu geerntet wird, fo ift in der Regel 
die Hauptmaffe der früheren Vorräthe aufgezehrt; es hängt aljo 
das Ausgebot fat nur vom Ertrage der legten Ernte ab, Dagegen 
läuft noch heute vielleicht manches Gelvftüd um, deſſen Robftoff in 
K. Philipps Zeit aus den thrafifchen Gold:, oder in Hannibals 
Beit aus den fpanifchen Silberminen gezogen worden. Dem un: 
ermeßlihen, ſeit Jahrtauſenden aufgehäuften Gejammtoorrathe 
gegenüber, muß auch die ſtärkſte Neuproduction eines Jahres, wie 
ein Tropfen im Eimer, verſchwinden. Nur eine langdauernde un- 
gewöhnlich hohe oder geringe Ergiebigfeit der Evelminen kann def: 
halb den Preis ihrer Producte bedeutend verändern. !! — Die 
große Formbarkeit der edlen Metalle hat befonders zwei, für un: 
fern Zweck nüßlide Wirkungen: daß fie genau und in ſehr Fleine 
Theile getheilt werden können, und der Werth jedes Theiles feinem 
Bolumen entiprehend bleibt; '? daß fie ferner mit fehr geringen 
Koiten ein Gepräge annehmen, wodurd eine glaubwürdige Aucto: 
rität ihre Schwere und Feinheit ausprüdt, aljo dem handeltrei— 
benden PBublicum die gefährlihe Mühe des jedesmaligen Abwägens 
und Probirens erjpart. 31415 Dieß übernimmt in der Regel be: 
Fanntli der Staat (Münzen); wo deſſen Auctorität jedoch nicht 
anerkannt wird, alſo gewöhnlich im internationalen Verkehr, da 
bedient man fi noch heute der Gold: und Silberbarren, die 
befonders gewogen und probirt werden müfjen. 16 17 


1 Als die Dafe Agades nicht mehr von den Karamanen berührt wurde, verlor 
fih bier das edle Metallgelt, und Korn, Zeuge ꝛc. verrichteten wieder den Eircu- 
lationsdienſt. (Barth Reifen und Entvedungen I, &. 144.) 

? Recht myſtiſch, aber ſchön fagt Ar. Müller: die eblen Metalle vereinigen 
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in hohem Grade und doch jo einfach die Einenichaften, worin fich Das böchfte 
Streben der Menfchen ausprüdt: Seltenheit, Nadhgiebigfeit, Gleichförmigteit, Be— 
weglicheit, Dauerhaftigfeit und Schönheit. (Elemente II, ©. 269.) Anderswo 
meint- er fogar, das böchfte ideale Gut fei Gott, das höchſte reale Geld! (III, 
&. 165.) Am meiften ſyſtematiſch bat ſich die Goldmyſtik bei den Alchymiften des 
16..und 17. Jahrh. entiwidelt. 

Eijenfteine pflegen nur dann bearbeitet zu werben, wenn fie minbeftene 
18 Brocent Metall enthalten; gewöhnlich rechnet man fogar, baf die Beſchickung 
zur Roheifenprobuction über einem Hocofen nicht uuter 30 Procent balten bürfe. 
Bei Kupfereggen geht man im Mansfeld’ihen, in Norwegen und zu Agorbo in 
ben venetianifchen Alpen auf 1—3 Procent berumter. Dagegen adhtet man Silber- 
erze bei 017 Procent Metallgehalt fhon für bauwürdig. Das Gold endlich ift 
fo felten, dep man es auf dem gewöhnlichen bergmännifchen Wege nur bie und da 
gewinnt; in ber Hegel begnügt man fich, es da zu fammeln, wo die Natur felbit 
den Affinirungsprocek beforgt bat. Das Ertrem des Goldbaues fcheint (nach 
Plattners und Hausmanns brieflicher Angabe) bei Goslar vorzulommen, wo man 
aus 5,200,000 Theilen Erz 1 Theil Gold gewinnt. — Deſſenungeachtet Fönnen bie 
edlen Metalle wegen ihrer ungemeinen Dehnbarkeit unter irgend einer Form bie 
in bie geringften Hütten durchdringen. Dan rechnet, daß Silberplättchen zur Dünne 
von 000001 Zell ausgeihlagen werben, Geldplättchen bis zu 00000035 Zoll; ja 
auf einem Silberbrahte mag die Unze Gold eine Länge von 13,000 engl. Meilen 
erreichen. (M’Cullcd.) 

4 Wie leicht Lönnte 3. B. ein Lebergeld (nach Art ber alten Gallier; Cas- 
siodor. Varia II, 32) beliebig vermehrt und auf biefe Art im reife gedrückt 
werben! 

5 Bei ben üblichen Tariffügen der Land» und Eifenbabnfradht (10 und 5 
Pfennige pro Meile und Zollcentner) berechnet Engel die Bertheuerung nachftehen- 
der Waaren durch eine Meile Transport zu folgenden Procenten ihres Durd» 
ſchnittswerthes: 


— — — — — — 


x | 
Eifenbahn, | 








BWaaren. Werth pro Etr. | Landfuhre. | 
= \ Reichsipaler., | | | 
Gl 2.22. 4760 0.000000  0.0000035 | 
Silber 22.8000 | 00011 0.000855 
Baumwolle... 45 0.074 ' 0.037 | 
Bm 2... | 4 00189 0064 
BR 6 8 | 0.416 | 0.208 
21 25 | 1.338 | 0.666 | 
Roggen.. 2 ' 1.666 ı 0.833 | 
‚ Kartoffeln... | 0.6 | 5.555 2.777 , 
10088 


Steinkohlen . . | 012 | 27.777 


i | f I 
— — — An ———— — — 





Auch ihre große ſpecifiſche Schwere macht die edlen Metalle ſehr transportfähig. 
So rechnet Cazaux Elements, p. 17, berfelße Wertb in Gold fei 17222 mal 
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leichter zu traneportiren, als in Weizen; ba num aber bei gleichem Gewichte die 
Transportirbarteit fich umgelehrt verhalte, wie ber Umfang, fo müſſe jene Zahl 
noch mit 26 multiplieirt werben: alfo 1 : 447772. Beim Silber jei das Ber- 
hältniß zu Weizen = 1: 15554. Bol. über das Kupfer Storch Handbuch I, 
©, 488. M. Chevalier Cours III, p. 17 ff. 

6 Die ift zwar im Grunde bei den fo verſchiedenen Sorten bes Kupfgrs ꝛc. 
auch der Fall; nur daß fich bier die vollfommene Raffinirung wegen bes Ber- 
bältniffes zwifchen Productionskoften und Probuctenpreis verbietet. 

7 Es hängt mit dem Nichtroften ber eblen Metalle zufammen, daß fie fo 
häufig gebiegen vorfommen. 

8 Dagegen verlieren Kupfer, mehr noch Zink, Zinn, Blei im Feuer ſehr 
viel. Perlen fönnen im Feuer faft allen Werth einbüßen; Diamanten („taubgemwor- 
den“) über die Hälfte. 

9 Königswaſſer Iöfet das Gold auf, Chlor und Brom greifen es an. Auch 
ift bei jehr hoher Temperatur eine Berbampfung befjelben bemerkt worben. in 
Golddraht verdampft, wenn man eine ftarfe eleftrifche Batterie durch ihn entlaber; 
ein Goldkügelchen gibt reichliche Dämpfe, wenn man es zwifchen zwei Koblenipigen 
der Wirkung einer ftarfen galvaniichen Säule ausfegt. (8. 5. Naumann.) 

10 gl. Hatchett Experiments and observations on the various alloys, 
on the specific gravity and the comparative wear of gold. 1803. Die 
franzöſiſchen Fünffraukenthaler nuten ſich bdurchichnittlich in jedem Jahre um 
0.00016 ab; bie engliichen Kronen um 0.00018, Halbkronen um 0.00173, 
Schillinge um 0.00456. (L. Liverpool Treatise on the coins, p. 204. 
M. Chevalier Cours IIl, p. 128 ff) Bei dem fübbentichen Gulden ift bie 
jährliche Abnutzung 0.292 Promille. (Rau im Archiv N. F. X, ©. 256.) Nach 
Sacob joll die jährliche Abnutung der umlaufenden Münzen überhaupt im Durch 
fchnitte 2.838 Promille betragen. (Historical inquiry into the production and 
consumtion of the precious metals, Ch. 23.) 

11 Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11, Digr. 

12 Bol. Solera Sur les valeurs (1785), p. 271 ff.: Custodi. Ein 
balber Ochſe z. B. ift nur für wenige, beftimmte Zwede balb jo viel wertb, wie 
ein ganzer. Wie ſehr der Diamantenwertb mit der Größe der Stüde :c. ſchwanlt, 
j. Dufrenoy Trait@ de mineralogie Il, p. 77 fg. Dagegen laffen fich bie 
getrennten Metallftüde beliebig wieder zufammenfügen. 

13 Bei einem Ochfen ift fein Stempel denkbar, welcher nicht Durch Abmagerung 
elubirt werben könnte. 

14 Die Prägungstoften betragen in Frankreich beim Silber (feit 1849) ®/, Pro» 
cent, bem Golde (jeit 1835) nicht ganz 2 Promille. (M. Chevalier Cours III, 
p. 110.) 

5 Die Platina befigt mande für ein Taufchwerkzeug erforderlihen Eigen- 
ichaften ebenfo gut, wie Gold und Silber: namentlich hoben Tauſchwerth, große 
fpecififche Schwere und Dauerbaftigkeit. Dagegen ift ihre Formbarkeit fehr gering; 
e8 würden alfo die Prägkoften fehr hoch fein. Die ausgleichende VBerfertigung balt 
von Geräthen zc., bald von Münzen, würde ſowohl bierburch erfchwert werben, 
als auch durch die geringe Schönheit der Platina, welche fi zum Lurusgebraude 
wenig eignet. Inter dieſen Umſtänden ift die natürliche Seltenheit des Metalle 
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ein großes Bedenken: die Entdedung einer neuen Grube Könnte den Preis gar zu 
fehr alteriren. Die ruſſiſchen Platinamünzen feit 1828 waren deßhalb in ber 
Handelswelt gewöhnlich unterſchätzt, und ber ganze Berfuch wurde 1845—46 auf- 
gegeben. (Bgl. I. Schön National-Defonomie, S. 128 fg.) — Das von Wöhler 
entbedte Aluminium, aus Thonerbe zu bereiten, ift in hohem Grabe verarbei- 
tungsfähig (mall&able et ductile à peu pr&s sans limite, excessivement 
fusible), faft ebenfo ungerftörbar, wie die edlen Metalle, aber durch feine Farbe 
(bleuätre, mit Zinn verglichen), feinen Klang (wie Eifen) und vornehmlich durch 
fein geringes ſpecifiſches Gewicht (2-5 bis 267) vom Silber (1042 bis 10'b) 
leicht zu unterfcheiten. Es ift hiernach fehr zweifelhaft, ob A. als Silberfurrogat 
eine Rolle fpielen kann, am allerwenigften wohl für Münzzwecke. 

1 Lingot, bullion. In Hinterindien und Ehina find Barren fehr üblich 
(Sycee), welches Iegtere Land aufer ihnen nur Meine, aus Kupfer und Blei 
gemischte, Scheidemüngen prägt. (Th. Smith, An attempt to define some of 
the first principles of polit. E., p. 31. Zimfowsti Reife nah China, IL, 
©. 366.) Ueber ben brafilianiichen Barrenhandel f. Spir und Martins Reife I, 
©. 346 fg. Sie werben mit dem Staatswappen, ber Nummer bes Regifters, 
bem Zeichen bes Gußhauſes, der Jahreszahl und dem Feinbeitsgrabe geftempelt. 
Ueber perſiſche Barren, Laries, fiehe Nobad Handbuch der Müngverbh. II. 
Taf. 29. 


17 Bgl. Über bie Brauchbarkeit der edlen Metalle zu Geldzwecken ſchon Pli- 
nius H. N. XXXIII, 3. Oresmius De mutatione monetarum, c. 2. 
Law Sur l’usage des monnaies, p. 683 fg. (Daire), wo es geradezu beifit, 
das Silber habe fchon vor Erfindung bes Geldes allerlei Nützlichkeiten gehabt, 
wozu aber nun bie wichtigfte gelommen fei, aus vielen Gründen den beften Gelb- 
ftoff zu bilden. Gleichwohl berubet feine Schrift Money and trade considered 
(1705) hauptfählih auf dem Gedanken, daß Grunbftüde noch beffer zu Geld» 
zweden paften, als edles Metall (p. 158.)! Sehr correct ift Galiani Della 
moneta (1750) I, 3. 4, unb P. Neri Osservazioni (1751), p. 131 ff. Cust. 
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Der urſprüngliche Gebrauchswerth der edlen Metalle, ge: 
wife Lurusbedürfniffe auf die ſchönſte und folidefte Art zu befrie— 
digen, dauert zwar noch immer fort; er ift jedoch mit dem Steigen 
der Kultur mehr und mehr hinter dem jüngern, das befte Geld— 
material zu bilden, in Schatten getreten. Wenn fich hernach die 
Gelddienſte jelbit in zwei Klafien theilen: Aufbewahrung und 
Uebertragung (Theilung, Concentration) von Werthen; jo fpielt 
jene regelmäßig auf den früheren, diefe auf den jpäteren Ent: 
widelungsftufen des Geldverkehrs eine größere Rolle. Am beiten 
fönnen wir das Geld mit den fonftigen Mafchinen oder Werkzeugen 
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des Handels vergleihen.? Wer in Zeiten, wo e8 an Gütern, 
jpecieller an Kapitalien fehlt, über Geldmangel Elagt, der begeht 
denjelben Irrthum, als wenn er den Kornmangel von einer zu 
geringen Menge der Kornwagen, oder einer zu geringen Breite der 
Feldwege berleiten wollte. Unter Umftänden mag jene Herleitung 
begründet fein, aber gewiß nur ausnahmsweife; doch ift fie gewöhn— 
lih das Erfte, wozu die volkswirthſchaftlichen Quadfalber greifen! ® 
Wie alle Werkzeuge, fo bildet auch das Geld einen Theil des 
privaten oder nationalen Kapitals; und zwar gehört es, vom Stand: 
punkte der Privatwirtbichaft betrachtet, zum umlaufenden, vom 
Standpunkte der Volfswirtbihaft, zum ftehenden Kapitale. * 


1 North Discourse upon trade, p. 16. 

-? Ab. Smith vergleicht das Geld einmal einem großen Rabe, wodurch 
jedem Gliede der Verlehrsgeſellſchaft der ihm gebührende Antbeil von Eriftenz- 
und Genußmitteln zugeführt wird; ein anderes Mal ftellt er feinen Nuten mit 
demjenigen ber Lanbftraßen zufammen. (W. of N. II, Ch. 2.) Hume On 
money, pr. bebient fi lieber des Bildes vom „Oele, womit das Rad der Cir- 
eulation gejchmiert werde.“ Sismondi vergleicht das Geld mit Laftträgern. 
(N. Principes V, Ch. 2.) Money is to commerce, what railways to loco- 
motion, a contrivance to diminish frietion. (J. 8. Mill.) Bergleidung bes 
Geldes mit der Spradhe: Fuoco Saggi economici I, p. 223. Nah Schmitt 
benner (S. 455) verhält es fich zu den übrigen Gütern, wie die Schriftſprache 
zu ben Dialeften. 

3 Law's Anfichten vom Gelbe find zum Theil vortvefflih: jo 3. B. erflärt 
er die Münzverfchlechterungen aus Finanznoth für ebenio thöricht, ald wenn man 
durch Verkleinerung der Elle ein unzureichendes Stüd Zeug vergrößern wollte, 
(Sur l’usage des monnaies, p. 697.) Ein ganz ifolirtes Land könnte mit 
100 Pi. Sterl. ebenfo gut ausfommen, wie mit einer Million. (Money and 
trade, p. 88.) Dagegen verwechlelt er anderswo Kapital und Gelb in bem 
Grade, daß er jede Geldvermehrung als eine Bereicherung des Volkes, ein Mittel 
Arme zu beichäftigen, Gewerbe zu treiben ꝛc. rühmt. (Money and trade, p. 23. 
26 fg. 168.) Eine gegebene Menge Geldes vermag höchſtens eine gemiffe 
Menfhenzahl zu befchäftigen (p. 21). Nationalmacht und Reichthum beruhen auf 
Bollszahl und Gütervorrätben, biefe auf dem Handel, der Handel wiederum auf 
der Geldmenge (p. 110. 2%0.) Mit Law's praftifhen Vorſchlägen fehr verwandt 
ift der 1848 gegebene, von der Nationalverfammlung jedoch verworfene Rath, 
ganz Frankreih mit feg. bons hypothecaires zu überfhwenmen Mit Recht 
ipottet M. Chevalier Cours III, p. 380: bie wörtliche Auslegung der Redens- 
art: l’argent est abondant, wenn die Gejchäftsmänner leichten Credit finden, 
jei ebenfo begründet, als wenn man aus dem Sprüdworte: l’argent est le 
nerf de la guerre, folgern wollte, daß die Flinten und Flintenkugeln von Silber 
wären, 


Ar. Smith war ſich in diefem Punkte nicht völlig Marz fo wie er and, 
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inconſequent genug, das Gelb für unproductiv (dead stock) erflärt, weil es feine 
materielle Spuren bei ben Gütern zurüdläßt, bie es von einer Hand in die andere _ 
gebracht bat. (II, Ch. 2.) Gilt nicht baffelbe audy vom Handel? und den erflärt 
Ar. Smith doch für probuctiv. Sein Irrthum ift ohne Zweifel einer von ben 
lIeberreften phofiofratiicher Lehre, die Smitb noch anfleben: vgl. Quesnay 
p. 94 ed. Daire. Doch meint noch Tr. Twiß, Gelb, als Geld angewendet, 
fei unprobuctiv, ale Waare angewendet, probuctiv. (View of the progress of 
political economy since the 16. century. 1847.) 


$. 122. 

Den Tauſchwerth des Geldes nennen wir hoch, wenn alle 
übrigen Waaren gelbwohlfeil find; niebrig im entgegengeſetzten 
Falle. Es handelt fich hier zunächſt um die Anwendung der all: 
gemeinften Preisgejege. Alſo Ausgebot und Nachfrage des Geldes! 
Die Nachfrage hängt von dem Bebürfniffe und Zahlungsvermögen 
jeiner Käufer ab: bat folglih ein Land wenig Verkehr, jo wird 
es nur wenig Verkehrswerkzeuge, d. b. Geld, eintauſchen wollen; 
iſt es arm an fonftigen Gütern, fo kann es wenig Geld eintaufchen. 
In der erften Beziehung liegt ein wohlthätig ausgleichendes Princip, 
welches die Preisihmwanfungen jedes Geldes verringert, in der 
Nothwendigkeit, für diejelben Verkehrsgeſchäfte, wenn das Geld 
mwohlfeiler wird, mehr davon zu gebrauden, wenn es theuerer 
wird, weniger. ! Das Ausgebot richtet ji auf die Länge haupt- 
fählih nad den Productionskoften. Da nun die Productionskoften 
verjchiedener Minen fehr verfchieden find, fo richtet ſich der Preis 
der edlen Metalle nach denjenigen der jchlechteften Mine, die man 
gleihmwohl noch zu Hülfe nehmen muß, um den Gefammtbedarf zu 
befriedigen. ($. 110).? Se ungünftiger die Productionsverhältnifie 
find, eine defto größere Maarenmenge muß für das Pfund Gold, 
Silber x. hingegeben werden, damit fich die Producenten von der 
Fortſetzung ihres Betriebes nicht abjchreden laſſen. Die Ertreme 
des Geldpreifes werden von der Natur feines Gebrauches bejtimmt. 
Der Preis kann nicht höher fteigen, als zu dem Punkte, mo bie 
Gelvftüde durch Kleinheit unbequem würden; nicht tiefer finken, 
als bis dieſelbe Unbequemlichkeit in Folge ihrer Größe einträte. 
In beiden Fällen würde man zu anderen Taufchwerkzeugen über: 
gehen müfjen. 
1 Infofern bat Senior Three lectures on the value of money (1840) 


nicht Unrecht, wenn er meint, der Preis ber edlen Metalle werde in letzter In- 
ftanz doch immer noch von dem Bedarfe der Luxuswaaren beftimmt. Dieier gibt 
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an, bis zu wie unglnftigen Minen bie Production ausgedehnt werben joll, wäh. 
rend das Circulationsbedürfniß am Ende ebenfo wohl durch Heinere, wie durch 
größere Metallmaffen gededt werden kann. 

2 Die Gunft ober Ungunft jener Probuctionsverbäftniffe berubet natürlich auf 
verschiedenen Elementen, bie einander compenfiren können. In Californien und 
Auftralien ift das Gold jehr reichlich vorhanden, auch techniſch ſehr Leicht zu ger 
winnen; aber die Arbeiter machen hohe Anſprüche, die wegen ber Rage des Landes 
ſchwer zu erfüllen find. Auf dem Harze, ber faum bie Koften deckt (Lebzen Han- 
novers Staatshaushalt, 1853, I, S. 139), find die Gruben zum Theil über 
350 Lachter tief: dieß wird aber durch die Genügfamfeit der Bergleute und bie 
Geichidlichkeit der Technik einigermaßen ausgeglihen. Bei den Manbingos hat 
man jo reiche Golbfeifen, daß wohl binnen zwei Minuten '/, Promille des Sand» 
gewichtes an reinem Golde ausgewajchen wirb (M. Park Journal, p. 53 fi. 
Addenda p. XIX.), während man in Europa das Berhältniß von "/,oo Pro- 
mille noch bauwürdig nennt: allein welche Arbeiter dort! So wiegt in Peru 
die läftige Höhe ber Gruben über dem Meeresipiegel und der Mangel an 
Brennftoff gar viele günftige Verhältniffe auf; in Norwegen bie Wohlfeitheit 
des Holzes mande ungünftige Verhältniſſe. Uebrigens trägt auch der Umftant 
zur Gleichförmigkeit des Edelmetalipreifes bei, daß bie großen firen Sapita- 
lien, welde zu den meiften bergmännifchen Unternehmungen erforbert werben, 
fowohl die Ausbeutung der guten, wie die Verlaffung der ſchlechten Minen ſehr 
verzögern. 


8. 123. 

Wie groß innerhalb der gedachten Gränzen der Geldbedarf 
einer Bolkswirtbichaft fei, Tann ebenfo wenig nad der Menſchen— 
zahl, wie nad der Größe des Nationalvermögens. allgemein gültig 
angegeben werben. ! Sehr leicht zu widerlegen ift die Anficht, als 
wenn die Gejammtmafje des baaren Geldes in einem Lande für 
die gleichzeitige Gefammtmafje der übrigen Waaren das Yequiva- 
lent bilvete: jo daß folglich die Schalen diefer großen Wage (Xode) 
in ftetem Gleichgewicht hingen, und jede Vermehrung der Geld: 
menge bei unveränderter Waarenmenge eine genau entiprechende 
Werthsverminderung der einzelnen Gelvftüde bewirken müßte. ? 
Man denke aber nur an die vielen Güter, die gewonnen und ber: 
zehrt werden ohne allen Tauſch! — Vielmehr hängt der Geldbedarf 
eines jeden Volkes von dem Zuſammenwirken der nachſtehenden 
Verhältniſſe ab. 

A. Menge und Größe derjenigen Berfehrsopera- 
tionen, welche dur Geld vermittelt werden: ? offenbar 
ein Verhältniß, das mit jedem Fortfchritte der Arbeitstheilung, 
d. h. Kultur, wächst ($. 48 fi. 117). Alſo der Uebergang von 
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Reibeigenihaft und Fröhnerthum zu freier Arbeit, von Gefinde: 
dienft zu Tagelohn und Stüdlohn, von Heerbann und Lehnmefen 
zu Söldnerdienit, von Grundbeneficien und Naturaldeputaten zu 
Gelvbefoldung der Beamten, von Naturalabgaben zu Geldfteuern 
und eigentlihen Pachtſchillingen, von Requifitionen zu Geldanleihen: 
mit einem Worte, von der mittelalterlihden Naturalwirtbichaft zum 
Geldverfehre der höheren Kulturftufen, ? muß an fi den Gelb: 
bedarf eines Volkes vergrößern. . 

B. Schnelligkeit des Geldumlaufs, weil für die meiften 
Verkehrsgeſchäfte ein Thaler, der jährlich zehnmal umläuft, wirklich 
diefelben Dienjte verrichtet, wie zehn Thaler, die jährlih nur 
einmal von Hand zu Hand gehen. Gerade jo, wie der volfswirth- 
Ihaftlihe Nutzen eines Transportichiffes nicht bloß von feiner 
Laſtenzahl, fondern zugleih von der Zahl feiner jährlichen Fahr: 
ten abhängt.? „Die Eumme der Umlaufsmittel im Staate muß 
"gleich fein der Summe der Zahlungen, die während einer gewiſſen 
Zeit geleijtet werden, dividirt mit der Anzahl der Male, wie oft 
inzwijchen jene durchjchrittlich ihren Eigenthümer wechſeln.“ (Si8- 
mondi.)® Unter gegebenen Wirthichaftsverhältniffen ift übrigens 
die Schnelligkeit des Geldumlaufs im Ganzen und Großen durch— 
aus nichts Willfürliches. Aeußerft jelten wird Jemand kaufen oder 
verbrauchen, bloß damit e3 Anderen nit an Geld fehle‘ Soll 
die Mehrzahl der Gelverwerber, (die bei wachfenden Völkern doch 
regelmäßig aus guten Wirthen befteht), geneigt fein, das eingenom- 
mene Geld rafch wieder auszugeben, jo muß eine lebhafte pro: 
ductive Thätigfeit allgemein herrſchen, und diefe wieder jegt allge: 
meine Verfehrsfreibeit und Nechtsficherheit voraus. Je weniger 
ſolche Zuftände ausgebildet find, um fo fchwerer fällt es nicht bloß, 
das beute empfangene Geld morgen ſchon fruchtbar wieder anzu- 
legen, fondern um jo dringender verlangt aud die Vorfiht, für 
den Nothfall einen Rejervefonds bereit zu halten. ($. 43.)9? So— 
gar in demjelben Volfe und Zeitalter läuft das Geld unter dem 
Einfluffe trüber, kritiſcher Epochen am langjamften um: denn Krieg: 
und Aufrubrsgefahren, Hanbelsftodungen mit zahlreichen Bankerot- 
ten ac. bewirken regelmäßig, daß die Geldbefiger ihren Baarbor: 
rath ängftlih feſthalten.“ Ya, bei roheren Nationen führt der: 
jelbe Umstand wohl gar zum Vergraben ihrer Baarſchätze. In 
großen Städten ift der Geldumlauf gewöhnlich raſcher, ala auf 
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dem Lande; bei dichter Bevölkerung raſcher, als bei dünner; im 
Handel rafcher, als im Aderbau. '? Jede Verbefferung der Com: 
municationsmittel pflegt ihn noch mehr zu bejchleunigen. Während 
die zeitliche Concentration des Umlaufs in wenige große Zahlungs: 
termine an ſich geeignet ift, ein müßiges Daliegen bedeutender 
Geldſummen in der Zmifchenzeit herbeizuführen: '! muß die räum- 
liche Eoncentration in große Handelspläge eine Menge von Tauſch— 
werkzeugen erfparen. In England herriäht die Sitte, daß jeder 
Wohlhabende feine Gelveinnahmen fofort einem Bankier übergiebt 
und feine Geldausgaben durch Zahlungsbefehle an dieſen Teiftet. 
Baares Geld wenden die Londoner eigentlih nur noch im Arbeits: 
lohne und im Verkehre zwiſchen Detailliften und Confumenten an. 
Der Bankier ift bier der gemeinfame Kaflier von einer Menge 
Privatperjonen, und kann deren Zahlungen, zumal wenn fie unter 
einander vorkommen, mit einer viel geringern Geldmenge be: 
ftreiten. ? Dieſelbe Eentralifirung bat fih aber auch in höheren 
Inſtanzen durchgeführt, indem allemal eine größere oder Fleinere 
Zahl von Bankier eine Bank zu ihrem Mittelpunfte zu haben 
pflegt, und die Landbanken wieder mit großen Londoner Geld: 
bäufern, unter einer Art von Oberaufficht der Bank von England, 
in Verbindung ftehen. Jene Gelbhäufer leiften bei ihren Zuſam— 
menfünften im Clearinghouse den größten Theil ihrer Zahlungen 
durch bloßes Abgleihen von Debet und Credit; 3 und diefe Bank 
ift gleichſam als oberjter Kaffier der Nation im Befite faft aller 
engliihen Baarvorräthe. '' 

C. Menge und Umlaufsgefhmwindigfeit der Stell: 
vertreter des Geldes. Dieje beruben, mwofern fie den Namen 
verdienen follen, auf dem Gredite ihres Ausftellers, d. b. aljo 
namentlih auf der Sicherheit, daß jie zur beftimmten Zeit mit 
wirklichem Gelde werden eingelöst werden. Hierher gehört das un— 
verzinsliche Papiergeld und die verzinglihen Schagfammerjcheine zc. 
des Staates, die Banknoten, die Wechjel und promifforischen Noten 
von Privatperfonen, ja mitunter fogar die Depofitenicheine für die 
in öffentlichen Magazinen aufbemahrten Güterporräthe. Man rechnet 
gegenwärtig in Großbritannien, daß 7, aller Zahlungen ohne 
Hülfe von Münzen oder jelbit Banfnoten abgemacht werden. ! 


I Aeltere Schriftftellev haben ven Gelobebarf zu , "Yo (Betty), is, Ja 
nur des jährlichen Volkseinkommens geihäßt. (Ad. Smith II, Ch. 2.) Nach 
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Cantillon Sur la nature du commerce, p. 73: , — *,, der jährlichen Rob- 
production. 

2 Schon Davanzati Lezione sulle monete, (1588) p. 32 fi. Cust. 
meint, alle irbifchen Dinge, welche die Bebürfniffe der Menſchen zu befriedigen 
dienen, find durch Convention allem Golbe, Silber und Kupfer an Werth gleich; 
die Theile verhalten fich, wie das Ganze. Der Preis einer Waare berubet darauf 
daß die Menjchen einer ebenjo großen Theil ihrer beatitudine darin finden, wie 
ihnen ein gewiffes Quantum Gold 2c. darbietet. Aehnlich Montanari, der 
freilich ſchon die Beſchränkung hinzufett, die Menge bes Gelves spendibile in 
commercio. (Della moneta, p. 45. 64. Cust.) Diejelbe Anficht reift Rode 
zu der craffen Behauptung fort, weil es jebt in ber Welt zehnmal fo viel Silber 
gebe, wie wor ber Entdedung Amerilas, fo gelte jedes einzelne Silberguantum, 
unverändert gebliebenen Waaren gegenüber, nur "/,, fo viel, wie bamals, Er 
gebt bierbei von dem Wahne aus, (den noch Ganilh Theorie II, p. 380 ff. 
theilt!) daß beim Gelde die Nachfrage immer verhältnißmäßig gleich ftark, immer 
ebenjo groß ei, wie das Ausgebot. (Works II, p. 23 fg.) ferner Montes- 
“ quieu Esprit des Loix XXI, 7. 8; (vgl. dagegen XXII, 5. 6;) Hume On 
money und On the balance of commerce, (Essays Il, 1752) ver vollflommen 
weiß, daß nur das circulivende Geld und die circulirenden Waaren auf den Preis 
einwirken, aber doch nicht darauf kommt, die Schnelligkeit des Umlaufs mit in 
Rechnung zu nehmen. Aehnlich Forbonnais Elements du commerce Il, 
p. 212; ja noh Canard Principes, Ch. 6, Fichte Geſchloſſ. Hanbelsftaat, 
©. 93 fi. und Stein Lehrbuch, S. 58. — Belämpft von Law Money and 
trade considered, p. 140, (fpeciell gegen bie mercantiliftiihe Schrift Britannia 
languens, 1680, gerichtet.) M&lon Essai politique sur le commerce, Ch. 22, 
Genovesi Eeonomia ceivile, (1764) U, 1, 15. Steuart Principles II, 
Ch. 28. Verri Meditazioni XVII, 3 ff. Bülſch Geldumlauf II, 40. Die 
einfache Inventarifirung der meiften Privatvermögen, bie ja fo viel größern Werth 
in anderen Waaren, als in Kaffenvorrätben befigen, zeigt Schon die Irrigleit der 
Lehre Davanzatie. So ſchätzte man in Frankreich zu Neders Zeit das baare Geld 
auf 2200 Mill. Livres und den durchichnittlichen Werth allein der Kornernte auf 
1000 Mill. (Necker Legislation et commerce des grains, 1776, I, p. 215.) 
Gegenwärtig vechnet M. Chevalier die franzöfiiche Geldmenge auf 3'/, bis 4 Mits 
liarden, während 1851 die amtlihe Schägung allein des Immobiliareigentbums 
über 83 Milliarden ergab. 

3 Im Gegenjage der Geſchenke, Beraubungen, bauptfächlich aber der Natural» 
täufche. 

4 Feudal — commercial system. 

5 Für den Entdeder biefer Wahrheit gilt bei Vielen Bandini Discorso 
economico, 1737, p. 141 fg. Custodi. Indeſſen lehrte Berkeley Querist 
477 ig. fchen 1735: A sixpence twice paid is as good, as a shilling once 
paid. Weit früher noch (1697) hat Boisguillebert Detail de la Fr. U, 19 
den Keim dieſer Lehre, wobei er freilich Umlauf und Confumtion verwechſelt. 
Und Locke Considerations (Works II, p. 13 ff.) trägt fie bereits im Jahre 
1691 mit größter arbeit vor, obichon er feiner eigenen Theorie nicht immer 
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confequent geblieben. Später vgl. Quesnay, p. 64. (Daire.) Cantillon 
p- 159 ff. 382. 

6 Iſt die Anzahl der jährlichen Umſätze, etwa zu je 1 Rthlr., = u; bie 
Thalermenge des Geldvorratbes = m; bie Schnelligkeit des Umlaufes, d. h. bie 
Anzahl der Täuſche, die mit jebem Thaler durchichnittlih im Jahre vorgenommen 

. u u 
werben, = 8: fo "u=m,s=—,m=-. ä 

7 Weil gutes Geld fo leicht aufzubewahren ift, hat Niemand große Eile ſich 
defjelben zu entlebigen: St. Chamans N. Essai sur la richesse des nationa, 
p. 122 fi. 

8 Bei den Kurden wird wohl alles im Lager vorhandene Geld auf dem Kopf- 
ichmude ber Weiber angebracht (8. Ritter Erblunde X, ©. 887.) 

9 &o ſchon Sir D. North Discourse on trade, (1691) Postser. 

10 Lok Handbuch I, S. 377 meint, daß ſelbſt in England 100,000 Pfr. St. 
im Sandgüterbandel faum für eine Million jährlich umfegen können; zu London 
im Stocks⸗ oder Waarenhandel vielleicht für 160 Millionen. 

11 So urtheilt ſchon Betty (F 1687), England bebürfe fo viel Geld, wie 
die Hälfte aller Grumdrenten, '/, aller Hausmiethen und "/,, aller Arbeitsaus- 
gaben im Jahre betrüge; weil die Grundrenten balbjährlih, die Hausmiethen 
vierteljährlich, die Arbeitslähne wöchentlich gezahlt zu werben pflegteu. (Several 
essays, p. 179. Polit. anatomy of Ireland, p. 116.) Locke nimmt dagegen 
an: der Arbeitslöhne, "/, aller Grunbbefitereinfünfte, '/,, deſſen, was bie 
Kaufleute an baarem Gelde jährlich einnehmen. Bon dieſen Beträgen muß wenig- 
ftens bie Hälfte immer baar vorhanden fein, wenn ber Verkehr nicht ftoden ſoll. 
Würden die Pachtichillinge 2c. in kürzeren Terminen gezahlt, fo wäre dadurch eine 
große Gelderſparniß möglich. (Works II, p. 13 ff.) So urgirt Pinto Traite 
du credit et de la eirculation, p. 34 den Fall von Tournay, wo ber Com. 
mandant bei ber Belagerung von 1745 fieben Wochen lang mit 7000 FI. zur 
Soltzahlung ausreichte, indem er biefelbe Summe allwöchentlih neu von 
den Gaftwirtben borgte, welde fie wiederum von ben Soldaten eingenommen 
hatten. 

12 Wenn alle demſelben Bankier ihre Zahlungsgeichäfte übertrügen, jo Lönnten 
fie faft ohne Gelb fertig werben. Indeſſen mag auch jet, wenn 100 Kaufleute, 
ijolirt, für unvorbergejchene Fälle je 3000 Rthlr. in Kaffe balten müßten, ein 
Bankier denſelben Dienft mit 50,000 Rthlr. leiften, weil die unvorbergefehenen 
Fälle ſchwerlich bei allen zugleich eintreten. 

13 Im Londoner Clearinghouse wurben 1839 954,401,600 Pfr. Sterl. 
abgeglihen, mit nur 66,275,600 Pfd. Umlaufsmitteln, größtentheils Noten der 
Bank von England. (Tooke Inquiry into the currency principle, p. 27.) 
Die Abgleihung von 1858 joll 1900 Mill. betragen haben. 

14 Die Spftem begann um bie Mitte bes 17€ Jahrhunderts. (A Discourse 
of trade, coyn and paper credit, 1697, p. 64.) Schon J. Child N. Dis- 
course on trade, p. 46 jpricht davon, daß feit einiger Zeit Jedermann, ber 
50 bis 100 Pfd. Sterl. befige, das Geld zu feinem Bankier fchide. Seitdem 
ftröme alles Geld nach London, während die Provinzen davon entblößt feien. 
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(p. 127 fi.) Gewöhnlich waren die Goldſchmiede zugleich Bankiers; ein ſolcher 
batte zur Zeit des großen Brandes (1666) 1200000 Pfr. Sterl. in Noten aus 
gegeben. (A discourse ete., p. 67.) Tie Bank von England als Mittelpunkt 
datirt von 1694; bie Lantbanten haben ſich als Zwiichenftufe beſonders vor der 
franzöfiihen Revolution ausgebildet. (Thornton Paper credit of Gr. Britain. 
1802). In Thornton’s Zeit war das merkwürdige Gebäude fchon mächtig auf- 
getbürmt, obſchon die Zeit von 1825 wieder große Erweiterungen gebracht bat. 
(Tooke History of prices I, 152 fg.) Aehnliche Zuftände faft bei allen hoch— 
fuftivirten Völlern. So in Griechenland: vgl. Beder Ebarilles I, S. 294; in 
Rom: vgl. Polyb. XXXII, 13 und die Stellen in Walters R. Noechtägefchichte, 
S. 249 fi. Ueber die italienischen Analogien, Die fich tbeilweife bis in das 
12. Jahrhundert zurüdverfolgen laſſen, ſ. A. Lobero Memorie storiche della 
banca di 8. Giorgio, 1832; über die holländiſchen „Kaſſiere“: Richesse de 
Hollande I, p. 376 fi. In Frankreich ift mwenigftens eine immer wachſende 
Gentralifirung des Geldverkehrs über Paris zu bemerfen. (CM. Chevalier Cours 
III, p. 418.) 

14 Bgl. Fullarton On the regulation of cnrrencies, 1845. In Groß- 
britannien fell die Geſammtmaſſe der ausgegebenen Wechſel 1839 an 528 Mill, 
Pr. Sterl. geweſen fein, und jeit 1832 ſich alljährlich um etwa 24 Mill. vermehrt 
haben, (Tooke Inquiry into the eurreney principle. p. 26.) In bemjelben 
Augenblide bätten durchſchnittlich zwiſchen 1828 und 1847 in England für 
79127000, in Schottland für 17380000 Pfr. Sterl. Wedhfel .circulirt; (Athe- 
naeum 1850, Nr. 1175.) 1856 in Großbritannien und Ireland überhaupt für 
180—200 Mil. (Tooke Hist. of prices VI, p. 588.) Nah Macleod bes 
trügen die Wechfel und promissory notes zufammen wenigftens 500 Mill; vie 
Wechſel, Banknoten und Banferedite über 600 Mill. (Elements. p. 12. 325.) 
Dabei rehnet Thornton Paper credit of. Gr. Br., Ch. 3, daß Wechfel etwa 
'/, fo fchnell umlaufen, wie eigentliches Geld. Bei den Holländern war bie Sitte, 
jede Hanbelswaare fo viel wie möglich als Grundlage von Umlaufsmitteln zu ber 
nutzen, viel früber ausgebilvet. (Child Discourse on trade, p. 65. 264 ff.) 
Die 10 Pd. Noten der Bank von England curfirten 1729 durchſchnittlich 236 Tage, 
bis fie zur Banf zurücdtehrten, 1818 nur 137, 1856 nur 58 Tage. (Officiel.) 
Macleod erklärt tie currency als die Totaliumme aller Schulden, welche jedes 
Individuum im Lande zu fordern bat. (Elements, p. 43.) 


Ss. 124. 

Bon den obigen drei Momenten wirkt offenbar das erite in 
umgekehrter Richtung auf den Gelobevarf ein, wie die beiden 
legten. Der gewöhnliche Entwidelungsgang ift diefer: daß bei einem 
aufblübenden Volke zunächſt die Menge der Geldgeſchäfte zunimmt, 
und hernach erft die allgemeiner gewordene Bildung und Grebit- 
gewöhnung eine ebenfo ftarfe, ja zulegt noch ftärfere Beichleunigung 
des Geldumlaufs und Vermehrung der Geldfurrogate herbeiführen. 
Ganz natürlich alfo, wenn der Geldbedarf einer halb entwidelten 

Roſcher, Syſtem der Voltäwirtbicaft. I 16 
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Volkswirthſchaft im Verhältnif zur Einwohnerzahl größer ift, nicht 
allein als der einer ganz unentwidelten, fondern auch als der 
einer ganz entwidelten. !? 


ı Schon von Davenant Works IV, p. 106 fi. bemerft; vgl. Dagegen II. 
p. 238. ferner von Quesnay, p. 75 fi. (Daire) Lord King Thoughts 
on the effects of the bank-restrictions, (1804) p. 17 ff. Ausführlich be- 
handelt von M. Chevalier Cours III, p. 397 ff. Er beflagt es jebr, daß Frank⸗ 
veich feiner Sitten halber 3'/, bis 4 Milliarden Fr. baares Geld bebürfe, wäh— 
rend England feine viel größeren Gefchäfte mit 1200 Millionen abmadt. (I. 
p- 207 fi.) Im Frantreih fol die Geldmenge 1812 = 1500 Millionen Fr. 
geweien fein (?) (Peuchet Statistique &l&ömentaire, p. 473), in Preußen 
1805 = 90 Mill. Thaler. (Krug Betracht. Über den Nationalmohlftand des 
preuß. St. I, ©. 224.) Die jährliche Productenmaffe wurde hier auf 261 Mill 
Rihlr. geihätt, dort auf 7036 Mil. Fr., fo daß in Preußen das Berhältnik 
des Geldes zum Nationaleinfommen wie 1:29, in Franfreih wie 1:469 ge 
weſen wäre. 

2 Die genaue Ermittelung der im Staate vorhandenen Geldmenge ift faum 
möglich, weil man, abgefehen won bloßen Vermuthungen der Banfiers ıc., keine 
fiheren Haltpunfte befist, als die Augaben über Münzprägung und Papiergelt- 
emiſſion; die gleichfalls nöthigen Angaben über bie Aus- und Einfuhr an Gele, 
die Einfchmelzung von Münzen ‚durch Goldſchmiede :c. find niemals genau zu cons 
ftatiren. In England wurde gegen Ende des 16. Jahrhunderts die umlaufende 
Geldmenge auf 4 Dill. Pfr. Sterl. geihägt. (Hume History of E., Ch. 44, 
App.) Unter Karl II. auf 6 Mill., bei einer Bevölkerung von 6 Mill. Menſchen. 
(Petty Several essays, p. 179.) Um 1711 fpricht Davenant New dialogues, 
p. 71 ff., von etwa 12 Dill. Pfo. Sterl.; um 1762 Anderson Origin of com- 
merce a, 1659, von werigjtens 16 Mil. Die Goltcirenlation kurz vor 1797 
ihägte Roſe auf mindeftens 40, Lord Liverpool auf 30, Toote nur auf 22',, Mil. 
(History of prices 1., p. 130 ff.) Ueberhaupt nahm Moreau de Jones 1837 
43'/, Mill. an (Statisque I, p. 329.), Helferih 45 Mil, (Schwankungen ber 
edlen Met., 1843, ©. 147), Sir R. Peel fogar 1845 59 Mill., wozu noch im 
Durchſchnitte 28 Mil. Pir. Sterl. Banknoten (nah Abrechnung des Baarfente) 
fommen. In Fraukreich ſchätzte Vauban Dime royale, p. 104 (Daire) das 
baare Geld auf etwa 500 Mill. Liores (über 750 Dil. Fr.), womit Voltaire 
Siöcle de Louis XIV, Ch. 30 für das Jahr 1683 übereinftimmt. Für 1730 
nimmt Voltaire etwa 1200 Mill. tamaliger Münze au, Necker Administration 
des finances Ill, p. 66 rechnet ımm 1784 2200 Mill. Livres; Mellien um 1806 
2300 Mil, Die neueren Angaben ſchwanken zwiſchen 2400 bie 2500 Mil. 
(Deputirtenfammer 13. April 1847) und 4000 Mill. (Blauqui.) In Württem- 
berg hätte Memminger 1840 das Bolfsvermögen zu 1600 Mil, Fl., davon 
36 Mill. baares Geld, das jährliche Robeinlommen zu 179 Mill, fo daß folg- 
ih das Geld 20 Procent des lebten, 2'/, Procent des erften betrüge. Die jähr- 
lien Umfäte = 226 Mill., wonad die Münzen durchfchnittlih 6 bis Tmal im 
Jahre umliefen. Die Geldmenge Preußens bald auf 133 Mill. Rthlr. geichätt 
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(Hoffmann), bald auf andertbalbmal jo viel. (Nebenius.) Neapels 1840 auf 
42 Mill. Ducati, (Scialoja.) Spanien fell 1850 etwa 1725 Mill. Fr. be 
jeffen haben. (Borrego von Kottenlamp, ©. 33.) Auf den Kopf der Bevölkerung 
vertbeift, ift nach Rau Lehrbuch 1, 8. 266 die Geldmenge in Europa 22 Fl., 
England 41'/, Fl., Niederland 52 FI. (Cloet), Belgien 28 Fl. (Heufchling), Pore 
tugal 34 Fl. (Balbi), Schweden 11 Fl. (Forſell), Deutichlant 25—30 Kl. In 
Kurbeffen kemmen auf den Kopf der Bevölkerung 4 Rthlr. 18 Eger. 9 Heller 
Metallgeld und 3-9-4 Papier. (Hildebrand Statift. Mittb., ©. 185.) Im ben 
B. Staaten 9 Dollars, davon Y, baar, */, in Papier. (Journal des Econom., 
Janv. 1850.) Humboldts Annahme, im nördlichen und öftliden Europa 
= 30 Fr., im füplichen und weftlihen = 55 Fr., fcheint hier zu niebrig, dort 
zu hoch. 


S. 125. 

Die $. 120 gejchilderten Eigenthümlichfeiten des edlen Metalls 
erklären zur Genüge, warum dafjelbe zu gleiher Zeit, aber in 
verfhiedenen Ländern viel mehr einen gleihen Preis be: 
bauptet, als irgendwelde andere Waaren. Wie gleiche Flüſſigkeit 
in communicirenden Röhren, jo ftreben die edlen Metalle über den 
ganzen Erdfreis nad einem Niveau des Preifes.! Nur darf man 
nicht glauben, als wenn jede abjolute oder verhältnigmäßige 
Mebrung der Geldmenge in einem Lande demnächſt eine entſpre— 
chende Minderung des Geldpreijes und weiterhin Geldausfuhr nad 
fich ziehen müßte. ? Wächst die Menge der Berkehrsoperationen in 
gleichem Berhältniffe, wie die Geldmenge, jo bleibt der Preis der 
legtern völlig unberührt.“ Derſelbe Fal tritt ein, wenn der 
ftärfere Geldzufluß, anftatt die Umlaufsfanäle zu überſchwemmen, 
nur die Kafjenrefervoirs ftärfer anfüllt. Mit Hülfe diefer Kafjen- 
vorräthe fünnen ſehr bedeutende Zahlungen aus einer Volkswirth— 
ichaft in die andere gemacht werden, ohne die Girculation, folglich 
den Geldpreis auf beiden Seiten im mindeften zu afficiren.* Sollten 
freilih jene Zahlungen geraume Zeit in derſelben Richtung fort: 
dauern, jo müßten fie allerdings auf die Circulation einwirken, 
und dann wieder eine Nüdjtrömung veranlaffen. 

Indeſſen kann der Geldpreis in verjchiedenen Ländern auch 
nachhaltig verihieden jein, wenn dem nivellirenden Ab: und Zu: 
fließen dauernde Hindernifje im Wege ſtehen. So behaupten vor: 
nebmlich folche Länder einen höhern Preis der edlen Metalle, melde 
diefelben nur gegen Hingabe ſchwer transportabler Güter einzu: 
tauschen vermögen. Wollte 5. B. ein Engländer, um von dem 
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boben Preife des Geldes in Polen Bortheil zu ziehen, polniiche 
Ausfubrartifel, als Getreide, Holz, Wolle ꝛc. nad England fommen 
laffen, fo würden fie durch die Höhe der Transportkoften ungemein 
vertheuert anlangen. Ob diejer Koftenbetrag Polen oder England 
zur Laſt fiele, hängt von den Ausgebots- und Nachfrageverhält: 
nifjen ab; jedenfall aber wird die Weberfievelung des Geldes bier: 
durch erſchwert, innerhalb gewiſſer Preisunterfchiede fogar verbo— 
ten, zumal bei allgemeiner Echlechtigkeit der Communicationsmittel. 
Ebenfo, je geringer die Anzahl der Länder ift, welche das Waaren- 
bedürfniß der Evdelmetalldiftricte befriedigen, deſto mehr können die 
übrigen ihren Geldbedarf nur aus zweiter, ja dritter Hand beziehen; 
wodurd natürlich das Geld felber jedesmal vertheuert wird. Nun 
find es in der Regel die niedrig Fultivirten Völker, die 
vorzugsmeije Robitoffe ausführen, aud am wenigſten zu directem 
Handelgbetriebe geeignet find. Wenn fie daher nicht eigene Edel: 
minen befigen, jo fteht in der Regel bei ihnen der Geldprei3 am 
höchſten: zumal ja auch die bei ihnen gewöhnliche Rechtsunficherheit 
den Gebrauchswerth der edlen Metalle bejonders dringend macht. 55 
— In derjelben Richtung Fünnen directe Staatsmaßregeln wirken: 
10 3. B. die japanifchen Sperrgejege, die bis vor Kurzem allen 
Berfehr mit dem Auslande auf einen Hafen und zwei fremde 
Nationen beſchränkten.“ Vom Einfluffe der Beiteuerung auf den 
Geldpreis im vierten Bande. 


i Montanari Della moneta p. 52 jg. 

2 D. Hume’s fo einflußreich gewordene Schrift On the balance of trade 
fpricht dieſen Irrthum nicht völlig unzweideutig aus, bat ibn aber jedenfalls bei 
vielen Nachfolgern hervorgerufen. Er hängt mit dem $. 123 erwähnten Irrthume 
eng zufammen. Mebrigens fab fhon Quesnay p. 101 (Daire) in biejem 
Punkte viel klarer.. 

3 Man ſieht dieß u. A. bei der Ausgabe von Papiergeld in Zeiten lebhafter 
Geſchäfte, wenn mit dem Aufhören dieſer Conjunctur auch das Papier wieder 
eingezogen wird. 

4 Gut entwidelt von Fullarton On the regulation of eurrencies, p. 71 
fi. 139 fi.; vgl. aber auch fchon Beccaria Economia pubblica IV, 4, 27. 
Als England bei Aufhebung der Bankreftriction 1821 und 1822 9,520,759 und 
5,356,788 Pfd. Sterl. in Gold prägen ließ, bat diefe gewaltige Nachfrage in 
Paris das Goldagio faft gar nicht berührt. (M. Chevalier Cours III, p. 15 fg.) 
Ebenfo wenig umgelehrt das koloſſal entwidelte Affignatenwefen der franzöfifchen 
Revolution die Silberpreife des übrigen Europas. (Lord King Thoughts on 
the bank-restrietion, 1804.) So fdildert Tooke History of prices I, p. 205 
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eine jehr ftarle Verminderung ber Umlaufsmittel 1797, wobei bie Waarenpreife 
doch faft unverändert blieben: das Korn fiel, die Koloniafen ftiegen, beides wie 
zuvor und aus inneren Gründen der Waare ſelbſt. Iu den erften Jahren ver 
Bankreftriction, 1799 — 1801, ftieg das Korn fehr rafch im Preife, während alle 
transatlantiichen Probucte ſanken. (Tooke I, p. 232 fg.) Die ungewöhnlich 
ftarfe Getreibeeinfuhr vom 1. Juli 1846 bis 14. Januar 1847 wurde in Franf- 
veih durch eine Verminderung bes Bankichates um 172 Mil. Fr. bezahlt. 
(M. Chevalier Cours III, p. 470.) In England, meint ein bewährter Praktiler, 
würde eine Vermehrung ber Banknoten um etwa 5 Mill. Pfd. Sterl. weder 
die Preife, noch die Speculirfucht erhöhen, fondern bloß die Kaffenvorräthe ver 
Bankiers vergrößern. Wenn dagegen plöglih 5 Mill. Arbeiter je ein Pfd. Sterl. 
mehr in bie Taſche befümen, jo würde bie Geld ſofort größtentheils ber 
Cireulation anheimfallen, folglich die Waarenpreife erhöhen, bis es nach einiger 
Zeit wieder in jeftere Hände gelommen wäre. (Tooke III, p. 156 ff. UI, 
p. 323.) 

> Hieraus erffärt ſich u. A. der hohe Preis der edlen Metalle in Hinterafien, 
welches bei dem früher gemöhnlichen Gange des Welthandele von der bedeutendften 
Geld» und Silberquelle, Amerita, durch eine Fabrt um ven ganzen Erdkreis ge- 
trennt war. — Auf dem platten Lande fteben gleichfalls die erlen Metalle gewöhn— 
lid höher im Preiſe, als in großen Städten; in ven Binnenprovinzen büber, als 
an der Seefüfte. Seitdem fich in Deutichland die Straßen sc, jo mädtig ver- 
beifert haben, ift der frübere Unterfchied ber ober- und nieberbentichen Geld— 
preife großentheils nivellirt worden. (Mau im Archiv ter polit. Oel. III, 
S. 338.) 

6 Schöne Anfänge diefer Lehre bei Hume On the balance of trade. Ferner 
Thornton The paper credit of Gr. Britain, Ch. 11. Dagegen behauptet 
ar. Smith, daß Gold und Eilber, als koſtbare Ueberflüffigkeiten, regelmäßig 
in den reichiten Ländern am theuerſten bezahlt würden, (W. of N. 1, Ch. 11. 
3: Digr.) 

7 Aehnlich früber in China; ja felbft im alten Aegypten, dem China gleich 
jam des Altertbums! Vgl. Herodot. II, 112 ff. 179. Homer. Od. IV, 354 fi. 
Den Aegyptiern war durch ihre Religion eine Lebensweile vorgefchrieben, die im 
Auslande faum durchzuführen. Der Abſcheu gegen alles Fremde Fünftlih genährt. 
Nationaler Widerwille gegen Salz, File, Steuerlente. Im der ägyptiihen My— 
tbologie entipricht Ofiris dem Nil, Typbon der Müfte und dem Meere! (Plutarch. 
De Iside 32.) 


Ss. 126. 

Die meiften Länder können ihren Bedarf an Edelmetallen 
bloß auf dem Wege des auswärtigen Handels befriedigen. Da 
erfcheinen für fie natürlich die Productionskoften derjenigen Aus: 
fubrartifel, womit fie direct oder indirect das edle Metall eintaufchen, 
als Productionskoſten des legtern jelbit. Nun gilt aber die Regel, 
daß Güter von gleihen Productionskoſten gleihen Taufchwertb haben, 
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nur innerhalb veflelben Wirtbichaftsgebietes ($. 107); da es oft 
phyſiſch unmöglich, öfter noch durch Geſetze, Gewohnheiten, Gefin- 
nungen erjchwert ift, Productionsfactoren um des vortheilhaftern 
Marktes willen aus einem Lande in ein anderes überzufiedeln. 
Wenn aljo 3. B. England für Zeuge und Stahlwaaren merifani: 
ſches Silber eintaufcht, jo können die Productionskoſten der beiden 
Aequivalente ſehr verjchievden jein, und der eine Contrahent jogar 
nachhaltig einen viel größern Gewinn bei diefem Handel machen, 
al3 der andere. ! Nach $. 100 wird derjenige Theil der begünftigte 
fein, bei welchem der Wunſch, feine eigene Waare zu bebalten, 
am wenigften durch das Berlangen nad der fremden Waare über: 
wogen wird. Nun it am Ende Eilber fein jehr unentbehrlicher 
Artikel; gerade in bochlultivirten Handelsländern verichafft man 
fih am leihteften Surrogate dafür, während die Hauptartikel der 
englifhen Ausfuhr ziemlich dringende, weit verbreitete und raſch 
wachſende Bebürfniffe befriedigen, dabei auch nicht übermäßig 
ichwer zu fransportiren find. Kein Wunder alfo, wenn die englis 
ſchen Waaren in den Silberländern gewöhnlich über dem Mittel: 
preife (zwifchen den engliihen Productionsfoften und den merifa- 
niſchen 2c. andermweitigen Anſchaffungskoſten) verfauft werden; das 
Eilber dagegen in England unter demjelben. Dieß erniedrigt aber 
die Edelmetallpreife des legtern überhaupt. Darum kann jede Ber: 
änderung in den Kanälen des internationalen Handels, welder 
für die meilten Völker die einzige Gold: und Silberquelle iſt, den 
Preis der edlen Metalle bier theuerer, dort moblfeiler machen, 
auch wenn die Verhältniſſe der eigentlihen Minenproduction ganz 
unverändert geblieben. 2? — In einem ijolirten Lande möchte zuleßt 
jede Gold: und Eilbermenge, fobald man fih daran gewöhnt, zur 
Beltreitung der Circulation binreihen. Im Weltverfehre jedoch 
muß die größere Menge und Woblfeilbeit der edlen Metalle, d. b. 
alfo der currenteiten, wirthſchaftlich energiichiten Waare, einem 
Lande wirklichen Vortheil bringen: auch abgejehen davon, daß fie 
unter Umftänden das Symptom. einer vorzüglid hochkultivirten 
Bolkswirtbichaft bildet. Wenn die Staaten A und B in jedem 
andern Punkte glei” wären, A hätte aber doppelt jo viel Geld, 
doppelt jo hohe Preiſe 2c.; fo würde A mit derfelben Anftrengung 
doppelte Steuern x. erheben können. Im Fall eines Krieges 
zwifchen ihnen, fünnte A natürlich ein in B eingerüdtes Heer, das 
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feine Bedürfniffe baar bezahlen fol, mit ",, jo großen Opfern er- 
halten, wie B ein ebenjo ftarkes in A eingerüdtes Heer. 


I Es gewinut natürlich der andere auch; er ftebt fich beffer, als wenn er die 
gewünſchte Waare in feinen eigenen Lande bervorbringen wollte. 

? Der frübefte deutliche Keim dieſer Lehre, Die zu den wichtigften theoretifchen 
Grundlagen der internationalen Handelepolitit gehört, findet fich bei D. Hume 
On interest; Cantillon Nature du commerce, p. 226. 369 fi. Sobann 
bei Rieardo Principles, Ch. 7: Gold and silver having been chosen for 
the general medium of eirculation, they are, by the competition of com- 
merce, distributed in such proportions amongst the different countries of 
the world, as to accomodate themselves to the natural traffic, which wonld 
take place, if no such metals existed, and the trade between countries 
were purely a trade of barter. Nebenius Deff. Credit I, S. 99 fi. Weiter 
entwidelt befonders von J. Mill Elements (1821) III, 4. 13 fg.; Torrens 
The budget (1844); J. S. Mill Essays on some unsettled questions of 
political E., (1844) Nr. 1 und Principles III, Ch. 18 fi.: „Die Eröffnung 
eines neuen Ausfuhrzweiges von England; eine Zunahme in der auswärtigen Nach 
frage nach englifhen Protucten, entweder durch ten natürlichen Lauf der Dinge, 
oder durch die Aufhebung von Zöllen; eine Verminderung der Nachfrage in Eng- 
land nach ausländiſchen Waaren, durch die Auflage von Einfuhrzellen in England 
ober Ausfuhrzöllen anderswo: dieſe und alle anderen Ereigniffe von ähnlicher Ten- 
benz würden bewirken, daß die Einfuhren Englands (Barren und andere Güter 
zufammengenommen) nicht länger ein Wequivalent fiir feine Ausfuhren bildeten; 
und bie Länder, welche bie Tetsteren nehmen, wilrden genöthigt fein, ihre Waaren, 
u. U. auch edles Metall, zu wohlfeileren Bedingungen abzulaffen, um badurd 
das Gleichgewicht von Angebot und Nachfrage wieberberzuftellen; ımd fo würde 
England Geld wohlfeiler bekommen und eine allgemein höhere Stufe der Waaren- 
preije erlangen.” — Dunkel geabnt fhon von Beccaria E. P. IV, 3, 18; ja 
von Galiani Deila moneta II, 2. Die jchöne Arbeit von Senior Three 
lectures on the cost of obtaining money (1830) verfolgt bejonders den Ge» 
danken, daß jedes Land, wie einheimiiche, fo auch fremde Waaren ſich mit um 
jo geringere Koften verfchafft, je größer die Probuctivität feiner Bolksarbeit ift. 
Hierans würde fih allerdings erflären, warum vielleicht 100 englifche Arbeitstage 
in Baummollffabriten jo viel Silber eintaufhen künnen, wie 200 merilaniſche 
Arbeitstage in Berg- und Hüttenmwerfen hervorgebradht haben. Dieß wäre aber 
durchaus noch fein Grund, ben Preis der edlen Metalle gegenüber den anderen 
englifhen Waaren zu drücken, ſondern würde alle Producte der englifchen Volks— 
wirtbichaft gleichmäßig treffen. Vgl. Übrigens ſchon im Alterthume tas Beifpiel 
ver Sabäer: Agatharch. De rubro mari, p. 65. (Hudson.) 

3 Im Keime ſchon bei Cantillon Nature du commerce (1755), p. 249 
fi. 307. Büſch Geldumlauf V, 14. Kaufmann Unterfuhungen I, ©. 75 fg. 
Marche Lehren des fogenaunten Mercantilſyſtems, wovon im dritten Bande, 
baben dieſe Wahrheit nur ſchief ausgedrückt und übertrieben, find aber durchaus 
nicht fo ganz irrig, wie die Anhänger von Hume und Smith glauben. Uebrigens 
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will 3. $. Mill Prineiples II, Ch. 19, 2 ben gewöhnlich angenomrhenen 
Grad engliicher Geldwohlfeilheit nicht völlig zugeben; es feien hauptſächlich die zur 
Gewohnheit geworbenen hohen Luxusbedürfniſſe, welche „Las Leben dort fo theuer“ 
machen. 





Biertes Kapitel, 
Geſchichte der Preife. 


Preismaße. 


$. 127. 

Hätten wir ein Preismaß von derjelben Allgemeingültigkeit und 
Unveränderlichkeit, wie die aſtronomiſch berechneten Längenmaße: 
jo fönnten wir nicht bloß alle geichichtlih vorkommenden Werths: 
angaben, d. b. aljo ein bedeutendes Gebiet der hiſtoriſchen Willen: 
ſchaft, klar verftehen, jondern wir hätten auch praktiſch ein Mittel, 
um langwierige, wohl gar ewige Renten in der Weije zu be 
dingen, daß fie dem Empfänger eine unter allen Umftänden gleiche 
wirtbichaftlihe Macht verbürgten. Kein Wunder aljo, wenn die 
Nationalöfonomen jeit Petty mit vielem Eifer nach einem conſtan— 
ten Preismaße geforjcht haben. ' — Verſteht man darunter ein 
ſolches Gut, das gegen alle übrigen ſtets gleiche Tauſchkraft be: 
baupte, jo ift der Begriff undenkbar: er würde vorausfegen, daß 
fein einziges Gut in feinem Preiſe ſchwankte: weil ſonſt, wenig: 
jtens ihm gegenüber, das Preismaß jelber ein ſchwankendes würde. ? 
Wohl aber läßt fih nach einem Gute fragen, auf welches die inneren, 
feinerfeitigen Elemente der Preisbeſtimmung zu jeder Zeit gleihmäßig 
einwirkten. Wenn es ein folches gäbe, und es veränderte fich nun 
deſſen Taufchwertb gegen andere Güter, jo Ttände wenigſtens feit, 
daß die Urſache der Nenderung in diefen läge: daß nicht jenes 
thbeuerer oder mwohlfeiler, fondern dieſe woblfeiler oder tbeuerer 
geworden. Zu einem ſolchen Gute würden zwei Bedingungen ge: 
bören: A. daß eine gleihe Menge defjelben für eine gleiche Menſcheu— 
zahl unter allen Umständen gleichen Gebrauchswerth hätte, B. daß 
fie unter allen Umftänden gleiche Productionskoften erforderte, und 
eben darum das Ausgebot mit der Zahl der Nachfragenden immer 
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gleichen Schritt halten Fünnte.? So würden Ausgebot und Nach— 
frage diejes Gutes, abgeſehen von der Menge der Gegenwertbe, 
ein ewig gleiches Verhältniß beobadten. 


! Betty erffürt das Euchen eines folhen Maßes, das zugleich auf Grund: 
ftüde und Arbeit paffe, für die wichtigfte Betrachtung der politifchen Oekonomie. 
(Polit. anatomy of Ireland, p. 62 fi.) Sir J. Steuart Prineiples IIk 
Ch. I machte fih die Sache freilich fehr bequem, als er die fog. Rechnungs— 
mänzen, wie 5. B. das Bankogeld, für eine unveränderliche Wertbgröße aufab. 
Bl. dagegen v. Jacob Grundfäge ver Nat.Oek. II, ©. 441 fi. Einen nicht 
unintereffanten Anlauf macht Cazaux Economie politique et privee (1825), 
p- 16 ff., der aber freilich ganz darauf fußt, daß der Zinofuß ver Preis des 
Geldes ſei! Wenn der Zinefuß in zwei Sünden = I umd ji ift, der Preis 
derfelben Waare = P mub p, der wahre Sachwerth = V md v; fo ift v: V 
= ip: IP. 

2 Law Trade and money, p. 181. Sehr wichtig ſchon früher Monta- 
nari Della moneta, p. 84 ff., welder die gegenfeitige Preismeffung ber 
Waaren damit vergleiht, wie man ja auch die Zeit nach dem Raume ſchätzt, 
den Sonne, Zeiger :c. durchlaufen haben, und wiederum den Raum nad 
der Zeit. 

3 Die Zahlungsfähigleit der Käufer faun bier nicht in Betracht kommen, 
weil fie eben gleichbereutend ift mit der Menge der Gegenwerthe, die gemeffen 
werden follen. 2 


$. 128. 

Ad. Smith behauptet, daß verjchiedene Güter, jo entfernt 
fie durch Raum oder Zeit von einander jein mögen, gleihen Taujch: 
werth haben, wenn fie ein gleihes Quantum von menſchlicher 
Arbeit erfaufen fünnen. Wegen der großen Verſchiedenheit der 
Arbeiten bält er fih an die mittlere des gemeinen Handarbeiters. 
Ein Taglöhnertag, die mit diefem verbundenen Opfer an „Ruhe, 
Freiheit und Glück,“ haben für den Arbeiter jelbit unter allen 
Umftänden gleichviel Unannehmlichkeit (value). Werden bald mehr, 
bald weniger andere Güter dafür geboten, jo ilt eben nur der 
Preis diefer legteren gefallen oder geftiegen. ' — Iſt aber wirklich 
dafjelbe Freiheitsopfer ebenfo drüdend für den Ruſſen, wie für 
den Beduinen? dafjelbe Ruheopfer für den Yankee, wie für den 
Türken? in der Julihige oder im Winterfrofte, wie in der gemäßig: 
ten Jahreszeit? Uebrigens kommt es bier zunächſt doch nur auf 
den Taufchwertb an; und ver ift leider bei der Taglöhnerarbeit 
ganz befonderen Schwankungen unterworfen. Es find weder die 
Elemente, worauf Ausgebot und Nachfrage der Arbeit ruhen, an 
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fih unmwandelbar; noch pflegen ſich ihre Veränderungen häufig zu 
compenfiren. Bei aufblübenden Völkern fteigt der Gebrauchswerth 
der Arbeit und die Zablungsfähigfeit ihrer Käufer; zugleich aber 
vermindert ſich insgemein, wenigſtens relativ, das Arbeitsausgebot 
durch Vermehrung der Arbeiterproductiongskojten. Gerade umge: 
fehrt bei ſinkenden, übervölferten Nationen. Der Taglöhner ift 
Notbpreifen, ja langwierigen Notbpreifen bejonders leicht unter: 
worfen.? Wie oft fommt es vor, wenn and) nur vorübergehend, 
daß fich bei finfendem Lohne die Arbeit verbefjert, und umgekehrt. ? 

Die Eule Ricardo's wendet zur Preismeſſung verjchiedener 
Güter diejenige Arbeitsmenge an, durch welche die Güter jelbit 
hervorgebracht worden find. ? Offenbar bat diefelbe Quantität 
gemeiner Arbeit ſehr verfchiedene Erfolge, je nachdem fie gut oder 
ichlecht geleitet wird. Ricardo muß daher das Wort Arbeit im 
Einne ideal:zwedmäßiger Arbeit verftanden haben. Und doc fallen 
auch jo weder die eigenthümlichen Wirkungen des Kapitalifireng, 
noch die Einflüffe einer Fünftlihen oder natürlichen Concurrenz— 
befehränfung unter feinen Maßitab (SS. 47. 107.) 


I! Ad. Smith W.ofN.1,Ch.5. Aehnlich ſchou Lutber vom Kaufbandel: 
Werke ed. Walh X, &, 1098 f. Ferner Sismondi Richesse commereiale I, 
p- 371 fg.; Kraus Staatswirtbicaft I, S. 84; v. Schlözer Aufangsgründe 1. 
S. 41; v. Jakob, Grundfüge 8. 181. Ebenſo Malthurs feit der zweiten Ausgabe 
der Principles, Ch. 1, 6 und Definitions, Ch. 8, 9. The measure of value. 
1823. Neuerdings Kudler Bollswirtbichaft (1845) I, S. 85. BZadariä 
(Bierzig Bücher VII, ©. 53 fg.) bält wenigftens innerbalb jedes einzelnen Volles 
die durchſchnittliche Arbeitskraft eines Mannes für unveränderlih. Mit Bezug 
hierauf, alſo nur indirect, bilden auch die Nahrungsmittel, deren ein Arbeitstag 
bedarf, ein Preismaß. Tooke History of prices I, p. 56 meint die Höhe 
des Taglohnes fei immer noch ein befferer Mafftab für tie edlen Metalle, als 
ver Preis des Kornes, Schon 1750 hatte Galiani Della moneta II, 2 zwar 
vie Möglichkeit eines ganz unmwanbelbaren Preismaßes in diefer wandelbaren Welt 
gelengnet, aber für das mindeft veräuderlihe Maß den Menfchen felbft erllärt, 
aljo in Sllavenländer die Sklaven. Er meint, daß die Makuta der Neger eine 
Quote des durchichnittlihen SHavenpreifes geweien. Dieß entwidelt Turgot 
dahin, der Taufchwertb unter zwei Menſchen fei le rapport entre la somme des 
portions de leurs facultes, qu’ils seraient disposes à consacrer à la recherche 
de chacun des objets echanges, et la somme des facultös de ces hommes. 
(Valeurs et monnaies.) — Praltiſch ift der Smith'ſche Maßftab von der frau- 
zöfiichen Konftitution des Jahres 1791 benubt worden: indem bier die Theilnahme 
an den Urverfammlungen durch eine jährliche Steuerzahlung von mindeftens 3 
Tagelöhnen bedingt war, die Wäblbarkeit als eleetenr durch den Beſitz eines 
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Realeintommens von 200 Tagelöhnen. Auh Owen fuchte das Papiergeld feines 
utopijchen Gemeinweſens nicht auf Metalle von gewiffen Schrot und Korn, fon- 
dern auf Arbeitsflunden als Einheit zu bafiren. (Reybaud Reformateurs con’ 
temporains I, p. 255.) 

2 Die bis vor Kurzem fo elende Page der iriichen Arbeiter ift bekannt: wie 
fie Erbbütten bewohnten, ohne Fenfter, Dielen, Raudfänge ꝛc., in bemifelben 
Raume mit ihren Schweinen; wie fie faft ausichlieflich Kartoffeln aßen, in Trö— 
bellummpen einbergingen ꝛc. Diefelben Iren (zunächſt nur coelum, non animum 
inutantes!) erhielten bei grober Erdarbeit in Nordamerita, außer täglih 16—24 
Sar. Geldlohn, dreimal täglich Fleiich und Weizenbrot, zweimal Kaffee und Zuder, 
einmal Butter, 7—8 Gläfer Brauntwein. (M. Chevalier Lettres sur l’Ameri- 
que du Nord I, p. 159.) 

3 &o hat auf Mauritius die Einwanderung der Kulis ein Sinken des Neger- 
lohnes, aber ein Steigen des Negerfleifies bewirkt. In Barbadoes arbeiten die 
Neger fleißiger, und ihr Lohn fteht niedriger, als in Jamaila. Oft finkt der 
Lohn bei guten Arbeitern (Handelskriſe in Manchefter,) während er, bei ſchlechten 
fteigt: (Dorf, neben dem eine Eiſenbahn vorübergeführt wird.) Vgl, Lauder- 
dale Inquiry, Ch. 1. Sartorius Abhandlungen (1806) I, ©. 16 fi. Loy 
Reoiſion 1, ©. 99 fi. M. Chevalier Cours III, p. 88 fa. 

4 Außer den $. 107 angeführten Stellen vgl, noch Harris Essay on mo- 
ney and coins, Il, 1757 fg. 

5 Cantillon, der alle Productionstoften auf Erde und Arbeit zurückführt, 
erblidt das „Pari“ zwifchen dieſen beiten Elementen darin, daß die Arbeit des 
geringften Sklaven gleich dem Lante fei, welches zur Production feines und des 
für feine Erſatzlinder nothwendigen Unterbaltes erforberlid. (Nature du com- 
merce, p. 42,) 


Ss. 129. 

Ein conjtantes Preismaß läßt ſich ebenjo wenig erreichen, wie 
die Quadratur des Kreiſes. (JIJ. B. Say.) Eind die zu vergleichenden 
Werthe nur etwa durch den Raum von einander gejchieden, aber 
derjelben Zeit augehörig, jo bilden die edlen Metalle nicht nur 
den beiten Preismaßftab, fondern auch wirklich einen jehr guten. 
Daher es z. E. bei Landgüterfäufen weit zwedmäßiger ift, die 
Zaration in Gelde zu machen, als nach jog. Roggenwerth. Aller: 
dings find für längere Zeitabſchnitte gerade die edlen Metalle be: 
jonders empfindlichen und zufälligen Preisihwanfungen ausgejegt. 
Will man deßhalb Werthe oder Geldjummen, die jehr verjchiedenen 
Zeiten angehören, mit einander vergleihen, fo müßte man eigentlich 
einen Preiscourant aller Nothwendigkeiten und Annehmlichkeiten 
des Lebens in den fraglichen Epochen auiftellen und das Verhält— 
niß der zu meflenden Geldfummen hiernach ſchildern.“ Wer feine 
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Vergleihung auf wenige Güterarten beſchränkt, der „verliert an Rich: 
tigkeit des Bildes, was er an Faßlichfeit gewinnt.” (v. Mangoldt.) 

In jedem ſolchen Regifter wird u. A. der Taglohn einen 
bedeutenden Pla einnehmen. Der Wunſch, auf andere Menfchen 
Einfluß zu üben, focial über fie hervorzuglänzen, ift ein ſehr all: 
gemeiner; und für die Erreichbarkeit deſſelben gibt es wirklich 
faum ein befjeres Kennzeihen, al3 das Vermögen, über eine große 
Menge von Arbeitstagen zu disponiren. Wer 10000 Taglöhner 
balten kann, der ijt gewiß eine wirtbichaftlich bedeutende Perjon. 
Ueberdieß hat ja die Höhe des Taglohns auf fo viele andere 
MWaarenpreife den unmittelbarften Einfluß. ? — Ebenfo wichtig it 
der Preis des Getreides, beffer gejagt des jeweiligen Haupt: 
nahrungsmittels im Volke; mit welchem die Preife der meiften in: 
ländifchen Rohſtoffe, (joferne jie auf demjelben Boden ꝛc. abwech— 
jelnd mit Getreide producirt werden fünnen), und auf die Länge 
auch der Arbeitslohn jo wejentlih zufammenhängen. 3 Diefelbe 
Unentbebrlichfeit des Getreides, welche jeinen Preis von Jahr zu 
Jahr und von Monat zu Monat fo ſchwankend macht, ! befördert 
wiederum die Gleichförmigfeit der vieljährigen Durhichnittspreife.?® 
Aus der Mode kann diefer Artikel nie fommen; ja er bat die 
Eigenfhaft, ſich feine Nachfrage auf die Dauer felbft zu reguliren. 
(Malthus.) Wenn in Folge großer Berbefferungen der Landwirtb: 
Ihaft die allgemeinen Productiongkoften des Getreides um die 
Hälfte finken, jo wird eine bedeutende Zunahme der Bevölkerung 
ichwerlich lange ausbleiben; ebenſo umgekehrt eine Verminderung 
der Menſchenzahl, wenn, etwa durch Zerſtörung Fünftlicher Bewäſſe— 
rungsmittel oder jonjtige Kulturrüdichritte, die Getreideproductions: 
koſten eines Landes nachhaltig erhöhet werden. — Ganz unmane 
delbar ift übrigens auch der langjährige Durchſchnittspreis des 
Getreides nicht. Der wachſende Berbrauh zwingt die Volkswirth— 
ſchaft in der Negel, fi zum Theil auch aus unergiebigeren Quellen 
zu verjehen, was den Preis dann im Ganzen fteigert. Verbeſſe— 
rungen der landwirtbichaftlihen Technif, auch des Kornhandels, 
wirken freilich diejer Tendenz entgegen, verzögern fie, können fie 
wohl gar eine Zeitlang rüdgängig machen; und das Volf wird 
durch feine allgemeinjten, wie lebhafteiten Antereffen zur Benugung 
diefer Möglichkeit angejpornt. Allein die Negel dauert bei aller 
Häufigkeit der Ausnahmen doch fort.: Wollte man deßhalb eine 
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ewige Rente in der Art bedingen, daß fie jeweilig in foviel Geld 
zu leiften wäre, mie eine gewifle Menge Korn durhichnittlich in 
den legten drei Jahrzehnten gefojtet hätte, jo würde der Sachwerth 
diefer Leiftung mit dem Eteigen der Kultur im Ganzen höher 
werden.* Um etwas Gleichbleibendes zu erhalten, müßte man das 
Korn mindeſtens noch mit einem andern Hauptgute combiniren, 
deſſen innere Preisgründe fih davon unabhängig entwidelten: aber 
Alles immer bezahlt in Gelve. Das edle Metall bildet in fo vielen 
Rückſichten zum Getreide einen diametrifhen Gegenjag (an Entbehr: 
lichfeit, Frachtbarkeit, Dauerbaftigfeit 2c.), daß gerade diefe beiden 
Güterklafien befonders qut einander controliren können. ? 


! Der von Hermann St. Unterfuh., S. 101 fi. ſog. Sachwerth des 
Geldes. Bon einem intereffanten Berfuche bierzu ſ. Porter Progress of the 
nation Ill, Ch. 12, p. 438 ff. Natürlich find nicht alle Güter für iede Geld» 
ſumme in dieſer Hinficht bedeutend: fo würde 3. B. von den Schwankungen des 
Diamantenpreiies der Sachwerth des Taglohnes nicht berührt werden, gar wohl 
aber ter Sachwerth eines fürftlihen Einfommens. Gute Unterfuchungen über 
diefen hochwichtigen Gegenftand ter Statiftif in Lowe England nad feinem gegen» 
wärtigen Zuftanbe, überf. v. Jakob (1823), Kap. 8, 9. Die Eontractpreile für 
ven Tagesbedarf eines Invaliden in Chelſea an Brot, Fleiſch, Butter, Käfe, 
Grüte und Salz waren 1800 = 8 Pence, 1805 fi. = 11 P., 1813 fa. = 13, W., 
1818 = 10 P., 1822 tie 1832 = 8'/, ®. (Marshall Digest of all the 
accounts etc. II, p. 181.) 

2 Senior Öutlines, p. 187. Hierzu fommt noch, daß fi aus dem Sad» 
wertbe des Taglohnes ein richtiger Schluß auf die ökonomische Lage der großen 
Mehrzahl im Volle ziehen läßt; bei gewöhnlicher Bertbeilung des Nationalvermögens 
auch auf den Grad, in welden das Volk überhaupt fich die Naturkräfte dienftkar 
gemacht bat. 

3 Ricardo Ch, 22 widerlegt in der That nur die Anficht, als ob bie, 
vom böhern Kornpreife bewirkte, Erhöhung des Arbeitslohbnes alle Güter, ale 
Arbeitserzeugnifie, entſprechend mitvertbeuern müffe. 

4 Bol. 8.103. Zu Paris koftete 1817 der Setier Weizen am 5. März 55", Fr., 
2. April 57 Fr., 28. April 60 Fr., 14 Mai 63 Fr., 21. Mai 66 Fr., 28. Mai 
75 Fr., 4. Juni 82 Fr., 11. Juni 92 Sr. (Tooke History of pr. II, p. 17.) 

5 Locke, p. 98. Wenn Condillac das Getreide für das befte Preismaß 
erflärt, fo fügt er doch als Beringung hinzu: bei freiem Kornhandel. (Commerce 
et gouvernement I, 23.) Umgelehrt will Fichte bei ganz, deipotifcher Leitung 
alles Verkehrs durch den Staat das Getreide als Grundmaß aller Preife anwenden. 
(Sei. Handelsftaat, S. 47 ff.) 

6 Freilich muß der Preispurchichnitt aus recht vielen Jahren gezogen werten, 
ta nicht bloß die einzelnen Jahre, ſondern auch die Jahrzehnte ſehr ftark in ihrem 
Ernteertrag differiren. gl. unten Bd. II, $. 152 uud Rofcher Kornbandel und 
Thenerungspolitit, S. 47 fg. Auch pflegen große Kriege die Landwirthſchaft fo 
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zu ſiören, daß ter Kornpreis dadurch jehr gehoben wirt. Man kanıı daher tie 
Kornpreife nicht felten ala eine Art Barometer benugen, um den wahren Trud 
eines Krieges auf die Volkswirthſchaft zu meſſen. Hiernach bätte 3. B. England 
von den Roſenkriegen des 15. Jahrh. viel weniger gelitten, als von ben Bürger- 
kriegen im 17., ober als frankreich von den Religionsfriegen im 16. Jahrh. 
Für Sachſen muß das Kriegsjahr 16°/,,, wo Guftan Adolf und bie Kaiferlichen 
das Land zu fehonen hatten, viel weniger drückeud geweſen fein, als bie jpäteren 
Schwerenzüge. (Roſcher in der Tübinger Zeitichr., 1857, ©. 471.) 

7 Die meiften Länder machen binfichılih des Kornhandels nach einanter drei 
Perioden durch: überwiegende Ausfuhr, Gleichgewicht, überwiegende Einfubr. 
(M. Chevalier Cours III, p. 74 ff.) Bgl. ſchon Tacit. Ann, XII, 43. Nach 
Weglaffung der zwei theuerften und zwei wohlfeilften Jahre, vwerbielten ſich die 
preuß. Provinzen, wie folgt: 


Roggenpreis, Bevölkerung pro D,:M. 

1816—37. 1837. 
Staat im Ganmıen . 40 Egr. 2776 
Preußen . . . . 322 „ 1827 
Poſen... .. 343 „ 2180 
Brandb, Pornmern . 384 „” 2093 
Sadin . ... 403 „ 3396 
Schiefien . . »..38 „ 3612 
Weftpbalen . . . 477 „ 3600 
Rheinprovuin.. . . 494 „ 5078 


(Rau Lehrbuh I, $. 183.) Wan fi annehmen läßt, daß der Kornpreis an 
fich unverändert geblieben, j. Hermann a. a. O., ©. 125 ff. 

5 Betty empfahl den burdichnittlichen täglichen Nabrungsbedarf eines Mannes 
(days-food) als Preismaß, und zwar auf die wohlfeilften Lebensmittel zurüdge- 
führt. (Polit. anatomy of Ireland, p. 62 fi.) Thaer gebraudite als ſolches 
deu, wie er meinte, geringften Tagelohn, in Roggen ausgedrüdt, nämlich '/, 
preuß. Scheffel. Achnlid Malthus Principles in ber erfien Ausgabe, und 
Buquoy Theorie der Nationalwirtbihaft, S. 240. Die beißt aber doch nur, 
ftatt des Getreides ſchlechthin, eine willkürlich feftgeftellte Menge und Güte deſſel— 
ben als Preisinaß anwenden, Weber praftifche Verfuche diefer Art in der fran» 
zöfifchen Newolution, dur das Sinfen des Papiergeldes veranlaft, j. M. Che- 
valier Cours Ill, p. 98 und Constitution de 1795: V, 68. VI, 173. Auch 
Graf Soden verlangt, daß alle Steuern, Staatödienergebalte ac. nach dem 
Kornpreife normirt werden. (Nat.Oek. II, S. 338 fg.) Neuerdings in vielen 
deutihen Staaten angeregt. 

9 Im Allgemeinen bereit® von Locke Considerations, p. 24 erlannt. 
Ferner Galiani Della moneta Il, 2. Ad. Smith I. Ch. 5. 
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$. 130. | 
Se höher fih die Volkswirthſchaft entwidelt, um jo tbeuerer 
pflegen verhältnigmäßig alle ſolchen Güter zu werden, bei deren 
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Hervorbringung der Factor der bloßen Natur überwiegt; um fo 
wohlfeiler dagegen ſolche, bei denen Arbeit und Kapital die pro: 
ductive Hauptrolle jpielen.! Dieß erflärt fi nicht allein aus ver 
faft unbeſchränkten Vermehrbarfeit von Arbeiten und SKapitalien, 
‚ während die tauſchwerthen Naturfräfte jo wenig vermehrt werden 
fönnen; ſondern hauptſächlich auch daher, daß jeder neue Arbeits« 
und Kapitalzujag in der Rohproduction einen verhältnigmäßig 
Hleinern, im Gewerbfleiß und Handel aber einen größern Ertrag 
zu bewirken pflegt. ($. 33 ff.) — Aus dem Preisverhältniffe der 
verjchiedenen Waarenklaſſen unter einander laſſen fich deßhalb für 
die Kulturftufe, die ein Land erftiegen bat, jehr bedeutende Schlüſſe 
ziehen. Ebenſo erflärt e8 fih aus dem obigen Geſetze, warum 
jugendlidhe, wenig entwidelte Bölfer, wo natürlih die Rohpro— 
duction überwiegt, ihre Gewerb: und Handelsbedürfniffe am liebften 
gerade von den allerhöchitkultivirten fremden Völkern beziehen. Die 
legteren find im Stande und gewohnt, für eine geforderte Menge 
von Robftoffen die bedeutendſte Menge und Güte von Fabrifaten 
hinzugeben; daffelbe natürlich umgekehrt. Es treten alfo in diefem 
Verkehre das dringendite Bebürfniß und die vollftändigfte, Teichtefte 
Möglichkeit der Befriedigung einander gegenüber. 3 


I Bgl. ſchon J. Tucker Four tracts on polit. and commereial subjects, 
p. 28 ff., der es für eine faft ausnahmslofe Regel hält, daß operose or com- 
plicated manufactures in reihen Ländern am wohlfeilften find, raw materials 
in armen. So z. B. Korn (?), Gartengewähje dort; Vieh, Wolle, Milch, 
Häute, Fleifch bier. Schiffe und Mobilien find dort wohlfeiler, dagegen Hol, 
ein beinah freimilliges Naturprobuct, bier. Ganz befonders f. Ad. Smith W, 
of N. 1, Ch. 11, Digr. 

2 &o berechnet Senior Outlines, p. 119 fg: daß im Preife von 15 Pence 
für den engliihen Laib Brot 10 P. auf den Weizen, 5 P. auf den Müller, 
Bäder ꝛe. kommen. Falle nun der Weizenpreis in Folge vermehrter Nachfrage 
und eben darum erfchwerter Production auf 20 P. ftiege, jo würden die Berar- 
beitungstoften ac. durch verbefferte Arbeitstbeilung ꝛc. vielleicht auf 3%/, P. ber 
abgeben: aljo der ganze Brotpreis nunmehr 23°, P. betragen. Ganz anders bei 
Spigen, meil bier ein Robftoff von 2 Schill. zum Wertbe von 105 Pr. St. 
verarbeitet werden fanıı, Wenn deren Gebraud in ſolchem Grade zunähme, daß 
der Preis des Nobftoffes auf 4 Schill. fliege, jo würde die gleichzeitige Bermin- 
berung ber Fabrifationskoften um '/, den Gefammtpreis doch auf 78 Pfd. 19 Schill. 
berabprüden. 

3 Haben fih 3. B. die Oftjeeländer im Handelsverfehre nach einander vor- 
zugsweife an die Hanfeaten, Holländer und Engländer gehalten, d. h. alſo jemeilig 
an das bebeutenbfte Induftrie- und Handelsvolk ihrer Sphäre, fo baben fie dabei 
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eben nur ihr eigenes Intereffe verfolgt. Wie diefer Verkehr zwifchen old und new 
countries in vieler Hinficht der größten Entwidelung fähig ift, f. bei Torrens 
The budget: on commercial aud colonial policy (1844) und früher ſchon 
Wakefield England and America. II, 1833. 


8. 131. 

A. Bei vielen Rohſtoffen wiederholt ſich folgender Entwicke— 
lungsgang. Auf den niederen Kulturftufen gedeihen fie von felbit 
und in folder Fülle, daß eine leichte, bloß occupatorifche Arbeit 
die geringe Nachfrage überflüffig befriedigt. Hier ift der Preis 
natürlih ſehr niedrig. Er fteigt alsdann mit jedem Kulturfort: 
ichritte in doppelter Wetje: einmal, weil die Nachfrage jeßt immer 
größer wird; außerdem aber noch, weil die natürlich freiwilligen 
Productionsquellen, durch anderweitige Bedürfniffe in Anſpruch 
genommen, jegt immer jparjamer fließen. ! Diefe Preiserhöhung 
jteigt bis zu dem Punkte, wo es üblich wird, ftatt der bloßen 
Deeupation freier Naturgaben, die betreffende Waare auf dem 
mübjamern Wege eigentliher Production bervorzubringen. Bon 
da an erfordert das gewöhnliche Niveaujtreben der Preije, daß 
unſere Waare mit allen übrigen, die gleiche Opfer an Productiv: 
fräften vorausfegen, gleihen Tauſchwerth behauptet. Sollte die 
eigentliche Production aus befonderen Urſachen gar nicht möglich 
oder doch Feiner bedeutenden Erweiterung fähig fein, jo kann der 
Preis die nur von den Zahlungsmitteln der Käufer begränzte Höhe 
der äußerjten Eitelkeits- und Affectionspreife erreihen. Das letztere 
ift namentlih der Fall beim Wildprette;? das eritere beim 
zahmen Vieb,3 bei der Süßwafferfiicherei * und beim Holze. 


I Ausrodumg der Urwälder, Urbarung der natürlichen Weiden ꝛc. 

2 In Rußland Häufigkeit der Eleintbier-, Haſen- und wilden Entenbraten 
jelbit für die unterften Volksklaſſen. (Kohl Reife in Rußland II, ©. 386.) Dod 
ſoll in Petersburg das Feberwild von Peter M. bis Alexander I. wie 1:6—7 
geftiegen fein. (Stord Handbuch I, S. 368.) In Pittsburgh koſtete 1807 ff. das 
Pfund Hammel-, Rind» oder Kalbfleiih 4—6 Gente, das Pfund Wildprett 3 bis 
4'/, Cents. (Melish Travels through the U. St. II, p. 57.) Je mehr bie 
Jagden gebegt werden, um fo länger natürlich dauert die alte Woblfeilheit bes 
Wildprettes fort, zumal die Magerkeit defjelben fir die Aermeren feine Zuberei» 
tung erichwert. An Lünftliche Aufzucht von Wildprett haben die Neuere wohl 
felten gedacht; auch bei den Römern wurden bauptlächlich nur Hafen und Kram- 
metswögel ꝛe. gemäfte. (Varro R. R. III, 12 fi. Columella R. R. VII, 10.) 
Daher die enormen Wildpreife, von denen Plinius H. N. X, 43 ein Beijpiel 
aus der Kaiferzeit berichtet. Dingegen verfihert noch Polpbios, daß man zu 
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feiner Zeit in Lufitanien das Wild fo gut wie umfonft bekommen babe. 
(XXXIV, 8, 7.) 

3 In Buenos Ayres konnte man noch im 19. Jahrhundert berittene Bettler 
ſehen. (Robertson Lettres on S. Amerien II, p. 294.) Zu Krasnojaraf bezablte 
man 1770 für einen Ochſen 1’/, Rubel, eine Kuh 1R., ein Pferd 2 bis 3 R., 
ein Schaf 03—0°5 R., ein Rch 015 R. (Pallas Sibiriſche Reife III, S. 5. 
U, &. 12) Nach den ſchönen Tables of prices in Sir F. M. Eden State of 
the poor III, Append. 1, galt 


1125—26 ein Maftohfe 1 Schill. ein Quarter Weizen x Schill. 


1295 ” " 5°/ 4 " " ” rn 8 173 
13 1 3 "» ” 6°, ” " " ⸗⸗ 5 /. 
1406 " 9 Y " 173 " ” 4 I " 
1444 n " 3 l a, " 2 " ” " 4 Y " 
1463  „ „10-20 ° „ A ö „AN, u 


Vgl. Hume History of England, a. 1327. Unter Heinrich VIII. waren Kalb-, 
Rind», Hammel» und Schweinefleifh in England Nahrung der Armen, und kofteten 
durchichnittlich */, Penny pro Pfund, während das Getreide 7 bis 8 Schill. pro 
Quarter galt. (Price Observations 11, p. 148 fg.) Deßgleichen erhellt aus ven 
reasonable prices, welche Karl I. 1633 von Geichworenen feftitellen Tieß, daß 
jenerzeit Fleiſch aller Art fehr viel woblfeiler war, im Bergleich mit unſeren Tagen, 
als Korn. (Kymer Foedera XIX, p. 5ll. Anderson Origin of commerce, 
a. 1633.) In manden Gegenden von Hochſchottland Foftete noch um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts ein Pfund Haferbrot ebenfo viel oder mehr, als ein Pfund 
des beiten Fleiſchet. Die Bereinigung mit bem höher fultivirten England geftaltete 
das Verhältniß bald um: fo daß zur Zeit Ar. Smiths gutes Fleiſch in faft allen 
Theilen Großbritanniens 2—4Amal jo viel galt, wie baffelbe Gewicht in Weizenbrot. 
(W. of N. I, Ch. 11, 1.) Das Londoner Thomasfpital bezahlte durchſchnittlich 
für den Stein (8 Pfr.) gutes Rindfleiſch 


1701— 1710 Schill. 79 Pence 
1764— 1773 2 u 377 0 
1794— 1803 3 u 5 
1804 - 1821 4 „ 109 ; 
1822— 1812 s DB... 


(Porter Progress of the nation Ill, p. 112.) Es gehört zu ben ficherften 
Beweiien für vie hohe wirtbichaftlihe Kultur von Oberitalien gegen Ende des 
Mittelalters, daß die Viehpreiſe, mit Getreide verglichen, im 13. und 14. Jahr- 
hundert von den heutigen wenig abweichen. (Cibrario Economia politica del 
medio evo III, p. 335—383; vgl. Rau Lchrbud I, $. 185.) Das Pfund Fleiſch 
galt am Ende bes 13. Jahrhunderts durcchfchnittlich jo viel, wie 3 Pfund Brot. 
"(v. Raumer Hobenftaufen V, &. 438.) Auch in Athen koftete der Medimnos 
Weizen unter Solon fo viel, wie ein Schaf; zu Demoſthenes Zeit nur halb jo 
viel. (Böch Staatshaushalt der Athener I, S. 107. 132.) — Uebrigens verfteht 
fih von ſelbſt, daß die Fleifchpreife, mit Korn verglichen, durch bedeutende Aus- 
dehnung des künſtlichen Wiefenbaues erniedrigt werden. Es iſt gerade der Marimal- 
ftand jener, welcher diefe am ftärkiten befördert. So war in England der Fleiich- 
Roicher, Softem der Volkswirthſchaft. 1. 17 
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preis zu Anfang des 17. Iahrhunderts durchichnittlich höher, als in Ad. Smiths 
Zeit (a. a. O.); und auf ähnliche Gründe läßt ſich die preußiſche Thatfache bei 
v. Podewils Wirtbichaftserfahrungen II, ©. 15 zurüdführen. Man kaufte 1819 
bis 1832 im preußiſchen Staate durchſchnittlich 20:1 Pfd. Rintfleiih mit 100 Bir. 
Roggen: und zwar in Weftphalen 346, Schlefien 263, Rheinprovinz 237, Pofen 
195, Preußen 181, Brandenburg und Bommern 177, Sadien 167 Pit. — 
Als gemeinfame Grundlage für folde Berechnungen lann Folgendes gelten. Offenbar 
müſſen regelmäßig Weiden, Wiefen und Futterfelder in Fleiſch ꝛe. denſelben Ertrag 
gewähren, wie Korufelder von gleicher Größe, Güte und Lage in Kern x. Nach 
Block trägt ein preußischer Morgen erfter Bodenqualität als Weibe jährlich 1000 Pit. 
Heumertb, als Klecwiefe 2420, als Futterfeld, mit Runkelrüben over Kartoffeln 
befäet, 6050—6930. Hiezu v. Lengerke's Schätung, daß 110 Pfr. auf Heu rebu- 
cirtes Viehfutter in Milch durchichnittlich 40, in Maftfett und Fleifch aber 3'/,—4 Pit. 
Nahrungsmittel erzeugen. Dieß würde böchftens 36, 88 und 220— 252 Pfr. Fleiſch 
geben, Den Weizenertrag auf dem beften Boden ſchätzt von Lengerfe zu durch— 
fchnittlih 14 preuß. Scheffeln (a 80 Pfd., alfo 1120 Br.) jährlih pro Morgen, 
4 Hinfichtlih der Flußfiſcherei ift es bezeichnent, wie an fo vielen Orten bie 
Sage bericht, daß ih ehemals die Bebienten ausbesungen hätten, nur zweimal 
wöchentlich Lachs effen zu müffen. So an ber Elbe, am Rhein; vgl. auch Thaarup 
Däniſche Statiftit I, ©. 112. In Schottland gegen Schluß tes 17. Jahrhunderts 
fogar ftellenweife nur fünfmal. (W. Scott Old mortality, Ch. 8.) Eine fünft- 
liche Zucht in Zeichen haben für Seefiſche wohl nur die alten Römer verjudht; 
im Ganzen muf bier die Regel von Ad. Smith gelten, daß eine zehnfache Nach— 
frage meiftens nur durch eine mehr als zehnfache Arbeit befriedigt werden lann. 
(1, p. 370 ed. Basil.) Dod wird das Berhältnif bis zu einem gewifjen Punkte dadurch 
ſehr verbunfelt, daß die Occupationsgqnelle der Seefiicherei, das Meer im Ganzen, 
unermeßlich groß ift, Hier fanıf alfo die fteigende Volllommenheit der Nautif und Ert- 
Funde lange Zeit die Erfchöpfung der nächftgelegenen Meere aufwiegen, ja überwiegen. 
5 &o berubet die Landwirthſchaft gar vieler niedrig fultivirten Veller auf den 
Abbrennen der Waldungen. Noch 1594 gaben die Lauenförder Waldungen einen 
Schweinemaftertrag von 1110 Rthlr., einen Holzertrag von 44 Rthlr. (v. Berg 
Staatsforftwirtbih., S. 213.) Die Wälder um Sarzgerode wurden 1650 ter 
AnhalteBernburger Linie zu 6000 Rihlr. jährlich angerechnet; hundert Jahre fpäter 
trugen fie, obſchon die Wirtbfchaft fich äußerſt wenig verbefiert hatte, gegen 
70000 Reichsthaler jährlich ein. (v. Juſti Staatswirtbichaft II, S. 211.) Wie 
höchſt relativ die Begriffe Holztheuerung ꝛc. find, ertennt man daraus, daß z. 2. 
in Bayern (1840) gellagt wurde, weil im Iſarkreiſe der Preis von 6 auf 9 Fl. 
geftiegen war, im Regen» und Untermainkreife von 11—14 auf 15—18 Fl., im 
Rheintreife von 15—18 auf 20—26 Fl. pro Klafter. (Rau Lehrbuch III, 8. 150 a.) 
Uebrigens nimmt der Preis im Walde mit dem Steigen der Kultur weit rajcher , 
zu, als der Preis auf dem Markte, in welchem letzten Kapital und Arbeit ſchon 
eine größere Rolle fpielen. (Rau I, 8. 385.) 
$. 132. 
B. Am frübheften zeigt jich die Preiserhöhung bei denjenigen 
heilen der gedachten Güter, welde durch die Kleinheit ihres 
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Rolumens, bei verbältnigmäßig großen Wertbe, und durch die 
Länge ihrer Haltbarkeit am beiten geeignet find, einen günftigern 
Markt aufzufuchen. Dieß gilt insbefondere von den Häuten, 
Vließen, Haaren, Federn, Zähnen, Hörnern x. der Thiere, wor: 
auf die Viehzucht niedrig fultivirter Länder weit früher eigentliche 
Speculationen richtet, als auf das Fleiſch derſelben. Man hält 
e3 bier, und zwar mit Recht, für einträglider, viele ſchlecht, als 
wenige gut gepflegte Thiere zu ziehen; denn die Pflege wirft in 
der Negel weit mehr auf den Körper jelbit ein, als auf deſſen 
Bededung. ' Beim Fiſchfange jpielen Caviar, Haufenblaje, Thran, 
Fiſchbein 2c. diefelbe Rolle; ? bei der Forftwirtbichaft Pech, Theer, 
Potaſche 2c., einigermaßen auch Baus und Nutzholz.“ — Umgekehrt 
erbebt fich der Preis am jpäteften bei denjenigen Theilen, welde 
durh Volumen oder Unbaltbarfeit am ſchwerſten zu transportiren 
ind. Dahin gehört vornehmlich die Milch, deren Hervorbringung 
im jriihen Zuftande nur auf den allerhöchſten Kulturftufen, zumal 
in der Nähe großer Etädte, zum Hauptgegenſtande wirtbichaftlicher 
Speculation werden Tann. * Es it zwar dur Umformung in ° 
Butter oder gar in Käſe möglih, die Mil ſehr transportabel 
und aufbewahrungsiäbig zu machen; allein um dieß Geichäft für 
den Handel zu treiben, wird eine Sorgfalt, zumal Reinlichkeit 
erfordert, wie jie national nur bei bochfultivirten Völkern herrſcht 
($. 229), und die Bereitung vorzüglicher' Käfe, die immer ſehr 
lange währt, iſt dur einen langen Kapitalvorfhuß bedingt, wozu 
jede ärmere Volk natürlid außer Stande? Die Kühe jind 
vornehmlich Milchtbiere.. Darum erhebt ſich ihr Preis in der Regel 
jpäter, als derjenige der Ochſen; 5 auf den höchſten Kulturitufen 
aber auch viel auffallender. Etwas Aehnliches gilt von ſolchen 
Producten, die auf den Abfällen anderer, ohnehin betriebener 
Productionen beruhen. Eo lange dieß Verhältniß ſchon allein die 
Nachfrage befriedigt, find offenbar die Productionskoſten des erſten 
Gutes beinahe null, und der Preis daher jehr niedrig. Aus diejem 
Grunde ift dag Schwein in zwei böchit verfchievenen Perioden 
der Volkswirthſchaft verhältnißmäßig wohlfeil: einmal auf einer 
jehr niedrigen Kulturjtufe, mit Urwäldern und reichliher Buch 
oder Eichmaft 2c.; jodann wieder ald Nebenproduct einer bedeu— 
tenden Milchwirthſchaft, Branntweinbrennerei ꝛc., und ala Haus: 
genoſſe eines zahlreichen, befonders ländlichen, Kleinen Mittel: und 
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Handarbeiterftandes, um tie Abfälle bier der Confumtion, dort 
der Production zu verwerthen.“ Wo von dieſen beiden Gründen 
feiner obwaltet, da pflegt der Schweinepreis mit dem Uebergange 
zur höhern Kultur jehr zu fteigen. 890 (Bd. 11, SS. 177 ff.) 


I &o haben die Wolffihen‘ Berfuhe in Mödern gelehrt, daß bei den mit 
Heu gefütterten Schafen die Sant viel fchwerer, das Fleiſch hingegen magerer wirt, 
als bei jenen, die concentrirteres Futter befamen. Während man im bentigen 
England bei den South-Down-Schafen rechnet, daß die Wolle faum '/,, jo viel 
wertb ift, wie das Sleiih, (Jacob On corntrade, p. 166) galt 1549 cin fetter 
Schafbock erfter Qualität geſchoren 3 Schill., ungeihoren 4'/, Schill.; eine fette 
Schafmutter geiheren 2 Schill, ungeiheren 2'/, Schill. Um 1500 cin geſchorenes 
Schaf 12 Pence, ein Blich 4'/, P., 1314 ein fetter Hammel ungeidoren 20 P., 
geihoren 14 P.; 1301 ein Schaf 12 P., der bloße Körper deſſelben 8 P. (Even.) 
Ra, unter den angellüchiihen Königen war der Bließwerth 40 Procent von 
Werthe des ganzen Schafes. (D. Hume) Während der Hungersnoth von 1315 
galt freilich das ungeſchorene Thier 5, das geichorene 3'/, Schill. (Rymer Foe- 
dera IV, p. 510.) So eyäblt W. Maccann Two thousand miles ride 
through the Argentine Provinces, 1853, 1, p. 151, daß er im Innern von 
Buenos Ayres 8000 Schafe zu 18 Pence pro Dutend gekauft, und die Felle nad 
einem Mariche von 200 engl. Meilen zu 60 P. pro Dutzend verkauft habe. 
Früher toftete zu Goya ein lebendiges Pferd 3 P., die Haut an ber Küfte 12 P., 
wobei 3 P. für das Schlachten, 3 P. für das Abziehen und Reinigen der Haut, 
3 P. für den Transport gerechnet waren, (Robertfon.) So wurden aud in 
Ireland 1673 oft Haut und Talg eines Ochſen in einer Hanbelsftabt ziemlich 
ebenjo theuer verkauft, mie der ganze Ochje auf dem nächſten Dorfmarkte gefoftet 
batte. (Temple Works III, p. 13.) In England bezahlte man 1348 für einen 
ganzen Ochſen 4 Schill., für die Haut 1 Schill, für ein Paar Stiefel 3'/, Chill. 
(Eren.) In Sachſen dagegen ift der Durchſchnittspreis eines Nindes ungefähr 
48 Rthlr., einer Rindshaut 4 Rthlr. 21 Sgr. (Engel, 1853.) Rußland erportirte 
1842—1847 für 72636166 Silberrubel Talg, 1852137 Roßhaare, 10811735 
Borften, 7387140 robe Häute, 36159452 Schafwwelle; aber nur für 370362 Fleiſch 
und für 6853241 ganze Thiere, (P. Storch Der Bauernftand Rußlandé, S. 280 ff.) 
Talg ift dort zehnmal theuerer, als daſſelbe Volumen an Getreide (Steinhaus 
Rußlands induftriele und commercielle Berbältnifie, S. 294 fi.) während in 
Sachſen das Pfund Weizen durchſchnittlich 78 Pfennige koftet, Das Pfd. NRinder- 
talg 30 P. So jagten zu Pallas Zeit die Koſaken ihre Steppenziege faft mur 
um des Felles und ber Hörner willen. (Reife II, S. 524.) Während die 
Sriehen Hörner aus Makedonien und Thrafien bezogen (Herodot. VII, 126). 
ift e8 ein glänzender Beweis hoher Kultur, daß zu Athen (?) um Olymp, 100 
eine Ochſenhaut nur 3 Dramen galt, aber der ganze Ochſe 77 Drachmen koftete. 
(Böckh Staatshaueh. I, S. 105 fi.) — Da der Ochſe vorzugsweiſe Fleifche und 
Arbeitsthier ift, das Schaf hingegen Wolltbier, jo begreift es ſich, warum das 
fernere Steigen der Kultur die Ochfenpreife verhältnißmäßig wiel mebr hebt, als 
bie Schafpreife. In Atben war unter Solon ein Ochſe gleichiwertb mit fünf 
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Schafen (Pintarch. Solon 23), ebenfo in niebrigkultivitten Ländern noch zu 
Polybios Zeit, während zu Rom bereits 456 v. Ch. 10 Schafe dafür gegeben 
wurden. (Polyb. XXXIV, 8. Gell. X. 1.) Warum in Rem daſſelbe jchon 
zu Anfang der Republik? (Plut. Popl. 11.) In England war das Berhäftniß 
zwifchen Ochs und Schaf 967 = 6:1, Geury) 1125 = 12 Pence:4 P., 
112 = 60 P.: 9%, %, 197 — 36 P.: 4 P., 1229 - 9 P.: 12 8, 
1298 — 80 P.: 12 P., 1301 = 120 P. : 12 P., 1325 = 15— 18 Schill.: 
1'/, Sch., 1336 = 6°, Sch.: —/Sch., 1348 = 4 Sch.:!/ ESch., 1368 
= 9 Sch.: * Sch., 1393 = W0'/, Cd. : 17/, Sch., 167 = M Sch.: 2Sch, 
1500 = 11%, &d. : 1 Sch., 1511 = 13, Sch. : 1%, Sch., 15238 = 236°, 
ed. : 2°, Sch., 1529 = 30 Sch.: 2", Sch., 1581 = 6°, Sch. : 2%, Sch., 
1551 = 53',, Sch.: 5 Sch., 1597 = 119%, Sch. : 14'/, Sch. Eden.) Ge— 
genmwärtig mag das Verhältniß wie 10—20 : 1 fein. In Sachſen nur wie 48 Rthlr. 
zu 527. (Engel.) ' 

2 Um 1793 erportirte Rußland an Fiichen für 10000 Rubel, an Haufenblafe 
fir 452000, an Caviar für 188000 R. (Storh Rußland II, ©. 184) Das 
bat fich gegenwärtig ſchon geändert: es kommen jet von der Fiſchausfuhr etwa 
64 Procent auf Haufenblafe, 27 auf Caviar, 7 auf ganze Fiſche. (Steinhaus 
Rußlands induftrielle und commercielle Berhältniffe, S. 102. 368.) Indeß werfen 
die Fifher von Aſtrakan noch immer von ihren Stören ben größten Theil des 
Fleiiches in den Strom zurüd. (Palas Reife im ſüdl. Rußland I, &. 189. 
Steinhaus, S. WM.) Geſalzene Fiſche paflen für einen weiten Transport nicht 
bloß durch ihre Haltbarkeit, ſondern auch weil fie auf der Hauptftraße jelbft, dem 
Baffer, gefangen und zubereitet werben. Atben bezog von ſchwarzen Meere, 
außer Ho, Theer, Wolle, Häuten, Tauwerk, Honig, Wachs und Sflaven, 
beionders noch Salzfiihe. (Wolff 3. Demoftb. Leptin. 252. Böckh Staate- 
bausb. I, ©. 51.) Die legten auch aus Sardinien, Aegypten, Spanien. (Pol- 
lux VI, 48.) 

3 Die Hauptproducenten der Potaihe find Ruffand und Nordamerika; man 
rechnet aber auch, daß ein Gentner davon im Durdicnitte 480 Etr. Holz erfor- 
dert. (Pfeil Orundfäge der FKorftwirtbich. in Bezug auf Nat. Oekon. sc. I, ©. 128.) 
Bon 1800— 1840 ift in Württemberg der Preis des Brennholzes um mehr als 
das Dreifache geftiegen; der des Bauholzes nur um das 16fache. (Deutiche 
Bierteljahrsichrift 1847, Nr. 4, ©. 104.) 

4 Während fi rohe Völter um die Mitchgewinmumg von ihrem Rindvieh 
äufßerft wenig zu fümmern pflegen (Koſcher Ideen z. Politik und Statiſtik der 
Aderbaufyfteme, Archiv ter polit. Oek., neue Felge II, S. 202), rechnet man 
in Sachſen, daß die Mil der Rinder 10 Mill. Rthlr. jährlich abwirft, das 
fleiich etwas über 2 Mill., die Spanndienſte 3 Mill, (Engel.) 

5 Die Hauptfäfeländer find befanntlich Holland, Limburg, die Schweiz, Glou— 
cefter, Chefter, Ayrfbire: vgl. Roſcher a. a. O. ©. 19% fi. 

s In England galt eine Kub ums Jahr 1000 mur ſo viel, wie 2 Schafe. 
(Anderson Origin of commerce, a. 979.) Befte Butter 1550 nur 1 Penny 
pro Pfr., während Schweinefleiih 1'/,, Kalb» und Hammelfleiſch 1'/,, Rindfleiſch 
2; P. koſtete. Doch tft der Butterpreis im 16. Jahrhundert überaus ſchwankend. 
Even.) 
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7 Im Mittelalter bilvete Schmweinefleiich fTelbft bei den VBornehmen die ge 
wöhnlichfte animaliicye Nahrung. (Büſching Nitterzeit und Ritterweſen I, S. 164.) 
Ungebeueres Gewicht, das tie Lex Salica auf Schweinezucht legt. (Titt. I—XIV. 
Emendatt. Caroli Magni II, 1 ff.) Der Erzbiſchof von Cöln brauchte alltäglich) 
24 große und 8 mittlere Schweine, an den brei hoben Feſten noch 4 mehr; der 
Abt zu Corvey täglich 5 fette, ein mageres Schwein und 2 Ferkel. (Kindlinger 
Mitnfteriiche Beitr., Urkunden S. 147. 126.) Um 1345 vechnete man am Hofe 
des Dauphine für 30 Perfonen jährlid 30 gefalzene und 52 frifche Schweine, 
während das neuere Baris bei 800000 Einwohnern nur 32000 Schweine jährlich 
verzehrte. (Roquefort Hist. de la vie privce des Fr. I, p. 310 fg. Man 
vgl. hierinit Die Stellung der Odyſſeiſchen Sauhirten in Griechenlands Nitterzeit!) 
In England wurden zur Zeit Wilhelms I. die Wälder danach tarirt, wie viel 
Schweine fie ernähren fünnten. Gegenwärtig ungeheuere Schweineprobuction in 
Serbien (allein von Defterreich follen die Serben fidh gegen Ende des 18. Jahr- 
bunderts 1300000 1. jährlich für Schweine geholt haben: Ranke Serb. Kevo- 
Intion, S. 95), der Moldau und Wallachei, ven Vereinigten Staaten; aber auch 
in ber Lombardei, der preuß. Nheinprovinz, Belgien, den englifhen Milch 
provinzen Gloucefter, Wilt, Dumfries, Galleway, und den Gegenten voll 
Aderbauproletarier: Ireland und Yorkſhire. Es berubet auf demfelben Gefeke, 
wenn bei den Südſee-Inſulanern das Schwein das vornehmfte Hausthier war, 
und bei ben Chineſen noch jett if. Ebenfo im ganzen tropifchen Hinterafien. 
(Ritter Erdkunde IV, ©. 938. 1101.) Zu Polybios Zeit in dem wenig 
fultivirten Oberitalien, (II, 15.) zu Auguftus Zeit im eigentlihen Gallien. 
(Strabo IV, 4.) 

8 In ben ichlachtfteuerpflichtigen Städten Preußens foftete 1846 das Pfund 
Rindfleiſch durchſchnittlich 2 Sgr. 5 Pf. bis 3 Sgr. 4 Pf., Schweinefleiſch 3 Ser. 
2 Pf. bis 4 Egr. 4 Pf. (Dieterici.) Auch in Moskau ift das letztere gegenwärtig 
tbeuerer; vor Peter M. war e8 viel wohlfeiler. (Storh Handbuch I, S. 364.) 
Alſo wieder ein Zeichen hoher Kultur, daß zu Florenz im 15. Jahrhundert das 
Kalbfleiſch durchſchnittlich 2'/, Soli koftete, Hammelfleiſch 2',, S., Schweinefleiich 
aber 4 ©. (Paguini Saggio sopra il giusto pregio delle cose, p. 325 fg. 
Cust.) Hauptſächlich ift es der Heinere Mittelftand, welcher nach den fetten Fleiſch— 
arten fragt: die fehr fetten englifchen Hämmel geben nicht nach London, fondern 
in tie Fabrifdiftricte. (Lauderdale Inquiry, p. 322 fg.) Ob es nicht mit 
verhältnißmäßiger Höhe der Schweinepreife zufammenbängt, daß in ber fpätern 
Römerzeit Eber das fafhionabelfte Effen waren? vgl. Beder Gallus II, S. 186. 

9 Geflügel bat in feiner Productionsweiſe das Aehnliche, daß es häufig 
mit Abfällen genährt wird; nur paßt es nicht für unkultivirte Gegenden, weil es 
da mühſam befhiigt werden muß. In Teras jagt mar, 10 Hübner koften mehr, 
als 10 Rinder. (Kennedy Teras, über]. von Czarnowski, 1846, ©. 115.) Die 
jelbftändige Aufzucht iſt wegen ber Delicateffennatur des Geflügels nur da rath— 
jam, wo es viele reihe Confumenten gibt. Ungeheuere Taubenproduction in 
Cambridge, Huntingden sc. (M’Culloch Statist, Account I, p. 189.) Die Eier- 
zufuhr nad England betrug 1867 126818600 Stüd, wovon der größte Theil aus 
Frankreich. Yu Paris bat der Verbrauch von Schweinefleifch und Geflügel erft ſeit 
der Revolution wieder eine gewiſſe Höhe erlangt. (M. Chevalier Cours 1, p. 113.) 
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10 Nah Shudburgb in ven Philosoph. Transnet. von 1798 (Kraus Ber- 
mijchte Schr. I, Tab. 1) find in England zwifchen 1550 und 1795 folgende Waaren 
im Preife geftiegen: - 

Pferde von 2 Pfd. 2 Sch, auf 19 pfd. 
Ochſen a DE 8Ech. 


K übe " 16 r ” 1 k "” 8 " 
Schafe Pr 4 77 " " 1 ” 18 F 
Schweine „ S 5 84 


(Alſo Pferde auf 904, Ochſen auf 896, Schafe auf 876 Procent, dagegen Kühe 
auf 2050, Schweine auf 1964 Procent.) 

Sänfe von 1 Ed. auf 3 Sc. 

Butter (pro Pfd.) von 5 P. auf 11’, P. 

Bier (pro Gallen) von 1 B. auf 2%, P. 

Land⸗Tagelohn von '/, Sch. anf 1 Sch. 5’, P. 

Getreide um 326 Brocent. 
(Bgl. dagegen Edinburgh Rev. III, p. 246 ff.) In Franfreih, meint Dutot 
Reflexions p. 946 ff. ed Daire, fei der Werth des edlen Metalle von Lud— 
wig XII. bis Ludwig XV., wie 3°%,, : 1 gelumfen. Die verfchiedenen Waaren- 
preife haben fich aber in ſehr verfchiedenem Grabe gefteigert: 


fette Hämmel von 7 Sous auf 19 Livres 

magere „ „5 u 5 „10 Sons 

Schweine „ W "nn B-355 „ 

Kapaune TE 2 12. 

Henne ä ae 7 7 u 

Tauben * Pe I 

Ziegen a ee 5 „ 

Meizen „20 — 4 > , 
Sommer-Tagelobn „ Mi a 18: - 
Winter-Taglohn » TH um 6 „ 

S. 133. 


C. Diejenigen Robitoffe, die von Anfang an bloß durd 
eigentliche Production haben erzielt werden können, behaupten eine 
viel gleichiörmigere Preishöhe. Auf niedriger Kulturftufe find fie 
doch niemals in dauerndem Weberfluffe vorhanden; und beim Fort: 
ſchreiten der Volkswirthſchaft kann das Kargerwerden mander Natur: 
fräfte dur die größere Wohlfeilheit der Kapitalien und Arbeiten 
mehr oder weniger aufgewogen werben. Dieß gilt namentlih vom 
Getreide ($. 129. Bd. II, $. 43.) ! 

D. Auch bei foldhen Nobftoffen, die immer nur occupirt, nie 
eigentlich producirt werden Fönnen, wie 3. B. Mineralien, mag 
die fortfchreitende Volkswirthſchaft, indem fie die verjchiedenen 
Preiselemente in entgegengefegter Richtung verändert, den Preis 
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im Ganzen unverändert laffen. Hier kann freilich die Auffindung 
neuer, befonders reicher Naturvorräthe den unberechenbarften Einfluß 
üben; und dergleihen „Zufälle” unterliegen menſchlichen Entwide: 
Iungsgejegen nur infofern, als die geijtig belebtejten Zeitalter 
gewöhnlich auch in der vollftändigen Aufdeckung ihrer natürlichen 
Hülfsquellen am eifrigften und glüdlichiten find. ? 


I So hat fih in Thüringen der mittlere Kornpreis von 1558—1570 zu 
deinjenigen von 1790—1830 ungefähr, wie 1 zu 2 verbalten, während alle 
Fleiſcharten in fehr viel höherem Grabe vertbeuert find, auch Heu und Strob 
im Berbältniffe von 1 zu 3°5—9. (Log Handbuch I, S. 400 fg.) Der Preis 
ber verſchiedenen Kornarten gegen einauder fann Übrigens durch fehr verichiebene 
Umſtände modificirt werben. So ſchätzt das Capitulare Saxoniae (c. 11) von 
79T Roggen, Gerfte und Hafer, wie 30 : 30 : 15; während bie magbeburgiiche 
Kammertare von 1804 das Berhältniß, wie 17:14:8 rechnet. Im K. Sachſen 
verbielten fih 1841—49 die Durcichnittspreife von Weizen, Noggen, Gerfte, 
Hafer wie 144 : 100 : 75 : 47. (Engel) Setzen wir ben Roggenpreis = 100, 
jo koſteten 


Weizen. @erfte, Hafer, 
zu Brüffel im 16. Jahrh. 1267 80 50 
un de u 1388 82.9 519 
ssiB; -.; 147 867 552 
1815— 1844 1566 
1841— 1850 153 827 51 
zu Berlin 1789— 1818 135 748 54 
1819 — 1832 1435 149 52 


(Rau Lehrbuch I, 8. 183.) Zur Erffärung muß an die verhältnifimäßig beden⸗ 
tende Zunahme des Weizenbrotes, Gerftenbiers und ber Luruspferbe erinnert 
werben. Die, mit Weizen verglichen, jo ungewöhnlich tiefen Haferpreife im bri- 
tifchen Norbamerifa rühren von der leichtern Ausfuhr bes erften ber. Zu Florenz 
war im 15. Jahrh. der Weizenpreis 22°/,, Roggen 12, Gerfte 8 Solti pro Stajo. 
(Pagnini Sopra il giusto pregio delle cose, p. 325.) 

? Die engliſchen fog. Zollhauspreife entiprechen den Marktpreiien von 1696. 
Sept man dieſe — 100, fo betrug der Preis 


1826, 1881 
von Stahl und Eifen 83 56 
„ Steintoblen 47 45. 


Das ichottiiche Eifen ift von 1835—1850 wieder um die Hälfte woblfeiler geworden 
(Meidinger, S. 387), die Steintohlen zu London um ein Drittel, (Porter.) 
8. 134. 

E. Gewerberzeugnifje werden mit dem Steigen ver 
volkswirthſchaftlichen Kultur regelmäßig wohlfeiler; und zwar um 
jo mehr, je jtärfer bei ihrer Productien die Arbeitstheilung und 
Rapitalbenugung über den Rohſtoff vorwiegen.“ Aus diefem Grunde 


Preiegeſchichte Der vornebmften Lebensbedürfniſſe. 265 


find feine Tücher x. neuerdings in viel höherem Grade wohlfeiler 
geworden, als grobe.“ Wo umgefehrt der Robftoff im Fabrifate 
vorberriht, da kann deifen Preis mit dem Steigen der Kultur 
jogar höher werden. Man bezieht daher z. B. Holjwaaren am 
woblfeiliten aus Gebirgsgegenden, wo zwar die Arbeitstbeilung nur 
gering, aber der Rohſtoff billig ift. ? 

F. Ganz befonderd vermindert ſich auf den böheren Kultur: 
ftufen der Waarenpreis infofern, al® er vom Handel abhängig 
ift.? Hier find ja faft nur Kapital und Menjchenarbeit wirkjam, 
und die neueren Verbeſſerungen der Communication, Rechtsſicher⸗ 
beit und Concurrenz beſonders auffallend.* 

G. Da die perſönlichen Dienſte meiſt nur von Einzelnen 
geleiſtet und empfangen werden, ſo hat das Princip, welches auf 
den höheren Kulturſtufen die Arbeit im Allgemeinen wohlfeiler macht, 
für diejes Gebiet wenig Anwendbarkeit. 6 Doc läßt ſich ein zwie— 
facher Einfluß der fteigenden Kultur auf den Preis der Dienfte 
ziemlich allgemein behaupten. Es wird dadurch einmal die freie 
Concurrenz mit ihrer Elarern und billigern Preisbeftimmung, (im 
Segeniage von Unfreibeit, Privilegium, Gewohnheit), auch bier 
immer entjchiedener vorherrſchend; und es fommt ferner durch die 
wachjende Arbeits: und Gebrauchätheilung (SS. 48 ff. 207) zu einer 
immer jtärfern Graduirung zwiichen gewöhnlichen und ausgezeich- 
neten Yeiftungen. Wenn die legteren fich nicht beliebig vermehren 
lafjen, jo kann ihr Preis mit dem fteigenden Reichtbume der Con: 
jumenten, aus Gebrauds: wie aus Eitelfeitägründen, faft unbe: 
ſchränkt fteigen. Die Tänzerin, welcher Herodes bis zur Hälfte 
jeines Königreiches verſprach, (Evang. Marf. 6, 23) ift für über: 
fultivirte Völker ein wirtbichaftlich mie fittlich gleich warnendes 
Beijpiel. 

I In England koftete 1172 ein Ochſe 2 Schill., 1175 grünes Tud pro Elle 
2, , Sch., rotbes Tuh 5%, Sch. (Eden) In den weftlihen Staaten von 
Nordamerika gibt der Bauer 2 Pfr. robe Wolle für 1 Pfd. Wollgaru; er ichidt 
4 Buichel Weizen an den Müller für das Mehl von 3 B. (Ausland 1843, 
Nr. 68); während zu Ravenna chen im 13. Jahrh. der Mahllohn '/,, betrug 
(v. Raumer Hobenftaufen V, ©. 437 nach den obrigkeitlichen Taren in Fantazzi 
Monum. Ravennat.), in Dentichland wäbreud ber legten Jahrhunderte des Mittel- 
alters '/, (Grimm Weisthümer III, S. 8.), am Ende des 16. Jahrh. '/, bis !/, 
(Coler. Oeconomia 11, 3), im neuern Deutichland gewöhnlich "/,, des Roh— 
ftoffes, in der füdruſſiſchen Steppe, wenn der Sommer windftill ift, wohl gar 
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die Hälfte, (Mitth. der freien ökonom. Gejellich, zu Petersburg, 1853, ©. 85.) 
Um 1806 konnte man in Guyana einen ganz orbinären Sattel mit Zaum nicht 
unter 10'/, Guineen befommen,. (Pinckard Notes on the W. Indies, II, 
1806 ) Graf Görk mußte in Demerara für das Reinigen einer Flinte 5 fl. 24 fr. 
zahlen, ein Anderer für das Schmieren feines Wagens 5 Dollars. (Ausland 
1846, Wr. 40.) Ein Frauenkleid in Mobile foftet 4 mal fo viel als in London 
oder Paris. (Ch. Lyell Second visit to the U. States Il, p. 70.) In 
Athen waren Kleidungsjtüde, auch für bie ärmfte Klaſſe, verbältnigmäßig nie fo 
weblfeil, wie in ben jegigen Kufturländern: vgl. Plutarch. De tranguill., 
anim. 10, 

2 In Oberitalien Eofteten zwifchen 1261 und 1400 6 Frauenhemden ſammt 
Macerlohn 1477 Lire, Leinen von Rheims pro Elle 704; gemöhnliches Trauer« 
tu 0°45, fchwarzes Tuch von Moriana 283, grünes Tuch von Mecheln 43°83, 
defigleihen von Ypern 4704, jharlachenes Tuch 70.44 pro Elle. (Cibrario 1.1.) 
Dagegen wird jegt auf dem Leipziger Marfte das tbeuerfte und wohlfeilfte Tuch 
wobl faum den Preisunterichied von 18 : 1 überfteigen. Shen Scaruffi Sulle 
monete (1579), p. 163 Cnst. bemerkt, daß Hanfleinen und ähnliche grobe Dinge 
weit mehr „im Preiſe geftiegen“ jeien, als Brofate; er fchreibt dieß aber nur 
ven Unorbnungen in Münzweſen zu. Biel beffer gedeutet von Ad. Smith |, 
p. 386 ed. Basil. 

3 &o war in England ter Preis bes 


18%6. 1831. 
Glaſes. .887 364 Procent 
Seer8 2. 20.20. 285 123 „ 


der Seidenwaaren 158 249 „ 
von demjenigen des Jahres 1696. (Rau.) Bei 29 chemiſchen Probucten der 
Parifer Inpuftrie beträgt im Durchfchnitte der Arbeitslohn nur 74 Procent des 
Verkaufpreiſes, bei einigen nur 1—2 Procent. (Chabrol Recherches statisti- 
ques sur la ville de P. 1821. Hermann Staatsw. Unteri., ©. 137.) 

4 Ein gefütterter Seidenmantel foftete unter Karl M. 400 Sceffel Roggen, 
ein ungefütterter 200. (Hüllmann Finanzgeſchichte, S. 212 fi.) Zu Florenz im 
15. Jahrh. galt ein Pfo. Zuder gleih 15 Pfd. Hammelfleiih (Pagnini, p. 326), 
zu Zurin im 14. Jahrh. ſogar 1 Pfd. Pfeffer gleich 28 Pfd. Sped. (Cibrario 
Il, p. 359. 362.) Noch in der Mitte des 15. Jahrh. zahlte dev Hof des Her- 
3098 Wilhelm von Sachſen für 1 Pfr. Zuder 1 Rthlr. 8 gr.; während ein her» 
zogliches Trinkgeld jelten über 2 gr. betrug. Daher aud bei einem Fürftenmable 
oft faum */, Pfd. verbraudt wurde. Güſching Nitterzeit I, ©. 137 fg.) 

5 Die Gapitularien Karla M. ſetzen 100—200 Procent Kaufmannsgewinn 
voraus (a. 809, c. 34). Noch gegenwärtig find die Kaufleute auf dem Markte 
von Kabul mit 300400 Brocent Gewinn oft nicht einmal zufrieben (K. Ritter 
Erdkunde VII, ©. 244); und die maroflanischen Karawanen pflegen für 1 Mil. 
Piafter Waaren nah dem Sudan zu führen, für 10 Mill. dagegen wieder zurüd» 
zubringen. (Stein-Wappäus Handb. der Geogr., Afrila, S. 33.) Nach Büſch 
Gelbumlauf 11, 10 war der Preis der oftindiichen Producte in Hamburg etwa 
70 Procent höher, als in ihrem Uriprungslande; während Plin. H. N. IV, 
26 in Rom von einem hundertfach (?) böbern Preiſe vedet, und wenigftens bie 


Breisgeihicte der edlen Metalle. 267 


Gewürze in der portugiefiihen Zeit zum ſcchsfachen Einfaufpreife in Europa 
wieder verkauft murben. (Urawfurd History Ill. p. 360. K. Ritter Erdkunde 
V, S. 872.) 

6 Wenn Humboldt Relation historique I, p. 374 bei Cumana einen 
Mifftonär fand, welcher für eine Kub 7 Piafter zahlte, für einen ziemlich unge- 
ichichten Aderlaß 18 B.: fo beruhet dieß auf jener Eigenthümlichkeit des Kolonial« 
lebens, alle Bebürfniffe der höheren Kulturftufen zu befigen, aber nicht alle Be— 
friebigungsmittel derſelben. 

7 Enorme Bezahlung ausgezeichneter Virtuoſen, Scaufpieler, Sopbiften, 
Hetären in der betreffenden Periode. Der Schaufpieler Aefopus hatte ein Ber- 
mögen von 20 Mill. Seftertien, während 3. B. Pompejus 70 Mill. beſaß. Ros- 
cius befam vom Staate fir jeden Spieltag 286 Thaler und verdiente jährlich 
etwa 43000. (Mommſen Römifche Geſch. IIL., ©. 483, 547. Bel. Cicero pro 
Roseio comoedo, 10; Plin. H. N. IX, 59. X, 72.) Am Ente des 18. Jahrh. 
befamen zu Paris die großen Ecaufpieler 4—5000 Fr. ; jett gelten 100000 für 
mäßig. (Journal des Econ. Mai 1854, p. 279.) Steuart Prineiples II, 
Ch. 30. Ad. Smith ftellt es mehrfach 5. B. I, p. 298. Bas.) als Regel auf, 
daß lberflüffige Güter, wie Gold und Silber, bei ben reichften Bölfern am 
tbeuerften jeien, nothwendige bei den ärmften; und umgelehrt. Es enticheidet 
jeboch Über den nachhaltigen Preis einer Waare viel mehr das Ausgebot, als die 
Nachfrage. Und ta gilt jener Satz nur infofern, als das Ausgebot hier Ein 
unbegränztes, Dort ein begränztes iſt. Deßhalb trifft der Bergleih des Silbers 
mit Maler» und Bildhauerwerken (p. 295) nicht zu: dieſe haben ein natiirliches 
Monopol, jenes aber ift bei feiner Dauerbaftigfeit und Trausportfähigleit für ein 
einzelnes Land faft beliebig vermehrbar. 


Preisgefhichte der edlen Metalle. 


$. 135. 

Eine wirklide Geſchichte der Edelmetallpreije läßt ſich im 
Altertbum und Mittelalter nicht geben; die Quellen find 
gar zu dürftig. Wohl aber icheint es möglich, einzelne Entwide: 
lungen und Bruchjtüde derjelben wenigftens in Umriſſen anzu: 
deuten. ! 

So ijt namentlih in den früheren Zeiten der alten Geſchichte 
das von den Minen ausgebende Angebot der edlen Metalle durd 
ein allverbreitetes Syſtem großer Schatzanhäufung bei Staaten, 
Zempeln x. von Eindringen auf die Märkte abgehalten worden. ? 
Die Preisrevolutionen des Altertbums rühren ebenjo bäufig von 
der plöglichen Deffnung folder Rejervoirs, wie von der Auffindung 
reicherer Quellen ber. So haben 3. B. auf die unverfennbare Stei— 
gerung der griehiichen Waarenpreife im Jahrhundert nad dem 
peloponneſiſchen Kriege ? ſolche Vorgänge mächtigen Einfluß gehabt, 
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wie die Verausgabung des perikleiſchen Schages, die Subfidien des 
Perſerkönigs, die Plünderung jo vieler Tempel in Folge der ge 
junfenen Religiofität, endlid die Erbeutung und Verwendung der 
perſiſchen Schätze durch Alexander M.“ Späterhin fol in Rom 
durch den Geldzufluß der ägyptiſchen Kriegsbeute der Preis der 
Grundſtücke verdoppelt ſein.“ Dabei iſt es ein merkwürdiges Zeug: 
niß für die Geringfügigkeit des Verkehrs in den früheren Perioden 
der alten Geſchichte, wie local mitunter die Preiserſchütterungen 
geweſen zu ſein ſcheinen. Phönikien, Paläſtina ꝛc. müſſen im 
Zeitalter Salomo's eine förmliche Ueberſchwemmung von edlem 
Metall erfahren haben, wogegen z. B. Griechenland ſowohl damals, 
wie noch Jahrhunderte ſpäter im höchſten Grade arm daran war.* 
— Im Ganzen, bezweifle ih nicht, iſt der Preis der edlen 
Metalle bis auf die blühendjte Zeit der römijchen Kaifer im Sinken 
geweſen.“ Während des Mittelalters jcheint er wieder viel höher 
geftanden zu haben, weil die großen Schagverlüfte der Völkerwan— 
derung 2c., das beinah gänzlihe Aufhören der Minenproduction 
und die Langſamkeit des Geldumlaufes noch jchwerer ing Gewicht 
fielen, alg die Abnahme des Verkehrs. ®°? 


I Außer dem erfien Buche von Böckh Staatéhaushalt der Athener (1817), 
vgl. Arbuthnot Tables of ancient coins, weights and measures (2. ed. 
1754), Reitemeyer Ueber den Bergbau der Alten (1785) und Michaelis 
De pretiis rerum apud veteres Hebraeos in den Commentt. Societ. Got- 
tingensis, Vol. IH. SHauptftellen der Alten find Diodor. V, Strabo III—V, 
Plin. H. N. XXXIII. 

2 Es wurden u. 9. die Geldeinkünfte des Perferfönigs, zum jährlichen 
Betrage von 14560 Talenten, in Barren verwandelt und fo im Schae nieder 
gelegt. (Herodot. III, 95 fg.) Selbft ber Heine Bafallenfürft Pytbios von 
Kelänä hielt einen Schag von 2000 Talenten Silber und 4 Mill. Goldſtücken. 
(Ibid. VII, 26 fg.) 

3 Ein Ochſe galt in Solons Zeit 5 Dramen, 410 v. Chr. 51 Dr., 374 
v. Chr. 77°, Dr. Ein Medimnos Weizen unter Solon 1 Dr., um 3890 3 Dr., 
unter Alexander M. durchſchnittlich 5 Dr. (Böckh I, S. 82. 102 fg.) Unter 
Philipp von Makedonien war die gewöhnliche Ranzion eines Kriegsgefangenen 
300—500 Dr. (Demosth. De fals. legat., p. 394), unter Demetrios Bolior- 
fetes 1000 Dr. für den freien Mann, 500 fir den Sklaven. (Diod. XX, 84.) 

4 Diele Beute batte allein zu Sufa 40—50000 Talente, zu Berjepolis 120000, 
Paſargadã 6000 betragen. (Curtius V, 2. 6. Strabo XV, p. 731. Justin. XI, 14. 
Arriun. Il, 16. Diod, XVII, 66. 71. Plutarch. Alex. 36.) 

5 Oros, VJ, 19. Dio C. LI, 21. Snet. Aug. 41. Sinten des Gelbweribes 
unter Conftantin M., ale die Rleinodien der beidniichen Tempel vermiünzt wurden, 
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(Monitio ad Theod. Ang, de inhibenda largitate. Thes, Antt. Rom. XI, 
p. 1415. Taylor ad. Marm, Sandvie., p. 38.) 

6 Bol. I. Kön. 10. 14, 27 fi. I. Ehron. 22,2 fi. II. Ehron. 9, 15 fg. 
12, 10 ff. Ueber Opbir 8. Ritter Erdkunde XIV, &. 407 fg.; über die Runder 
der Entdedung Spaniens: Herodot. IV, 152. Aristot. De mirab., 146. 
Diodor. V, 35 ff. Dagegen von Griechenland Athen. VI, 19 ff. 

7 ®gl. Plin. H. N. XIV, 1. Damals waren tie römifchen Kornpreife ebenio 
hoch, wie bie engliichen im letzten Menfchenalter. (Jacob, Ch. 6.) 

8 Die Befiegung der Avaren fcheint bei den Franken vorübergehend eine be- 
trächtliche Wohlfeilheit der edlen Metalle bewirkt zu baben. (Guérard Polyptyques I, 
p. 141.) Steigen des Gelbwertbes in Skandinavien während des fpätern Mittel- 
alters. (Wilda Geſch. des teutichen Strafredts I, ©. 323 ff.) 

9 In England wurden von 1272—1509 durchſchnittlich nur 6886'/, Pfd. St. 
jährlich gemüngzt, von 1603—1830 hingegen 819415 Bir. St., insbefondere unter 
Georg IV. jährlich 4262652 Pf. St. (Jacob, Ch. 14). Man erkennt übrigens 
die Unficherbeit aller mittelalterlihen Breisgefhichten u. A. daraus, daß Jacob 
(Ch. 12.) aus den Kornpreifen ſchließt, es ſei das Silber zwiſchen 1120 und 1550 
ziemlich ftationär geblieben, während Ar. Smith. (I, Ch. 11, 3) eben daraus 
ein bedeutendes Steigen ber Silberpreife von 1850— 1570 folgert. Für das letztere 
ſ. Leber Furtune privee au moyen äge, p. 16 fg. Tooke-Newmarch 
History of prices VI. p. 391. 


8. 136. 

Die Entdedung Amerifas bat weniger dur den befondern 
Reichthum der dortigen Erze, als durd die unerfhößfliche Menge 
derjelben auf die Edelmetallmärkte eingewirkt. ' Uebrigens find die 
eriten, von den Conquiſtadores vorgefundenen Reichthümer gewaltig 
überfhägt worden.? Recht bedeutend wurde die amerikanijche 
Minenproduction erft feit der Entdedung von Motofi (1545), 
welcher bald auch die erfte Ausbeutung der merifanifchen Gruben 
von Ouanaruato folgte. (1558.) Hiermit traf durch einen merk: 
würdigen „Zufall“ die Erfindung Medina’s zuſammen, anftatt der 
bisherigen Schmelzprocefie das Silber auf dem falten Wege ver 
Amalgamirung auszufceiden (1557): für Amerifa um jo wichtiger, 
als gerade bier fo viele reiche Erzadern gar fein Brennmaterial 
in der Näbe haben.? In ven erften bundert Jahren ftanden die 
peruanifchen Gruben im Vordergrunde, während fie nachher von 
den merifaniichen entjchieden überholt wurden. * Nah Humboldt? 
belief fich die jährliche amerikaniſche Gold: und Eilberausfuhr nad 
Europa von 1492 bis 1500 auf 250000 Piafter, von 1500 bis 
1545 auf 3 Mil.,$ von da bis 1600 auf 11 Mill., im 17. Jahr: 
hundert auf 16 Mill., im der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
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auf 22", Mil., in der zweiten Hälfte auf 35300000. Seit dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts beginnt nämlich die Goldproduction 
von Brafilien bedeutend zu werden; ' jeit der Mitte die Ausbeutung 
der größten mexikaniſchen Silbergruben: Balenciana, Bigcaina x. 
Im Anfange des 19. Jahrh. Tieferte Merico jährlih 537512 Kilogr. 
Silber und 1609 Kilogr. Gold, Peru 140478 und 782, Buenos 
Ayres 110764 und 506, Chile 6827 und 2807, Neugranada 
4714 Kilogr. Gold, Brafilien 3700 Kilogr. Gold; ganz Amerika 
zufammen 795581 Kilogr. Eilber und 14018 Kilogr. Gold, zum 
Werthe von ungefähr 60%, Mill. Thaleın.® Während ter Lin: 
ruben, welche das ſpaniſche Amerika von feinem Mutterlande trennten 
(1810— 1825), verminderte fih die Minenproduction ebenjo auf: 
fallend, wie fie im legten Menjchenalter zuvor dur die größere 
giberalität der ſpaniſchen Kolonialpolitif (feit 1778) zugenommen 
hatte.“ Seitdem ift freilich wieder ein gewiljes Steigen bemerkbar, 
das jedoch unmitttelbar vor Auffindung der californiichen Goldſeifen 
noch feineswegs zu der Höhe von 1808 zurüdgeführt hatte, fon: 
dern nur zu einer Jahresproduction von 701570 Kilogr. Silber 
und 15215 Kilogr. Gold, mit dem Geſammtwerthe von mehr als 
56 Mill. Thalern. !d 

Auch in Europa hatte die Gewinnung der edlen Metalle 
während des 15. und 16. Jahrh. einen großen Aufihwung ge: 
nommen, zumal in Deutjchland; '! wogegen freilich die ſpaniſchen 
Edelminen durch ein Gejeß von 1535 gefchloffen wurden. Im 
17. Jahrh. ſank jene Ausbeute wieder; feit Ende des 18. jtellte 
fih aber ein neuer Aufihwung ein, der bis in die Gegenwart 
berein fortdauert. Bier iſt namentlich die große Entwidelung der 
uralifhen (feit 1819) und altaischen (ſeit 1829) Goldproduction, ' 
die Wiederaufnahme des altipanifchen Eilberbaues (jeit 1835)! 
und die Pattinſonſche Erfindung, jelbit die ärmiten filberbaltigen 
Bleierze zu affiniren,““ von Bedeutung. Man rechnete kurz vor 
1848, daß ſämmtliche Gruben der alten Welt gegen 274000 
Kilogr. Silber und 56000 Kilogr. Gold jährlich bervorbradten, 
im Gejammtwertbe von über 69 Mill. Thalern. '5 


I Die Eilbererze von Peru und Merico geben burchichnittlih nur 2 bis 3 
Bromille feines Metall; im heutigen Potoſi faum 1 Promille, in Mexico durch 
ſchnittlich 3—4 Unzen pro Gentner (Humboldt): jo daß viele enropäifche bedeutend 
reicher find, Während aber die Adern der fächfiihen Grube Himmelsfirft um 
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0-2 bis 03 Dieter mächtig find, ift Die Beta-Madre von Guanarnato felten weniger 
als 8, zumeilen bie 50 M. breit, die Beta-Grande ven Zacatecas 5—10 M.; 
in Basco gibt es große Adern von Silbererz, die 114, ja 123 M. halten. (Tſchudi 
Reife in Peru, 8. 12. M. Chevalier Cours III, p. 184 ff. 241 fi.) Nad 
Humboldt Essai sur la N. Espagne Ill, p. 413 bebarf es in Himmelsfürft 
11mal fo vieler Grubenarbeiter, um eine gleiche Menge von Silber berzuftellen, 
wie in ber Balenciana. 

2 &o betrug u. A. das berühmte Löſegeld des Atahualpa (jelbft nach Garcilafo 
de In Bega) nur etwa 5 Mill. Thaler, während z. ®. ber *franzöfiiche König 
Johann fih nah der Schlacht bei Poitiers (1356) mit 414 Mill. Fr. batte ranzio- 
wiren müſſen. (Leber Fortune privee au moyen äge, p. 121 ff.) 

3 ®gl. M. Chevalier III, p. 190 fi. Entdedung der Quedfilberminen von 
Guaneavelica 1567. 

4 Die Ausbente Potofis betrug von 1545—1638 395619000 Belos. (Ulloa 
Viage II, 1, 13.) Bis zur Gegenwart herunter pflegt man den Geſammtertrag 
daſelbſt auf 6—7000 Mill. Fr. zu ſchätzen. 

5 Die Schlechter begründeten Annahmen früherer Echriftfteller f. bei Humboldt 
N. Espagne IV, p. 237. 

6 Wirklich nah Spanien eingeführt waren um 1525 nicht viel über 2 Mill. 
Franken jährlich; erft nad 1550 4 bis Gmal fo viel. (2. Ranke Fürften und 
Bölfer I, S. 347 ff.) Bol. Humboldt Ueber die Schwankungen ber Goldprotuction 
in der Deutſchen Bierteljabrsichrift 1838, IV, ©. 18. 

7 Ueber die brafiliihe Goldausfuhr im 18. Jahrhundert |. Schäfer Geſch. von 
Portugal V, S. 192 fi. 

8 Nah Humboldt N. E. IV, p. 218 wäre ber Betrag zu Anfang dieſes 
Jahrh. 17000 Kil. Geld und 800000 Kil. Silber geweien. 

9 &o lieferte 3. B. Merico in dieſer Periode jährlih nur 65 Mill, Franfen 
im Durchſchnitte, ftatt der früberen 120—130 Mil. Im Carro de Potofi waren 
1826 ſtatt der früheren 132 Pochwerke nur noch 12 in Arbeit. Vgl. Adams The 
actual state of the Mexican mines, 1822. Jacob nimmt an, als um 1830 
die. Geltmenge von Europa und Amerika '/;, weniger betrug, als um 1809, 
(Ch. 28.) 

10 Darunter 1800 Kil. Gold aus den Vereinigten Staaten. 

11 Fiſcher Gefchichte des deutichen Handels (2, Aufl.) II, S. 516 fi. 673 ff. 
Allein die Schwazer Gruben in Tyrol follen 1523 bis 1564 jährlid 55000 Mark 
gebracht haben; ber Freiberger Silberzehnte von 1542 bis 1616 jährlich 16000 M, 
gl. v. Langenn Kurfürft Morig II, ©. 56. 

12 Die ruffifchen Goldſeifen, vor 1814 ganz unbebeutend, haben feit 1840 
ungemeine Fortichritte gemadht. Es find in den Jahren 1840 bis 1856 gewonnen 
worten: 9046, 10789, 14926, 20339, 20910, 21367 ; 26678, 28521, 28252, 
25075, 23319, 23782, 21673, 22034, 24596, 25000 uud 25000 Kilogr.; 
1751 bis 1851 zufammen 21269 Bud. (= 163 Kil.) Der Höhepuuft ſcheint 1847 
geweſen zu fein. Am Ural war der Gewinn jeit 25 Jahren zienilich ſtationär; in 
Oftfibirien wurden 1847, 1849 und 1850 reip. 1371, 1186 und 1008 Bub 
gewonnen, (Erman Archiv zur Kunde Rußlands XI, Heft 4.) 1855 — 1088, 
1856 — 1136, 1857 — 1183 Pud. Bal. Russia and the Ural by Murchison, 
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Verneuil and v. Keyserling. 1845. Nach Otreschkoff De l’or et de lV'argent, 
1856, betrug die ruffiiche Goltproduction 1848—50 durchſchnittlich 23°/, Mill. 
Thaler, 1851—54 21, Mill.; 1854 allein 20421000, 

13 Die fpanifche Silberproduction lieferte 1845 über 184000, 1850 ſchon 
über 291000 par. Mark. (Willlomm Halbiniel der Pyrenäen, 1855, S. 537.) 

14 Annales des mines, 1836, X, p. 831 fi. 

15 Hiervon kamen auf Europa obne Rußland 150000 K. Silber, 2650 8. 
Gold; auf Rußland 24000 K. Silber und 30000 K. Gold, (einſchließlich der dem 
Auge der Stenerbebörbe entzogenen Goldmaffen); auf das übrige Afien 100000 K. 
Eilber, 20000 K. Gold; auf Afrifa 4000 8. Gold. (M. Chevalier.) 

16 Nah Hum boldt's Annabmen hätten in Europa vor Columbus 170 Mi. 
Piaſter cireulirt, um 1600 über 600 Mill., um 1700 über 1400 Mill., um 
1800 etwa 1824 Mill. Ueberhaupt wären bis 1803 in Amerifa 9915000 (fpan.) 
Mart Gold und 512700000 Mark Silber producirt worden. (N. E. IV, p. 245.) 
Ballatin rechnet vor Columbus 1600 Mill. Fr., fir das Jahr 1830 in Europa 
und Amerifa 22 bis 27000 Mill. (Considerations on the eurreney and ban- 
king system of the U. States. 1831). Nah M. Chevalier (1850) würde 
alles Silber, welches von Amerika hervorgebracht iſt, nur 11657 Kubikmeter be- 
tragen, alles Gold 151 Kubikm.; das letztere könnte aljo noch nicht einmal die 
Hälfte eines bürgerlihen Salons zu Paris anfüllen. 


$. 137. 


Die bloße Auffindung neuer und reicherer Minen braudt an 
fih den Preis ver edlen Metalle noch nicht zu drüden. Es fommt 
bier ja auf die Productionskoften an; und dieſe könnten bei den 
günftigiten Naturverhältnifien durch Ungejchidlichfeit der Arbeiter, 
Theuerung der Lebensmittel, der Maſchinen und Hülisitoffe, durch 
Unficyerheit von Perſon und Eigentbum, Kriege, drüdende Ab— 
gaben 2c.! jehr boch geiteigert werden. Nur infofern wird die 
neue Mine den Preis erniedrigen, als fie, troß aller ſolchen Ab: 
züge, für diejelbe Kapital: und Arbeitömenge ein größeres Refultat 
gewährt. ? 

Ich vermuthe nun, daß jich der Preis des Metallgelves jeit 
der Entdedung von Amerika bis jegt im Berbältniffe von 3 bis 4 
zu 1 vermindert bat.? Die MWeizenpreije ftanden in Frankreich 
1800—1850 etwa fiebenmal, in England 1817—1850 etwa ſechs— 
mal jo hoch, wie in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts: 
wobei man jedoch nicht überjehen darf, wie der Weizen auch an 
jih vertheuert jein möchte, und daß Gold beträchtlich weniger ge: 
fallen ift, als Silber. Freilich ift diejes Sinfen der Metallpreije 
nicht ganz ftetig vor ji) gegangen. Wir begegnen im Anfange der 
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neuern Zeit einer jörmlihen Preisrevolution. Eo waren die 
niederfähliihen Roggenpreiie 1525 bis 1550 genau doppelt fo 
hoch, wie 1475 bis 1500. Die franzöſiſchen Weizenpreife betrugen 
(nad) Garnier) in der Zeit von 1450—1500 durdichnittlih 4°08 
heutige Franken pro Eetier, 1501—1520 5 Fr., 1521— 1540 
11.26 Fr., 1541—1560 11'69 Fr., 1561—1580 2133 Fr., 
1581— 1600 3251 Fr., in der erfiten Hälfte des 17. Jahrh. 
2277 Fr., in der zweiten Hälfte 26°83 $r., 1701—1750 19:64 Fr. 
AHehnlid in England, wo der Weizen 1560—1600 2'64mal fo 
viel foftete, wie 1450—1500. + — Uebrigens fann die vermehrte 
Minenproduction nicht die einzige Urfadhe der großen Preiserſchüt— 
terung gewejen fein: diefe beginnt in den meiften Yändern zu einer 
Zeit, wo namentlich die amerifanifhen Zufuhren noch viel zu 
flein waren, um eine ſolche Wirkung zu erklären. Ein Hauptgrund 
wird darin liegen, daß gerade während diejer Periode jo viele 
Völker den Uebergang durchmachten von der langjamen, durch 
allgemeines Schäßefammeln noch mehr gehbemmten Geldeirculation 
zur jchnellen, durch allerlei Geldſurrogate noch mehr bejchleunigten ıc. 
($. 123.).? In dem zuerft gereiften Lande Europas, Italien, war 
diefer Uebergang fchon längft vollzogen, und eben darum der Preis 
der edlen Metalle ſchon längſt verbältnigmäßig niedrig. # 

Bom zweiten Drittel des 17. Jahrh. bis zur Gegenwart jcheinen 
die Preife der Umlaufsmittel im Ganzen ftationär geblieben zu 
jein.” Wenn Toofe bis tief ins 18. Jahrh. herein das langjame, 
jedoch fortwährende Sinken des Geldpreijes aus dem Steigen des 
Arbeitslohnes beweifen will, jo möchte ich lieber das letztere mit 
der gleichzeitigen Hebung der handarbeitenden Klaſſen in Verbin: 
dung fegen. Wenn Ad. Smith vom Beginne des 18. Jahrh. an 
eine Bertheuerung des Geldes wahrzunehmen glaubt,® jo wird 
man beſſer tbun, die ungewöhnlich lange Reihe ſehr guter Ernten 
als Urfahe dieſes Echeines zu betrachten.“ Eine ebenjo unge: 
wöhnlide Menge von Mißernten während der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts erflärt zur Genüge das gleichzeitige Wiederfteigen der 
mittleren Kornpreife. Der große Krieg von 1793 bis 1815 joll, 
nach einer weitverbreiteten Anficht, den Geldpreis erniedrigt haben, 
was man gewöhnlich der Vermehrung des Papiergeldes in jo vielen 
Staaten zuſchreibt. Indeſſen bat gerade jeder bedeutende Krieg 
ſehr leicht den Erfolg, den Umlauf des Geldes langiamer zu machen, 
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die Auffpeiherung, wohl gar Vergrabung von Nothpfennigen zu 
befördern, den Credit mit feiner geldjurrogirenden Kraft zu lähmen. 
Es ſcheint darum befjer, die Urfache der Preisänderung während 
des großen Krieges auf Eeite der Waaren jelbft zu ſuchen, deren 
Production furchtbar geftört werden mußte. Die Fräftigiten Männer 
und Pferde wurden unproductiv, ja bdeftructiv bejchäftigt; der 
Handel taufendfah unterbroden, oder in widernatürliche Bahnen 
gezwängt; das geiltige ntereffe der Völker auf ganz andere Ge: 
biete, als dasjenige der Wirtbichaft, abgeleitet. Hierzu die allge: 
mein berrfchende Unficherheit! 19 — Das Aufhören diejer Productions: 
bemmungen durch Wiederberftellung des Weltfriedens und die großen 
Fortihritte, welche ſeitdem faſt in allen Gewerbzweigen ftattgefunden 
haben, erklären ſchließlich, warum von 1818 bis 1848 die edlen 
Metalle jcheinbar wieder höher im Preije gejtanden, als während 
der nächftvorbergehenden Periode. 12 


I Bei den Regierungen um fo beliebter, als fie vorzugsweiſe den ausländiſchen 
Berbraucer treffen. So legte die fpanische Regierung den Gold- und Silber 
producenten Amerikas anfänglich eine Steuer von 50 Procent des Rohertrages auf, 
feit 1505 (durch Ovando) von 33"/,, fpäterhin von 20 Procent (fo ſchon unter 
Eortes in voller Hebung). Man ermäßigte dieß in Merico 1725, in Peru 1736 
auf 10; jpäterhin beim Golde jogar auf 3 Procent. Hohe Befteuerung der rufftichen 
Goldfeifen (bis 35 Vrocent des Rohertrages) durch die Ukaſe vom 14. April 1849; 
vgl. M. Chevalier III, p. 271. 

2 Edion Cantillon Nature du commerce, p. 215. 236 analyfirt recht 
gut, wie bie Steigerung der Waarenpreife zunächft von der vermehrten Confumtion 
der neuen Geldbeſitzer ausgeht, alfo diejenigen Waaren am früheften ergreift, welche 
von dieſen vorzugsweile begehrt werben. 

3 Dieß tft ſchon die Meinung von Ad. Smith; ähnlich D. Hume On 
money. Nach Letronne Considerations sur l'évaluation des monnaies 
grecques et romaines, p. 119 und Böckh Staatshaushalt 1, S. 88 hat ber 
mittlere Werth des Getreides zu Silber geftanden: in Athen 400 v. Chr. = 1:3146, 
in Rom 50 v. Chr. =1:2681, in Frankreich furz vor 1520 u. Chr. = 1:4320, 
im 19. Jahrh. = 1:1050. Nach Say Traite II, Ch. 3 hätte der Heftoliter Korn 
in Eilber gegolten: unter Demoſthenes 303 Gran, Cäſar 270, Karl M. 245'/,, 
Karl VII. 219, 1514 = 333, 1536 — 731, 1610 = 1130, 1640 —= 1280, 
1789 = 1342, 1820 = 1610 Gr. Garnier Histoire des monnaies II. p. 328, 
355 meint, Silber habe im Altertbume (?) fein Gewicht in Korn 6000fach erfauft, 
bei uns nur 1000fad. Th. Smith De republ. Anglorum I, 18 nimmt an, 
daß fih der Silberpreis von der Ritterzeit an bis 1625, wie 120 : 40 vermindert 
babe, Der Spanier Moncada (1619) jpridt von 6 : 1 (Jacob, Ch. 19), Jacob 
felbft, im Vergleich mit unferen Tagen, von 7:1. (Ch. 15.) Sehr viel ge- 
mäßigter Newmarch in Tooke History of prices, Vol. VI, p. 345 ff., der eine 
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Steigerung der Waarenpreife um etwa 200 Procent annimmt. Der Schätzungs— 
werth des Zehntweins bat fich in Niederöfterreich während Des 16. Jahrh. etwa 
verdoppelt, (Oberleitner, Finanzlage N. Defterreihs im 16. Jahrh., ©. 36.) 

4 In Deutjchland bemerkte man die Preiserböhung auerft bei den ausländiſchen 
Gewirzen, die zum Theil auf 400 Procent fliegen. Die öffentliche Meinung fuchte 
die Urfache in böslicher Verabredung der großen Hanbelshäufer. Um tie Con— 
eurrenz der Heinen Kaufleute zu erleichtern, verbot Der Reichstag 1522 jede Com— 
pagnie, die mehr als 50000 fl. Kapital befäße; ſchon 1524 wollte der Reichsfiscal 
gegen Uebertreter dieſes Berbotes Procefje einleiten, Die Städte wuhten jedoch 
ven Schlag abzuwenden. (L. Ranke Gefchichte der Reformation 11, S. 42 fi. 
134 fi.) In Spanien fuchte die Regierung, namentlich zwiichen 1550 und 1560, 
turd Ausfuhrverkote der wichtigften Waaren und durch Erfchwerung des Klein— 
bandel8 ter immer fteigenden „Waarentheuerung” entgegen zu wirken. (2. Ranfe 
Fürften und Völler I, S. 400 fi.) Der gemeine Engländer ſchrieb wohl Die Noth 
der Aufhebung der Klöfter zu. (Percy Reliques of ancient poetry II, p. 296.) 
Der erfte Schriftſteller, welchem die wahre Urfache der Preisveränderungen Mar 
geworden, Scheint Bodinus zu fein: Discours sur les causes de l’extröme 
cherte, qui est aujourd’hui en France (1574) und Responsio ad paradoxa 
Malestretti de caritate rerum (1568 ?). Sodann der englifhe Anonymus 
W. 8., A compendious or briefe examination of certayne ordinary com- 
plaints of divers of our countrymen in these our days. (London 4581.) 
Bei Beſold (Vitae et mortis consideratio politica, 1623, p. 13 fg.) tft die 
richtige Erflärung ber caritas sine inopia ſchon als Gemeingut anzufeben. 

5 Aebhnlich ſchon Quesnay, p. 77 (Daire). Sir J. Steuart Principles II, 
Ch. 3. Kraus Bermifchte Schriften II, S. 131 ff. Hermann Staatsw, Unterf., 
S. 127. Helferih Bon den periobiihen Schwankungen im Werth der edlen 
Metalle (1843), ©. 70 fg. 

6 Nah Cibrario galt in Turin der Helteliter Weizen von 1289-1379 
durchichnittlich 905 Gr. feines Eilber, d. h. etwa dreimal fo viel, wie zu Paris _ 
vor ber Entdedung Amerikas, und ebenſo viel, wie zu Paris 1546—1566. In 
Zurin 1825—1835 etwa 1702 Gr, Schon im 15, Jahrh. Hagen die fremden 
Sefandten zu Rom über die entielihe Theuerung dafelbft; jo z. B. Raumers 
Hiftor. Tafchenb. 1833, ©. 162. Vgl. auch Carli Del valore e della proporzione 
dei metalli monetati con i generi in Italia prima delle scoperte dell’ Indie, 
der freilich die Sache übertreibt, und durch grobe Erichleihungen zu beweifen verfucht. 

7 Das Hauptergebniß der trefflihen Unterfuhung von Helferih a. a. O. 
Die gewöhnliche Anficht ift freilich, daß jenes Stilleftehen der Metallpreife etwa 
von der Mitte des 18, Jahrh. an durch ein abermaliges Sinken unterbrochen jei, 
und biefes wieder feit 1815 ff. einem Steigen Play gemadt habe, So ſchon 
D. Hume History of England, Ch. 44, App. 3. Ch. 49, App. A. Young 
Political arithmetics, Ch. 6. Neuerdings wieder Rau Lehrbuch I, $. 176. 
M. Chevalier Cours III, p. 220 ff. Ein Hauptvertreter der Meinung, als 
wenn jede Vermehrung der Umfaufemittel eine entiprechende Depretiation derjelben 
berbeiführte, ift Nebenins (Deutſche Bierteljahrsichrift 1841.) — In England 
galt der Q. Weisen von 1595 — 1685 durdhichnittlih 38 Schill. %/, Pence; von 
1686—1795 38 Schill. 11°, P. (Even) Bon einer ähnlichen Stabilität der 
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beigifchen Kornpreife mwenigftens feit dem Ende des 17. Jahrh. redet Echwerz 
Belgiſche Landwirthſchaft III, ©. 37. Nach dem Quarterly Rev. (1830) XLII, 
p. 293 und Helferih, S. 138 bat fi im 18. Jahrh. die Zunahme der amerifa- 
nifchen Silberausbeute und der mittlere europäifche Getreidepreis, wie folgt, ver- 


halten: ° 
Kornpreis. Silberausbeute. 
1700 - 04 100 100 
1710—19 108 114 
1720— 29 9 137 
1730—39 90 148 
1740 - 49⸗ 110 173 
1750—59 107 206 
1760— 69 135 192 
1770—79 144 275 
1780 — 89 139 302. 


8 Bon 1637 bis 1700 war der engliiche Korupreis durchſchnittlich 51 Schill., 
von 1701 bis 1764 nur 40'/, Cd. 

9 So rührt die Wohlfeilheit des Getreides in Deutichland während ver erften 
dreißig Jahre nach dem 30jährigen Kriege großentheils von ber Entwälferung ber, 
welche der Krieg bewirkt hatte. Man brauchte jet für Die geringere Menſchenzahl 
die umwortbeilhafteren Grundftüde nicht mehr in Anfpruch zu nehmen. 

10 So liegt auch für Deutichland die VBertheuerung jo vieler Güter während 
des breißigiährigen Krieges in den Gütern felbit begründet. 

1 Seit 1815 find die meiften Birminghamer und Sheffielder Waaren um 
50—70, ja 80 Procent im Breife gefallen, wenigftens un 20—30. (M’Culloch 
Statist. Account |, p. 705.) Das Quarterly Rev., May 1830, fpricht ſogar 
von einer durchſchnittlichen Preiserniedrigung der englifchen Waaren Überhaupt um 
50 Procent. 

12 Bortrefflich ausgeführt in Tooke History of prices. III, 1838. Daß 
ber Weltmarkt durch eine Vermehrung der Umlaufsmittel wenigftens nicht jo gar 
leicht ins Schwanten gerätb, beweifen u. U. bie Thatfachen, wie das gewaltige 
Ausftrömen des franzöfiihen Meetallgeldes in Folge der Papieremiffionen von 
1716—1720 und abermals von 1790 fi. auf den benachbarten Getreidemärkten 
mit finfenden Preifen zufammentraf, (Delferih a. a. O., S. 139. 190 fg.) 
Und doch hatte jenes an 400, tiefes allermiudeftens 1000 Mill. Fr. betragen. 


S. 138. 

Um zu verftehen, weßhalb eine jo große Productionsvermel;: 
rung der edlen Metalle eine verhältnißmäßig fo geringe Preisernie: 
drigung derjelben hervorgerufen bat: müfjen wir zunächſt an die 
anderweitige Benugung des Goldes und Silbers denfen. 
Ganz genau läßt ſich deren Betrag freilich nie ermitteln, da felbit 
eine obrigkeitliche Stempelung aller neuen Gold: und Silbergeräthe 
feinen Ausweis gibt, wie viel davon aus altem Gerätbe ꝛc. ver: 
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fertigt worden. ! Jedenfalls aber wird diefer Abzug faft in dem: 
jelben Berhältniffe bedeutender, wie Reichthum und Luxus bei den 
neueren Völkern zunehmen; und eine Menge edlen Metalles, zu: 
mal wenn es zu Bergoldungen 2c. angewendet iſt, gebt dabei 
unmiederbringlich verloren.? Hierzu fommt die Abnugung der 
Münzen dur Girculation, die natürlich bei Meinem Gelve ftärfer 
ift, als bei großem; daher bei Silbermünzen ftärfer, als bei gol- 
denen. Ferner die Einbuße, melde durch verlorene Geld: 
ſtücke ꝛc. erfolgt: jo namentlich bei Feuersbrünften, Schiffbrüchen, 
ſowie bei vergrabenen und vergefienen Schägen. ? — Endlich die 
Hauptfache bejteht in der gewaltigen Steigerung der Gelb- 
nabfrage, die während der zwei legten Jahrhunderte jelbit die 
große Beichleunigung des Geldumlaufs und Vermehrung der Geld: 
jurrogate ſchwer überwogen bat. Außer dem bedeutenden Zuwachſe 
der Bevölkerung und des Reichthums, wenigſtens in Europa und 
der neuen Welt, erinnere ich nur an die mächtigen Fortſchritte 
der Arbeitstheilung und des Ueberganges von der Natural- zur 
Geldwirthſchaft. Die ganze Kriegs: und Handeldmarine der Eng: 
länder hatte um 1602 nur etwa 45000 Tonnen Gehalt (Anderjon 
a. 1588), d. h. alfo nicht halb jo viel, wie das Feine Bremen 
jet; während fie 1852 über 4 Mill. Tonnen beſaß. Der gefammte 
auswärtige Umjag von England, Franfreih, Rußland und den Ver: 
einigten Staaten betrug 1750 nur etwa 260 Mill. Thlr., 1853 über 
3500 Millionen. Man darf insbefondere nicht vergefjen, daß fich 
der Handel Europas mit dem Driente feit dem Anfange des 
16. Jahrhunderts ungemein vermehrt bat. Diefer bewirft nun 
regelmäßig eine für Europa ſehr „ungünftige Bilanz,“ die nur 
dur regelmäßige, fehr ftarfe Silberfendungen ausgeglichen wer: 
den fann. ! 


I Jacob jhägt diefen Theil nur auf 2'/, Procent der geſammten Verarbei- 
tungsmaffe, M'Culloch auf 20, Lewe auf 25, Neder und Helferich auf 50, 
Humboldt auf 667/, Procent. Gr iſt gewiß heutzutage, wegen des immer mehr 
anjhwellenden Geſammtvorrathes, größer als ehedem; aber in verichiedenen Län— 
dern wohl ſehr verfchieden. Nebenius (Deutiche Vierteljahrsfchrift 1841, &. 56 fe.) 
berechnet Den Gefammtverbrauh von neuem Golde und Sifber zu inpuftriellei 
Zweden jährlih auf 14%, Mil. Viafter, dazu etwa 7 Mil. P. Bruchgold und 
Bruchſilber. Denn 4420000 P. betrage die jährliche Abnutzung dev früheren 
Evelmetallgeräthe ('/20), 6 Mill. vie jährliche Vermehrung ihrer Gejammtinaffe 
in Europa (1"/, Procent, entfprechend der Vollsvermehrung) und 4200000 ('/, der 
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ganzen Conſumtion) werde zu Bergoldungen, Plattirungen ıc. angewendet. Der 
zuletzt erwähnte Poften wird vermuthlich fehr vergrößert werden durch das gal- 
vanifche BVerfilbern ꝛe., die Bhotograpbien u. ſ. w. 

2 Jacob rechnet auf tie Verarbeitung zu gewerblichen Sweden im 16. und 
17. Jahrh. '/, derjenigen Metallmenge, die nach Abzug des Berluftes im aſiatiſchen 
Handel jährlich zum europätichen Gofd- und Silbervorrathe hinzukam: d. h. im 
17. Jahrh. ungefähr 2'/, Mill. Piaſter jährlih; im 18. Jahrh. ?/, (!), d. b. 
jährlich 15 Dil. P.; um 1830 in England 2457221 Pfd. St., Frankreich 1200000, 
Schweiz 350000, im übrigen Europa 1605490, in Norbamerifa gegen 300000; 
zufammen 5900000 Pf. St. Humboldt fpridt von. 21 Mill. Piafter, M'Culloch 
von 6050000 Pf. St. Nah ten Regiftern der Parifer Minze bat fi das 
franzöfifhe Eilbergeihirr von 1709 bis 1759 verfiebenfadht. (Humbolbt.) Im 
England ſoll fi die Mafje der geftempelten Eilberwaaren von 1804— 1830 jogar 
wie 1:30 vermehrt haben (Hustiffon), und wirklich galten z. B. filberne Gabeln 
vor 1815 mit Ausnahme der allerreichiten Familien für eine Seltenheit. Uebrigens 
wurden 3. B. 1807—14 8290000 Unzen Silber zur Verarbeitung geſtempelt, 
1830-37 nur 7378000, 1851 924000. M'Culloch ichätt allein in Birmingbam 
den jährlichen Silberverbraud zum Blattiren ꝛe. auf 150000 Unzen, in Sheffield 
auf 500000, ben Goldverbrauch in ben Xöpfereidiftricten auf 650 Pf. St. 
wöchentlich. Birmingham verbraudt jährlich zu Vergoldungen 1000 Pf. Gott. 
(Whately, 1831.) Die Juweliere von Newyork verarbeiten jährlich für 3 Mill. 
Dollars edle Metalle (Economist 16. April 1853), wohl größtentbeils neues 
Material. Die Gefammtmaffe der Gold» und Silbergerätbe in Europa und 
Amerila hält Jacob für °/, mal fo groß, wie diejenige des baaren Geldes, in 
England allein für doppelt fo groß (Ch. 28): wogegen Tengoborsfi meint, es 
hätten zu Anfang des 19. Jahrh. die Münzen %/, des ganzen Vorrathes edler 
Metalle ausgemacht. — Zuweilen findet übrigens die umgefehrte Bewegung ftatt: 
fo 3. B. in NRevolutionen, welche das Kirchenfilber angreifen, in Ludwigs XIV. 
unglüdlichen Kriegen sc. Nebenius a. a. D., S. 17 berichtet von einem ſüddeutſchen 
Silberhändfer, ver in den Jahren nah 1802 an Kloftergerätben ꝛc. 11 Millionen 
Gulden eingeihmolzen habe. 

3 Ueber die Abnugung der Münzen ſ. $. 120 und Hermann im Archiv ber 
politifchen Del. I, ©. 181. Bgl. ſchon Faust Consilia pro aerario, 1641, 
p- 263 ff. Sie ift jo bedeutend, dak M. Chevalier annimmt, durch fie allein 
wäre eine Geldinaffe von 5000 Mill. unter Conſtautin M. zur Zeit Philipps IV. 
(+ 1314) auf 300 Mill. zufammengefhmelen. (Cours Il, p. 332.) Wie viel 
ganze Münzftüde, zumal von den Heineren Sorten, geradezu verloren geben, er- 
hellt u. U. daraus, daß bei der Eutmünzung der 1791—92 geprägten 15 und 
30 Seusftüde von etwa 25 Mil. nur 16 Mil. zur Einlöfung präfentirt wur— 
den, Bon ben mit N bezeichneten 10 Centimenftüden waren 3286932 Fr. ge- 
prägt, und bei ihrer Außercursjegung fanden fi nur ned 2 Mill. vor, obſchon 
Privaten nod viel hinzugemünzt hatten. (M. Chevalier Cours III, p. 321.) Die 
gefammten Berlufte diefer Rubrik fchlägt M'Culloch auf 1 Procent jährlich an, 
Helferich auf 3/, Procent. Je größer der Geſammtvorrath von Gold und Silber, 
um jo geößer auch der abfolute Betrag der Abnutzung. Strömt alfo jährlich eine 
gleiche Maſſe neuer Minenproducte auf den Markt, fo muß ſchon aus dieſem 
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Grunde der Einbrud folder Angebotsvermehrung auf den Preis die Geftalt einer 
abnehmenden Reihe haben. (Tooke History of prices VI, p. 151 ff.) 
4 Helferich ſchätzt diefen Verluſt 

1550— 1600 auf jührlih 2, Mill. Piafter, 

1600—1650 „ J 5 — a 

1650—1715 „ An: F — 

1715—17%0 „ „ 12-1 „ m 

1790—1809 „ — (nach Humboldt) 

1810—1829 „ „210 u 8 
Nachmals bat ſtark vermehrte Ausfuhr engliſcher Fabrifate nah Oſtindien und 
oftindifhen Opiums nah China das Verbältniß eine Zeitlang umgefebrt, fo daß 
die Ausfubr der edlen Metalle von Südaſien ber die Einfuhr dahin beträchtlich 
überwog. Dagegen find 1853— 1856 allein aus England und ben Häfen bes 
mittelländifchen Meeres gegen 240 Mill. Thaler an Gold und Silber nah Indien 
und China gefübrt worden; 1857 allein fogar 134 Mill., großentbeils um dort 
vergraben zu werden! Ohnehin erfordert die ungeheuere Menge von Eilbergeld 
(allein in den Staatskaffen oft 12—15 Mill. Bf. St.) und Silberſchmuck, (8$. 43. 
123.) welche in Oftindien üblih ift, auch einen fehr ftarfen Erfat der jährlichen 
Abnugung. Tooke-Newmarch fpricht von 400 MIN. Pf. St. Eilberwerth, die nur 
durch einen jährlichen Zuſchuß von 1 Procent im bisherigen Stande erhalten werden 
fönnen. (History of prices VI, p. 723.) 


/ $. 139. 

Tengoborski ift der Anficht, daß der ſibiriſche Golditrom allein 
von dem immer noch wachienden Geldbedürfniſſe des Weltmarktes 
wohl abforbirt worden wäre; daß aber das Zujammentreifen der 
californifhen und auftralifden Entdedungen (jeit dem 
September 1847 und Februar 1851) früher oder fpäter eine Preis: 
revolution herbeiführen muß. Sn der That ijt die Ergiebigkeit diejer 
neuen Golvländer beifpiellos. Nach den Verſchiffungsliſten, die natür: 
lid) hinter dem ganzen Betrage der Ausfuhr, oder gar der Production 
bedeutend zurücbleiben, hat Californien während der Jahre 18350 big 
1860 für 5 Mill., 825 Mill., 117 Mill., 12°5 Mil, 141 Mill, 
134 Mill., 14 Mil., 10°4 Mill., 10:34 Mill., 9.5 Mill., 8.46 Mill. 
Pfd. St. Gold ausgeführt; Auftralien während der Jahre 1852 bis 
1857 für 64:18 Mill. Pfd. St., Victoria allein 1855 bis 1862 für 
879 Mill. Bid. St. ! Alfo jährlich bedeutend mehr, als vor 1848 
die Gold- und Eilberproduction des ganzen Erdfreijes im günftig- 
ften Jahre betrug. ? — Gleihwohl ift die Frage, ob der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrh. eine Ähnliche Preiserfchütterung, wie im 16. 
bevorjtehe, in diefem Augenblide nur ganz hypothetiſch zu beant: 
worten. Die jetzt ergiebigiten Wafchpläge werden vermutblich bald 
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erihöpft fein, nad Analogie aller früheren Vorgänge. * Es ift 
aber durchaus möglih, daß noch eine lange Weihe von Jahren 
bindurdh neue Fundörter von gleicher Ergiebigkeit entdecdt werben; 
es iſt fait fiher, daß der rührige Sinn der Engländer und Nord: 
amerifaner die Gunft der Natur aufs Aeußerfte ausbeuten wird. # 
Jede Verbefferung des Aderbaues, der Communication, der öffent: 
lihen Sicherheit zc. in den Goldländern macht die Productions: 
foften des edlen Metalld geringer. Auch in anderen Erdtbeilen 
gibt es eine Menge von Plägen, die nur durch europäiiche Kultur 
brauchen erfchloffen zu werden, um reiche Goldquellen auszujtrömen, ° 
Freilih müßte diefe Kultur jie auch jelbit wieder zu beſſeren Nach— 
fragemärften des edlen Metalls machen. — Was das Eilber angebt, 
jo kann wohl nicht bezweifelt werden, daß Amerifa noch unermeß: - 
liche, bisher jo gut wie gar nicht berührte Erzlager beſitzt. „Es 
wird die Zeit kommen, ein Jahrhundert früber oder jpäter, wo 
die Silberproduction Feine anderen Gränzen bat, als diejenigen, 
welche ihr durch die tortwährende Abnahme des Silberpreijes geſteckt 
werden.” (Duport.)* Auch an Quedjilber jcheint es nicht zu fehlen, 
befonders in Californien (Neu:Almaden), und die jonjtigen Bro: 
ductionskoften mögen durch beijere Arbeiter, Majchinen, Trans: 
portmittel fehr verringert werden. Alles dergleichen ſetzt freilich 
bedeutende Fortichritte der Vlinenländer in allgemeiner Kultur 
voraus, während bis jegt die republifaniihe Eelbftändigfeit von 
Merico ꝛc., verglichen mit der legten Zeit des ſpaniſchen Kolonial: 
ivitems, eigentlich einen großen Rüdjchritt bildet. E3 würde aber 
namentlich eine Eroberung des ſpaniſchen Amerifas dur die Ver: 
einigten Staaten der größte Anftoß zu wirtbichaftlichen Verbeſſe— 
rungen jein. Und auch bier wäre die Bedingung der vermehrten 
Production zugleich eine Urſache vermehrter Nachfrage. | 
Ueberhaupt muß die Nachfrage nad edlen Metallen, die na= 
türlih mit dem Reichthume, Verkehre und Luxus der Völker wächst, 
für die Beantwortung unferer Frage ein enticheidendes Moment 
bilden. Nichts würde 3. B., wenn fonft eine Preisrevolution bevor: 
ftünde, fie mächtiger befördern, als eine Reihe verwüſtender Kriege 
oder Aufftände in Europa. Uebrigens darf man nicht vergeilen, 
daß der Geldmarkt ſchon jegt beinahe jo groß ift, wie der Erdfreis, 
und bald denfelben völlig umfaffen wird; ebenſo, daß er nicht bloß 
die edlen Metalle enthält, ſondern auch die zahllofen Geldfurrogate 
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und Greditmittel. Das Beden aljo, in weldes die neuen Gold— 
und Silberitrönte fließen, it unendlich viel größer, als im 16. Jahr: 
bundert; und fo ganz leicht wird jein Niveau nicht verändert. Ein 
beträchtliches Sinken der edlen Metalle könnte jchwerlich erfolgen, 
ohne den Umlauf des Geldes lanajamer, die Creditmittel ıc. ver: 
bältnigmäßig jeltener zu maden,* wodurch alsdann bis zu einem 
gewiſſen Punkte das fernere Einfen gehemmt würde. Bei anderen 
Waaren führt der finfende Preis nur wahrſcheinlich zu einer ab: 
jolut größern Nachfrage, beim Gelde mit Notbwendigkeit. Daß 
der Geldmarkt in unjeren Tagen ziemlich jtarfe Anftöße vertragen 
fann, jiehbt man unter Anderem aus dem Preife des Goldes, ver: 
glihen mit demjenigen des Silbers. * 10 


I gl. Tooke-Newmarch History of prices VI, p. 147 ff., welcher den 
gelammten Golbvorrath Ente 1848 zu 560 Mil. Pf. Er. ſchätzt, 1856 um 
174 Mill. böber. Nach Levafjeur hätte fi im Abendlande zwifchen 1848 umd 
1857 die Silbermenge von 22 auf 24 Milliarden Franken vermehrt, Die Gold— 
menge ven 9'/, auf 15", Milliarden. (Annuaire d'économie politique, 1858, 
p- 632.) Bol. noch Mason The gold-regions of California, from the official 
reports. 1848. Tegoborski Sur les gites auriferes de la Californie et de 
l"Australie. 1853. Soule, ‚Gihon and Nirbet Annals of San Francisco 
(Newyork 1855). Goldfields Statistics issued from the Mining- Depart. 
in Victoria. 1862. Laur Sur la pruduction des metaux precieux en Cali- 
fornie, 1862. Tooke-Newmarch History VI, p. 802 fi. Für ben ſüdlichen 
Theil ter Vereinigten Staaten: Ch. Lanman Letters from the Alleghany- 
Mountains, 1849. 

2 Die franzöfifihe Münze, die unter Ludwig Philipp im jährliche Durch» 
ichnitte für 12 Mill. Fr. Gold prägte, hat 1850 für 85192390 Fr., 1851 für 
285237280 Ar. Gold gefchlagen, 1853—56 für 1795 Miu., freilich nicht alles 
von neuem Metall, wie denn Großbritannien, Fraukreich und Nordamerika zus 
jammen 1849—56 für 202 Mit. Bf. St. Gold vermünzt haben. (Tooke- 
Newmarch VI, p. 155.) — Die Angaben, welhen Gewinn ein califoruiicher 
Goldſucher täglich machen könne, differiven ſehr ſtark: 25—50 Tollars (Karkın), 
10 D. (Mafon), 25—40 D. (Felfon), 16 D. (Butler King), eine Unze — 16T. 
gerechnet. Alles die; icheint für den Turchichnitt wiel zu hoch; in Auftralten fell 
nah Khull (Colonial Review, June 1853) der Digger wöcentlih nur 1 Unze 
produciren: d. h. alſo täglich, die Woche zu 6 Arbeitstagen berechnet, unter 4 Atblr. 
Nach Horne Australian facts and prospeets (1859) verdient ein Goldſucher in 
Victoria durchichnittlih 66 Pf. St. jährlich, (ein Feldarbeiter 109", Pf. Sr.) 
Am Rhein ift ter Gelbwälcher mit "/, bis ’/, Grammen Geld, d. h. mit 13 
bis 18 Egr. täglich zufrieden. (Daubree Comptes rendus de l'acad&mie des 
se. XXI, p. 639.) Freilich darf man nicht vergeffen, daß ter Rheinländer faft 
nur die Mußeſtunden, welche ihm namentlich die Fiſcherei läßt, zum Goldwaſchen 
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benugt, während bie Golbwäfcher der neuen Welt bisher faft gar fein Nebenge- 
werbe treiben können, und im Goldwafchen jelbft durch Die lange Regenzeit, bäufige 
Fieberanfälle ꝛe. unterbrochen werden. Dazu die gewaltige Verſchiedenheit der 
Lebensmittelpreife und aller focialen Verhältniſſe. 

3 Kol. z. B. über die erfte Ergiebigkeit der brafilianifhen Golddiſtricte, welche 
fo bald nachließ: Spir und Martins Reife nah Brafilien I, &. 262 fa. 350. 
Gardner Travels in the interior of Brazil. 1846. Bon Hispaniola |. Benzoni 
N. Mundo I, p. 61 und Beichel Geich. der Entdeckungen, S. 304. 556. Das 
Gold wurde bisher auf die gewähnliche bergmänniiche Weiſe nur an ſehr wenigen 
Stellen gewonnen; in der Kegel fand man es, und zwar gediegen, im alluvirten 
Lande dicht umter der Oberfläche: vgl. Ansted The gold-seekers manual, 1849. 
Diefe Umftände baben die Golbprobuction bereits in jehr früher Zeit bedeutend 
werben laffen; fie bewirfen noch immer, daß biefelbe verbältnigmäßig leicht ift, 
wenig Kapitalien und höhere Gefchidlichkeiten verlangt. Sowie deßhalb der ein- 
träglichfte Theil des Eeifenwertes abgebaut worden war, (und das gefchieht ziemlich 
ſchnell!) fo verlieh man gewöhnlich das Ganze; während 5.3. die Silberproducenten 
Ihon Durch das bedeutende Kapital, das in ihren Schacdhten, Stollen, Hütten x. 
ftedt, an ben Fortbetrieb ihres Unternehmens gefefelt bleiben. In der neueften 
Zeit haben jedoch ſowohl Auftralien wie Kalifornien die bergmäuniiche und 
mafchinenmäßige Geldprobuction auffallend entwidelt. Nah Laur J. c. p. 33 
und bem Journal des Econ., Nov. 1862 gaben bie californiichen Goldquarze 
1851 durdfchnittlich 635 Fr. pro Tonne, 1860 nur noch 80 bis 85 Fr.; aber 
die Auswaſchungömethoden find im Berbältniffe von 2500 zu 1 wohlfeiler gewor- 
den. Gleichwohl bat ſich 5. B. die Geldausfuhr Victorias von 1855 bis 1862 
ftetig verfleinert: 148, 11°5, 10°9, 10°0, 90, 83, 75, 65 Mill, Pr. St. 
(Eeonomist, 21. March 1863.) 

4 Eine Hauptſchwierigleit der Geldproduction Tiegt in dem Unterfchleife durch 
bie Arbeiter, welchen man durchfchnittlich auf 20 Procent ſchätzt. Kleine Gefcl- 
ſchaften von Eigenlöhnern würden ſolcher Gefabr minter ausgefegt fein, und bie 
angelfächfifche Race, zumal die Nordamerifaner mit ihren demokratiſchen Sitten, 
eignen fich befonders hierfür. (M. Chevalier Ill, p. 261.) 

5 Das Gold ift in gewiſſem Sinne eins der verbreitetften Metalle; obſchon 
8 alleutbalben nur im fehr geringer Deaffe vorfommt, jo daß 3. B. am Rheine 
17—22 Mill, Goldkörner auf ein Kilogramm gehen. Außerordentlich viele Gegen» 
den haben ihre erfte Befiedelung und Kultur der auri sacra fames zu verdanken: 
vgl. Taeit. Agr. 12. Ich ftelle aus K. Nitter’s Erdkunde eine Anzahl Fundörter 
zufammen. Bei den Scangallas, (I, 249) mehr noch auf ver Terraffe von 
Fazoglu felbft, (I, 253; vgl. Bruce Travels V, p. 316. VI, p. 255. 342.) 
in Monomotapa, (I, 140) in Manica weftlid von Sofala, (I, 145) auf ber 
Goldküſte, namentlich feit Unterbrüdung des Sklavenhandels (I, 305. 471.); im 
Mandingolande, (1, 360. 372.) an ver Strafe vom Gambia nah Zimbuctu, 
(I, 457) am Wangarafee, (I, 493) zwiichen Timbuctu und Sinnin, (I, 445) 
in Nubien (1, 667 fg.); unbenügte Silber und Ouedfilberminen am unter 
Bagradas. (I, 913.) Goldreichthum von Malacca, (aurea chersonnesus: V, 
5 fg. 27.) Tonkin, Sao und Ava, (IT, 926. 1216. 1V, 1. 213.) Affam, 
(IV, 294) Kleintibet, (III. 657) Kaſchmir, (III, 1155) am obern Setledſch, 
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(III, 654 fi. 668.) in den Quellgebirgen des Indus, (III, 508. 529. 593. 608. 
618.) am Kabulftrome, (VII, 23) ia Peſchawer, (VII, 223) Badalſchan. 
(VII, 795.) Reihe Sifbergruben, Die aber wegen Holgmangel verlaffen find, 
bei Herat (VIII, 242); in Armenien, (X, 273.) Im jüblichen China jellen 
große Schäte von edlen Mineralien vorhanden fein, deren Hebung vom Staate 
bis jetzt erichwert wınde. (IV, 756.) Der arabiſche Goldreichtbum, woven 
Diodor. II, 50. Ill, 45 und Agatharch, De mare rubro, p. 60 reden, ıft 
bei den Fehlen aller Spuren im beutigen Laude zweifelhaft. Dagegen feinen 
beide Känder des frillen Oceans, die vulfanreichfte Gegend der Erbe, faft überall 
eine ähnliche Goldfülle zu befigen, wie Californien und Vietoria. (Edinburgh 
R., Jan. 1863, p. 82 fi.) Welche großartige Ausbeute zuweilen von alten, 
laugſt verlafienen Fundörtern gezogen werden kann, bezeugt der Altai, (v. b. 
Geleberg) den fchen bie alten Tſchuden durchwühlt hatten, (K. Ritter 11, 479. 
580. 840 ff.) und wo die oft befirittene Wahrbeitsiiebe des Herodot (111, 116) 
weuerdings fo glänzend gerechtfertigt worten ift. Sogar die goldhütenden reife 
haben fich betätigt, indem man dort fofiile Ungeheuer findet, welde von Den ums 
wohnenden Fägerftämmen für Greife gebalten werden. (Erman,) Bgl. v. Ungern- 
Sternberg Gefchichte des Goldes. 1835. A. Erman Ueber die geograpbiide Ber 
breitimg des Goldes. 1848, Nah Murchiſon (Siluria, Ch. 17.) findet man Gold 
nur in erystalline and paleozoie rocks or in the drift from ihese rocks, 
wbich is a tertiary aceumnlation of pliocene age; am metften in quartz-ore 
veinstones that traverse altered Silurian slates, chiefly lower Silurian, 
frequently near their junetion with eruptive rocks, 
— 6 Bgl. Humboldt N. Espagne IV. p. 147 #i. St. Cleir Duport 
Essai sur la produetion des metaux preceieux en Mexique, 1843. M. Che- 
valier Cours Ill, p. 483 fi. 

7 Die Koften eines Kilogr. Silber, in Silber jelbft ausgedrückt, bis zur Ein- 
ſchiffung ſchätzt Dupert, wie folgt: 


Salz und Magiftral . . 2 2 20.20.0861 Grammen 
Duecdilter - © » 2 2 2 200.0. 112 " 
Zerpodhung . . .» a rar GR " 
Berarbeitung des ——— —** . R " 
Mietbe und Direetion . 2 2 2 002.088 = 
Abgaben . . . | |; — 
Guß, Transport, Einſchiffung 2 2 35 = 


Bleiben für den Bergbau und als Gewinn 366 — 
Die die Silberproduction Amerikas ziemlich parallel mit der Woblſeilheit Des 
Ducdfilbers zunimmt, f. bei Humboldt N. Espagne IV, p. 91 fi. 

8 Die engliihe Notenciveulation betrug 1856, troß der großen Handelsthätig- 
feit, über 3°/, Mitt. Pf. St. weniger, als 1853. Auch in den B. Staaten fcheint 
der Umlauf metalliicher, minber papieren geworden zu fein. (Tooke-Newmarch 
History of prices VI, p. 157.) 

9 Die Gewichtmafje des jährlih in Europa eingeführten Goldes verbielt ſich 
zu jener des Silbers im 17. Jahrhundert wie 1 zu 60-65, in der erften Hälfte 
bes 18, Jahrhunderts wie 1 zu 30, in der zweiten wie 1 zu 40, 1847 wie 
1 zu 14: obne daß die Preisfhwanlungen im Mindeiten parallel geweien wären. 
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Sogar nad den californisch-auftraliihen Entdeckungen verficherte Gladftone in der 
Früblingsfeflion des Unterbaufes von 1853, daß die englifche Regierung bis dahin 
feinen Grund febe, eine irgentmweldhe Entwertbung tes Golbes anzunehmen. Nach 
Soetbeer Beiträge ımd Materialien zur Beurtheilung von Geld» und Bankfragen, 
1855, &. 102 fg. war 1852—54 der durchſchnittliche Silbercurs des Goldes nur 
um 2°05 Procent gegen denjenigen der Sabre 1800—1840 geſunken. Und doch 
verbielt fih an Werth die jährliche Goldproduction zur Silberproduction im Ans 
fange des 19. Jahrh. wie 29 zu 71, 1846 wie 47 zu 53, 1848-1856 wie 
3 zu 1. N 

10 Während das Publicum ſchon feit 1850 eine Geldentwerthung zu bemerken 
glaubte, wellen viele gelehrte Nationalölonomen diefelbe noch jet nicht zugeben. 
Die Hauptvertreter Liefer Anficht find Toote und Newmarch im VI. Bande 
berHistory of prices. (1857.) Wirklich war die auffallende Vertheuerung vieler 
Güter bis 1857 ſchon durch Vorgänge auf Seiten der Güter jelbft zu erflären: 
vermindertes Angebot wegen Mißernte, Haudelsftodung :c., vermehrte Nachfrage 
durch großartige Kapitalfirirung, Speculation, Hebung der niederen Klaffen x. 
Manche Bertbeuerung ift rein local, wegen bes erleichterten Waarentrausportes in 
Gegenten, welche bisher icon höhere Preife hatten, Wie aber neue Wahrbeiten 
von ihrem Entdecker fo leicht übertrieben werben, fo berubet Bieles von Toole's 
Anficht über diefe Vorgänge anf einer allzu weit gehenden Polemik gegen die Lehre 
von der Handelsbilanz, welde in der ſeg. Currencyſchule üblich war. ($. 125.) 
Vol. gegen Toofe Levaſſeur im Journ. des Econ., Mars 1858 und M. Che- 
valier La baisse probable de l’or, 1858. Levaſſeur berechnet aus dem Unter 
ichiede der officiellen und wirklichen Zollhauspreije in Frankreich, daß die Roh— 
stoffe 1856 um 63, 1858 um 20 Brocent höhere Durchichnittspreife hatten, als 
1826; die Fabrifate ftanden 1856 ebenfo hoch, 1858 6 Procent niedriger, als 
1826. Ein Durchſchnitt aus allen Waaren ergab 1856 30, 1858 9 Procent 
Steigerung. Daß gerade in England die Geldentwertb.ing meist unterihäßt wird, 
in Deutichland überihägt, erklärt Knies fehr gut aus den preisnivellirenden 
Wirkungen der neueren Communicationsmittel, Ebenfo muß, da mit den Steigen 
der Kultur Robfioffe au fich theuerer werden ꝛe., die Geldentwerthung für die 
Klaffen am meiften empfindlich fein, fir welche Robftoffe die größte Quote des 
Berbrauches bilden: das find aber im Ganzen die unteren Klaſſen. (Tübinger 
Beitichrift, 1858, ©. 280 ff.) 


S. 140, 

Was nun die Folgen einer ſolchen Preisrevolution betrifft, 
jo wird unmittelbar eine wahre Bereicherung des Volkes im Ganzen 
dadurch nur injoferne bewirkt, als dafjelbe den Lurusgebrauch der 
edlen Metalle jegt ohne größere Opfer ausdehnen kann. Selbſt 
diefer Heine Vortbeil würde mehr oder weniger aufgewogen durch 
die Entwertbung der bisherigen Metallihäge, insbejondere die Notb: 
wendigfeit, jet eine viel größere Gold: und Silbermenge für die 
Girculation zu beitimmen. 
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Dagegen erfolgt ein bedeutender Umſchwung in der Ver: 
tbeilung des Volksvermögens. Alle diejenigen, welche aus 
früher geſchloſſenen Verträgen Zahlung zu leilten haben, gewinnen 
den Unterfchied zwiſchen dem ehemaligen und jeßigen Preife der 
Umlaufsmittel; alle Empfänger von früber ftipulirten Zahlungen 
verlieren ihn. ! Alſo die Gewerbeunternehner verbeflern ſich, weil 
fie den Preis ihrer eigenen Producte fofort fteigen laſſen,“ einft: 
weilen aber ihre von Anderen gemietbeten Kapitalien, Grundftüde x. 
noch zum alten Preife fortbenugen. * Ueberdieß bringt der Anfang 
der Geldvermehrung, bevor noch die entipredhende Werthverminde— 
rung bes Geldes eingetreten ift, gewöhnlich einen niedrigern Zins: 
fuß ($. 185) und eine größere Kaufluft des Publicums mit fich. ' 
Alles die kann zu bedeutender Vermehrung der nationalen Pro: 
duction reizen.? Die am fidherften verlieren, find die Beamten 
mit firer Bejoldung * und die ſog. Renteniere, jowohl die Staats, 
wie die Privatgläubiger. Auch die Bankiere haben als joldhe fein . 
Mittel, den unter ihren Händen gleihjam jchwindenden Werth 
ihrer Waare zu fixiren.“ Bon den Grundbejigern gewinnen die: 
jenigen, die verfchuldet find, aljo namentlich die ärmeren und 
ipeculativeren. ® Dagegen jtände jenen größeren Gutsherren, welche 
fid) ihre Zehntrechte, Frohndanſprüche ꝛc. mit Kapital oder firer 
Gelorente haben abfaufen lafjen, d. b. alfo in vielen Gegenden ' 
der Hauptmafje des Adels, eine bedeutende jociale Erniedrigung 
bevor. Die Lage der Handarbeiter bat fih im 16. Jahrh. ohne 
Frage verſchlechtert, wie jchon die außerordentliche Thätigkeit der 
Armenpflege in jo vielen damaligen Ländern vermutbhen läßt. Es 
war diefer Klafje unmöglih, den Preis ihrer Waare ebenjo raid) 
zu erhöhen, wie derjenige der Umlaufsmittel ſank; weil fie nicht 
warten, nicht mit ihrem Ausgebot, auch nur eine Weile, zurüd: 
halten konnte ($. 164). Dieß würde ſich heute wohl fehr viel an: 
ders geſtalten. Bei der materiell und moraliih jo ungemein 
erleichterten Auswanderung möchte der Taglohn gerade zu den 
Gegenjtänden gehören, welde dem Gelde gegenüber am frübejten 
im Preije ftiegen.? Endlich gewinnt der Staat jelber durch den 
verminderten Sachwerth jeiner Schulvenlaft; '% er verliert aber zu: 
gleih an allen denjenigen Abgaben, welche nicht in Procenten vom 
Gelvpreife der befteuerten Güter angejegt werden. ! In der Negel 
bedarf er alio neuer Auflagen. Nun ift das Recht parlamentarischer 
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Steuerbewilligung, jo ausgedehnt es juriſtiſch jein mag, praktiſch 
gewöhnlid nur da.von großer Bedeutung, wo es fih um die 
Erhöhung ver bisherigen Laſt handelt. Es kommt alfo, wo es 
überhaupt befteht, durd die Preisrevolution zur lebendigiten Acti- 
pität, mit allen weiteren Folgen verjelben. 

Uebrigens fönnen die jeweilig neuen Gold: und Silberzuflüfe 
die entiprehende Werthsverminderung der edlen Metalle überhaupt 
natürlich nicht jogleih hervorrufen. Wenn nur die erften Empfän- 
ger des Zuflufies ihn bald gegen andere Güter umtaujchen, jo 
fünnen fie ihn wahrjcheinlih noch zum frühern Preije des Metalls 
anbringen; erſt in der zweiten, mehr noch in der dritten Hand x. 
macht die Entwerthbung ſich fühlbar. Es ift darum ein großer 
Bortheil, in diefem Falle die erite Hand zu fein. Die welt 
bedrobende Stärke der ſpaniſchen Macht im 16. Jahrh. iſt durd 
die amerikanischen Gold: und Silberminen gar wejentlich gefördert 
worden; ? und im 19. Jahrh. bat es Feine geringe Bedeutung, 
daß Sibirien, Californien, Auftralien gerade Rußland und den 
beiden angeljähliihen Nationen gehören. Was ferner die einzelnen 
Volksklaſſen betrifft, fo waren es im 16. Jahrh. fait nur die 
Krone, die Kirhe und eine verhältnißmäßig Heine Zahl von 
Beamten, Officieren und Soldaten, melde fi des fpanifchen 
Amerikas bemächtigten; ! und wie jehr ijt nicht die abjolute 
Monardie in Spanien dadurch gefördert worden! Im 19. Jahrh. 
werden es Gewerbtreibende, Kaufleute, ganz vornehmlich aber 
Handarbeiter fein, welde den Goldregen unmittelbar auffangen! 


1 Beccaria hält es für billig, daß vom Schuldner jeberzeit der urſprüng— 
liche Sachwerth des Metalles gezahlt werde. (E. P. IV, 2, 17.) Dagegen will 
Galiani felbft bei wirflicden Münzverringerungen dur den Staat die Unter 
tbanen nicht ermächtigen, in ihren Privatverträgen den Metallwertb ver Münzen 
feftzuhalten. (Della moneta V, 3.) 

? Gerade in dieſer Klaffe verfteht man das Wefen der Umwälzung gewöhnlich 
am früheſten. 

3 So haben die engliichen Pächter, die fchon im 16. Jahrhundert oft lange 
Pachteontracte befaßen, durch die Preisrevolution jener Zeit einen focialen Auf 
Ihwung genommen, der für bie politifchen Kämpfe des 17. Jahrhunderts von 
Bedeutung wurde; vgl. Sir F. M. Eden State of the poor I, p. 119 ff. 

4 Unmäßig betont von Tooke-Newmarch, die eben deßhalb faft jede Vermehrung 
der Edelmetallproduction filr einen Segen halten. 

5 Luthers Klagen über die ſchlimme Lage der Pfarrer: vgl. Schmoller in der 
Tübing. Ziſchr, 1860, S. 566 fi. Mau erkennt bei diefer Gelegenheit recht 
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empfinblich, wie viel fiherer Domänen für eine Krone find, ala Civilliſten; 
oder Grundbotationen für eine Kirche, ala Geldbeſoldungen. Eduard VI. ftellte 
es mehreren von ihm geftifteten Schulen frei, ob fie in Ländereien, oder feften 
Gelbrenten dotirt werben wollten, (Bgl. Kobl England und Wales I, ©. 33.) 
Geſetz der Elifabetb (18 Eliz.), daß von den Univerfitätsgiitern ?/, des Pacht 
geldes in Metall, '/, in Korn gezahlt wiirde; zu Ad. Smiths Zeit war bieles 
eine Drittel noch einmal fo viel werth, als die andern zwei, (I, Ch. 5.) 

6 Im 16. Jahrhundert war Diefer Stand für die meiften Völfer noch wenig 
bedeutend; in unferen Tagen müßte gerade bier ein Umſchwung die erichütterndften 
Folgen haben. Die Mügeren Kapitaliften würden freilich Mittel finden, ihre For— 
derungsrechte bei Zeiten mit einem ficherern Werthe zu vertaufchen, oder fich eine 
böbere Rüdzablungsfumme auszubedingen. 

7 So z. B. unter den Söhnen eines verftorbenen Grundbefigers derjenige, 
der ſich mit Lanbwirtbichaft abgibt, und feine Brüder, welche vielleicht Officiere 
oder Beamten geworden, mittelft einer Geldrente entichädigt. Sollte uns wirklich 
eine Preisrevolution bevorfteben, To würden die Grunbbefiger bald mit einander 
wetteifern, durch Kapitalanleiben ihre Güter zu meltoriren: ſchon um auf biefe 
Art das Sinken der Umlaufsmittel für fih auszubeuten, Im 16. Jahrhundert 
war die Berjchuldung des Grundbefiges verhältnißmäßig unbedeutent. 

8 Bei der Unentbehrlicpkeit der Arbeit auch für den Arbeitsheren kann ein 
geringfügiger Ausfall im Augebote den Preis ſchon ſehr fteigern. In Großbritannien 
bat fi der Lohn fait in allen Arbeitszweigen von 1851—56 um 15—20 Procent 
erböbet. (Tooke-Newmarch VI, p. 176.) 

° Auch dieß im 16. Jahrhundert wenig bedeutend; aber gegenwärtig — | 

0 Einkommenftenern, Zölle ad valorem, Zehnten fteigen und fallen in 
ihrem Nominalertvage natürlich ebenfo, wie der Preis der Umlaufsmittel füllt 
und fteigt. 

11 So ift 3. B. der Sieg des engliihen Parlaments über die unbefchränfte 
Königsmacht in der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts wefentlih dadurch bes 
fördert worden, daß die Krone, trotz aller Sparſamkeit, wegen der fortichreiten 
den Depretiation des Geldes in ewiger Finanzllemme war. (Power of the 
purse — power of ıhe sword!) Uebrigens bat die ftete Activität einer Kraft 
ihr Zweiichneidiges., Während fie unter günftigen Umftänden dadurch entwidelt 
wird, fan fie unter ungünftigen auch vollftändig abgenugt werden. Wie manche 
Landftände des Kontinents find während der Preisrevolution im '%/,, Yahrhuns- 
dert eingeichlafen ! 

12 Wie Damals Niemand bezweifelte; vol. W. Raleigh The discovery 
of Guiane, Pref. Ich erinnere an Philipp von Mafedonten. 

13 Bol. Roſcher Kolonien, Kolonialpolitit und Auswanderung, 1856, 
©. 145 fi. 


$. 141. 


Eine ftarle Vertheuerung der edlen Metalle müßte 
natürlich eine Preisrevolution in umgekehrter Richtung, wie die 
eben geichilverte, hervorbringen, die aber für die Volkswirthſchaſt 
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noch viel jhädlicher wäre. Hier nämlich) würden gerade die reg: 
ſamſten, augenblidlih productivften Klaſſen des Volkes gedrüdt; 
und vorzugsweife diejenigen gehoben, die auf den Producten einer 
frühern Thätigfeit ausruhen. Es wüchſen dabei hauptjächlich ſolche 
Zweige der Conſumtion, die zwar an ſich auch nüglich, deren Ueber: 
treibung jedody am meijten verführeriih und eben darum amı Teich 
teften zu bejorgen ijt ($. 212 fg.). Andererſeits läßt fich diefe um- 
gefehrte Preigrevolution viel eher durch StaatSmaßregeln mildern: 
wie 3. B. durch Steuernadläffe, Ausgabe von Papiergeld ac. ! 


I Bei niedrigfultivirten Bälkern bat das Schwanken der Umlaufsmittel ftets 
weniger zu bedeuten, als bei bochkultivirten, weil der Geldverfehr und mehr noch) 
der Grebit verhältnifmähig unentwidelt ift. 


8. 142. 

Der Preis des Goldes, mit Silber verglichen, bängt 
durchaus nicht unmittelbar von dem Maſſenverhältniſſe der beiden 
Metalle ab; er wird vielmehr auf die Dauer von den verglichenen 
Productiongkoften bejtimmt, welde in den ungünftigiten, zur Be: 
friedigung der Geſammtnachfrage jedoch nothwendigen Gold: und 
Silberminen erfordert werden. Im Ganzen bat fich beim Steigen 
der volfswirtbichaftlihen Kultur das Gold dem Silber gegenüber 
vertbeuert. jenes galt im Mittelalter 10 bis 12mal fo viel wie 
diejes; ! während man gegenwärtig 15 bis faft 16:1 rechnen 
kann.“ Auch zu gleicher Zeit pflegt in böher Fultivirten Ländern 
Gold verhältnigmäßig theuerer zu fein. ? — Dieſe Thatſachen er: 
Hären jih von Seiten des Ausgebots, wie der Nachfrage. Weil 
die Production des Goldes jo wenig, die des Silbers fo viel Ka: 
pital und Gejchidlichkeit fordert, jo Fann das erjte in weit höherem 
Grade als Naturproduct angejehen werden; und es gilt aljo von 
ihm die Negel F. 130. (Senior) Hierzu kommt, daß auf den 
höheren Kulturftufen größere Zahlungen üblich find, für welche das 
Gold ſich jedenfalls befler eignet. Gerade fo, wie ſchon im all: 
täglichen Verkehr die Kaufleute am leichteften bereit find, ein Gold— 
ftüd über dem Curie anunehmen, die Bauern aber und die Kleinen 
Handwerker es überhaupt nicht gern annehmen. * — Ob im All 
gemeinen das Gold oder Silber ftärferen Preisihwanfungen unter: 
liegt, it jehr zweifelhaft. Der Umftand, daß Gold .in höherem 
Grade Naturproduct ift, würde an ſich ein ftarfes Moment des 


Preisgefhichte der edlen Metalle. 289 


Schwanfens bilden ($. 112); dagegen bewirkt aber feine größere 
Dauerhaftigkeit und forgfältigere Aufbewahrung wieder, daß die 
jeweilige Geſammtmaſſe ein ftärferes Uebergewicht über den jähr: 
lihen Zuwachs hat. Die Nachfrage nad Gold wechſelt plöglicher, 
ala die nah Silber: bei Krieg und Aufruhr kann jenes leichter 
geflüchtet oder verftedt werden; auch den Heeren ꝛc. ift e8 er: 
wünſchter für die Kriegskaſſe. Dagegen folgt e8 aber auch dur 
jeine größere Frachtbarkeit ſolchen Anforderungen leichter von Land 
zu Land. Im Ganzen denke ich, behauptet das Eilber für Furze 
Perioden feinen Preis bejier, das Gold für lange. 5 


1 Galiani Della moneta III, 1. 3ur Zeit ver Lex Salica = 10:1. 
Nach Karls II. Edietum Pistense, Cap. 24, (Pertz Mon. Germ, HI, p. 488) 
— 12:1. Zur Zeit des Sachſenſpiegels (I, 45) wiederum = 10:1. Unter 
Ludwig dem Heiligen = 12°5:1. (Leblanc Trait& historique des monnaies de 
la France, Ch. 1. 2.) In Polen um 1356 = 12 : 1. (Muratori Dissertt. 
medii aevi ne 28.) In England unter Eduard III, (Jacob) Richard 1], Heinrich VI 
und 1494 = 12 : 1. (Anderson Origin of comm. a. 1395. 1422. 1494.) 
In Dänemark unter den früheren Unionslönigen = 8:1. (Dablmann Dänifche 
Geſchichte III, ©. 52.) Ebenfo fait im ganzen flanbinavifchen Mittelalter, fo z. B. 
in der Graugans. (Wilda Geſch. des deutſchen Strafredhts I, S. 329.) In Italien 
1579 = 12 : 1. (Scaruffi Sopra le monete. 1582.) Ju Holland 1589 — 
11°6 : 1. Bodinus De republ. (1584) VI, 3 bält 12 : 1 für das allgemeine 
Berhältniß; doch nehme die püpftliche Kammer 128 :1 an. In Deutfchland 
nad den Erempeln von U. Riefe (1522) = 10", zu 1. Die deutſchen Münze 
gejete haben 1524 = 11'/, :1, 1551 = 11:1, 1559 = 11%, :1; Budelius 
De monetis (1591) 11',, : 1. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts war das 
Berhältniß in Spanien — 13,3, in Deutichlaud — 12:16, in Flandern — 
13-22, in England = 13°5 :1 (Forbonnais Finances de Fr. I, p. 52.) Um 
1641 in Flantern 12°5, Franfreih 135, Spanien 141. Gleich nach Colberts 
Tode in Genua 1503, in Mailand 1475 : 1. (Montanari Della moneta, 
p. 80.) Während das Gold im 17. Jahrhundert flieg, ſank es im Anfang bes 
18. Jahrhunderts, wohl der braſilianiſchen Goldwäſchen und ber vielen Banknoten 
bafber, die meiſtens fir größere Apoints lauten. (Steuart Principles III, Ch. 13.) 
Jedoch ſchon 1751 in Amſterdam = 145 : 1. 

2 In Hamburg ichwanfte das Preisverhältniß der Gold- und Silberbarren 
von 1816—1852 zwifchen 1511 und 16°2 zu 1 (Soetbeer); in London 1816—1837 
zwijchen 15°89 uud 1497 zu 1. (Humbolbt.) 

3 In Afien fteht es gewöhnlich tiefer, als in Europa: feit Jahrhunderten 
meft nur = 10:1. Dod ift bei den Birmaneı das Verhältniß = 17:1, 
wegen bes ungeheuern Goltlugus dert. (Crawfurd Embassy, p. 433. K. Ritter 
Erdfunde V, ©. 244. 266.) Bon China: M. Chevalier Cours III, p. 359. 
In Arila ftcht das Gold, mit Silber verglihen, um fo niedriger, je weiter 
warn von der Kulturwelt entfernt ift. So koftet die Unze Gold in Sennaar 12, 

Roſcher, Syſtem der Vollswirthſchaft. 1. 19 
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Shenty 16, Sualim 20, Djiidda 22 Piafter. (8. Ritter I, ©. 538). Im 
Fimbuctu fand Mungo Part Gold zu Silber = 1'j, :1. Bgl. fen Marco 
Polo II, 39 fg. 

I Im Altertbume läßt ſich ein ähnlicher Gang beobachten. Nach Menu’s 
inbifchen Gejegen (VIII, 134 fg.) = 2'/,: 1; im vordern Driente wohl lange 
— 10:1, unter Darius Hyftaspis = 13:1. (Herodot III, 95.) In Grieden- 
land zu Lyſias Zeit — 10:1, (Lysias pro bonis Arist., Conon.) nad Platon 
—=12:1, (Hipparch p. 231) nah Demoftbenes (adv. Phorm. p. 914) = 14:1. 
Unter Gelon in Sieilten ſchon = 13%,, oder wenigftens 12'/, :1. (Bödh Staatab. I, 
©. 43.) Menander rechnet wieder = 10:1, weil vermuthlich Aleranders Siege 
das Gold mwohlfeiler gemacht hatten. (Pollux IX, 76.) Bei den Römern um 
189 v. Ehr. = 10:1. (Livius XXXVIII, 11), etwas fpäter= 119: 1 (Mommien 
Berfall des rim. Münzweſens in den bifter. philol. Berichten der K. Sächſ. Gefell- 
ſchaft, 1851, ©. 184 ff.), im 4. Jahrhundert n. Chr. = 144 : 1 (Theod. 
Cod. XIII, 2,1. Ammian. Marcell. XX, 4, 18), um 422 fogar = 18:1. 
(Theod. Cod. VIII, 4, 27.) Mitunter fommen plöglicde Schwankungen vor: 
fo z. B. ſank nach Polyb. XXX1V, 10 das Gold in Stalien um */, zufolge ber 
Mineneröffuung bei Aquilejaz es ſank auf das Verhältniß von 9:1, als Cäſar 
ben römijchen Staatsſchatz, der in Gold niedergelegt war, verausgabte. (Sueton. 
Caes. 54.) Das BVerhältniß von 17 : 1 im bannibalifhen Kriege (Plin. H.N. 
XXXIII, 13) war eine Art von Staatebanferott, 

5 Nach der FFebruarrevolution ftieg in Paris das Goldagio gegen Silber von 
10—15 auf 70 Promille. (M. Chevalier Cours III, p. 343.) Dagegen ıft 
das Gold feit der Entvedung Amerikas den Waaren gegenüber viel minder gefallen, 
als das Silber. Vgl. Hermann Ueber den gegenwärtigen Zuftand bes Münz- 
weſens in Rau's Ardiv I, ©. 151 fi. Nah 8, Liverpool bätten auf dem 
Londoner Markte die Goltmünzen in 40 Jahren höchftens um 5'/, Procent gegen 
Banknoten geſchwankt, Silbermünzen zwiichen 1783 und 1793 um mehr ala 
19 Procent. (Treatise on the coins of the realm. 1805.) 


8. 143. 


Sollten die californifchen 2c. Goldſtröme wirklich eine bedeutende 
Entwerthung dieſes Metalld zur Folge haben, ! fo fragt es Sich, 
ob das Silber ohne Weiteres davon mitergriffen würde. Senior 
verneint dieß: meil die beiden Edelmetalle für die meijten Zwecke 
einander nicht jupplirten. Wenn ein Land bisher 1000 Pfd. Gold 
und 15000 Pfd. Silber als Geld brauchte, und diefe beiden Metall: 
mafjen gleichwerth galten: jo wird eine Vermehrung des Goldes 
um die Hälfte, welche deſſen Preis gegen Silber auf das Berhält: 
niß von 10: 1 herabdrüdt, die Kanäle der Circulation nicht über: 
füllen. Die 1500 Pfd. Gold gelten dann eben aud nur = 15000 
Pd. Silber. ? — Jh möchte diefe Behauptung doch wejentlich ein- 
ſchränken. Selbſt eine mäßige Depretiation des Goldes würde von 
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allen den Ländern, welche eine aus beiden Metallen gemifchte Münz- 
währung haben, das Silber wegbrängen; e3 würde fomit in den 
übrigen "au das Silberausgebot vergrößert. Ebenfo ift es bis zu 
einem gewiſſen Punkte jehr wohl möglich, die großen Silbermünzen 
dur Feine Goldmünzen (Zehn:, ja Fünfirankenftüde 2c.) zu er: 
fegen. Rau bat gewiß Recht mit feiner Vermuthung, daß eine 
allgemeine Preiserhöhung der Waaren gegen Münze, die etwa Folge 
eines ftarf vermehrten Goldzufluffes wäre, in den Goldeirculationg: 
ländern am meitejten geben, in den Ländern gemifchter Circulation 
erſt jpäter anfangen, und in denjenigen, welche geſetzlich bloß eine 
Silbercirculation haben, am geringften bleiben würde. 3 ! 


1 Bei biefer Gelegenheit darf es nicht unerwähnt bleiben, daß man heut- 
zutage fehr geringfügige Goldmengen aus älteren Eifbermünzen ꝛc. noch mit 
Bortheil auszufcheiden gelernt hat. Die europäiſche Induftrie fol auf diefe Art 
jährlih 1600 Kilogr. Gold probueiren, zur Hälfte in Franfreih, außerdem 
bejonders in Hamburg, Amfterdam, Brüffel, Et. Petersburg. (M. Chevalier 
Cours 1lI, p. 302.) 

2 Senior On the value of money, p. 77 ff. Zu goldenen Tafelfervicen 
oder filbernem Architelturſchmuck wird man allerbings von einer bloßen Preis. 
veränberung nicht ganz leicht bewogen werden. 

3 Rau Lehrbuch (6. Aufl.) I, 8. 277 c. Nah Laur’s Anficht (a, a, O.) 
wäre im Laufe ber nächſten Jahrzehnte eine Preiserniedrigung des Golbes um 
76 Proc., des Silbers (wegen der niedrigeren Quedfilberpreife) nur um höchſtens 
10 ®Broc, zu erwarten. 

4 Bol. außer den fchon erwähnten Büchern Fleetwood Chronicon pre- 
ciosum, or an account of English gold and silver money, the price of 
corn and otlier commodities etc. for six hundred years last past (1707), 
Dupre& de St. Maur Essai sur les monnaies ou reflexions sur le rapport 
entre les denrees et l’argent (1746), Unger Ordnung ber Fruchtpreife (1752), 
Paucton M£trologie ou trait& des mesures etc. des anciens peuples et 
des modernes (1780), den Anhang von Macpherson Annals of commerce 
(1805), tie Tafeln in Garniers Ueberfekung von Ad. Smith, Bd. II (1822), 
A. Young Inquiry into the progressive value of money in England as 
marked by the price of agricultural products. 1812. W. F. Lloyd Prices 
of corn in Oxford in the beginning of the 14. century and also from 1583 
to the present time (1830). Helferich in der Zübinger Ztichr. 1858, ©. 471 ff. 
Schöne preisgefhichtlihe Notizen aus der merovingifchen und farolingifchen Zeit in 
Guérard Polyptyque I, p. 141 fi. 


Drittes Bud). 
Vertbeilung der Güter. 
Erited Kapitel. 

Einkommen im Allgemeinen. 


$. 144. 

Der Begriff Einnahme umfaßt alle Güter, die innerhalb 
einer gewiſſen Periode neu ins Vermögen treten; ! Einfommen 
dagegen nur folde Einnahmen, die aus einer wirtbichaftlichen 
($$. 2, 11) Thätigfeit herrühren. Ertrag ift Einfommen vom 
Standpunkte, nicht des wirtbichaftenden Eubjectes, fondern der 
Wirthſchaft jelbit oder des bewirtbichafteten Objectes angejehen. 

Jedes Einkommen bejtebt aus Producten (Arbeits: 
erfolgen oder Vermögensnutzungen). Dieſe Fann der Producent 
entweder ſelbſt verbrauden, oder zur Befriedigung eines dringen: 
dern Bedürfniffes gegen andere vertaufchen.? Es ift daher, un: 
geachtet ihrer Häufigkeit, eine ganz verkehrte Ausdrudsweife, daß 
der Arbeiter vom Kapitale des Unternehmers, oder diefer von dem 
„Schweiße“ jenes, oder auch der Gewerbtreibende 2c. vom Einkom: 
men feiner Kunden lebe. 3 Kein guter Wirth lebt von feinem eigenen 
Kapitale, , geihweige denn vom Kapital oder Einfommen anderer 
Menſchen; ſondern jeder von feinem Einfommen, den von ihm 
jelber producirten Werthen; obſchon es freilich bei größerer Arbeits: 
theilung immer jeltener wird, dab Jemand feine Producte allein 
vollenden und fih mit ihrem unmittelbaren Gebraude begnügen 
kann. Abgeleitetes Einfommen jollte man nur dasjenige nennen, 
welches unengeltlich bezogen wird. * 
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1 Alfo auch durch Geſchenk, Lotteriegewinn, Erbſchaft :c. 

2 So beftebt 5. B. das urſprüngliche Einlommen des Schriftftellers in feinen 
Manuferipten, deren Gebrauch ihm ja auch perfönlichen Vortheil bieten kann; das 
Einfommen bes Berlegers in feinen Druderempfaren, des Sertimentsbuchhändfers 
in feinen Handelearbeiten, des Buchbinders in feinen Einbänden. Das Gelb, 
weiches zwifchen diefen allen und den Käufern eirculirt, ift nur das Mittel, den— 
jenigen Theil ihrer Producte, den fie nicht jelber gebrauchen können, gegen Nah» 
rung, Kleidung, perjönliche Dienfte ꝛc. umzufegen. Ein urfprüngliches Einfommen 
bat dieſes Geld feinerfeits fir den Silberproducenten gebildet, Vgl. ſchon Mira- 
beau Philosophie rurale, (1763) Ch. 3. Ad. Smith II, Ch. 2, Gun 
befonders aber J. B. Say Trait@ II, Ch. 1.5. Sismondi N. P. I, p. 9. 
II, p. 376: wo e8 richtig beißt, daß die Eigenfchaft, Kapital oder Einlommen zu 
fein, nicht au der Sache haftet, fondern von der Berfon abhängt; (vgl. dagegen I, 
p: 148.) Hermann Staatsw. Unterf., S. 297 fi. 33 fg. 

3 Ein Grundgedanle in den Schriften von St. Chamans: Du syst&me 
d’impöt. 1820. Nouvel essai sur la richesse des nations. 1824. 

4 &o z. B. der Unterhalt, weldden die Familienglieder von ihrem Haupte 
empfangen; ebenfo Geſchenke, Almoſen, Diebftähle x. Ber einen vermietheten 
Haufe aber findet uur ein Tauſch der Einkommensobjecte ftatt: der Mietber gibt 
einen Theil der feinigen, der Vermiether dagegen die Hansungung. Aehnlich bei 
perfönlichen Dienften. Schriftfteller, welche nur gewiffe Arten der nüßlichen Arbeit 
für productiv halten, müſſen freilich den Begriff des abgeleiteten Einkommens 
ſehr viel weiter ausdehnen: fo To Handtud III, $. 133. Rau Lebrbud 1, 
$. 248. 251. Cantillon meint, wenn fein Gruntherr mehr ausgäbe, als jein 
Einkommen, fo würde es für Andere faum möglich fein, reich zu werben. (Na- 
tnre du commerce, p. 75.) Nah Stein Lehrbuch, S. 347 haben gar Alle 
ihr Einkommen von dem Einkommen Anderer! 


8: 145. 

Bei jedem Einkommen läßt fi der rohe, der reine und der 
freie Betrag unterjcheiden. ! Das rohe Einkommen 3. B. eines 
Jahres befteht aus fämmtlichen Gütern, welde die Wirthichaft im 
Berlaufe deflelben neu producirt bat. Das reine Einkonmen ? 
ift derjenige Theil hiervon, der nah Abzug der Productionskoften 
($. 106) übrig bleibt; der aljo verzehrt werden kann, ohne das 
Stammvermögen zu ſchmälern. Nur die neuen Werthe in den 
neuen Gütern bilden das reine Einkommen. Offenbar ift ein großer 
Theil deſſen, was die eine Privatwirtbichaft als Productionstoften 
betrachtet, für manche andere reines Einkommen: fo namentlich 
was vom Unternehmer einer Production für Grundrente, Arbeits: 
lohn und Kapitalzins verausgabt worden. Durch dieſe Ausgabe 
wird ein ‚Theil feines umlaufenden Kapitals von Anderen als 
Einkommen bezogen, und deren urfprüngliches Einfommen dagegen 
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zu einem Theile feines umlaufenden Kapitals gemadt.? Freies 
Einkommen nenne ich denjenigen Theil des reinen, welder nad 
Befriedigung der unentbehrlichen Bedürfniffe des Producenten noch 
verfügbar ift. | 

Eine genaue Buhführung, welde dieje drei Beitandtheile 
des Einkommens fondert, wird mit dem Steigen der Kultur immer 
gemöhnlicher (Wirthichaftsbilang); ja, bei recht lebhaften Verkehr 
pflegt fie denjenigen Klaſſen, welche vorzugsweile darauf ange 
wiejen find, gejeglich befohlen zu werden. Die niederen Kultur: 
ftufen mit ihrer poetifhen Gemüthlichkeit find jedem jolchen 
Galcule feind. +5 Und es iſt auch mirflid beim Vorherrſchen 
der Naturalwirtbichaft ein genaues Buchhalten kaum durchführbar. 
Das Verhältniß des reinen zum rohen Einkommen bildet ein 
Hauptmoment, um die Vortheilhaftigfeit der Productionsmethode 
zu beurtheilen. Auf dem freien Einkommen berubet dagegen aller 
höhere XLebensgenuß, alle vernünftige Wohlthätigfeit, alle fort: 
ſchreitende Bereicherung. ® 


1 Aebnlih ſchon bei Sismondi N. P. II, p. 330 und Rau Lehrbuch I, 
8. 71a. 

2 Ben Hermann a. a. D. ſchlechtweg Einkommen genannt. 

3% 8. Say bat diefe Wahrheit zu der Behauptung übertrieben, baf für 
ganze Völler Brutto- und Nettoeinfommen iventiih wären. (Traite II, Ch. 5. 
Cours pratique III, p. 14. IV, p..74. Es ift aber der Robertrag jümmtlicher, 
in einem Jahre betriebenen, Productionen viel größer, als das gleichzeitige Rein— 
einfommen aller dabei betbeiligten Menfchen; weil in jenem eine Menge von 
umlaufenden Kapitalien fledt, welche aus dem Reinertrage früherer Wirthichafte- 
perioden eripart worden. Vgl. Stord Nationaleinlommen, &. 96 fi. Her 
mann a. a. O., ©. 323 ff. 

4 Im Oriente hält man das Zählen feines Vermögens für ſündlichen Ueber— 
muth, der in ber Regel durch Verarmung beftraft werde. (Burkhardt Travels 
in Arabia I, p. 72 ff.) Volkszählung Davids! (I. Samuel 24) Dagegen 
müſſen die Aeguptier, wie aus ihren Dentmälern bervorgebt, ſchon fehr früh und 
in ausgebebnter Weife das Bedürfniß einer Art Buchführung gelannt haben. Sehr 
genaues Buchhalten bei den höher gebildeten Römern mit einem täglichen Notiz- 
buche und einem monatlich daraus gezogenen Hauptbuche: (adversaria — tabula 
expensi et accepti) vgl. Cicero pro Roscio Com, 2, 3; pro Cluent. 30; 
Verr. II, 1,233. 36. Die fog. italienifche Buchhaltung ift bei dem zuerft gereiften 
Volle Des neuen Europas gegen Ende bes 15. Jahrhunderts üblich geworden. 
Man fchreibt ihre Erfindung dem Mönche Luca Paciolo di Borge S. Sepolero zu. 
In England verbreitet fie fih immer mehr jelbft bei den Pächtern, „während man 
dieß im Frankreich ebenfo lächerlich finden würde, wie etwa Buchführung eines 
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Obfihöters.“ (Simond Voyage en Angleterre, 2&d., 1I,p.64. Dunoyer 
Libert€ du travail VIII, 5.) Auch in Deutichland gibt es feit Kurzem eigene 
Fabriken von Handelsbüchern. Uebrigens weifet bie, bei der englifchen Einfommen- 
ftener gemachte, Beobachtung, daß die großen Gewerbtreibenden ibre Einkünfte viel 
richtiger beclariren, als bie mitileren und Heineren, deutlich genug auf ihre beſſere 
Buchführung Hin, die Urfache und Wirkung ihrer beffern Wirthſchaft im Allge- 
meinen, (Bol. Kries in der Tübinger Zeitſchr. 1854, ©. 513.) Leber das Ber- 
fahren bei Ausmittelung des reinen Einlommens ſ. Cazaux El&ments d'éco- 
nomie publiqne et privce, Livre II. Eigentlich wäre biebei auch der zufällig 
vermehrte oder verminderte Werth der firen Kapitale zu berüdfichtigen. 

5 Nah dem Code de commerce I, Art. 8 ff. muß jeder Kaufmann ein 
obrigfeitlih paginirtes Tagebuch halten, worin er Alles, was er empfängt und 
bezahlt, auch die monatlichen Ausgaben feines Haushaltes, einträgt. Er muß 
ferner ein jährlihes Inventarium aller feiner Activen und Pafjiven ſelbſt unter 
ichreiben umd aufbewahren. Daß ſolche Handelsbiicher eine vorzügliche juriftifche 
Beweistraft hatten, läßt fih ſchon aus italienischen Statuten des 14, Jahrhun- 
ders nachweiſen. (Martens Urſprung des Wechſelrechts, ©. 23.) Für Deutſch⸗ 
fand ſchon 1449. (Hirih Danziger Handelsgeſchichte, S. 232.) Bal. Eichhorn 
D. Staats» und Rechtsgeſch. III, $. 461. 

6 Bereutung des ſog. „Abichreibens,” wo ber Unternehmer jeine Unter 
uehmung als etwas Selbfländiges, von der perfönlich eigenen Wirtbichaft Ge- 
trenntes fingirt, 


8. 146. 

Zu den wichtigften, ! aber auch ſchwierigſten Objecten der Sta: 
tiftif, diefer Buchhaltung der Nationen, gehört das Volksein— 
fommen. Um vafjelbe zu berechnen, können wir entweder von 
den eingenonmenen Gütern, oder von den einnehmenden Perjonen 
ausgehen. ? — Im erften Falle befteht das rohe Volkseinfommen: 
A. aus den im Lande neu gewonnenen Nobftoffen; B. den Ein: 
fuhren aus der Fremde, auch denjenigen, welde durch Seeraub, 
Kriegsbeute, ontribution ꝛc. veranlaßt find; C. der Werthöver: 
mebhrung, welche Gewerbfleiß ? und Handel bis zum Eintritte der 
endlichen Conſumtion den beiden erften Klaffen hinzufügen, D. den 
Dienftleiftungen im engern Sinne und Nußungen von Gebrauchs— 
fapitalien. Alles dieß nad feinen Durchſchnittspreiſen zu Gelde 
gerechnet, wobei man freilich vorausjegt, daß alle Käufe (zumal 
die unter D.) freiwillig und zum natürlichen Preiſe abgeſchloſſen 
worden. * Hiervon müſſen fodann, um das reine Volkseinkommen 
zu finden, abgezogen werden: A. die ſämmtlichen, zum Behufe der 
Production genußlos verbrauchten Stoffe; B. die Ausfuhren, wo: 
mit die Einfuhren bezahlt werden; C. die Abnugung der ftehenden 
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Productiv- und Gebraudskapitalien. — Im zweiten Falle ift das 
reine Volkseinkommen aus folgenden Poſten zufammen zu rechnen: 
A. dem reinen Einfommen aller jelbftändigen Privatwirtbichaften; ® 
B. dem reinen Einfommen des Staates, der Gemeinden, Corpora: 
tionen und Stiftungen, welches dem eigenthümlichen Vermögen 
derjelben entipringt; C. unter beiden Rubrifen muß der Genuß 
unmittelbar gebrauchter Vermögenstheile foviel wie möglid mit in 
Anja Fommen;' D. Schuldzinjen werden bloß auf Seiten des 
Gläubigers angeführt, auf Seiten des Schuldners aber vom Ein: 
fommen abgezogen. (Sonft error dupli!) Von Steuern gilt dieß 
nicht, weil die Unterthanen des guten Staates, die Gläubigen der 
guten Kirche ꝛc. wirklid neue und mindeftens gleichwerthe Güter 
dadurd erfaufen. — Uebrigens muß in beiden Fällen die Anzahl 
der Menſchen, melde von Nationaleinfommen leben, der mittlere 
Betrag ihrer unentbehrlihen Bedürfniffe und der durchſchnittliche 
Geldpreis derjelben ausgerechnet werden, um das freie Volksein— 
fommen zu ermitteln. ®® 


1 Nicht bloß um in wirtbichaftliher Hinfiht Glück und Macht verfchiedener 
Bölfer mit einander zu vergleihen, fondern aud um der Belteuerung willen, 
deren Einträglichleit und Unfchädlichkeit bie genauefte Anpaffung an das Volls— 
einkommen vorausfeßt, 

2 Jenes bei Rau Lehrbuch I, 8. 247; dieſes bei Hermann, ©. 308 fi. 
Ueber die Vorzüge und Nachtheile beider Methoten |. v. Mangoldt Grunt- 
if, ©. 9. 

3 Ueber den durchſchnittlichen Grab diefer Werthswermehrung in verfchiedenen 
Gewerben j. Chaptal De l'industrie Frangaise, II, passim. Bol Ge- 
werbefalender für 1833, ©. 111. Keine folde Scala kann dauernd gültig 
jein, weil 3. B. faft jeder technifche Fortichritt Die Wertbfteigerung durch Induftrie 
vermindert, faft jeder Lurusfortichritt die Ansprüche an verfeinerte Dualität er» 
böbet u. f. w. (Hildebrand Jahrbücher für N, Oek., 1863, ©. 248 fa.) 

4 Manche Poften der Klaffe D. entziehen jich jeder Berehanig. So z. 8. 
die zabllofen perfönlichen Dienfte, welche vom Leiftenden felbft geuofjen werden; 
auch die meiften Nutungen von Gebranchsfapitalien, welche der Eigenthümer felbit 
gebraucht, Nur etwa bei Wohnbäufern, Equipagen sc. läßt ſich die Nutung nach 
Analogie der ähnlichen vermietheten Güter ſchätzen. 

5 Die von den Gewerben verarbeiteten Hauptftoffe werben bier natürlich wicht 
mit abgezogen, weil ja auch eben C. nur die Werthéerhöhung derfelben veran— 
fchlagt worden war. J 

6 Wenn ein Virtuos im Lande auftaucht, welcher 10000 Rtihlr. jährlich ver- 
dient, fo wädhst dadurch das Roheinkommen af äbnlihe Weile, als wenn eine 
neue Waare erfunden wäre, die jührlih 10000 Rthlr. Wertbserböhung über den 
Robftofi enthielt. Bon Productionskoften wäre beim Virtuoſen kaum zu reden: 
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faſt fein ganzes Einkommen, mit Ausnahme ver Reiſeſpeſen :c., wäre rein, und 
ber größte Theil zugleich frei. Eine Einfommenftener würbe feine Zuhörer nad 
wie vor treffen, und in feinem Einkommen ein ganz neues Object finden. ©. da» 
gegen Fuoco Saggi economici I, p. 176 fa. 

7 Für Stenerzwede, wo es mehr auf verhältnigmäßige, als auf abfolute 
Schätzung anlommt, würde die Annahme binreihen, daß jede Privatwirtbichaft 
nah Maßgabe ihres übrigen Einfonmens Geräth und Kleider gebraude, Man 
fönnte tiefe Boften alfo unbedenklich weglaffen. 

8 Mathematiſch erwielen durch Fuoco Saggi economici II, p. 102 ff. 

9 Das rohe Vollseinkommen des britiihen Europas wird von Pebrer 
Histoire financidre et statistique generale de l’empire Br. (1834) II, p. 90 
auf 514823059 Pfd. St. geſchätzt: nämlich Lanbwirtbichaft 246600000, Bergbau 
21400000, Fiſcherei 3400000, Gewerbe (nad Abzug der Rohſtoffe) 148050000, 
Binnen- und Küftenhandel 51975000, ausmärtiger Handel und Schiffahrt 34398059, 
Bankiergefhäft 4'/, Mill., Zinfen aus freinden Ländern 4'/, Mil. Bon Moreau 
de Jonnes Statist. de la Gr. Br. (1837) I, p. 312 auf 18000 Millionen 
Franfen, wobei freilich tie Robftoffe des Gewerbfleißes nicht gehörig abgerechnet 
find. Das reine Volkseinlommen von Pitt (1799) auf 125 Mill. Pfd. Sterl.; 
von Lowe, England nad feinem gegenw. Zuſtande, (1823) S. 246 auf 255 Mill, ; 
von Moreau I, p. 319 auf 235 Mill. Um 1860 betrug allein das einftommenfteuer- 
pflichtige Einfommten (je über 50 Pfr. St. jährlich) 293'/, Mil. — In Frankreich 
fonnte man vor etwa 40 Jahren, nad Chaptal, Doudeauville, Balbi u. A., etwa 
6500 Mill. Fr. rehes Vollseinkommen rechnen; Schnitler fpricht von 7000 Mill., 
(Cre£ation de la richesse en France, 1842, I, p. 392) nach Atzug ber gewerblichen 
Rohſtoffe; Wolowski (Statistique de la Fr., 1847) von mehr als 12000 Mill, 
M. Shevalier (Revue des deux M., 15 Mars 1848) von höchſtens 10000 Mils 
lionen: alle vier Angaben nur in materiellen Producten. Auf den Kopf ſollen nad 
Ch. Dupin 1730 = 108 Fr., 1780 = 169, 1830 = 269 gelommen fein. Das 
reine Bollseinfommen ſchätzt Cazaux Elements, p. 163 um 1825 auf 5000 Mil- 
fionen. — In Spanien rechnet Borrego Nationalreichthbum 2c. Spaniens, (1834) 
©. 33 tas Einfommen vom Aderbau auf 2284 Mil. Fr., Gewerbfleiß 361 Mill, 
Handel 124 Mill., von den Häufern 186 Mill., Kanälen, Straßen ꝛc. 8'/, Mill, 
periönlien Dienften 75 Mill., vom cireulivenden Gelde (Leihlapitalien ?) 85 Mil. 
— In den®. Staaten foll das Volkseinkommen 18340 über 1063 Mill, Dollars 
betragen haben: vom Aderbau über 654 Mill., Gewerbfleiß beinahe 240 Mill, 
Handel faft 80 Mill, Bergbau über 42 Mill., von Wäldern faft 17 Mill, 
Fiſchereien faſt 12 Mill. Auf den Kepf der Bevölferung trafen durchſchnittlich 
62 Doll.; am meiften in Rhode Island (110), Maſſachuſetts (103) und Lonifiana 
(99); am wenigften in Iowa (27) und Michigan (33). Bgl. Tucker Progress of 
the U. States, p. 195 fi. — Das öfterreihifche rohe Volfseinfommen beträgt 
nad Hübner 3300 Mill. FI. jährlich; nach Ezörnig (1861) aus der Landwirt 
ichaft, Jagd und Fiicherei 2119 Mill., aus dem Bergbau 41 Mill., aus der 
Induſtrie 1200 Mil. Zur Bergleihung des preußifchen reinen Volksein- 
fommens mit dem britifchen können die Ergebniffe der Einkommenſteuer dienen, 
zu der Zeit, wo noch in beiten Ründern gleiche Eintommen (unter 1000 Rihlr. 
und 150 Pfd. St.) ftenerfrei waren. In Großbritannien (ohne Ireland) lam 
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18% /,, ein Einfommenfteuerpflichtiger auf 58 Bewohner überhaupt, in Preußen 
1853 auf 387 Bewohner; unb zwar betrug die mittlere Größe bes verfteuerten 
Einkommens dort 3720, bier nur 1958 Thlr. S. Kries in der Tübinger Zeitfchrift 
1854, ©. 551. 1855, ©. 383 fi. — Um noch ein provwinziales Beifpiel hinzu— 
zufügen, jo ſchätzte v. Viebahn (1836) das reine Einkommen des Regierungsbezirts 
Düfjeldorf zu 24'/, Mill, Rihlr.: Arbeitslohn faft 4 Mill., darunter 903000 Rthlr. 
Beamtengebalte; Unternehmergemwinn ber Kaufleute 3483000, der Gewerbtreiben- 
den 4893000, der Landleute 5224000; Reinertrag ber Grundftüde und Gebäube 
5374000, der Bergwerke und Leiblapitalien, nad Abzug der Schulden, 1625000. 
(Statiftit und Topographie des R.B. Düff. 1836, I, S. 195.) 


8. 147. 


Die oft behandelte Frage, ob es vortheilhafter jei, das rohe 
oder das reine Volkseinkommen zu vermehren, ! läßt ſich mit Hülfe 
unferer Dreitheilung ſehr Teiht beantworten. Da die wirtbichaft- 
lihe Production zunächſt feinen andern Zweck hat, als menfchliche 
Bedürfniffe zu befriedigen, jo ift die bloße Vermehrung des Rob: 
einfommens gleichgültig. Cine Vermehrung des reinen gibt der 
Nation die Möglichkeit, entweder ihre Zahl, oder ihren Genuß zu 
vergrößern. ($$. 163. 239.) Am erwünjchteften, wo beides zuſam— 
mentrifft! Wenn das freie Einfommen dur abjolute oder relative 
Verminderung der genußlofen Productionskojten zunimmt, jo ift 
das ein Glüd; nimmt es dagegen zu durch Schmälerung der Le— 
bensbedürfniffe von Menſchen, wohl gar der Mehrzahl, ein politifch 
wie fittlich zu beflagendes Unglüd. Th. Morus nennt die Schafe 
feiner Zeit, weil um ihretwillen jo viel Bauerhöfe gelegt wurden, 
„reißende Beftien, welche Menſchen freffen und Land wie Stadt 
verwüſten.“? 


1 Die meiſten Schriftſteller wollen hiermit im Grunde nur fragen, ob mehr 
nach Steigerung des Arbeitslchnes für Die niederen Klaffen, oder nah Steige» 
rung der Grundrente und bes Kapitalzinfes für die böberen geftrebt werden fell. 
(Schmoller in ber Tübinger Zeitfchr. 1863, S. 22.) 

2 Der Gegenfat von reinem und rohem Einkommen ift in der Wiffenfchaft 
vornehmlich durch die Phyfiofraten befannt geworden. Vauban (1707) hatte keine 
Ahnung davon; und noch 30 Jahre fpäter lich ein franzöfifcher Minifter in feiner 
Inſtruction für die Erhebung ber vingtiemes, weil er dunkel fühlte, daß nicht 
der. Gefammtbetrag der Ernte reiner Gewinn fei, um den lettern auszumitteln, 
nur die Koften Des Schneidens und Drefchens abziehen. (Dupont Correspon- 
dance avec J. B. Say, p. 404, &d. Daire.) Quesnay verftebt unter pro- 
duit net bloß den Ueberſchuß der Urproduction Über ihre Koften, und zwar vom 
Privatftandpunlte des Grundeigenthümers betrachtet. Diefer Ueberſchuß ſoll aus- 
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ſchließlich im Stande fein, den Bollsreichtbum zu vermehren, ja nur einmal bie 
„ſterile“ Klaſſe zu erbalten. Die politiiche, militärifche ꝛc. Bedeutung beffelben 
ſehr gut erfannt. (p. 102 fi., &d. Daire.) Deßhalb begünftigt ihn Quesnay auf 
jede Weiſe; die große Kultur ftatt der Heinen, ſtarke Viehzucht, Erfegung der ein- 
beimijchen Arbeiter durch mwohlfeilere ausländiſche, ja durch Mafchinen, Thiere x. 
unbetingt empfohlen. (p. 91 fi. 200 fi. 274 fi.) Mirabeau lehrt fogar, aus 
der Höhe des produit net laffe fich auch die Güte der Berfaffung und Berwaltung, 
ja die Bolksfittlichleit beurtheilen. (Ph. rurale, Ch. 5.) Steuart Principles I, 
Ch. 2. Ad. Smith ftellt Dagegen das rohe Einkommen in den Vordergrund: 
er ftuft die Hauptzweige der Vollsarbeit binfichtlich ihrer Probuctivität in derfelben 
Orbnung ab, wie fie den Nobertrag der Wirtbichaft mehr oder weniger vergrößern. 
(11, Ch. 1. 5.) Aehnlich J. B. Say Traite II, Ch. 8, $. 3. Lauderdale 
Inguiry, p. 142. Hiergegen reagirt wieber jehr lebhaft Ricardo, welder es 
für gleichgültig erflärt, ob ein Neinertrag (Kapitalzins und Grundrente) von ge 
gebener Größe, fo daß vielleiht 5 Mill. Menfchen davon leben können, durch Lie 
Arbeit von 5 oder 7 Millionen anderer Menſchen erzielt werde. (Principles 
Ch. 26.) Aehnlich Ganilh Systemes I, p. 218 fi. Theorie II, p. 96. Be 
fämpft von Malthus Prineiples II, Sect. 6; Buquoy Theorie der Nat. 
Wirthſch. (1815) S. 310 ff. Sismondi hat diefe Vorliche für den reinen Ertrag, 
ber freilich bei Ricardo großentheils mit dem von uns fog. freien Ertrage zufammen- 
fällt, dadurch verfpottet, daß er es, wohl fehr gegen Ricardo’s perſönliche Mei- 
nung, für deffen Ideal erffärt: „ein König ven England, der eine Kurbel drehet 
und fo alle Geichäfte des Bolles durch Automaten verſehen läßt.“ (N. P. II, 
p. 330 fi.) Ein ganzes Voll follte nur ben Robertrag ſchätzen (I, p. 183.) 
In feinen Etudes (Essai II: Du revenu social) unteriheidet S. als Beftand- 
theile des rohen Vollseinfommens: a) tas reine Kapital, Wiedererſatz der Aus 
lagen; b) was Kapital und Einkommen zugleich ift, und den Familien zum Uns 
terbalt dient, (Kapital als nothwendig bleibender Vorrath, Einfommen als Product 
des Vorjahres); c) reines Einkommen, Ueberſchuß der Production über den Ber- 
brauch. Die heutigen Socialiften möchten am Tiebften das ganze reine Ein- 
fommen (in unferem Sinne) zur Befriedigung ber unentbehrlichen Bebürfniffe 
einer fortwährend fteigenten Bollsmenge verwandt ſehen. Dadurch würde natür, 
lich zunächft die Steuerkraft, ber Fonds zur Befriedigung feinerer Bebürfniffe und 
die Rapitalerfparniß beeinträchtigt; alabald müßte felbft die lebende Generatioy 
bei jeder Mißernte ꝛc. dieß „von ber Hand in den Mund leben“ bitter genug 
empfinden; und nach einiger Zeit jede Möglichkeit des Fortichreitens, fogar ber 
bloßen Bollsvermehrung, aufhören. Am bebeutendften hat die Lehre vom Eins 
fommen fortentwidelt Hermaun, (Staatsw. Unter. S. 297 ff.) ver an die Be- 
friedigung von Bedürfniſſen als Hauptfache der Wirtbichaft denkt. Bgl. die tief- 
gehenden Unterfuhungen von Bernhardi Verſuch einer Kritif der Gründe, die 
für großes und Meines Grumbeigenthbum angeführt werben. (Petersb, 1848.) — 
Biele Controverjen fallen übrigens jchen durch eine genauere terminologiihe Ver— 
fländigung weg. So 3. B. wenn Hau ben nothwendigen Unterhalt der Stoff- 
und Hanbelsarbeiter zu den Productionsfoften vechnet (Lehrbuch I, $. 274), oder 
v. Jakob (Staatsfinanzwiffenfchaft $. 496) und Storh (N. Einlommen S. 116 
ff.) fogar ten notbwendigen Unterhalt jeder für die Gefellichaft nützlichen Klaffe: 
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fo fteht ihre Wertbihätung bes rohen BVollseintommens mit umferer Lehre nur 
in fcheinbarem Widerſpruche. 
8. 148. 

Bei jedem Einkommen, das Verkehr mit anderen bat, iſt die 
unmittelbar probuctive und die ermwerblide Seite zu 
unterſcheiden: erft müſſen gleichfam die Privatproducte in den ge 
meinen Kaften der Bolkswirtbichaft eingemorfen, und ſodann die 
Privateinfünfte aus demjelben herausgezogen werden. Die Gered: 
tigfeit fordert, daß beide Seiten einander deden: daß jeder Ein: 
zelne folglich genau dieſelbe Quote des Volkseinkommens genießt, 
wie feine Perſon oder Habe zu deffen Entjtehung beigetragen. Hier 
bildet die richtige Einfiht 3. B. in die Productivität der verjchie- 
denen Arbeiten ein Hauptbolliverf gegen zeritörenden Socialismus. 
Wer gute Richter, Aerzte ꝛc. unproductiv nennt, der müßte conje: 
quenter Weife auch die geiftigen Leiter von Aderbau: und Gewerbe: 
unternehmungen fo nennen, wie e8 die robeften Socialiften mit 
ihrer Vergötterung der bloßen Handarbeit wirflid thun. — Aber 
freilih bei der bloßen Gerechtigkeit würde fein Menſch beiteben. 
Die Liebe! muß hinzukommen, um denjenigen zu belfen, die, 
namentlich unverfchuldeter Weife, gar nichts oder nicht genug zur 
Berriedigung ihrer Bedürfniffe produciren können. (Kinder, Arme.) 

Wie nun das reine Volkzeinfommen nach den drei großen 
Factoren jeder wirtbichaftliden Production in drei große Zweige 
zerfällt, Grundrente, Arbeitslohn, Kapitalzins: fo läßt ſich aud 
das reine Einfommen jeder felbjtändigen Privatwirtbichaft auf einen 
oder mehrere diejer Zweige zurüdführen.? Die drei großen Ein: 
kommenszweige fünnen aus einer Menge verjchiedener Geſichtspunkte 
mit Nuten betrachtet werden. Wir mögen bei jedem von ihnen 
fragen: nach feiner abfoluten Größe, nad feinem Berhältniffe zum 
Volkseinkommen im Ganzen,. zur Größe des Productionsfectors, 
deſſen Bezahlung er bildet, zur Anzahl und Bedürſnißmenge der 
Menihen, von welchen er bezogen wird. 3? Endlich bat noch ein 
ganz befonderes Gewicht der Unterſchied zwiichen dem ausbedun— 
genen und urjprünglichen Betrage jowohl der Grundrente, wie bes 
Arbeitslohns und Kapitalzinjes. Jener bejtebt in dem Preiſe, 
welcher dem Eigenthümer der bezüglichen Productivfrait für deren 
Benutzung vom Abmiether entrichtet wird; dieſer in den unmittel: 
baren Ergebniffen, welche die Anwendung derjelben Productivfraft 
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auf eigene Rechnung hervorbringt. Offenbar ift der urfprüngliche 
Betrag auf die Dauer der Hauptbeitimmungsgrund für die Höhe 
des ausbedungenen. Während aber der erfte mehr von den 
tiefer und nachhaltiger wirkenden Preiselementen abhängt, nämlich 
den Productionskojten, dem Gebrauchswerthe und der Zahlungs: 
fähigkeit der Käufer, wird der legte mehr durch die oberflächlichen 
Schwankungen von Ausgebot und Nachfrage bedingt. - Für unfern 
Zweck ijt jener bei weitem wichtiger, aber freilich auch bei weiten 
jchwieriger zu erkennen. 


I Die aber nie ungerecht werben darf! 

2 8 gehört zu den größten Berbienften Ab. Smith's, die vollftändige 
Aufldsbarkeit jedes Einkommens in einen oder mehrere von ben drei großen Ein- 
fommenszweigen nachgewieſen zu haben. (I, Ch. 6.) 

3 Ricardo bat unkritiiche Leſer dadurch oft in große Verwirrung geiett, 
daß er gewöhnlich (obſchon keineswegs völlig confequent) mit den Ausprüden: 
hoher und niedriger Arbeitslohn, hoher und niedriger Kapitalgewinn sc. nicht die 
abjolute Höhe diefer Einfommenszweige, weder in Gelb, noch in Lebensbedürf— 
wiffen, auch nicht die perfönliche, fondern bloß ihre relative Höhe gegenüber dem 
ganzen Einfommen bezeichnet, eine wie große Quote des Gefanmtproductes dem 
Arbeiter, Kapitaliften sc. zugetbeilt werde. Und doch ift dieß für die meiften 
vollswirtbichaftlihen Fragen fonder Zweifel bie weniger intereffante Seite. 
(Bol. die Polemil von R. Jones On the distribution of wealth, 1831, 1, 
p. 288 fe. Senior ÖOutlines, p. 142 fg. Carey On the rate of wages, 
1835, p. 24.) So ift 3. B. nach Ricardo das Wachſen des einen Zweiges nur 
anf Koften eines andern möglich, während fie doch abfolut bei aufblübenden 
Bölfern ganz regelmäßig alle drei zugleich wachſen. Ricardo ſelbſt war biejer 
Einfiht keineswegs fremd, wie man aus S. 37. 108 ff. der Baumſtarlk'ſchen 
Ueberjegung merft. 


———— — — 


Zweites Kapitel. 


Grundrente. 
Theorie der Grundrente. 
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Grundrente nennen wir denjenigen Theil vom regelmäßigen 
Ertrage eines Grundſtückes, welcher nach Abzug aller darin ſtecken— 
den Arbeitslöhne und Kapitalzinſen übrig bleibt.“ Alſo den Preis 
für die Nußung der „urfprünglichen, unerſchöpflichen,“ aber aneig- 
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nungsfähigen „Kräfte des Bodens.” (Ricardo.) ? Auch diejer Preis 
hängt natürlih ab von dem Berhältniffe zwifhen Ausgebot und 
Nachfrage; die Nachfrage wieder von dem Bebürfniffe und Zah: 
[ungsvermögen der Käufer, das Ausgebot aber durdaus nicht 
von den Productiongkoften, die nach der obigen Begriffserflärung 
undenkbar find. Uebrigens haben die Grundftüde mit anderen 
Productionsmitteln das gemein, daß ihr Preis mwejentlic von dem 
ihrer Producte bedingt wird. 


I Surplusprofit nah Whately. Bei dem Worte „regelmäßiger Ertrag“ 
ift u. A. an eine Durchfchnittsgeichichlichleit des Wirtbes zu denken. &o enthält 
z. B. ber Pachtſchilling eines Grundftüdes neben ber wahren Grundrente fait 
immer noch den Zins mancher Kapitalien, die mehr ober weniger feit mit dem 
Boden verbunden find. Die Bedeutung biervon läßt ſich näherungsweife danach 
beurtbeilen, daß 3. B. in Kurbeffen der Werth aller Walt-, Wiejen- und Ader- 
ländereien auf 205—206 Mil. Rihlr. geichägt wird, der Werth aller Häufer auf 
100 Mill. (Hilvebrand Statift. Mittheil. über die volfswirtbichaftlihen Zuftände 
Kurheſſens, 1852, ©. 37.) Die englifhe Einkommenſteuer von 1843 berechnet 
den annual value ber Ländereien von Großbritannien auf über 45 Mill,, ber 
Häufer auf über 38 Mill. Uebrigens enthält auch der Bachtjchilling eines Grund» 
ftüdtes keineswegs immer die ganze Rente beffelben: ein Theil der Rente wird 
als Grundſteuer an den Staat bezahlt, ein anderer Theil als Zehnte an ven Ge- 
fällperen. In Englaud war es für die Theorie fehr vortheilhaft, daß auch die 
Grundeigenihümer, wenn fie felbft wirtbichafteten, fich gewiffermaßen als Farmers 
betrachteten, eine Grundrente berechneten x. Solche Streitfragen, wie in Deutjch- 
fand, ob die Lanbgüter 2 oder 15 Procent ihres Kaufgelves eintrügen, waren 
bier jchon fange nicht möglich. (Thaer Englifche Lanbwirtbfchaft II, 2, ©. 61.) 
Kurze Pachtzeiten, häufige Landverfäufe, geringe Flüffigfeit des Landbaulapitals, 
Bereinigung ber Grundherren, Kapitaliften und Arbeiter in einer Berfon ver- 
dunfeln gar leicht das Geſetz der Grundrente. 

2 Die Borräthe von unmittelbarer Pflanzennahrung in einem Ader, von 
Mineralien in einem Bergwerke, einer Salzquelle zc. unterliegen dem Geſetze ber 
Grundrente nur infofern, als fie für unerſchöpflich gelten fünnen, d. b. alfo in 
der Hegel nicht. Defto mehr pafjen unter umjere Definition die oben ($. 35) fog. 
Baufähigkeit und Tragfähigkeit der Grundſtücke, weßhalb ſich das Gefeh ter Grund» 
vente bei den Hansbauplägen noch deutlicher verfolgen läßt, als bei den Plätzen 
des Aderbaner, 
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Bodenproducte von gleiher Menge und Güte werden auf 
Grundftüden von ungleiher Fruchtbarkeit mit fehr ver: 
ſchiedenem Kapital: und Arbeitsaufwande producirt.! Und doch 
ift ihr Preis auf demfelben Markte regelmäßig derſelbe. Er jteht 
auf die Dauer mindeftens fo hoch, dab auch auf dem umfrucht 
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barften Boden, welcher gleichwohl zur Befriedigung des Geſammt— 
bevarfes mitbeftellt werden muß, die Koften vergolten werben. 
($. 110). Solder unfruchtbarfte Boden braucht Feine Rente abzu— 
werfen. ? Der befjere, welcher bei Anwendung gleicher Kapital: 
und Arbeitsmenge einen größern Ertrag liefert, gewährt einen 
Ueberfchuß über die Productionskoften.? Diefer Ueberſchuß ift die 
Grundrente: in der Regel offenbar um fo höher, je größer die 
Fruchtbarkeitsdiffereng zwifchen dem ſchlechteſten und befjern Boden. 
Wer auf fremden Grundftüden wirtbichaftet, kann dem Eigenthü: 
mer unbedenklich diefe Rente abtreten, weil ihm ja troßdem Alles, 
was er felber zur Production beiträgt, feine eigenen Kapital: 
nußungen und Arbeitsanftrengungen, im Preife der Producte voll: 
ftändig vergütet worden. ? 

Deßgleichen bildet fich eine Grundrente, wenn zur Befriedigung 
des Gefammtbedarfes zwar nicht verſchiedene Bodenarten, wohl aber 
auf demselben Boden Kapital und Arbeit3verwens 
dungen verfhiedener Ergiebigfeit benußt werden müſſen. 
Nach $. 34 führt eine immer ftärkere Befruchtung des Bodens mit 
Kapital und Arbeit, wenn die landwirtbichaftliche Technik übrigens 
diefelbe bleibt, früher oder fpäter zu dem Punkte, von wo an 
jeder neue Kapital- und Arbeitszujag relativ minder einträglich 
wirkt.“ Gejegt nun, der Landwirth hätte mit 1000 Rthlr. Koften 
jährlih 500 Gentner Getreide producirt, und der Preis des Centners 
wäre 2 Rthlr. gewejen. Eine Verdoppelung des Koſtenaufwandes 
mag die Ernte von 500 auf 900 Ctr. fteigern. So fommt von 
den neu zugefügten 400 Etr. jeder einzelne auf 2'/, Rthlr. zu ſtehen. 
Erhält der Landiwirth nicht wenigftens diejen Preis, jo wird er die 
Productionsvermehrung unterlaffen. Seine Einnahme beträgt deß— 
balb 900 x 2'/, Athlr. = 2250 Athlr.; und es findet ein Ueber: 
ihuß über jämmtlihe Koften von 250 Rthlr. ftatt. 6 


1 9, Flotow Anleitung zur Abſchätzung der Grundftüde nach Klaffen (1820), 
S. 50 fi. nimmt die Productionsfoften des Scheffels Roggen auf Boden erfter 
Kaffe zu kaum 1'/,, auf Boden zehnter Kaffe zu 3 Thlr. an, In Hannover 
follen etwa 60 Procent des Ader- und Gartenlandes nur das 2—Afadhe der Aus- 
faat einbringen, über 35 Procent das 5—Bfadhe, 4.5 Brocent das I—12fadhe, 
(Marcard Zur Beurtheilung des Nat.-Wohlftandes im Königr. Hannover, Tab. 3.) 
In Preußen vartiven bie von der Centralcommiffion 1862 angenommenen Rein—⸗ 
erträge der Aeder von 3 bis 420 Sgr. pro Morgen, der Wiefen von 6 bis 420, 
der Weiden von 1 bis 360. (v. Viebahn Statift. des Zollvereins II, ©. 966.) 
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In England baben parlamentarifche Unterfuchungen von 1821 ergeben, daß bie 
beften Grundftilde 32—40, bie jchlechteften beftellten nur 8—12 Bufhel Weizen pro 
Acre trugen. (Edinb. R. XL, p. 21.) Was enbli den Einfluß der Höhen— 
lage betrifft, fo rechnet die k. ſächſiſche Geſchäftsanweiſung zur Abfhägung der 
Grundſtücke (Beilagen, &. 12), daß der Reinertrag pro Ader bei einer Höhe über 
dem Meeresipiegel 


in ber 2. in ber 11. Bobenflaffe. 
von 500 Buß 55 ° Procent 42°9 Procent des rohen Ertrages jei, 
" 800 ” 52 9 2 39 2 " ” " " " 
” 1600 173 48 [7 34 " " fr 177 ” 
„ 2400 „ 438 „ 26 " 


2 Die Engländer tragen ſich viel mit ber Behauptung umber, daß auf bem 
jeweilig fchlechteften Boden gar feine Grundrente möglich fei. (Ricardo Prin- 
eiples Ch. 2.) Dieſe Thatfache werde nur dadurch oft verbunfelt, daß rentelofer 
Boten mit rentefähigem zu Einem Wirtbichaftsganzen verbunden worden. (J. S. 
Mill Principles II, Ch. 16, $. 3.) Und wirffich gibt e8 viele Grundftüde, vie 
„nicht werpachtet, ſondern bloß von ihrem Eigenthümer benutzt werben können.“ 
Bon Grundftüden bei Wetzlar, die troß hoher Bodenpreiſe der Gegend bei ber 
Auction keine Pachtluftigen finden, fondern nur demjenigen zugeichlagen werben, 
der das nächft vorhergehende Grundſtück erfteigert hat, ſ. Stödharbt Zeitſchr. f. 
deutiche Landwirtbe, 1861, S. 237. Wo jedoch alles Land feinen Eigenthümer 
bat, da kann die Concurrenz der Pächter auch für das unfruchtbarfte leicht eine 
gewiſſe Grundrente herbeiführen. Fir die Theorie der Grundrente ift es voll» 
fommen gleichgültig, ob der fahlechtefte Boden durch Occupation, Viehweide ıc. 
ſchon vor der Beftellung Werth hatte, oder nicht. Bgl. Nebenius Def. Erebit I, 
©. 29. Hermann Staatswirthſch. Unterf., S. 170 fg. 

3 Die Analogie der befannten Abftufungen im Bergbau: Zubuß-, Freibau-, 
Berlags- und Ausbeutezehen, kann dieß verdeutlichen. 

4 Ricardo erläutert dieß in folgendem Beifpiele. Ein unbebautes Rand 
wird von einer wenig zahlreichen Kolonie befiedelt. So lange es bier noch Leber- 
fluß gibt an Ländereien erfter Güte, und Jedermann auch uuentgelblih Davon 
Befig nehmen kann, wird für die ſchon occupirten feine Rente möglich fein. Iſt 
aber bie erfte Bodenklaffe vollftändig angebaut, Ländereien vielleicht, die mit 
Hiülfe eines gewiffen Kapitals 5 Quarters jährlih pro Acre eintragen; und es 
nöthigt num die wachſende Bevölkerung, auch Ländereien zweiter Klaſſe zu beftellen, 
die mit gleichem Kapital nur 4 DO, liefern: fo entfteht eine Rente von 1 OD, 
jährlich für den Acre ber erften Kaffe Denn der Preis von 4 DO. ift jet 
body genug, um bie Probuctionsfoften pro Acre zu deden; und einem neuen 
Ankömmlinge muß es gleichgültig (ganz gleichgültig?) fein, ob er auf erftem 
Boden als Pächter 5 D. erzielt und 1 Q. abgibt, oder ob er auf zweiten 
Boden als Eigentbümer von vorn herein bloß 4 DO, erntet, Nimmt die Be- 
völferung weiter zu, jo daß auch Grundſtücke dritter Klaffe, mit nur 3 Q. 
Ertrag pro Acre, beftellt werben müfjen: fo fteigt ber Preis des Kornes 
abermals, weil jegt ſchon 3 D. die Productionskoften zu deden haben, Der 
Boden erfter Klaffe wirft nun 2 DO. Rente ab, der zweiten Boden 1D. u. f. w. 
(Ch. 2.) 
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5 &o rechnet v. Thünen Der ifolirte Staat in Beziehung auf Landwirtb- 
haft und Nat.-Del. (1850) TI, 1, ©. 179, wenn bie Auffubr von Moder auf 
einem Ader '/, Zell did den Ertrag um '/, Korn erhöhet, daß ber zweite halbe 
Zoll Moder nur ein Plus von °/, Korn, der dritte von '/, Korn gewährt ıc. 
In Sachfen meint Geyer, daß bei durchfchnittlicher Bodengüte eine ausgezeichnet 
intelligente und Fapitalreiche Bewirtbichaftung 60 Rthlr. rohen und 14 Rthlr. reinen 
Ertrag pro Ader liefern lönne; eine ganz gewöhnliche Bewirthſchaftung nur 20 Rihlr. 
‚roh, aber doch 7'/, Rthlr. rein. — Wann es vortbeilbaft jei, flatt neues Land 
zu beftellen, lieber das alte Land intenfiver zu bewirtbichaften, Spricht v. Thünen 
(S. 170 ff.) im folgender Formel aus: So lange p—aq Heiner ift als Y’a p, 
fo Tange ift die Erhöhung des Kapitalaufwandes für denſelben Boden vortbeilhafter, 
als Die Beftellung neuer Ländereien; und umgekehrt. Hier wird unter p das ge 
fammte Product verftanden, welches ein Arbeiter mit dem von ibm gebrauch. 
ten Kapital jährlich zu Tage fördert; unter a bie Summe feiner nothwendigen 
jährlichen Bedürfniſſe; unter « der jährlide Zins eines Kapitalg = p; unter q 
die Anzahl folder Kapitalien, welche dem einzelnen Arbeiter zu Hilfe gegeben 
werben. 

6 Bol, die Tabellen in Ricardo On the influence of a low price of 
vorn on the profits of stock (1815), p. 14 fg. 
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Die Gunft der Lage eines Grundftüdes wirkt faft in jeder 
volfswirtbichaftlihen Beziehung ähnlich, wie die Fruchtbarkeit. Hat 
ein Markt zu feiner vollen Befriedigung Zufuhr nötbig bis auf 
zehn Meilen in die Runde, jo muß der Preis natürlich außer den 
fonftigen Productionskoften auch die Fractkoften von zehn Meilen 
erfegen. Hier gewinnen dann alle näher wohnenden Producenten, 
welche geringere Frachtkoſten aufgewandt haben, und gleichwohl den: 
jelben Marktpreis beziehen, einen Ueberfhuß genau entſprechend der 
Gunjt ihrer Lage. ! — Auf ähnliche Weife muß die Lage des ein: 
zelnen Grundftüds gegenüber feinen Wirthichaftsgebäuden wirken. ? 


1 Es hängt zugleih von der Verſchiedenheit der Lage und ber Fruchtbarkeit 
ab, wenn im Himalaya die Pächter des Tieflandes 50 Proc. ihres Robertrages 
als Pachtichilling zahlen, höher aufwärts nur 20 Proc., ja noch weniger. (K. 
Nitter Erbfunde III, S. 878.) Auf das Genauefte laſſen fich beiderlei Eins 
flüffe in Oftfriesland und ähnlichen Gegenden verfolgen: Marfchland, Geeftland, 
Saite, Hohmoor. — Auf den Geldbetrag der Grundrente wirft befonders bie 
Lage ein, auf den Früchtebetrag die Bodenqualität. (M’Culloch Principles 
III, 5) 

2 Man denke nur an Dünger» und Erntefubren! Nach der oben erwähnten 
t. ſächſ. Geichäftsanweifung (S. 12) werben bei einer Entfernung von 250 Ruthen die 
Koften 10 Brec. höher angenommen, bei einer Entfernung von 500 Ruthen 20 Proc. 

Roſcher, Syftem der Volkswirthſchaft. 1. : 20 
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Hiernach ift die Grundrente eines Volkes wenigſtens gleich der 
Summe aller Differenzen zwijchen dem Ertrage der unergiebigften 
Rapitalien, welde im Landbau haben angelegt werden müffen, und 
dem Ertrage der ergiebiger angelegten. Höher kann fie fteigen: 
dur monopoliftiiche Verabredung der Grundherren, unmäßige 
Eoncurrenz der Pächter, welche gezwungen werden, einen Theil 
ihres Arbeitslohnes und Kapitalzinfes an jene abzutreten; aber nie 
kann fie dauernd unter jenen Betrag herabſinken. Wollten die 
Grundherren jelbit auf alle Rente verzichten, jo würde der Preis 
der Bodenproducte, wenn der Markt vollitändig verſehen bleiben 
follte, nicht finfen dürfen, und der auf den befjeren Grunditüden ꝛc. 
erzielte Ueberſchuß über die Koften nur den Pächtern oder Korn: 
bändlern zufallen.! Die normale Grundrente ift eben feine Folge 
des Grundeigenthums; ? noch weniger aus einer myſteriöſen eigen: 
tbümlichen Productivität der Grundftüde 3 zu erklären: ſondern 
daraus, daß felbit die an ſich unerichöpflichen Naturfräfte, die aber 
nur in Verbindung mit gegebenen Grundftüden productiv jein kön— 
nen, einer wachjenden Ausbeutung regelmäßig noch ſtärker wachſende 
Schwierigkeiten entgegenjegen. * Es wäre gleichwohl ein unpaſſender 
Ausprud, wenn man jagen wollte, daß die Grundrente bloß auf 
der relativen Productivität der Grundftüde beruhete. Von diefer 
bängt nur der Wille des Rublicums ab, ſich die Nente gefallen 
zu laſſen; deſſen Fäbigfeit aber, viel oder wenig als Rente zu 
bezahlen, wird von der abjoluten Productivität des Bodens be 
dinge. 5° — Mebrigens nehmen Kapitalien, welde unwiderruflich, 
vielleicht jelbit für das Auge ununterſcheidbar mit dem Boden ver: 
bunden find, 3. B. Entwäfferungen, phyſikaliſche Neumifchungen 
der Aderfrume 2c., den Charakter des Grunditüdes an, und ihr 
Ertrag gehorcht den Gejegen der Grundrente. ($. 181.) 


1 Bel. ſchon J. Anderson An inquiry into the nature of the corn- 
laws. 1777. Auszüge daraus im Edinb. R. LIV, p. 91 fi. 

2 Dagegen meint namentlid Buchanan ;. Ad. Smith IV, p. 134: fie 
rühre bloß vom Monopole der Eigenthiimer ber, und der Kornpreis würde ohne 
fie niedriger fein. 

3 Malthus On the policy of restricting the importation of foreign 
corn. 1815. Additions (1817) zum Essay on the principle of population 
II, Ch. 8—12. Principles, p. 217 fi. 
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4 „Mären Luft, Waffer, Clafticität der Dampfes sc. von verfchiebener Be— 
ichaffenheit; Könnten fie in ausfchlichlichen Befig genommen werden, und wäre 
jede Art nur in mäßigem Borratbe vorhanden: dann würden fie, mie ber Boden, 
eine Rente geben, fo wie fie nämlich nad einander in Benutzung genommen 
würden.” (Ricardo) Auch bei freien Naturkräften kann der Befig eines Pro— 
ductiousgeheimniſſes, überhaupt unnachahmlicher Geichidlichfeit oder eines gefet- 
lichen Borzuges in Benutzung derſelben etwas ber Rente Achnliches gewähren, 
(Seniör Outlines, p. 91.) Daber v. Mangoldt tas Wort Rente auf alle 
„Seltenbeitsprämien” bezieht. Schäffle (N. Oek., S. 140 ff.) redet von bem 
allgemeinen Bortommen des Ueberihuß-, d. 5. Rentefactors. S. oben $. 110, 

5 Vgl. Malthus Principles, Ch. 3. Senior Outlines, p. 136 ff. 

6 J. 8. Mill Principles II, Ch. 16. $. 5. Hieraus erflären ſich viele 
mißverftändliche Einmwiürfe gegen das Ricardo'ſche Gefe: fo 5. B. Quarterly R. 
AXXVI, p. 412 ff., 3. ©. Hoffmann Ueber Die wahre Natur und Beftimmung 
ber Renten aus Boden» und Kapitaleigenthbum (1837), Bastiat Harmonies 
economiques, Ch. 9, welche die Grundrente für ben Zins der auf die Urbarung 
und Melioration verwandten Rapitalten anfehen. Man tente fi} aber eine frucht- 
bare Infel, die plötzlich ganz nahe bei Neapel, etwa durch ein Erdbeben, ent- 
fanden wäre. Niemand fann zweifeln, daß bier fofort eine Grundrente und ein 
hoher Bodenpreis eintreten würden. Und doch ift noch gar feine Arbeit, gar 
fein Kapital darauf verwandt worden! (Ein begeifterter Anhänger Baftiats, 
8, Löll, ver die Annahme einer Grundrente (und Grundfteuer!) mit dem 
Communismus zufammenftellt, weiß den vorftehenden Einwurf nur damit zu 
befämpfen, daß er gegen jede Abstraction von ber Wirklichkeit proteftirt: 
Stödherbts Ztſchr. f. deutſche L. W. 1861, ©. 209.) In abstracto hat Baftiat 
übrigens Recht, daß Jedermann fid) durch Einfuhr von Bodenproducten aus vente 
lofer Gegend, mehr noch durch Auswanterung in eine folhe, dem in der Grund— 
vente liegenden Tribute an die Eigenthlimer entziehen fan. Wie nun aber, wenn 
die Transport» und Auswanderungstoften mehr betragen als die Grumdrente? 
Den für die Theorie enticheidend wichtigen Fall, wo alle Grunbftüde auf Erben 
Privateigenthum geworben find, behandelt der fonft jo Mare Schriftfteller mit 
auffälliger Unklarheit. (p. 275 fi.) — Biel craffer noch und jehr verbreitet ift 
der Irrthum, welcher die Grundrente aus der Zinsfähigkeit des zum Ankaufe bes 
Orunpftüdes hingegebenen Kapitals erflärt: jo Hamilton Report to the con- 
gress on tlıe manufactures of the U. St. (1793) und Canard Principes, 
Sect 5. (Bol. dagegen Turgot’s Anfiht: oben $. 42, Aum. 1.) Schon Locke 
Considerations on the lowering of interest (Works II, p. 17 ff.) bielt vie 
genauefte Parallele zwiſchen Grundrente und Zins für möglid; nur daß freilich 
„das Geld“ gleichartig, die Grundftüde aber von fehr verfchiedener Fruchtbarkeit 
ſeien. Aehnlich Sir D. North Discourse upon trade (1691), p. 4 ff. mit 
feiner Parallele von Landlord und Stocklord. 


8. 153. 


Die Grundrente fann nah Ricardo „niemals auch nur im 
Mindeften einen Beitandtbeil des Getreidepreijes bilden.” Gewiß 
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fein zwedmäßiger Ausdrud für die Wahrheit, daß eine hohe Grund: 
rente nicht die Urſache, fondern die Wirkung verhältnißmäßig hober 
Getreidepreife ift. ! Nicardo hätte richtiger gefagt: nicht von jedem 
Theile der Zufuhr bildet die Rente ein Preiselement. — Iſt die 
Rente ein Zuſatz zum Volfzeinfommen? Ricardo jagt (Chap. 31) 
nein: fie nimmt den Gonfumenten, was fie den Grundeigenthümern 
gibt; nur der Tauſchwerth des Nationalvermögens wird durch fie 
gefteigert.? Offenbar ift die Frage bier unpafjend geftelt. Auch 
Kapitalzins und Arbeitslohn find feine Zufäge zum Volkseinkommen, 
fondern wie die Grundrente Verkehrsformen, durch welche daffelbe 
unter die Einzelnen vertheilt wird. ($. 201.) 

Die befondere Art der Producte, melde auf einem 
Grundftüde erzielt werden, hat auf deſſen Rente nur injofern 
Einfluß, als fie (durch Natur, Privilegium, Vorurtheil 2c.) unnad: 
ahmlich ſind.“ Mo. Smith ift der Meinung, daß die Grund: 
rente bei Aderländereien gewöhnlich , des Rohertrages jei, bei 
Koblengruben '/,, bis höchſtens Y,, bei guten Zinn: und Bleigru- 
ben '/, (mit der Staatsabgabe 217); Procent), bei den peruanijchen 
Eilberminen Faum Y/,,, beim Golde höchitens Y/.. Und zwar fei 
die Rente bei jevem folgenden Artikel unficherer. * — Soweit dieß 
auf Thatjachen berubet, erflärt es fich folgendermaßen. Ye trans— 
portabler eine Waare ift, um fo geringer der Vorzug der Lage, 
welcher doch im Allgemeinen zu den Hauptfactoren der Grumdrente 
gehört. Ye unentbehrlicher die Waare, dejto Teichter entichließt fich 
der Gonfument, einen Preis über die Productionskoſten hinaus, alfo 
eine Rente dafür zu bezahlen; dieß wird noch verftärkt durch geringe 
Haltbarkeit der Waare. Endlich je mehr diefelbe reines Naturproduct 
iſt,“ um fo weniger fünnen zu ihrer Production gleichzeitig mehrere 
Kapitalien von verjchiedener Productivität angewendet werden. 6 


1 In biefer Form ſchon bei Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11 pr. 3. ©. 
Mill bezeichnet vie Sachlage fo: wer Grundrente bezahlt, ber thut dieß für die 
überlegene Wirkinmfeit des von ibm bemutten Probuctionswerkeuges, und genau 
im Berbhältniffe ber Ueberlegenbeit. (Principles II, Ch. 16, 8.6.) Nach v. Jalob 
Grundfäge ber Nat.Oel. I, ©. 187 bildet die Grundrente einen viel größern Theil 
vom Preife der Waaren, als man gewöhnlich glaubt, indem ja der Arbeitslohn 
vom Preife der Lebensmittel fo wefentlih abhängt. Umgelebrt Baudrillart 
Manuel, p. 391 fi., der die Rente für praktiich fehr unbedeutend hält. 

2 Aehnlich Buchanan a, a. O. und Sismondi Richesse commereiale 
I, p. 49. Vgl. dagegen Malthus Inquiry into the nature and progress of 
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rent, p. 15. Nur beiläufig erinnere ich au die Ungereimtbeit, daß ohne Ver— 
mehrung des Gebrauchswertbes der Tauſchwerth des ganzen Bollsvermögens ſoll 
zunehmen können. (Oben $. 8.) 

3 So bemerft jhon At. Smith, daf Korn, und Neisfelder ſehr verfchiedene 
Rente gewähren können, weil es nicht immer möglich ift, das eine in das andere 
umzumandeln. (W.ofN. I, Ch. 11, 1.) Bgl. die ftatiftifche Zufammenftellung 
von Renten des Wein-, Garten, Wiejen-, Weider, Wald und Aderlandes bei 
Rau, Lehrbud I, 8. 218. Renten fir Bau-, Troden-, Bleihpläge, Reitbahnen, 
Wafferkräfte ꝛc. Eine allgemeine Theorie der Waldrente bei Hermanı Staatew, 
Unterf., S. 177 fi.; der Weinbergsrente: &. 181 fg. 

4 Ad. Smith W. of N. I, Ch. 11, 3. 

5 Ueberhaupt ift fie fchon dadurch mit den niederen, ventelofen Kulturſtufen 
verwandt 

6 Natürlich gilt dieß Alles nur von ſolchen Waaren, deren Erzielung aus- 
ſchießlich an gewiſſe Grundftüde gebunden iſt. 


$. 154. 

Da der Kauf eines Grundjtüdes ! nichts Anderes ift, als der 
Eintaufch deſſelben gegen ein Geldkapital,? fo hängt der Kauf: 
preis eines Grundftüdes im Allgemeinen von der Höhe feiner 
Rente, verglichen mit dem Zinfe des dafür hinzugebenden Kapitals 
ab. Bei unverändertem Zinsfuße fteigt und fällt er, wie die Grund: 
vente; bei unveränderter Grundrente fteigt und fällt er in umge: 
fehrtem DVerbältniffe, wie der Zinsfuß.? Ein Steigen der Boden: 
preife läßt nicht immer auf Bereicherung des Volkes ſchließen; es 
fünnte auch von einer Entwerthbung des Geldes oder von einem 
dur Verminderung der guten Anlagspläße bewirkten Sinken des 
Zinsfußes berrühren. — Dft wird behauptet, daß Grundftüde 
theuerer bezahlt zu werden pflegen, als mit Geldfapitalien von glei: 
chem Ertrage.* Man erflärt dieß, abgejehen von proletariihen Noth— 
preifen für kleine Barcellen, ſowie von politiſchen und jocialen 
Vorrechten des Grundbefiges, aus der angeblich höhern Sicherheit 
des legten,? mit der es freilich in kriegeriſch oder politiih unru— 
bigen Zeiten jchlimm genug ausfieht. Ich meine, die Thatſache 
jelbft, welche erflärt werden foll, findet nur in wirthſchaftlich fort: 
jchreitenden, boffnungsvollen Zeiten jtatt, und beruhet auf der bier 
ziemlich fihern Ausficht, daß die Grundrente fteigen, der Zinsfuß 
aber finfen merbe. ® 

In Belgien hat man beobachtet, daß der mittlere Pachtſchil— 
fing der Grundftüde fajt in jeder ökonomiſch eigenthümlichen Gegend 
eine um fo niedrigere Berzinfung des Kaufjchillings bildet, je frucht- 
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barer, je dichter bevölkert und je mehr von Pächtern ftatt von 
Eigenthümern bewirthichaftet die Gegend ift.” Dieß hängt ohne 
Zweifel damit zufammen, daß die gedachten Umftände ziemlich regel: 
mäßige Begleiter der höhern Kultur find, die höhere Kultur aber 
ebenfo regelmäßig den Zins erniedrigt ($ 185).® 

1 Im gemeinen Leben fagt man wohl man vom Käufer bes Grundftüdes, er habe 
fo viel Kapital, wie eben als Kaufpreis bezahlt worden ift, „in feine Ländereien 
geſteckt,“ „auf fie verwandt“ ꝛc. Dieß ift aber in bemfelben Grabe ungenau und 
bildlich, wie der andere Ausdruck bes gemeinen Lebens, „die Sonne gebt auf“ ober 
„gebt unter,“ 

2 Macleod, der die natürliche Ausdrucksweiſe nicht liebt, faßt dagegen ben 
Kaufpreis eines Grundftüdes als die Summe des Werthes auf, den fümmtliche 
fünftigen Erträge defjelben jett beim Discontiren haben. (Elements, p. 75.) 

3K:z=G:r, weınK das Kapital, z deffen Zins, G das Grundftüd und 
r beffen Rente bebeutet. 

4 Schon bei den alten Griechen findet man Spuren, daß der Pachtfchilling 
eines Landgutes das zum Ankaufe defjelben verwandte Kapital niedriger verzinste, 
als fonft Iandesüblich war: Isaeus de Hagn.42. Salmasius De modo usur., p. 848, 

5 &o jhen North und Locke a. a. O. Cantillon Nature du com- 
merce, p. 244. 

6 In Belgien betrug der Pahtihilling pro Heltare 1830 = 5725 France, 
1835 = 62°48, 1840 = 7044, 1846 = 74:50 Fr. durchſchnittlich. Diefer Ertrag 
war eite Berzinfung des durchſchnittlichen Kaufpreifes zu 2:62 bis 2-80 Proc, 
im Mittel zu 2:67. Rechnet man hierzu aber die Steigerung des Bobenpreifes 
zwifchen 1830 und 1846, bivibirt mit 16, fo erhöhet ſich der jährliche Ertrag von 
2.67 auf 391 Proc.: d. h. alfe dem mittlern bypotbefariichen Zinsfuße ziemlich 
genau entfprechend; auch dieſem parallel in den einzelnen Provinzen höher oder 
niedriger. (Heuschling Resume du recensement general de 1846, p. 89.) 
In Franfreih verzinfen Grundſtücke ihren Kaufſchilling nur mit 2—83 Proc. ; 
aber Grundrente und Bodenpreis haben ſich zwiichen 1794 und 1844 verboppelt 
(Journ. des Econ. IX, p. 208.) 
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8 Den engen Zuſammenhang zwiſchen Niedrigkeit des Zinsfußes, National- 
reichthum, Handelsblüthe auf der einen Seite, heben Lebensmittel» und Boren- 
preifen auf der andern, haben fhon Culpeper A tract against the high rate 
of usurie (1623) und Sir J. Child Discourse of trade, p. 22 (der fran- 
zöfifchen Ueberſ.) beobadtet. Sir W. Petty mil die Grundrente auf folgende 
Art berechnen. Wenn ein Kalb auf freier Weide innerhalb einer gewiffen Zeit 
um fo viel Fleifh zunimmt, wie 50 täglihe Mannesnahrungen koſten, umd ein 
Arbeiter auf demfelben Lande und in gleicher Zeit 60 tägliche Mannsnahrungen 
probducirt, jo muß die Grundrente = 50, ber Arbeitslohn = 10 betragen, (Poli- 
tical anatomy of Ireland, p. 62 fg.; vgl. p. 54.) Uebrigens erklärt er Die 
Höhe der Grunbrente ausfhliehlih durch die Dichtigkeit der Bevöllerung, und 
möchte am fiebften beide in’s Unendliche fteigern. (Several essays on polit. 
arithmetic, p. 147 ff.) Bortrefflide Keime des Ricardo'ſchen Geſetzes bei 
Boisguillebert: der Kornpreis beftimmt, wie weit man bie Kultur ausdehnen 
fönne; da man vermittelft des Düngers beliebig viel auszurichten vermag, wenn 
nur ber Preis die Koften dedt. (Traite des grains II, Ch. 2 ff.) In der 
Anficht der Phyfiolraten, daß nur die Robprobuction einen wahren Ueberfhuß über 
die Koften berbeiführe (produit net), liegt eine Ahnung der Ricardo'ſchen Grund» 
vente; vgl. namentlib Quesnmay I. Probl, economique, p. 107 fi. (Daire.) 
Auxiron Principes de tout gouvernement ,“(1766) I, p. 126. Av. Smith 
ift in Bezug auf Kohlengruben dem wahren Kentenprincipe jehr nahe gelommen; 
im Uebrigen hindert ihn aber die faliche Vorausſetzung, als wenn es einige Arten 
von Borenproducten gäbe, die immer eine Rente abwiürfen, andere, bei welden 
dieß nur unter gewiffen Umftänden geichäbe. (W. of N. 1, Ch. 11.) Bgl. 
Hume’s Briefe au A. Smith: Burton Life and corresp. of Hume II, p. 486, 
Die unmittelbarften Borläufer von Ricardo (Principles Ch. 2. 3. 24. 31) find 
Anderſon ($. 152), Weft (Essay on the application of capital to land 
1815) und Malthus (Inquiry into the nature and progress of rent. 1815. 
Außerdem $. 152.) Mertwürdig, wie eine Lehre, die 1777 faft unbeachtet biich, 
1815 fi. gleich mit dem größten Jutereſſe vertheidigt und belämpft wurde, weil 
fie ven inzwiſchen jo ſchroff ausgebildeten Gegenfag des monied und landed interest 
berührte. Was neuerbings gegen Ricardo vorgebradht worden tft, (3. B. J. B. Say 
Traite II, Ch. 9. Sismondi‘N. P. III, Ch, 12. Jones Essay on the 
distribution of wealth. 1831: vgl. dagegen Edinb. R. LIV.) zeugt entweder 
von Mißverſtändniß diefes großen Denters, oder enthält nur Milderungen einzelner 
abstracten Schärfen deffelben. Man darf bei der Beurtheilung R.'s nie vergeflen, 
daß er kein Lehrbuch abfafjen wollte, fondern nur die neuen Ergebniffe feiner 
Forſchung in möglichfter Kürze den Kennern mitteilen. Daber fchreibt er fo 
bäufig unter beſtimmten VBorausjegungen, umd feine Worte dürfen alsdann nur 
mit gritmdficher Neberlegung auf audere Fälle bezogen, vielmehr umgeformt werben. 
Schr gut bemerlt Baumftark: „Die Rente fteigt, nicht weil neues Kapital 
angelegt wurbe, fondern wenn die Berfehröverhältniffe einen neuen Kapitalzufag 
möglich machen.“ (Vollewirthſch. Erläuterungen über Ricardo's Syftem, 1838, 
S. 567.) Fuoco's nuova teoria della rendita (Saggi economiei, N. 1,) 
ift durchaus nur eine italienifche Bearbeitung ber Lehren von Malthus und Ri— 
cardo. Bol. auch Scialoja Prineipi, p. 129 fi. Nah Carey The past, 
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the present and the future, Ch. 1. (1848) greift man in Amerifa bei neuen 
Urbarungen die fruchtbarften Pläge gewöhnlich zulegt an, weil diefe mit Sumpf, 
Urwald ꝛc. bevedt find, auch jpäter noch mit Unkraut am meiften gegen bie Ar- 
beit ankämpfen würden. Zuerft fultivirt man bie höheren Stellen, die wegen 
Trodenbheit, dünner Aderkrume ꝛc. geringere Schwierigkeit darbieten. Dieß ver 
allgemeinert Carey, und glaubt das Ricardo'ſche Geſetz damit umkehren zu können! 
Er überficht, daß Ricardo nur von den „urjprünglichen Kräften des Bodens“ 
redet; dieje befitst aber ein erft mühfam zu entwäffernder Sumpf ꝛc. offenbar in 
geringerem Grabe, als ein Sandboden, der fofort bejüet werben fanı. ©. fon 
Carey Essay on tlıe rate of wages, p. 232 ff. und deſſelben höchſt breite 


Auseinanderfegung, Üppig auswacjend zu umeracter Naturwiſſenſchaft und ums 
biftorifcher Gefchichte in den Principles of social science, (1858) Vol. I. Das 
Wahre liegt übrigens in Carey's Irrthum, daß bei fortichreitender vollswirth- 
fchaftliher Entwickelung die Superiorität fowohl der natürlichen Fruchtbarkeit 
als auch der Lage von felbft auf andere Grundftüde übergehen kann. Wie 
3. 8. die alten Slaven überall den thonigen Boden als Weide benugten und nur 
auf Sandboden aderten, weil ihre Hafen bloß den leßtern bewältigen konnten, |. 
Langethal Geich. ber deutſchen Landw. II, S. 66. Waitz Schlesw. Holftein. Geſch. 
1, S. 17. Bgl. unten Bd. II, 8. 34. 


Geſchichte der Grundrente. 


$. 155. 

Bei armen und niedrig Fultivirten Völkern, zumal 
two die Population noch dünn ift, pflegt die Grundrente niedrig zu 
ftehen. In Turfeftan wird das Land nah dem damit verbundenen 
Bewällerungsfapitale geihäßt.! Zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
bezahlte man im Innern von Buenos:Ayres die Güter nach der 
Größe des Viehjtandes, jo daß es mwenigftens ausfah, ala würde 
das Land umjonft mit in Kauf gegeben. Noch vor Kurzem galt 
in demfelben Lande der engliihe Acre 15 Leguas von der Haupt: 
ftadt 3—4 Pence, 50 Leguas entfernt fogar nur 2 Pence.? Auch 
in Rußland war noch vor Kurzem die Schäung der Güter nicht 
nad dem Flächenraume, fondern nad der Anzahl der Seelen, d. b. 
männlichen Leibeigenen, ein lehrreicher Ueberreft des frühern rente- 
lofen Zuftandes.? Wo im robern Mittelalter eigentlihe Verpach— 
tungen vorfommen, da ift der Pachtſchilling doch meiftens fo gering, 
daß er füglich als eine bloße Anerkennung des für den Grundberrn 
fortdauernden Eigenthumsrechtes angefehen werden kann. — Bei 
alle dem haben natürlich die großen Landeigenthümer gerade auf 
den niederen Kulturftufen befonders vielen Einfluß; ihre Hinter: 
ſaſſen ftehen unr jo abhängiger da, je mehr e8 im Allgemeinen an 
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Kapital und Verkehr noch mangelt. Dieſe pflegen deßhalb durch 
große perſönliche Ehren und Dienſte, zumal Kriegsdienſte, die Ge— 
ringfügigkeit der Grundrente aufzuwiegen.“ Auch haben die Grund— 
herren faſt in jedem Mittelalter ihren Einfluß auf die Staatsge— 
walt dazu benugt, durch Leibeigenihait und ähnliche Einrichtungen 
den Arbeitslohn, dur Zingverbote, Wuchergejege 2c. den Kapital 
zins zu bejchneiden, und auf beide Art ihren Antheil am Volks: 
einkommen künſtlich zu erhöhen. 


1%. Burnes Reife nah Bukhara I, ©. 238. 

2 W. Maccann Two thousand miles ride through the Argentine Pro- 
vinces, (London 1853) I, p. 20, II, p. 143. Ausland 1843, Nr. 140. Friefiiche 
Urkunden von 845, worin die Grundftüde als terrae 20 animalium, 48 ani- 
malium :c. bezeichnet werden. (Lacomblet Urkundenbuch I, S. 27. Kindlinger 
Münſter. Beitr. I, Urkundenbuch ©. 24.) 

3 Man fing Übrigens auch in Rußland immer mehr an zu fagen: „jo und 
jo viel Deffätinen mit ven dazu gehörigen Bauern.“ Namentlich auf gutem Bo— 
den, z. B. in Drel. - (v. Hartbaufen Studien II, ©. 510.) Die Bank lieh pro 
Seele früher nur bis 250, taun bis 300 R. Beo. (II, ©. 81.) Trotzdem 
glaubt v. Harthaufen, daß in Rußland die Grundrente illuſoriſch fein würde, falls 
man ven Aderbau mit gemietheten Arbeitern betriebe, (I, Vorrede, ©. XUL) 
Bon den B. Staaten mag Carey's Wort begründet fein: every one is familiar 
with the fact, that farms sell for little more, than the value of the im- 
provements. (The past, present and future, p. 60.) 

8 Im ſchottiſchen Hochlande währten dieſe VBerhältniffe bis zur Unterbrüdung 
des Aufftandes von 1745. Der berühmte Cameron von Lodhiel zog mit 800 Päüch- 
tern ins Feld, obſchon feine Grundrenten kaum 500 Pf. St. betrugen. (Senior 
Three lectures on the rate of wages, p. 45.) Poor 12000 £ St. per 
annum nearly subverted the constitution of these kingdoms! (Pennant.) 


8. 156. 

Die fteigende Kultur pflegt auf dreierlei Wegen zur Er: 
böhung der Rente beizutragen. ! Das Wachjen der Bevölkerung ver: 
anlaßt den Aderbau entweder zu größerer Intenfität, oder zu größe: 
rer Ausdehnung auch über die minder fruchtbaren und jchlechter 
gelegenen Grundftüde.? Kommt zu der Vollsvermehrung no eine 
KRapitalvermehrung, jo gejchieht dafjelbe in noch höheren Grade. 
Das Volk verbraucht alsdann, wo nicht mehr, fo doch feineres 
Getreide, mehr und beſſer genährtes Vieh zc., wodurch immer die 
Ansprüche an den Boden gefteigert werden. Goncentrirt ſich end: 
lich die Bevölkerung mehr und mehr in großen Städten, jo muß 
auch die zur Vermehrung der Nente beitragen, weil eine Menge 
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Eoftfpieliger Transporte von Bodenproducten dadurch veranlaßt, und 
jomit die Productionskoften (bis zum Verbrauch) auf den ungünftiger 
gelegenen Grundjtüden erhöhet werden.?? — Wie die meilten 
Symptome höherer Kultur am frübeften und auffallendften in ben 
großen Städten zum Vorſchein kommen, fo aud das Steigen 
der Grundrente. Den Häuferbau können wir als die allerintenftofte 
und am meilten an die Localität gebundene Beitellung des Bodens 
anfehen.? Ueberall hat die Rente ebenfo wenig ein unüberjchreit- 
bares Marimum, wie ein nothiwendiges Minimum. # 


1 Jung Lehrbuch der Cameralpraris, (1790) &. 182 tenft fo wenig 
hieran, daß er meint, das Pachtgeld müffe in Berlauf der Zeit immer geringer 
werden! 

2 Nah Rau Lehrbuch I, 8. 220 betrug 1829 in Rheinpreußen 


bie Bevölferung die mittlere Grunbrente pro Morgen 


pro Q.Meile des benugten Landes 
RB Trier . . . . 83010 / 28 Sgr. 
Coblen . . . 3860 3 
Aaden. . . . 4760 53 „ 
Eln 2... 2.5460 66 „ 
Düffeldeorf. . . 7280 TS ., 


Bol. die Ueberfiht der Grundrente in den Bollvereinsftaaten bei v. Biebabır, 
Statiftit I, S. 979. Berfchiedene Länder find in dieſer Hinficht ſchwer mit 
einander zu vergleichen, weil man jelten Gewißheit befitt, ob unter dem 
Worte Grundrente genau daſſelbe verftanden worden. Auch darf man nicht über- 
feben, wie Schwierig es ift, bie Grundrente im ſtreng Ricardo’ichen Sinne aus 
zumitteln. 

3 Uebrigens muß das Steigen der Grundrente, fofern es von den größeren 
Transportloften nah einem wachſenden Markte abhängt, progrefjiv immer lang- 
famer werden: die concentrifchen Kreife um jeden Punkt nehmen ja in einem 
ftärfern Verhältniffe zu, als die Halbmeffer. 

I Was bie Geſchichte der engliſchen Grundrente betrifft, fo ftelle 
ih aus ben Preistafeln in Sir F. M. Eden State of the poor Ill, App. 1 
folgende mittelalterlihen Data zufammen, In Norfolt bradte 1276 der Acre 
Wieſen 4 S. 4 D. nad heutigem Gelde ein, Ackerland 1S. 5 D.; 1324 Wiejen 
2 S. 10 D. bi8 6 S. TD., Aeder 2 ©. 8D.; 1347 (ohne Angabe der Graf 
ſchaft) Wiefen 2—7, Aeder 5 D.; 1354 Ho 6 D., Wieſen 1—11, Weiden 
9 D.; 1420 Meder 11 D.; 1491 Weiden 6 D.; 1536 Aecker 1S. 4 D. bis 
1 ©. 5%, D.; 1546 Wieſen 5 ©. 9. D., Aecker 1S.1D., Weiden 1. 
5 D.; 1573 Weiten 2 ©., Aeder 2 &,; 1593 Weiden 4 S. 5D. Nah Hume 
History of England, Ch. 33 ſcheint die Nente unter Heinrich VIIL nur 
von ber zu feiner Zeit Üblihen gewelen zu fein, während die Waarenpreife '/, 
der neueren betrngen. Für den Anfang des 17. Jahrb. ſchätzt Davenant Works 
II, p. 217. 221 die gefammte Rente von Grundftüden, Häufern und Minen auf 
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6 Mil. Pf. St.; um 1698 auf 14 Mil (Den Kapitalwerth diefer Einlommens- 
quellen reip. auf 72 und 252 Mil.) Um 1714 ſpricht J. Bellers Proposals for 
employing the poor von 15 Mil.; um 1726 Erasm. Philipps State of the 
nation in respect to commerce etc. von 20 Mill.; um 1771. U. Young von 
16 Mill.; im 1800 Beeke Observations on the ineome-tax von 20 Mill.; um 
1804 Wakefield Essay on polit. economy von 28 Mill.; um 1838 M’Culloch 
Statist. account (I, p. 535) von 29'/, Mill. Der Armentare waren 1841 in 
England und Wales 32655000 Pf. St. unterworfen. (Porter Progress VI, 
2, p. 614.), ber Einfommenftener 1857 47109000 Pf. St. Noch rafheres Wad)- 
fen der Grundrente in Schottland: 1770 nur 1 Mill. bis 1200000 Pf. St., 
1795 ſchon 2 Mill., 1842 = 5586000. (M’Culloch I, p. 566 fi.) In Ire 
fand um 1676 nur 900000 Pf. St., nad} Petty Polit. anatomy of I, p. 113; 
A. Young nahm 1778 ſchon 6 Mill, an, Newenham View of IL um 1808 
15 Mill, Jetzt wird an vielen Stellen des Rosendale-Forest (Lancafhire) Das 
Land Ellenweife verpachtet, bis 121, ja 131 Pf. St. pro Acres: d. h. mehr, 
als unter Jacob I. die Rente des ganzen Forſtes von 15300 Aeres betrug. In 
manchen Moorgegenden von Lancafhire ift die Rente feit 150 Jahren um 1500, 
ja 3000 Procent geftiegen. (Edinburgh R. 1843, Febr., p. 2233.) — Die 
preußifche Grundrente nahm Krug 1805 zu 50 Mill. Rthlr. an, v. Viebahn jetzt 
(Zollvereinsftatiftit II, S. 974) zu 116'/, Mil. In Norwegen ift der Kapital 
werth aller Grundftüde 1665 auf 13 Mill. Speciesthaler geſchätzt worden, 1802 
auf 25'/, Mill., 1839 auf 64 Mil. (Blom Statiftil von Norwegen I, S. 145.) 
Freilich find die meiften dergleichen Angaben, je älter, um fo unzuverläffiger. 

5 Zu Paris koftete 1834 die Q.-Toife (37 Q.⸗Fuß) in der Rue Richelieu 
und St. Honor& 1500—2000, Rue neuve Vivienne 2500—3500 Fr.; 1857 
waren 2—500 Fr. pro D.-Meter (10 Q.⸗Fuß) in Paris ſehr gewöhnlich. (Wo⸗ 
lowsti.) Zu Philadelphia Market Street 3—4000, zu Neuyork Wall Street 
gegen 4000 Fr. pro Q.Toiſe. (M. Chevalier Lettres sur l’Amerique I, p. 
355.) In Petersburg füllt häufig das Haus ſchon nach 6 Jahren an den Befiger 
der Area. (Storh von Rau I, ©. 248 fg.) Zu Manchefter hat neuerlich die 
Area der Padhife 10—12 Pf. St. pro O.Yard (reihlih 6 Q.-Fuß) geloftet, 
im Centrum der Stadt bis 40 Pf. St., d. h. beinahe 200000 pro Acre. Zu 
Liverpool in der Umgegend ber Börfe und Townhall 30—40 Pf. St. (Athe- 
naeum 4 Dec. 1852.) In Eöln mwurbe ein Grumdftiid mit zwei Wohnbäufern 
darauf 1810 für 2700 Fr. verfauft, 1821 für 2900 Rthlr. Gold, 1843 für 
10500 Rthlr. Courant, 1844 in drei Parcellen für 20303 Rthlr. (v. Reben 
Statift. Zeitſchr. 1848, S. 366.) — Bor den Thoren von Paris beträgt bie 
Grundrente bis 200, ja 250 Fr. pro Heftare, bei Fontainebleau nur 30 bis 40, 
(Journal des Econom, Mars 1856, p. 337.) Diefelbe Billa zu Mijenum, 
(alfo in fhönfter Lage!) welche die Mutter der Grackhen für etwa 5000 Rtihlr. 
gekauft hatte, erſtand L. Lucullus (Eonful im 3. 74 v. Chr.) um 33mal fo viel. 
(Mommſen Römiſche Geſch. II, S. 382.) 

6 Die $. 148 erwähnte Gerechtigkeitsfrage läßt ſich mit Erfolg nur da ſtellen, 
wo bie verſchiedenen Probuctionsfactoren, deren Eigenthümer das gemeinfame 
Product unter ſich theilen wellen, entweder gleichartig oder doch unter Einen 
Nenner zu bringen find. Dieß ift zwifchen Arbeit und Kapital wenigftens infoferne 
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möglich, ald man das menfchliche Opfer an Ruhe, das in ber Arbeit liegt, 
und das im Kapital liegende Genufopfer mit einander vergleicht. Wer dagegen 
nur einen ganz unmeliorirten Boden in die Production einjchießt, fteht dein Ar- 
beiter wie Kapitaliften völlig unvergleihbar gegenüber, und kann fi deßhalb 
eben nur auf das Berhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage berufen. 


8. 157. 


Verbeiferungen der landwirthſchaftlichen Technik, 
die fih auf einzelne Wirthe befehränfen, laſſen die Rente unberührt. 
Eie bewirken nur eine perfönliche, nicht am Boden haftende Steige: 
rung des Unternehmergewinng für die gefchidteren Producenten. — 
Wie dann aber, wenn die Verbefferung Iandesüblich wird? Bleiben 
Volkszahl und Verbrauch zunächft unverändert, jo wird nun das 
Ausgebot von Bodenproducten die Nachfrage überfchreiten. Dieß 
veranlaßt die Landwirthe, wenn nicht Ausfuhrgelegenheit da ift, 
zur Einjhränfung ihrer Production: die mindeft fruchtbaren oder 
fchlechteft gelegenen Grundftüde twerden mehr oder weniger verlafjen, 
die mindeſt ergiebigen Kapitale aus dem Landbau herausgezogen. Auf 
ſolche Art ſinkt die Nente ſowohl relativ als abjolut, wenn aud 
die Grundbefiger perfönlic durh den Gewinn, der ihnen als Con: 
jumenten und Kapitaliften ($. 186) zufließt, einen Theil ihres Ver: 
luftes deden mögen. ! Nach einiger Zeit wird indefjen, als. Folge 
der verringerten Kornpreife, die Bevölferung und Confumtion wach 
jen, und dieß natürlich eine Ausdehnung des Anbaues nach ſich 
ziehen, wodurd fi) die Nente wiederum hebt.? Wenn jie relativ 
den frühern Standpunkt wieder inne bat, jo ift fie nun freilich 
abjolut viel bedeutender, als zuvor. Geſetzt, ein Land bätte drei 
Bodenklaſſen von gleihem Umfange, welche bei gleicher Kapitalver: 
wendung 100000, 80000 und 70000 Sceffel jährlich producirten. 
Hier würde die Grundrente mindeftens 40000 Sch. betragen. Ber: 
doppelt jih nun die Ergiebigkeit der Production, während aud) die 
Nachfrage nach Bodenproducten auf das Doppelte fteigt, jo wird 
die gejammte Ernte = 200000 + 160000 + 140000 Sch. be: 
tragen, die Grundrente folglih auf mindeftens 80000 Sch. geitiegen 
jein. Dieſes Wachsthum der Nente aber hätte Niemanden gejchadet. 
Wenn die Bevölkerung in geringerem Grade zunimmt, als die Er: 
giebigkeit der Landwirtbichaft, jo kann bis zu einem gewiffen Punkte 
der Confument erheblich gewinnen, und der Grundeigenthümer doch 
auch jeine Lage verbeffern. Uebrigens pflegen fih große landwirth— 
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ſchaftliche Verbeflerungen ſehr allmälich zu verbreiten, fo daß mei: 
ftens die Nachfrage nad Bodenproducten mit dem vermehrten Aus: 
gebote recht wohl gleihen Schritt halten Fann. In diefem Falle 
ift auch jenes vorübergehende abjolute Sinfen der Grundrente zu 
vermeiden; und man kann durdaus nicht im Allgemeinen behaup— 
ten, wie mande Nachbeter Ricardo’3 thun, daß eine Steigerung 
der Grumndrente nur dur Vertheuerung der Bodenproducte möglich 
jei. Bei normaler Entwidelung der Volkswirthſchaft. pflegt die 
Grundrente abjolut immer größer zu werden, relativ aber eine 
immer Ffleinere Quote des ganzen Volkseinkommens zu bilden. — 
Denjelben Erfolg, wie Berbefferungen der landwirthſchaftlichen Bro: 
duction, haben auch die Berbefferungen des Miühlenmwefens,? der 


für Bodenproducte geeigneten Transportwerkzeuge ! und die Eins 


führung woblfeilerer Nahrungsmittel.“ Durch alle ſolchen Fort: 
ihritte wird eine Steigerung der Volkszahl oder des Nationalver: 
mögens ohne entiprehhende Vermehrung des an die Grundeigen: 
tbümer zu entrichtenden Tributes möglich. ® 

Auch die Frage ift hiernach zu entſcheiden, welchen Einfluß 
dauernde Bodenmeliorationen auf die Grundrente ausüben. ' 
Die verbefjerten Grundftüde werden jegt fruchtbarer. Es wächst 
alſo die Rentabilität derjelben, während jene der übrigen nicht allein 
relativ, fondern bei unveränderten Abjatverhältniffen zugleich abjolut 
feiner wird. Das Ganze läßt fih fo auffafien, als wenn Kapi— 
talien in fruchtbares Land verwandelt und diejes nun den verbefler: 
ten Grundftüden zugewachſen wäre. 


1 Menu es vielen Schriftftellern umgereimt vorgelommen ift, daß eine Ver— 
befferung der Lantwirtbichaft die Rente ichmälern könne, (vgl. Malthus Prin- 
eiples 1, Ch. 3, 8), fo formulirt J. 8. Mill Principles IV, Ch. 3, 8. 4 bie 
Frage lieber folgendermaßen: „ob nicht der Gruntbefiger durch die Verbefferung 
fremder Güter Schaden leiden werde, obſchon fein eigenes ſich mit werbeffert hat.“ 
Bgl. hen Davenant Works I, p. 361. So rührte in Deutichland die lang» 
wierige Aderbaufrifis zu Anfang der 20er Jahre dieſes Jahrhunderts vornehmlich 
von dem großen Aufichwunge ber, welchen die Landwirtbihaft genommen hatte 
(Thaer, Schwerz 2c.), ohne daß bie Bevölkerung gleichen Schritt gehalten. Achn- 
ich damals in England: M’Culloch Stat. account I, p. 557 ff. Natürlich 
fanfen die minder fruchtbaren Grundftüde, ſelbſt verhältnißmäßig, am flärkften 
im Breife. Die Schweiz erlebte 1654 bis 1663 eine ſchwere Landbaufrifis, mit 
brüdender Wohlfeilheit des Korns, großem Sinken der Bodenpreife, zahlloſen In- 
folvenzen, Bauernaufftänden, Auswanbderungen ꝛc. (Meyer von Knonau Handb. d. 
ſchweiz. Geich. II, ©. 43.) Die Schweizer hatten eben während des 30jährigen Krieger, 
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der fie verfchonte, ihren Aderbau ſtärker entwidelt, als num, wo auch die Nachbar- 
ftaaten wieber coneurrirten, gehörigen Abſatz finden konnte, Englische Fälle eines 
ähnlichen agrieultural distress aus dem 17. und 18. Jahrh. |. Child- Discourse 
on trade, p. 73. 124 fa. Temple Observations upon the V.P., Ch. 6. 
Tooke History of prices J, p. 23 fg. 42. Auch ohne techniſche Berbefjerungen 
fan eine Reihenfolge ungewöhnlih guter Ernten denjelben Erfolg haben: viele 
Beilpiele im erften Bande von Tooke zerftreut. — Großes Gewicht legt man 
in England auf ben Unterſchied ſolcher Landwirtbichaftsreformen, die am Boden, 
und folder, die an Kapital und Arbeit jparen. Die letzteren follen zwar bie 
Geldrente des Landeigenthümers ſchmälern (durch Erniedrigung der Korupreife), 
die Kornrente aber unverändert laffen. Die erfteren dagegen drüden Geld- und 
Kornrente, nur die Geldrente in noch höherem Grade. (Ricardo Principles 
Ch. 2. J. 8. Mill Principles 1V, Ch. 3, $. 4.) 

2 Wenn die Nachfrage nad Luruserzengniffen des Aderbaues, wie Majtfleiich, 
Milch, Gemüfe ꝛc. im Wachſen ift, fo kann eine größere Wobffeilheit des notb- 
wendigen Getreides ꝛe. die Grumdrente fteigern, indem num Ländereien beftellt 
werden, die vorher muibeftellbar waren. Co gibt es in Lancaſhire Moore, die 
früber nicht mit Korn bebaut werten konnten, weil der Arbeiter mehr, als die 
Ernte betrug, verzehrt haben würde. Seit ber ſtarken Lebensmittelzufuhr aus Ire— 
land find diefe Ländereien in künftliche Wiefen, Gärten zc, verwanbelt, (Torrens 
The budget, p. 180 fi.) Bgl. fhen A. Smith I, p. 257 (ed. Bas.) Ban, 
field möchte folde Thatfachen zur Umlehruug des Ricardo'ſchen Geſctzes miß- 
brauchen. (Organization of industry, 1848, p. 49 fi.) 

I Großen Einfluß bat in diefer Hinficht Das wiederholte Aufichütten der Kleie 
(mouture &conomique) gehabt. In Frankreich pflegte man aus dem Eetier 
Weizen im 16. Jahrh. nur 144 Pfd. Brot zu gewinnen, nad Malouin L'art 
du boulanger (1767) 192 Pfd., jetzt 223—240 Bft. Bei der Gerfte ift der Bor- 
theil noch größer: jeßt 115 Pfd. Mehl aus dem Setier, fonft nur 58. (Roquefort 
Histoire de la vie privee des Frangais I, p. 72 ff. Beckmann Beitr. zur 
Geld, der Erfind. II, ©. 54.) 

4 So kamen zu Anfang des 18. Jahrh. die London zurächft gelegenen Graf- 
ſchaften mit einer parlamentarifchen Bittfchrift gegen tie Ausdehnung des Chauſſee- 
baues ein, welder durch erleichterte Coneurrenz der fern gelegenen Diftricte ihre 
Rente erniebrigte. (Ad. Smith. W. of N. I, Ch. 11, 1.) 

5 Malthus Principles, p. 231 ff. Wollten die Arbeiter ſich mit Kartoffeln 
begnügen, ftatt einer bisherigen Nahrung von Fleiſch, Brot ꝛc., jo würde zunächft 
die Grundrente bedeutend finten, weil der Bedarf des Volles nun auf einer fo 
viel Heinern Bodenflähe zu gewinnen wäre, Nach einiger Zeit aber köunte der 
Bevölferungszunvachs fogar zu einer höhern Rente führen, als vorher; weil manches 
Grundftüd, das für Kornbau zu unfruchtbar ift, mit Kartoffeln immerhin beftellt 
werben mag, und das Land folglih die Gränze der Anbaufähigleit viel fpäter 
erreihen würde. 

6 In Frankreich find zwiſchen 1797 und 1847 die zehnjährigen Mittelpreife 
des Getreides gar nicht geftiegen. Hipp. Paffy erwähnt Grunpftide, die vor 
30 Jahren kaum 12, jet aber 20 Heltoliter Weizen lieferten: ein Mebrertrag 
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von 170 Fr., der gleihwehl nur 75 Fr. höhere Productionskoſten erheifchte. (Jour- 
nal des Econ., 15. Oct. 1848.) Mit folhen, nach Ricardo fehr wohl erffär- 
baren, Thatfadhen hebt fih der Einwurf Carey's, Banfield’s m. A. gegen das 
Rieardo'ſche Geſetz, daß feit dem Mittelalter die Lage der nicht grundbefienden 
Klaſſen unzieifelbaft beffer geworben fei. 

7 &o ;. B. Drainivanlagen, welche bei guter Leitung in England und 
Belgien tie aufgewandten Kapitalien mit 25 bis 70 Procent jährlich verzinet 
haben. 

$. 158. 

Si die Volfswirtbfhaft im Sinfen begriffen, etwa 
durh Kriege, jo kann der nachtheilige Einfluß biervon auf die 
Grundrente durh ein verhältnigmäßig noch ftärferes Sinfen des 
Arbeitslohnes oder Kapitalgewinnes aufgehalten werden. Aber 
jchwerlich über einen gewiffen Punkt hinaus. ! In der Negel be: 
ginnt das Sinken der Rente auf den minder fruchtbaren und fchlechter 
gelegenen Grundftüden. 23 

1 In England wurde 1450 Land zu 14 years purchase gelanft, d. b. mit 
einem Kapitale = dem l4faden ber jährlichen Rente bezahlt; 1470 nur zu 10 y. 
P. (Eden State of the poor III, App. 1. p. XXXV.) Wohl eine Folge ber 
inzwifchen wüthenden Bürgerkriege. Der Krieg mit Nordamerifa drüdte 1775—82 
den englifchen Lantpreis auf 23'/, years purchase, während er vorher auf 32 
geftanden hatte. (A. Young.) Dur tie vielen Kriege Yubwigs XIV. ſank die 
franzöfifhe Grundrente in manden Fällen von 10000 auf 2000 Livres. (Mad, 
de Sevigne Lettres, 25. Dec. 1689.) Schon 1677 war fie nur bie Hälfte des 
frühern Betrages. (King Life of Locke 1], p. 129.) Das ganze Belefcher 
Comitat in Ungarn unter Karl VI. nach dem unglüdlichen Kriege mit Frankreich 
für 150000 #1. verkauft. (Mailath DOefterreih. Geh. IV, ©. 523.) Bgl. 
Cantillon Nature du commerce, p. 248. Zu Eöln wurde im Frühling 1848 
ein neues Haus um 1000 Riblr. verkauft, deffen Bauplat allein über 3000 Rblr. 
geleitet hatte; 6 Baupläge vorher über 3000 Rthlr., jegt 100 Rthlr. (v. Reden 
Statift. Zeitih. 1848, S. 366.) Dagegen bat der napoleonifche Krieg bie engl. 
Grundrente ſehr gefteigert (Porter Progress II, 1, p. 150 ff.), weil er bie 
englifche Vollswirthſchaft am ftärkften dadurch berührte, daß er die Lebensmittel 
zufubr hinderte. (Passy im Journal des Econom. X, p. 354.) 

2 So fielen die medleuburgifchen Güterpreife zwiichen 1817 und 1827 auf 
dem jchletern Boden um 30—40, auf dem befjern um 15—20 Procent, 
(0. Thünen bei Jacob Tracts relating to the corntrade, p. 40. 187.) ©. va» 
gegen Hundeshagen Landwirtbich, Gewerbelehre, 1839, ©. 64 fg. und Carey 
Principles I, p. 354. 

3 In England betrug bie mittlere Grundrente pro Acre 1815 = 17 ©, 
3 D.; von den einzelnen Grafichaften, ftand obenan Middleſer 38—I, Rutland 
28—2, Leiceſter 27—3; untenan Weftmoreland 9I—1. In Wales Durchſchnitt 
7—10; obenan Anglefen 19, untenan Merionetb 4—8. In Schottland 
Durchſchnitt 5—1'/,; obenan Midlothian 24—6'/,, untenan bie hochländiſchen 
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Caithneß, Eromarty, Inverneß und Roſſe 1—1 bis 1—5, Orkneys 8), D., 
Sutherland 6 D., Shetland 3 D. In Ireland Durchſchnitt 12—9; obenan 
Dublin 20—1'/,, untenan Donegal 6 ©. (M’Culloch Stat. account I, p. 
544 fi. Yearbook of general information 1843, p. 193.) In Frankreich 
berechnet Chnptal De l’industrie fr. I, p. 209 ff. den mittlern Ertrag pro 
Heltare auf 28 Fr.; im Dep. Seine 216, Nord 6956, Niederfeine 6785, da— 
gegen Oberalpen 62, Nieberalpen 599, Haiden 625. Während man in ben 
Haiden oft nur 20 Fr. pro Heltare zahlt, ift der Kaufpreis im nahegelegenen 
Medoc zuweilen bis 25000 Fr. (Blanqui: Journal des Econ., Janv. 1851, p. 
15.) In Belgien trägt die Hektare Aderlandes durchſchnittlich 52-46; Ofiflan- 
dern 6319, Namur 2924. (Heuschling Statistique, p. 77.) Im Königr. 
Sachſen berechnet v. Flotow (1846) die gefammte Grundrente, ausjchließlich der 
nad) dem Miethwerthe geihätten Häufer, auf ungefäbr 12'/, Mill. Thaler jähr- 
lich. (Rau⸗Hanſſen Arhiv der polit. Del,, N. F., V, S. 23.) 


$. 159. 

Man hört die Grundrente fo häufig eine Wirkung des Boden: 
monopol3, ! einen unverdienten Tribut des ganzen Volles an vie 
Grundeigenthümer nennen, daß es wohl an der Zeit ift, auf eine 
gemeinnüßige Seite derjelben aufmerffam zu maden. Offenbar 
liegt in dem raſchen Wahsthume der Population eine gewiſſe Ver: 
juhung, daß fi das Volk im Ganzen mehr und mehr auf grobe, 
bandgreifliche Bedürfniffe einſchränkt; daß folglich aller edlere Luxus, 
alle feinere Muße aufhören, welche das Leben doch erjt jeiner Mühe 
recht werth machen, und für höhere Thätigfeit, nachhaltigen Fort 
ſchritt die unentbehrlide Grundlage jchaffen ($. 145). Hier bietet 
nun die Örundrente eine Art von Reſervefonds, der immer bedeu— 
tender zu werden pflegt, je größer dur das Sinken des Arbeits: 
lohnes und Zinsfußes jene Gefahr geworden.? Ob es freilich 
gerathen fei, diefen natürlichen Vorgang durch Staatsmaßregeln 
fünftlih zu befördern, ſ. Band II, 88. 159 ff. 3 


! Rent is a tax levied by the landcwners as monopolists. (Hopkins 
Great Britain for the last 40 years. 1834.) 

2 Malthus Additions to the essay on population (1817) III, Ch. 10; 
vgl. auch Verri Meditazioni XXIV, 3. Die Phyfiofraten nennen die Grund 
eigentbiimer classe disponible; da fie ohne Arbeit leben können, fo mögen fie 
am beften Kriegstienfte, Staatsdienfte 2c. Teiften, entweder in Perfon, oder indem 
fie die Abgaben zur Bezahlung der Leiftenden tragen. (Turgot Sur la forma- 
tion etc. $. 15. Questions sur la Chine, 5.) Offenbar ein für bie politifche 
Praris durchaus zweifchneidiger Lehrſatz! 

3 Maltbus hält ſolche Kapitalien und Arbeiten, die anf den Landbau ver 
wandt find, für productiver, als die Übrigen, weil fie nicht bloß den gewöhnlichen 
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Zins und Lohn, fondern auch einen Ueberfchuß, die Grumdrente, abwerfen. Wenn 
alfo 3. B. der Gewerbe» und Handelsgewinn eines Landes 12 Procent ift, ber 
Gewinn ber Landbaukapitalien 10 Procent: fo Könnte gleichwohl ein Korngeſetz, 
welches Gewerbe- und Hanbelsfapitalien in ben Landbau zwängt, der Vollswirth- 
haft im Ganzen Vortheil bringen, wenn etwa die Vermehrung ber Grundrente 
3 Procent betriige. (On the effects of the cornlaws and of a rise or fall 
in the price of corn on the agriculture and the general wealth of the 
country. 1815. The grounds of an opinion on the policy of restrieting 
the importation of foreign corn. 1815.) Bgl. oben $. 66. 


Drittes Kapitel. 
Arbeitslohn. 


Preis der gemeinen Arbeit. 


$. 160. 

Wie jeder Waarenpreis, jo beftimmt fich auch der Lohn ver 
gemeinen Arbeit zunächſt aus dem Verhältniffe zwifhen Ausgebot 
und Nachfrage derjelben. Unter übrigens gleihen Umſtänden 
pflegt daher nach großen Beiten, ! Auswanderungen ? ıc. das ver: 
minderte Ausgebot den Arbeitslohn zu erhöhen, ebenfo die vermehrte 
Nachfrage während der Ernte; ? wogegen im Winter die verminderte 
Nachfrage den Lohn erniedrigt. 


1 Hober Stand bes italienifchen Arbeitslohnes nach ter Peſt von 1348, mo 
dann auch viele Klagen über die Faulheit und Ausfchweifung ber Arbeiter gehört 
werben. (M. Villani I, 57. Sismondi Geſch. der ital. Republiken im Mittel- 
alter VI, ©. 39.) In England fteigerte biefelbe Beft den Arbeitslohn, in Weizen 
ausgedrückt, auf das Bierfadhe, (Edinb. Rev. XVI, p. 468.) Aehnliche Wirkung 
bes großen Erdbebens von 1783 in Kalabrien. (Galanti N. Beichreibung von 
Neapel I, ©. 450.) Bal. ſchon Iefaias 13, 12. Dagegen ift bie Entvölferung 
durch unglüdlihen Krieg dem Arbeitslohne wenig günftig: man deukle an Preußen 
nad dem polnischen Kampfe 1453 ff., au Deutfchland nach dem 3Ojährigen Kriege. 

2 Wie jehr e8 zur Steigerung des Lohnes beiträgt, wenn der Arbeiter in 
glaubwirdiger Weife mit Wegzug drohen faun, zeigt die frühe Lohnhöhe und per- 
fönliche Freiheit der Schiffer. In England beflagt fih eine parlamentariiche Bitt- 
fchrift derfelben 1387, ihr Lohu fei nur 3 Pence täglih, — während die gemeinen 
Feldarbeiter 5 Schill. jährlich befamen. (Eden State of the poor I, p. 36.) 

3 In der Umgegendb von Leipzig ift der ländliche Tagelohn im Sommer 
jest 15 Sgr., während der Ernte 20 Sgr. — Auch vie Koft pflegt in der Ernte 
beffer zu fein. Alles dieß um fo mehr, je mehr bie Unficherheit des Wetters 
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zur Eile zwingt. Im England fleigert die Ernte ven Lohn auf das Doppelte 
(Eden); in Oflfriesland von 8—10 gar. oft auf 2 Rthlr. (Steltzner); in ber füb- 
ruffiihen Steppe von 12—15 auf 40—50 Kopeten, Es hängt damit zufammen, 
daß tie Landleute, die zum Mochenmarfte beveinfommen, während ber Ernte 
immer bemühet find, die Vorräthe jo ichnell wie möglich Toszufchlagen. Der eng: 
liiche Matroſenlohn war gewöhnlid 40—50 Schill, pro Monat; während des 
fetten Seelrieges erhob er fi auf 100 bis 120, wegen der ftarfen Nachfrage von 
Seiten der Kriegeflotte. (M’Culloch On taxatiun, p. 40.) 

4 Der winterlihe Tagelohn um Leipzig ift 10 Sgr., gewöbnlic vom Ernte: 
feft an; in England war er gegen Ende des 17. Jahrhunderts 1—2 Pence nie- 
driger als der Sommerlohn. (Eden I, p. 565.) 


$. 161. 

Das Wort Productionsfoften, welde das fortwährende 
Ausgebot der Arbeit bedingen, umfaßt die berfümmlichen Lebens: 
bedürfniffe nicht bloß der wirfliden Arbeiter, jondern auch ihrer 
Familien, ' d. h. aljo des heranwachjenden Arbeitergefchlechtes. Wie 
groß die Anzahl des legtern fein müſſe, hängt weſentlich von der 
Arbeitsnachfrage ab. Iſt diefe 3. B. fo ftark, daß nur die Erzie- 
bung von durchſchnittlich 6 Kindern pro Familie fie befriedigen ann, 
jo muß der Lohn, außer dem Unterhalte des Arbeiters felbft, auch 
noch die Erziehungskoften von 6 Kindern zu deden vermögen. Wo 
es üblich wird, daß Weib und Kind für Lohn mitarbeiten, da 
braucht der Vater nicht mehr den ganzen Unterhalt der Familie 
jelbjt zu erwerben; es kann aljo der individuelle Arbeitslohn ge 
ringer ausfallen. ? Sollte er jedoch unter die oben erwähnte Koften- 
höhe ſinken, jo würde gar bald durch vermehrte Sterblichkeit und 
Auswanderung, verminderte Chen: und Geburtenzahl eine Verrin: 
gerung des Ausgebotes erfolgen, die bei unveränderter Nachfrage 
den Lohn wieder fteigern müßte. — Auch umgekehrt wird fich ein 
Stand des Arbeitslohnes hoch über jenem Koftenbetrage ? um fo 
ſchwerer lange behaupten können, je allgemeiner die Befriedigung 
des Gejchlechtätriebes für den größten jinnlichen Genuß und die Liebe 
der Neltern zu ihren Kindern für die natürlichjte menfchliche Pflicht 
gelten. „Wo eine jtarte Nachfrage nad Menſchen ift, da wird fich 
regelmäßig aud ein ſtarkes Angebot einftellen.” (Ad. Smith.) * 

1 Dieß gilt natürlich bloß für Familien von durchſchnittlicher Mitgliederzahl. 
— Im gewöhnlichen Tebenslaufe eines Arbeiters unterfcheidet Gasparin fünf 
Perioden: a) er wird von feinen Eltern ernährt; b) er kann fich felbft erhalten 
und nod überfparen; c) er heirathet und ernährt feine Kinder mühſam; d) bie 
Kinder werben arbeitefähig, und ber Vater Iebt wieber behaglicher; e) feine Kräfte 
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umd Einkünfte nehmen ab. (Villerme Tableau de l’&tat physique et moral 
des ouvriers, 1840, II. p. 387.) 

2 Cantillon Nature du commerce etc. (1755) weint, daß ein Tag. 
löhner, um zwei Kinder groß zu ziehen, etwa biefelbe Summe, wie zu feinem 
eigenen Unterhalte, nötbig bat; feine Fran wird fi) in der Negel durch ihre Arbeit 
eben felbft erhalten lönnen. (p. 42 fi.) In Deutfchland rechnet man bei Tag- 
föhnern, daß die Frau mr %/,—!/, fo viel erwerben fan, wie der Mann: zus 
mal auch, weil fie durch Schwangerſchaft, Kinterpflege sc. fo häufig am Arbeiten 
verhindert wird. (Rau Lehrbuch I, 8. 190.) In Frankreich mußte 1832 bei 
Felbarbeiten der Mann durchſchnittlich 1"/, Fr. pro Tag erwerben, die Frau %, Fr. 
(200 Tage jährlib); tie drei Kinder 0:38 Fr. (250 Tage): zuſammen 629 fr. 
jährlih. (Morogues.) In England war der Mittelfab auf dem Lande für ben 
Mann jährlih 27 Pf. 17 Sch., für die Frau und 4 Kinder 13 Pf. 19 Sch. 
(Senior Preface to the foreign communications relative to the support 
and maintenance of the poor, 1834, p. LXXXVIII.) Die Spinnereien zu 
Mancefter zahlten 1834 ten Kindern von 9—10 Jahren wöchentlich 2 Sc. 
9—10 D., von 10—12 Jahren 3 Sch. 6—7 D., von 12—14 Jahren 5 Sch. 
8-9 D., von 14—16 Jahren 7 Sch. 5—6 D. (I. Report of the poor-law 
commissioners, p. 204.) Diejenigen Gewerbe, die ſehr große Körperfraft 
erforbern, wie Teppich- oder Segeltuchweben, auch die bei jedem Wind und Wetter 
im Freien getrieben werben, lafien feine ſolche Kamilienconcurrenz und Lohnernie— 
drigung zu. (Senior in den parl. Committeeberichte über die Handweber, 1841.) 

3 Mit Recht eifert Wolkoff dagegen, diefen Minimallohn als taux naturel 
du salaire zu bezeichnen. (Lectures p. 118 fi. 284.) 

4 Ganz ähnlich I. Möſer Patriot. Phant. I, 40. Daß in einem Lande ber 
Arbeitslohn böber ftebt, als das unentbehrliche Minimum , fchließt Ad. Smith aus 
folgenden Kennzeichen: wenn der Sommerlohn größer ift, als der Winterlohn, ba 
man doch felten darauf rechnen kann, daß im Sommer für ben Winter mit feinen 
zablreicheren Bebürfniffen geipart werde; wenn der Lobn von Jahr zu Jahr minder, 
von Ort zu Drt mehr fchwankt, als der Preis der Lebensmittel; wenn er wohl 
gar da amı höchften ift, wo bie Lebensmittel am mohlfeilften. (W. of N. I, Ch. 8.) 
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Der Begriff herkömmliche Lebensbedürfniſſe ift natür- 
lih innerhalb gewiſſer Gränzen ein relativer. In warmen Ländern 
bedarf eine Arbeiterfamilie weniger Kleidung, Obdach, Feuerung, 
jelbft weniger Nahrung, als in Falten. Diejer Unterjchied wird 
noch auffallender, wenn die warmen Länder ein abjolut wohlfeileres 
Nahrungsmittel befigen, wie 3. B. Neis, türfifhen Weizen, Ba: 
nanen x. Hier kann offenbar unter fonft gleihen Umftänden der 
Arbeitslohn tiefer ftehen.? Auch die Ausbreitung des Kartoffelbaues 
bat in derſelben Richtung gewirkt, da ein Ader Land in Kartoffeln 
durchſchnittlich beinah doppelt jo viele Nahrung liefert, wie im 
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Roggen. ? In Frankreich leben zwei Drittel der Bevölkerung faft 
ohne animalifhe Nahrung von Kaftanien, Mais und Kartoffeln 
(Dupin); während in England Malz, Hopfen, Zuder, Branntwein, 
Thee, Kaffee, Tabak, Seife, Zeitungen als articles chiefly used 
by the labouring elasses bezeichnet werden. (Carey.) Auch die 
Anftandsbedürfniffe der Arbeiter wirken bier ein. Der Gebraud 
der Bloufen ift fogar in Paris völlig unanftößig, der der Holz: 
ſchuhe mwenigitens in vielen Theilen der franzöfiichen Provinz, das 
Barfußgehen in Unteritalien; während der eigentlich englifche Ar: 
beiter Lederſchuhe und (bis vor Kurzem) Tuhröde für unentbehr: 
lich hält. Val. unten $. 214. 

1 Bon Liebig befanutlich dadurch erflärt, daß ein Theil der Nahrungsmittel 
zur Erbaltung der animalifhen Wärme verbraucht wird: Rejpirationsmittel, im 
Gegenfage der plaftifhen. Neuere Unterfuchungen haben gezeigt, daß in der Kälte 
fowohl mehr Harnftoff, ala auch mehr Koblenfäure ausgefchieden wird; baber 
natürlich die Erfamittel ftärker fein müffen, als in der Wärme. Jenen lebhaftern 
Stoffwechfel pflegt dann bei genügenber Nahrung auch eine energiichere Thätigfeit 
zu begleiten. (Moleſchott Phyfiologie der Nahrungsmittel, 1850, ©. 47. 50. 83.) 

2 Einigermaßen wirkt dem entgegen, daß tie Hite des Klimas indolenter 
macht, aljo der Arbeiter ftärferer Reizmittel bedarf, um feinen Hang zur Trägheit 
zu überwinden. So ftend in ben kühlen Gegenden Mericos der Tagelobn auf 
26 Sous, in den beißen auf 32 ©. (Humboldt N. Espagne III, p. 103.) 


3 Nach Engel Jahrbuch für Sachſen I, ©. 419 wurden pro Ader in gleicher 
Lage und unter fonft gleichen Umſtänden geerntet: 


incl, Waſſergehalt. excel. Waſſergehalt. 

Weizen 1881 Pfr. 1680 Bir. 

Roggen 1549 „ 1404 „ 

Erben 1217 „ 10% „ 

Kartoffeln 21029 „ . 6257 „ 

In der trodenen Subftanz dieſer Früchte fanden fich 
ſticſtoffh. Subftanz. Stärtemehl, mineral. Stoffe. 

bei Weizen 282 Bir. 879 Bir. 49 Bid. 
„ Roggen 243 „ Gl „ 3 „ 
„ Erbfen 309 „ 431 „ 3 
„ Kartoffeln 62 „ 3T86 „ 178 „ 


Nach dem ſächſiſchen Durchſchnitte von 1838 bis 1852 verbielt ſich der Preis 
bei Roggen, Weizen, Kartoffeln, 


von 1 Pit. trodener Subftanz 1 1:28 0.95 
„ 1 „  Proteinfubitang 1 111 178 
„ 1 „  Stärlemehl N 114 072 


(a. a. DO. 497.) Diefer höhere Preis der Proteinfubftang im Weizen rührt ver- 
muthlich ven dem ſchönern Ausjchen und feinern Geſchmacke des Weizenmebls ber; 
„der noch höhere Preis in den Kartoffeln von der jo äußerft leichten Zubereitungsart 
diefer Frucht. 
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4 Was die bloße Ernährung betrifft, jo betragen die von Nau I, 8. 191 auf 
Roggen zuridgeführten Unterhaltungstoften eines Ackerlnechtes bei Graf Podewils 
jährlich 1655. Pfd. Noggen, bei Koppe 1952 Pfd., bei Blod 2300 Bfd., bei Klee⸗ 
manı 1888.—2552 Pfo., bei Möllinger 2171 Pfd.; darunter bei den, drei eriten 
78, 160 und 60 Pfr. Fleiſch. Rau folgt bierin der Annahme von Block Bei- 
träge zur Landgüterihätungsfunde, 1840, S. 6: daß 100 Pſd. Roggen = 80 
Weizen, 89 Erbien, 110 Gerjte, 600 Kartoffeln, 25 Rindfleiſch, 10 Butter find. 
In Sachſen (1820) ſchätzte v. Flotow Anleitung zum Abichägen ber Brundftüde, 
S. 42 fg. einen umverheiratbeten, aber gut genährten Pferdeknecht auf 92 Rtihlr, 
13 agr. jährlih, wovon 45 Rihlr. 5 agr. zur Belöftiguug gehören, darunter jind 
aber niır 4 Metzen Weizen und 48 Pfd. Fleiſch. Die Unterhaltungstoften eier 
Taglöbnerfamilie werden von Rau I. $. 190 in Brandenburg auf 100 Rihlr., 
im fübmweftfichen Deutichland auf 150-—160 Fl. beredinet, d. b. 7000 und 53353 
Pb. Roggen jährlich; von Hanffen Arhiv N. F. IE, S. 162) im Kar. Sachſen 
anf 8 Rihlr., wenn fie außerdem Kartoffelland für füch felbft und fiir 1-2 Schweine 
bat, Ausführlide Schätzung für alle preußiſchen Regierungsbegirte v. Neben 
Preußiſche Enverbs- und Berfehrsftatiftif (1853) I, S. 177 fff, wonach der Fa— 
milienbedarf zwiſchen 71 (Gumbinnen) und 204 Rthlr. (Koblenz) ſchwankt, im 
Durchichnitte jedoch 115 Rihlr. beträgt. Die notbmwendigen Ausgaben einer eng. 
fischen Feldtaglöhnerfamilie wurden 1762 folgendermaßen geichägt: für Brot und 
Mehl jährlih 6 Pit. 10 Sch., fir Gemüſe und Obſt 1 Po. 1°/, Sch., für 
Heizung, Licht und Seife 2—9°,,, für Milch, Butter und Käſe 1—16°/,, für 
Fleiſch 16, für Hansmietbe 1-6, für Kleidung, Betten ꝛe. 2—16'/,, für 
Sch, Bier, Kolonialwaaren 1—16°,, für Arzenei, Wocenbetten ıc, 16';, Sc. 
(J. Wade History of the middle and working classes, 1833, p. 545.) 
Um 1796 rechnete man für einen AOjührigen Dann nebft Frau und 4 Kindern 
zu Wolverhampton als jährlihen Bedarf 50 Pr. St. 7%, Sch.: nämlih pro 
Woche 14 Pfd. Weizenmehl, 12 Pfr. Fleiſch, 2 Pfr. Butter, 2 Pir. Säle, 
7, Bußſhel Kartoffeln; dazu im Sabre fir 5 Pf. 4 dh. Milch und Bier, 5 Pſd. 
St There, Zuder, Seife, Lichter ꝛc., 6 Pr. St. Hansmictbe, 4, Pfd. St. 
Kleidung, 10 Bid. St. Effentliche Abgaben. (Sir F. M. Eden State of the poor 
I, p- 660.) Lowe England nach feinem gegenwärtigen Zuſtande, (1823) S. 461 
verlangt für-eine Cottiersſamilie 37 Pfr, St. jährlich: Davon 74 Procent für 
Gebensmittel, 13 fir Kleidung und Wäſche, 4'/, für Hausmietbe, 7 für Heizung 
und Licht, 1'/, für Steuern, Arzenei, Schulgeld ze. Um 1840 follte ein Feld- 
arbeiter im Durchſchnitte jährlih 27 Pf. 17 Sch, 10 P. verdienen, jeine. Frau 
und Kinder 13 Bid. 19 Sch. 10 P., zufammen 41 Pfr. 17 Sch. 8 P. (Porter 
Progress of the nation I, 4, p. 122.) In Frankreich galt für eine Arbeiter 
familie auf dem Lande, aus Mann, rau und 3 Kindern beftebend, das bei 
Villenenve Economie politique chretienne (1834) I, Ch. 9 mitgetheilte Budget 
als ein ſehr veichliches: fr 303 Ar. Brot (2168 Pfd.), für 91 Fr. Milch, Fleiſch, 
Gemüſe, Salz, fir 36 Fr. geiftige Getränfe, für 70 Fr. Hot, Licht, Wohnung, 
Mobiliar, Steuern, für 100 Fr. Meidung und Wäfche, für 18 Fr. Verſchiedenes, 
zrfammen über 600 Fr. Nach Dupin beträgt der mittlere Erwerb eines nord⸗ 
franzöftfchen Feldarbeiters mit feiner frau nur 508 Fr., in Süpfranfreich 441 Fr., 
nuttlerer Geſammtdurchſchnitt 477 Ar. = 4995 Pfr. Roggen. Eine Rabrifarbeiter- 
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familie von 6 Köpfen zu Mühlhauſen braucht täglich 48 Pf. Brot, 12—15 Pib. 
Kartoffeln, !. Bio. Butter, '/, Bir. Salz, '/, Pfd. Kaffee, */, Pfd. Eyrup, 
1 Liter Mil, was zufammen jährlich 610 Fr. Loftet (= 7200 Pb. Roggen): 
Rau Lehrbuch I, 8. 191. Bol. über die Einnahmen und Ausgaben von 10 Ars 
beiterfamilien in und um Mübhlhaufen die Tabellen im Journ. des Econ., Okt. 
1861, p. 50. Legrange bat den jährliden Nahrungsbedarf eines einzelnen 
Arbeiters auf 256 Kilogr. Getreide und 73 Kilogr. Fleiſch berechnet. Nach 
W. Hildesheim Die Normaldfät (1856) bedarf ein Erwachſener im jährlichen 
Durchſchnitt 


Eiweiß. Fett. Stärtemehl. Salı. 
bei ftarfer Bewegung 9:87 Lotb 8:61 Lotb 2071 Loth 1.65 Loth 
„ mäßiger 788 „ 82 „ 17.95 „ 133 „ 


im Zuftande der Rue 688 „ 689 „ 1416 „ 118 „ 
(S. 39.) In England rechnet man, daß ein erwachſener Arbeiter vermittelit 
feiner Speifen täglid 2 Unzen Stidftoff und 11 Unzen Koblenftoff einnehmen 
muß. Die Armenbäufer geben nur °/, jenes vollen Bedarfes. (Official circular 
of the poor-law-commissioners, 9 March 1840.) Ein bolländifcher Soldat 
erhält im Garnifonsdienfte während des Friedens täglich 0.333 Kil. Weizenmehl, 
0125 Fleiſch, 0850 Kartoffeln, 0250 Gemüfe: worin zufammen 60 Grammen 
Eiweißſtoff. Beim Feftungsdienfte, wo die Arbeiten fchwerer find, belommt er 
0°50 Kil, Weizenmehl, 0:25 Fleiſch, 006 Reis oder Grüße: worin zufammen 
faft 116 Gr. Eiweiß. (Mulder Die Ernährung in ihrem Zufammenhange mit 
dem Bolksgeifte, überfeßt von Moleſchott, 1847, ©. 58 fg.) Der Hungertob 
pflegt bei allen vier Klaffen der Wirbelthiere einzutreten, fo bald ber Gewichte 
verluft des Körpers bei mangelnder Speifezufuhr 04 bis 0°5 gegen den Zuftand 
bei Anfang der Berfuche beträgt, (Chossat Recherches experimentales sur 
linanition, 1843,) 
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Auf diefe Art liegt ein Hauptmoment zur Beitimmung 
derXohnhöhe in der Hand des Arbeiterftandes jelbit. Für 
den NAugenblid freilich ift er des Ausgebotes feiner Waare nur in 
jehr geringem Grade Meifter, da er in der Regel durch Eriftenz- 
forgen genöthigt wird, feine ganze Arbeitskraft, und zwar ununter: 
broden zu Markte zu tragen. Wohl aber hängt das zufünftige 
Ausgebot, durch vermehrte oder verminderte Größe der Arbeiter: 
familien, von feinem eigenen Willen ab. Hat fich 3. B. der Lohn 
dur günftige Conjuncturen über die Höhe des dringenden Bedarfs 
erhoben, fo liegen dem Arbeiterftande zur Benutzung diefes Ver: 
hältnifjes zwei verfchiedene Wege offen. Er fteigert entweder feine 
wirtbichaftliche Lebensart (standard of life), wobei wir nicht bloß 
an verbejjerte Befriedigung der Naturbevürfniffe, Vermehrung und 
Verfeinerung der Anftandsbedürfniffe zu denken haben, fondern 
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vornehmlih auch an das geiftige Bedürfniß einer guten Ausfiht in 
die Zukunft, welches den ehrenbaften Bürger jo ganz beſonders 
vom Proletarier unterjcheidet. Diefe gefteigerte wirthichaftliche Le: 
bensart wird nun dadurd behauptet, daß die Arbeiter Feine größere 
Familie gründen, als die fie nah Maßgabe ihrer neuen Bedürf— 
nifje zu ernähren hoffen. — Oder es wird die frühere Lebensmeife 
im Webrigen beibehalten, ! und der größere Nahrungsfpielraum 
allein zur frühern und längern Befriedigung des Gejchlechtstriebes 
benugt, d. b. aljo zur Vermehrung der Arbeiterpopulation. s 
Den eriten Weg jchlugen die Engländer im zweiten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts ein, wie durch den mächtigen Aufihwung 
der engliichen Volkswirthſchaft die Nachfrage nach Arbeitern und der 
Lohn derjelben raſch in die Höhe getrieben wurden; deßgleichen die 
Schotten ein Menfchenalter nachher. Die zweite Alternative dage: 
gen zogen die Ireländer vor, als gleichzeitig die Ausbreitung des 
Kartoffelbaues? und zu Anfang des 19. Jahrhunderts die Union 
mit England ihren Nahrungsfpielraum jo außerordentlich erweiterte. 
Während die Bevölkerung von Großbritannien zwiſchen 1720 und 
1821 fi wenig mehr als verdoppelte, wuchs die irische zwijchen 
1731 und 1821 von 2 auf beinahe 7 Millionen. Kein Wunter 
aljo, wenn der mittlere Tagelohn dort 20—24, hier nur 5 Pence 
betrug! (M’Culodh.)? — Natürlich findet diefe Verfchiedenheit der 
Wahl zum Theil in den früheren Umftänden beider Völker ihre 
Erflärung. Das iriſche Volk, jeiner eigenen höheren Stände ge: 
waltſam beraubt und eben darum faſt gänzlich ohne Mittelftand, 
batte die Haltpunfte des Mittelalters verloren, ohne fich gleichwohl 
die der höheren Kulturjtufen anzueignen. Seine politiſche, kirchliche 
und fociale Untervrüdung ließ den Gedanken, ſich durch zeitweilige 
Dpfer zu einer nachhaltig befjern Stellung als Staatsbürger oder 
Gentlemen emporzuarbeiten, nicht aufkommen: nur der Freie jorgt 
für die Zukunft. So mußten allerdings der geichlechtliche Leichtjinn 
und die blinde Gutmüthigkeit, wozu die Volk urſprünglich hinneigt, 
ohne das gehörige Gegengewicht bleiben. Es jegt überhaupt einen 
hoben Grad von Einfiht und Selbſtbeherrſchung der unteren Klaſſen 
voraus, wenn die Steigerung des Arbeitslohnes eine Vermehrung 
nicht der Arbeiterzahl, ſondern des Arbeiterwohlitandes bewirken 
jol. Der Einzelne denkt nur allzu leicht, ob er perjönlich Kinder 
zeuge oder nicht, könne für das Ganze wenig austragen: freilich 
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ein Egoismuß, der von jeher den gemeinjamen Intereſſen am 
meiften geſchadet hat. Es bedarf in der Regel einer großen, jehr 
fühlbaren Lohnfteigerung, wenn der Arbeiter als Stand dadurch 
veranlaßt werden fol, jein Bedürfnißmaß zu erhöhen. * 

1 „Bon der Hand in den Mund leben.” 

2 Ueber den auch jonft bemerfbaren wirtbichaftlichen Aufihwung von Ireland 
um 1750 j. Orrery Letters concerning the life and writings of Swift, (1751) 
p- 127. Anderson Origin of commerce a. 1751. 

3 Vol. namentlih Malthus Principles, Ch. 4, Sect. 2. Wie wenig Ab. 
Smith hiervon ahnte, fieht man am beften I, p. 115 Bas. 

4 So hat in England die unerhört fange Reihe vorzüglicher Ernten zwiichen 
1715 und 1765 gar jehr zu jener günſtigen Umwandlung beigetragen. Der 
Taglchn, auf Weizen reducirt, war 1660—1719 nur etwa 2/, Bed im Durch 
ſchuitte geweſen, 1720—1750 ein ganzes Ped. Im 15. Jahrhundert half eine 
ähnliche Reihe guter Ernten ungemein zum Aufblühen ber fog. yeomanry. Der 
Arbeiter verdiente unter Heinrich VII. 2—3mal fo viel Korn, wie ein Jahrh. fpäter. 
So hat in Frankreich die große Revolution zu Ende des 18. Jahrhunders ſowohl tie 
Productivität ber ganzen Volkswirthſchaft erhöhet, durch Entfeffelung zahlloſer bisher 
gebundenen Kräfte, als auch die Bertheilung des Volkseinlommens gleihmäßiger ge- 
madt. Es hängt bier wefentlich mit Der Rafchheit des Ueberganges zufammen, baf die 
Eonfumtionsfitte der Arbeiter einen Aufſchwung nahm, und die Vollszahl in viel ge- 
ringerem Grabe, als das Bolfseint., wuchs. Vgl. J. 8. Mill Principles II, Ch, 
11, 2. In unferen Tagen hätte der engl. Arbeiterftanb wieder herrliche Gelegenheit, 
feinen Standard of life zu erhöhen. Die Auswanderung nad Auftvalien ꝛe. überwog 
das natürliche Anwachſen der Population, fo daß 3. B. 1852 nur 217000 Men» 
ſchen (in Englant-Wales) mehr geboren wurben, als ftarben, dagegen 368000 
auswanberten. Gleichzeitig wuchs die Ausfuhr von 1849 = 63 Mill. Pf. St., 
1850 = 71 Mill., 1852 = 78 Mill., bis 1853 gegen 90 Mill. Leider fcheint 
biefe golden opportunity hauptfählic zu ten Strifes von 1853 und zu einer 
großen Heirathsvermehrung benugt worben zu fein. Ehen wurben jährlich in 
England und Wales gefchloffen 1843—47 136200, 1853—57 159000; Geburten 
famen vor 1843—47 jährlich 544800, 1853—57 640400. . 
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Wie das Wohlfeilerwerden der Lebensmittel, wenn ſich der 
Bedürfnißkreis des Arbeiterftandes nicht entſprechend vergrößert, ein 
Sinken des Lohnes zur Folge bat: fo muß das Theuererwerden der: 
jelben, wenn der Lohn bereits fo niedrig ftand, um nur die unent: 
behrlichen Bedürfniſſe zu befriedigen, ein Steigen des Lohnes nad) 
lich ziehen. Der Uebergang ift im eriten Falle ein ebenfo behaglicher, 
wie im zweiten voll der traurigften Krifen. ! Je langfamer die Preis: 
erhöhung der Lebensmittel vor ſich geht, um fo eher fteht zu fürchten, 
daß ihr die Arbeiter nicht etwa dur Auswanderung, verminderte 
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Ehenzahl x., fondern durch Erniedrigung ihres Bedürfnigmaßes, 
Einführung ſchlechterer Nahrungsftoffe 2c. zu begegnen ſuchen.“ — 
Uebrigens gilt dieß Alles nur von dauernden Veränderungen 
des Lebensmittelpreifes, wie fie 3. B. durd die Entwidelung 
des Aderbaues, durch Steuern 2. hervorgebracht werden. Worüber: 
gehende Schwankungen, die 3. B. von einer einzelnen guten oder 
ſchlechten Ernte herrühren, fünnen diejen Erfolg nicht haben. Ya, 
e3 iſt eine der jchlimmften Wirkungen der Mibernte, daß fie den 
Arbeitslohn pofitiv herabzudrüden fucht. Eine Menge von Perjonen, 
die jonft viele Arbeit faufen Eonnten, find nunmehr dur die 
Theuerung der Speifen hiervon abgehalten. 3 Und auf der andern 
Seite vergrößert fi das Ausgebot: viele Menfchen, die ſonſt eben 
nit für Geld arbeiteten, fehen fich jegt dazu gezwungen; bie bis— 
berigen Arbeiter ftrengen fih in der Noth ftärfer an. ? In bejon- 
ders mwohlfeilen Jahren natürlich Alles umgekehrt. 


1 Nah M’Culloch Edition of Ad. Smith, p. 472 macht die Ernährung 
einer Taglöhnerfamilie 4O—60 Procent ihres gefammten Unterhaltes aus. Dieß 
kann als Haltpunft dienen, um ben Einbrud einer gegebenen Steigerung z. B. 
ber Kornpreife zu beurtheilen. Gegen Buchanan Edition of Ad, Smith, 
1817, p. 59, welcher ven Einfluß der Lebensmittelpreife auf den Geltlohn ge— 
feugnet hatte, ſ. Ricardo Prineiples, Ch, 16. 

2 Wie leicht fih die engliichen Felvarbeiter an ven Erfolg augenblidlicher 
Salamitäten gewöhnt haben, ſ. bei J. S. Mill Principles II, Ch. 11, 5 fg. 
Thornton ÖOverpopulation and its remedy, 1846, passim. Daß es für 
ben Arbeiter gar nicht einerlei ift, ob fein Lohn bei gleichen Lebensmittelpreifen 
fteigt, oder ob bei nominell unveränderter Lohnhöhe die dafür zu faufenden Waaren 
im Preiſe fallen, zeigt (gegen Ricardo Prineiples, Ch. 8) Malthus Prin- 
ciples II, Sect. 8. Wäre 5. B. die Kartoffelnahrung in phyſiologiſcher Hinficht 
auch ebenfo gut, wie die Nahrung von Fleifch und Weizenbrot, jo würde doch ein 
unvermäblter Arbeiter oder ein Bater mit unterdurchſchnittlicher Kinderzahl von ber 
erften, weil fie geringern Tauſchwerth befittt, weniger Kapital eriparen fünnen, 
(Edinb. Rev. XII, p. 341.) So if 3. ®. in Ireland zwifchen U. Young und 
Newenbam (1778 bis 1808) der Taglohn ſtärker gemachlen, als der Kartoffelpreie, 
alle übrigen Nabrungsmittel aber in einem noch ftärtern Berhältniffe. (Newenham 
A view of Ireland. 1808.) ®gl. Malthus On the policy of restrieting 
the importation of foreign corn, (1815) p. 24 ff. und tagegen Torrens On 
corn trade, (1820) p. 374 ff. 

3 Wer fonft vielleicht zwei Dienftboten hatte, muß nun ben einen entlaffen; 
wer fonft drei Anzüge im Jahr verbrauchte, fchränft fich jetst auf zwei berfelben 
ein, und nöthigt fo den Schneider, einen Gefellen weniger zu halten. 

4 Die Arbeit des Grabenziehens wurde in England während der Thenerung 
wohl zu "/, bes für gute Jahre gewöhnlichen Preifes in Accord genommen, (Porter 
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Progress of the nation Ill, 14, p. 454.) Nad ver Table of prices im 
Anhange von Eden State of the poor war iu England ber 


Preis des Quarters BWeijen und ber Taglobn 

1270-1272 6 Schill. 8 Bene . 2 2 20. 1'/, Pence 
1293 8 „ 1 bie 1%, „ 
1308 „ 6P.68 16 Sch. 8 P. 3 n 
ID: u Ei ren 3 u 
1439 8 „ BE CH.8P. . . . 7 AR 
HM 5 ,. BE 5A 6, 
153006 ZB ee 4 n 
1575 20 „ — 8 
1590 21 „ —— — 3 bis 6 " 
1601 10 PR 


5 Petty Several essays on political arithmetic, p. 133 ff. Ad. Smith 
W.of N. I, Ch. 8. Ricardo Principles, Ch. 9. In Heffen bewirkte die 
Aufeinanderfolge der vielen reihen Ernten von 1240—1247, daß man fein Ge 
finde befommen konnte, Adel und Klerus bier und dort ihren Aderbau einftellen 
mußten ꝛc. (Anton Geſch. der deutichen Landwirthſchaft III, S. 209.) 
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Die Nachfrage nach Arbeit, wie nad jeder andern Waare, 
berubet einerjeitS auf dem Gebrauchswerthe derjelben, anderer: 
jeit3 auf der Zahlungsfähigfeit der Käufer. Diefe beiden Momente 
bejtinmen die Marimalgränze des Lohnes, wie die Unterhaltsmittel 
des Arbeiterftandes die Minimalgränze. Es find Verhältniffe denkbar, 
wo das Steigen des Lohnes die Grundrente völlig verjchlingt; für 
den Kapitalgewinn muß dagegen ein Theil des Volkseinkommens 
immer vorbehalten bleiben. Verſchlänge der Arbeitslohn auch diefen, 
jo würde das Intereſſe der bloßen Kapitalbefiger am Fortgange der 
Production aufhören; die Kapitalien würden berausgezogen und ver: 
zehrt werden. ! Mehr, als ihm felber vie Arbeit werth ift, kann 
offenbar fein Unternehmer feinen Arbeitern als Lohn geben. ? In 
jedem Productiongbetriebe ift daher das Mehrerzeuaniß, welches der 
zulegt angeftellte Arbeiter hervorbringt, das regelmäßige Marimum 
des Lohnes für feines Gleichen. ? Hiernach muß das Geſchickter— 
werden des Arbeiter an und für fih zur Steigerung des Lohnes 
beitragen; ? während umgekehrt feine Erfegbarkeit durch Kapitalien, 
wodurd immer der Gebrauchswerth feiner Arbeit relativ geringer 
wird, auf den Lohn drüdt. 

I Stord Handbuch I, ©. 205 fa. 


2 Hoher Lohn 5. B., der verfprochen wird, um ein Meufchenleben oder ein 
anderes ſehr werthvolles Gut aus ſchwerer Gefahr erretten zu laffen. 
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3 Werben 3. B. in der Kartoffelernte nur bie nach dem Auspflügen oben 
aufliegenden Früchte gefammelt, fo kann ein Arbeiter täglich über 30 preußifche 
Sceffel auflefen. Je mehr man aber die fänmtlichen Kartoffeln aufgeleien haben 
will, um fo Heiner wird das Product eines einzelnen Arbeiters und Arbeitstages, 
Sollte auch der legte in einer Aderfläche von 100 Duabratrutben enthaltene Scheffel 
geerntet werben, fo würde ber fo viele Arbeit erfordern, daß fi der Arbeiter 
während berfelben nicht einmal von feinem Arbeitsprobucte füttigen, geichweige 
denn feine übrigen Bebürfniffe befriedigen könnte. Gefegt, es wären insgefammt 
auf 100 Quadratruthen Ader 100 Scheffel Kartoffeln gewachſen, und es würden 
biervon geerntet, 


ivenn zum Auflefen angeftellt Dann ift ber Mebrertrag burch ben 
werben: zulegt angeftellten Arbeiter: 
4 Arbeiter, 80 Sch. 
5 m 866 „ 66 Sc. 
6 u 11 4A u 
Tom Zr 3 m 
8 „ % u 2 


" 

(v. Thünen Der ifolirte Staat in Beziehung auf Landwirtbichaft und Nationale 
Delonemie II, (1850) ©. 174 fi.) 

4 Zu Manchefter wurden 1829 für das Pfund Baumwollgarn Nr. 200 
4 Schill. 1 P. Spinnerlohn gezahlt, 1831 fi. nur 2 Schill. 5—8Y, P. Es 
arbeitete aber der Spinner im erften Jahre nur mit 312 Spulen zugleih, im 
legten mit 648; jo daß fein Lohn doch im Berhältniffe von 1274 : 1566 gejtiegen 
war. (Senior Outlines, p. 166.) 
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Bei einer jo allgemein begehrten Waare, wie die menjdliche 
Arbeit überhaupt ift, muß der Begriff Zablungsfähigfeit der 
Käufer fo ziemlich mit der Größe des Nationaleinfommens (genauer 
gejagt, Welteinfommens), zufammenfallen. ' Dan thut hierbei mohl, 
um fih nicht auf ein unüberſehliches Feld von Mittelbarkeiten zu 
verlieren, wenn man nur diejenigen als Arbeitsfäufer bezeichnet, 
welche unmittelbar nach Arbeit fragen; nicht aud die Käufer der 
mit Arbeit producirten Waaren, obſchon allerdings der Abſatz der 
legteren ihre Verfertiger zu neuer Production, alfo auch zu neuem 
Arbeitsfaufe ermutbigt.? Was nun die verichiedenen Arbeitsarten 
betrifft, namentlich die gemeine Arbeit, fo erfordern offenbar die 
verihiedenen Eonjumtionen höchſt verjchievdene Mengen vderjelben. 
Da kommt e3 dann auf die Richtung des nationalen Verbrauches 
an, und biefe wieder fteht im engſten Zuſammenhange mit der Ver: 
theilung des Nationaleinfommens. ? Wären alle Arbeiter mit nichts 
Anderem bejchäftigt, al3 mit der Production von Gegenitänden des 
Arbeiterverbrauches, jo würde die Lohnhöhe fait ausichlieglid von 
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dem Berhältnifje zwiſchen Arbeiterzab! nnd Volkseinkommen beftimmt 
werden. Dann müßten aber die Grunbbefiter und Kapitalijten 
ganz wie Arbeiter leben, und ihr Lurus könnte höchſtens in der 
Ernährung von Müßiggängern bejtehen ($. 226). Sehr ähnlich 
muß es wirken, wenn die Reichen äußerft fparfam find, und ihre 
Eriparniffe jo bald wie möglich zur Beichäftigung inländifcher ge: 
meinen Arbeit verwenden; während umgekehrt 3. B. die Ausfuhr 
von Getreide, Holz und anderen Gegenftänden der Arbeiterconfum: 
tion, um dafür Diamanten, Spitzen, Champagner einzutaufcen, 
die wirkſame Nachfrage nach gemeiner Arbeit im Lande vermindert. * 
— Die oft getbane Behauptung, als binge die Arbeitsnachirage 
von der Größe des nationalen Kapital® ab,? ift ſehr ungenau. 
So 3. B. pflegt jede Verwandlung umlaufenden Kapitals in ftehendes 
zunächſt, wenn die hierzu verwandte Arbeit jelbit vollendet worden 
ift, die Nachfrage nach anderer Arbeit zu verringern. Nicht einmal 
vom umlaufenden Kapitale gilt jener Eat unbedingt. Es pflegt 
3. B. den Arbeitslohn zu erhöhen, wenn Kapital aus ſolchen Ge 
ſchäften, die wenig Arbeit erfordern, in folde übergefievelt wird, 
die deren viel bedürfen. 6 Nur derjenige Theil des umlaufenden 
Kapitals kann bier ins Gewicht fallen, und zwar für jede Art der 
Arbeit befonders, welcher unmittelbar zum Anfaufe derjelben be 
ftimmt ift. ? 


1 Senior lengnet die. Gefebt, ber Aderbau von Ireland beichäftigte auf 
je 200 Ucres 10 Taglöhnerfamilien, von melden die eine Hälfte zur Vefriedigung 
ſämmtlicher Arbeiterbedürfniffe, die andere zur Production von Ausfuhrgetreide 
nach England verwendet wird. Wenn nun ber engliiche Markt ftatt des Getreibes 
Fleifh und Wolle verlangt, fo wird es für bie irifchen Grunbbefiger vortheithaft 
werben, von je 10 Taglöhnerfamilien vwielleicht eine zur Viehzucht zu gebrauchen, 
eine zweite zur Erzielung der Unterhaftsmittel für die Arbeiter, alle übrigen da» 
gegen zu entlaffen. Wird alsdann ber vermehrte Reinertrag zum Anlaufe anderer 
irifcher Arbeit verwendet, fo gebt Alles gut; lafjen aber tie Grundbefiter ftatt 
deſſen 3. B. engliſche Fabrifate einführen, fo vermindert fi unzweifelhaft vie 
Arbeitsnachfrage in Irland, trot des geftiegenen Einkommens. (Outlines, p. 154.) 
Senior überſieht bier zweierlei: zuerft, dab im angegebenen Falle, wenn *, 
der irischen Arbeiter müßtg geben, bei aller Vermehrung des gutsherrlichen Ein- 
fommens das Volkseinkommen Ivelands im Ganzen ($. 146 fg.) wahrſcheinlich 
Heiner geworben ift; fodanı au, daß möglicher Weife die Arbeitsnachfrage in 
England ein ftärkeres Plus erfährt, als der Minus in Ireland beträgt, wo dann 
freilich mit der Bermehrung des Welteinkommens aucd eine Bermehrung der 
BWeltarbeitsnachfrage eingetreten wäre. 
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2 J. 5. Mill Principles I, Ch, 5, 9 zeigt, wie nur basjenige Kapital 
wirkfich zur Ernährung der Arbeiter dient, welches vor Bollendung ter Arbeit 
in ihre Hände fommt. Aehnlich Rau Lehrbuch I. 8. 195. infeitig beftritten 
von Roesler 3. Kritif der Lehre vom Arbeitslchn, 1861, S. 104 ff.: obſchon 
es recht wohl vereinbar tft, daß der Arbeiter von feinem Einfommen lebt, (oben 
$. 144) und daß bie Höhe dieſes Einfommens mwefentlih vom Betrage des Unter- 
nehmerlapitals bedingt wird. 

3 Bol. Hermann Staatswirtbih. Unterſ,, S. 280 ff. rüber ſchon 
Malthus Prineiple of population IJ, Ch. 13. 

4 &o meint fhon Th. Morus Utopia, p. 96, 197, wenn Alle fleifig 
jein und nur wahrhaft nütliche Geſchäfte treiben wollten, fo brauchte ſich Nies 
mand fehr anzuftrengen; während jeßt bie wenigen wahren Arbeiter ſich großen. 
theils für die Eitelleit der Reichen abmüheten, und ebenfo jchlecht genährt, wie 
abgehetzt würden. 

5 M'Culloch Principles, p. 104 fg. (2. ed.) 

6 So in Frankreich während der Continentalfperre, wo der ferne Seehandel 
verfiel und Manufacturen ftatt deffen aufblübeten. (Lot Reviſion III, &. 134.) 

7 &o tbeilt ſchon Ad. Smith die funds destined for the payment of 
wages in zwei Arten ein: was vom Einkommen ber Arbeitsberren über ben 
Bedarf ihres eigenen ‚Unterhaltes, und was vom Kapitale derjelben über ben 
Bedarf ihrer eigenen Beichäftigung hinausgeht. (W.ofN.I, Ch. 8.) Senior 
hält ven Sat für ein felbftverftändliches Ariom, daß die Lohnhöhe ven ber Grüße 
des fund for the maintenance of labourers, compared with the number of 
labourers to be maintened, beftimmt werde. (Three lectures on the rate 
of wages, 1830. Outlines, p. 153 ff.) Einen ſehr ausführlihen Commentar 
hierzu liefert Carey Essay on the rate of wages (1835). Er ftellt (p. 230) bie 
bauptfächlichiten Gründe tabellarisch aufanımen, welche in werfciebenen Ländern 
die Probuctivität der Arbeit verfchieden geftalten: wobei er freilich bie irrige 
Borausjegung begt, als wenn ber Arbeitslohn immer genau im Verhältniſſe diefer 
Productivität ſtände. 
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Berjhiedene Lohnhöhe in den verfhiebenen Arbeitszweigen. 


8. 167. 

Wir können ſämmtliche Urſachen, welche in einigen Arbeits: 
zweigen den Lohn höher ftellen, als in anderen, auf drei große 
Kategorien zurüdführen. ! 

A. Seltene perfönlide Erforderniffe der Arbeit. Bon 
einer aljo qualificirten Arbeit wird das Ausgebot immer ein be 
ichränftes bleiben.? Natürlih muß ein hoher Gebrauchswerth bin- 
zufommen, wenn der Kleinheit des Ausgebotes eine bedeutende Nach— 
frage entgegentreten joll.? Zuweilen iſt eine Arbeit nur für einen 
engen Kreis von Nachfragenden brauchbar; der Lohn aber wird 
gleihwohl durch die große Zahlungsfähigfeit derfelben hoch getrieben. 
Wie theuer wird nicht z. B. in mander Minifterbefoldung die 
Fähigkeit bezahlt, verwidelte oder trodene Staatsgeihäfte für den 
perſönlichen Gejhmad des Herrſchers anziehbend zu machen!“ Hier: 
ber gehört insbefondere das Vertrauen, welches der Arbeiter fich durch 
Gefhidlichkeit und Treue erworben hat. Manche Geſchäfte würden 
ohne dafjelbe von der nöthigen Controle faft erbrüdt werden; an— 
dere wären gar nicht möglih.? Wenn in jeder großen Fabrik die 
Handlanger, Arbeiter, Borarbeiter, Unteraufjeher und Directoren 
verfchiedenen Lohn beziehen, jo müßte derfelbe, richtig vertheilt, dem 
Grundſatze von $. 145 entſprechen. Wer z. B. als Fabrifberr eine 
Theilung und Bereinigung der Arbeit organifirt, in welcher 10 Ar: 
beiter fo viel leiften, mie jonft 100 ifolirte, der wird billiger Weije 
eine Menge von Taglöhnen für fich behalten dürfen. „L. Blanc’a 
Vorſchlag eines gleichen Arbeitslohnes für Alle bedeutet mit anderen 
Worten, daß eine Elle Tuch, von einem Faulen oder Ungeſchickten 
verfertigt, ebenjo viel werth fein fol, wie zwei Ellen, die ein 
Fleißiger oder Geſchickter gemacht.“ (Bajtiat.) ® 

Am genaueften fünnen diejenigen qualificirten Arbeiten geſchätzt 
werden, deren Qualität bejtimmte Erwerbungstojten voraugjegt. 
Diefe laffen ſich als ein ausgelegtes Kapital betrachten, welches 
fammt Zinſen? dem Arbeiter in feinem Lohne reftituirt werden muß, 
wenn er nicht durch das Beifpiel jeines Verluftes Andere von Er: 
greifung deſſelben Arbeitszweiges abſchrecken jol. Hier ift namentlich 
eine lange Lehrzeit, ein hohes Lehrgeld zu erwähnen: mag dieß nun 
ganz auf natürlicher Schwierigkeit beruhen, oder auf Fünftlichen 
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Hinderniſſen der freien Goncurrenz. 8 Beſonders auffallend iſt der 
Einfluß dieſes Umftandes bei denjenigen Arbeiten, welche eine „libe— 
rale” Erziehung fordern. * Zu den eigenthümlichen Productions: 
foften diejer Arbeitskräfte muß aber auch das gerechnet werden, 
was der Arbeiter in der Zwiichenzeit von Beendigung feiner Studien 
bis zum wirklichen Anfange des vollen Lohnes für feinen Unterhalt 
nöthig bat. ' — Wenn eine Arbeit, um gut verrichtet zu werben, 
bejondere laufende Koften erfordert, jo müffen auch diefe natürlich 
im Lohne vergütet fein. Es bevürfen 3. B. die meiften Kopfarbeiten, 
zumal die höheren, einer geräuſchloſen Umgebung; der Arbeiter 
fann nicht mit feiner Familie dafjelbe Zimmer tbeilen, und muß 
daher wenigftens fo viel Lohn erhalten, daß er jeine Wohnung bier: 
nad einzurichten vermag. Ein ähnlicher Umstand, nur freilich in 
jehr viel höherem Grade, verthenert die Leiftungen der Diplomaten. 


I Sehr gute Vorarbeit von At. Smitb: W.of N. 1, Ch. 10,1. Schon 
früher Galiani Della moneta I, 2. Cantillon Nature du commerce, 
p. 24 fi. 

2 Selbft bei der bloßen Handarbeit wird ein geſchickter Waarenpader beffer 
bezahlt, ala ein gemeiner Taglöhner; ein Ehemann beffer als ein Pflüger, ober 
gar ein Gräber; Winzer im Allgemeinen beffer, als Feltarbeiter: in der Rhein— 
pfalz 3. B. mit 36 gegen 24 fr. So ift zum Anftreichen von Häufern, Thü—⸗ 
ren ꝛc. beinabe Jedermann brauchbar, wogegen die fünftleriichen Maler eine Art 
natürlichen Monopols befiten, 

3 Jener griechiſche Gaufler, welcher Linfen aus ciner gewiffen Entfernung 
durch ein Nadelöhr zu werfen verftand, wurde von feinem Könige ſehr paffend 
mit einem Echeffel Linfen belohnt. Andererieits berubet die hohe Bezahlung der 
Staaroperationen zuglei auf der unerfeglihen Wichtigkeit des Auges und auf 
der Seltenheit des Muthes unter Aerzten, in das Auge eines lebendigen Men— 
ſchen hineinzuſtechen. Ausgezeichnete Leiftungen, die nur bei großer Bildung 
verftanden werden, beziehen gewöhnlich einen geringen Lohn. (Stein Lchrbud, 
S. 123.) 

4 Ich erinnere an Richelien und Mazarin, welcher letztere ein Vermögen 
von 200 Dill. Liores binterließ. (Voltaire Siecle de Louis XIV, Ch. 6.) 
In der Parifer Induftrie gibt e8 wenige fo gut bezahlte Arbeiter, wie diejenigen, 
welche rafch die Form wechſeln. Die ſog. premitres de modes befommen oft 
mebr als 1800 Fr. jährli, während die appräteuses nur 15—20 Sous täglich 
erhalten. (Revue des deux Mondes, 15 Sept. 1850.) Es werben rauen 
dort ſehr reichlich dafür bezahlt, daß fie Nähfiffen, Dintenlappen :c. drapiren, 
aber immer wechfelnd; fowie ein Gegenftand üblich geworben, finft ver Lohn dafür 
auf ein elendes Minimum berab. (M. Mohl Gewerbswiffenihaftliche Reife durch 
Frankreich, S. 87.) 

> Juweliere, Aerzte, Advolaten, Staatsmänner, Generale. Senior meint, 
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im Einkommen von 4000 Bf. St., meldhes ein Arzt ober Abvocat bezieht, 
feien nur etwa 40 Pf. eigentlicher Arbeitslohn; 3000 Pf. Rente für den Beſitz 
eines außergewöhnlichen Talentes oder Glüdes; 960 Pf. Berzinfung des geifti- 
gen Kapitals, welches auch für den Reichthum die Hauptſache bilde. (Outlines, 
p. 134.) 

6 Traurige Erfahrungen der von 2. Blanc jelbft begründeten Schneiberaffo- 
ciation von Clichy, weßhalb fie bald vom gleichen Lohne wieder zum Stücklohn 
überging: Journal des Econ., Mars 1850, p. 349. 

7 Wie der Zins der Bodenmeliorationen den Charakter der Grundrente au— 
nimmt, fo berjenige der für Arbeiterausbifdung ꝛc. verwandten Kapitalien ben 
Charalter des Lohnes. Bei ſolchen gleichfam auf Leibreute ausgethanen Kapitalien 
wirft die lanbesübliche Höhe des Zinsfußes und die durchſchnittlich zu erwartende 
Lebensdauer des Arbeiters zufammen. 

8 Der ländliche Tagelohn fteht insgemein tiefer, als der ftäbtiiche. In Kur- 
beffen 3. B. erhielten (unter Vorausſetzung fortwährender Beihäftigung) auf dem 
Lande die Männer jährlih 69 Rthlr. 23 Sgr., die Weiber 55 Rthlr. I Sgr.; 
in den Städten dagegen 88 Rthlr. 23 Sgr. und 61 Rthlr. 28 Sgr. (Hildebrand 
Statiftiihe Mittheilungen, S. 101. 137.) So hatten z. B. nad Colquhoun 
Treatise on indigence (1806) die englifchen Feldarbeiter durchſchnittlich 31 Pf. 
Sterl. Jahreslohn, die Fabrifarbeiter 55 Pf. Dieß rührt wohl, außer der leichtern 
Erlernung der meiften Feldarbeiten, auch von bem Toftipieligern Leben der Stadt 
und in England fpeciell davon ber, daß ſich der Gewerbfleif damals noch weit 
raſcher entwidelte, als der Aderbau, 

’ Die Aufziehungstoften eines gemeinen Arbeiters in England berechnet Senior 
zu 40 Bf. St., bie eines Gentleman zu 2040 (Outlines, p. 205.) 

10 Wenn ber theologifche Arbeitslohn durchſchnittlich tiefer fteht, als ber juri« 
pifche und mebicinifche, fo hängt dieß zum Theil von dem frühern „Zubrotelommen“ 
ver theologischen Candidaten, zum Theil von den geringeren Koften des theologiſchen 
Studiums ab. Gegen Ende bes 18. Jahrhunderts fanden fich z.B. im Tübinger 
Stifte 350 Studenten, die umfonft erhalten wurden, früher koftenfrei auf Klofter- 
ſchulen gewejen waren 2c. (Nicolai Reiſebeſchreibung XI, ©. 73.) Den mert- 
würdigen Gegenfag zwifchen dem hohen Lohne der atheniſchen Sopbiften und dem 
niedrigen der neueren Abbes 2c. erklärt Ad. Smith vorzüglich aus den vielen 
Stipendien der neuern Zeit. In Sachſen machen Staat und Fundationen für 
die Ausbildung eines Stubierenden auf der Univerfität Leipzig einen burdhichnitt- 
lihen Aufwand von beinahe 140 Rthlr. jährlich. (Engel.) 


$. 168. 

B. Großes wirthſchaftliches Riſieo der Arbeit. Wenn 
ein für die Volkswirthſchaft nothwendiger Arbeitszweig deſſenunge— 
achtet Für den einzelnen Betreiber viele Chancen des Miflingens 
darbietet: fo darf man auf ein immer genügendes Ausgebot von 
Arbeit nur in dem Falle rechnen, daß die Gefahr durch entjprechende 
Prämien aufgewogen wird. ! Die Berufswahl hat ſchon Ad. Smith 
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dem Einjegen in eine Lotterie verglichen, wo die glüdlihen Mit: 
ipieler nur fo viel gewinnen können, wie die unglüdlichen verlieren ; 
je größer die Treffer, deſto zahlreicher die Nieten. ? Uebrigens 
pflegt der Mebrlohn der gefährlichen Arbeitszweige noch nicht eins 
mal zu einer vollen Affecuranzprämie auszureihen. Dieß bängt 
zufammen mit der Eitelfeit der Menjchen, welche nicht bloß ihr 
Talent, fondern auch ihr Glück in der Negel überfchägen, ? zumal 
in der Jugend, wo man fich eben für die Wahl eines Berufs 
entſcheidet. Hiernach muß der Lohn da bejonders niedrig fein, wo 
jelbft ein gänzliches Miklingen der Arbeit das Leben und die ge 
jelfchaftlihe Stellung des Arbeiter8 nicht gefährden würde. Aus 
diefem Grunde zum Theil find die gewerbmäßig betriebenen Weiber: 
arbeiten in der Regel jo wohlfeil; * auch ſolche Arbeiten, welche 
von einer zahlreichen Klaſſe zur Ausfüllung ihrer Mußeftunden 
betrieben werden. ® 

Bon ähnlichem Einflufje auf den Lohn, wie die wirtbichaftliche 
Gefahr der Arbeit, muß die Borausficht häufiger Unterbredungen 
fein.* Ein Maurer z. B. oder Dachdecker muß während feiner Ar: 
beitätage jo viel erwerben, daß er auch während der Mußezeit, 
welche ibm dur schlechtes Wetter aufgezwungen wird, davon 
eriftiren Fann.? Die Höhe feines Lohnes kann daher in gewifler 
Hinfiht eine jcheinbare beißen. Ueberhaupt neigt der Arbeitslohn, 
wenn man ihn wochenweife faßt, jchon viel mehr zur Gleichheit, 
als im Taglohn; am meilten im jährlichen Ueberfchlage, wo ſich 
Winter und Sommer compenfiren. Wenn der Arbeiter, um feinen 
Zweck zu erfüllen, fortwährend bereit ftehen muß, fo werden ihm 
natürlich nicht bloß die Arbeitsitunden, fondern auch die Warte: 
ftunden bezablt.* Zwei halbe Tage koſten fait überall mehr, als 
ein ganzer. — Von großer Bedeutung ift bier auch die Anzahl der 
Feiertage. In protejtantifhen Ländern muß der Arbeiter an 
etwa 300 Werfeltagen feinen Unterhalt für etwa 60 Feittage mit: 
verdienen, wogegen die Fatholifche Kirche vor Clemens XIV. über 
150 Feittage hatte, unter denen 90 von Arbeit ganz frei bleiben 
jollten.” So viele Feiertage haben entweder einen höhern Tag: 
lohn zur Folge, oder aber einen tiefen Stand des Bedürfniß— 
maßes für die Arbeiter. " Etwas Aebnliches gilt von dem eier: 
abende, '! 

Roſcher, Syſtem der Boltstwirtbichait. 1 22 
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Je größer die Vorbereitungskoften Der Arbeit fine, un jo ſchwerer können 
die jegigen Arbeiter in ein anderes Gefchäft übergeben, um jo gewiffer jedech wird 
obne Prämie der Nachwuchs neuer Arbeitskräfte unterbleiben. 

2 So kann 3. B. auf dem platten Lande, wo beinahe jeder Arzt fein Aus— 
fommen findet, auch der gefchicktefte feine glänzende Stellung haben. In großen 
Städten aber der jchrofffte Gegenſatz zmiichen Aerzten erften Ranges und zahlreichen 
völlig Obfenranten. Große Generale pflegen e3 zu mehr Einfommen und Einfluß 
zu bringen, als große Admirale; weil demnach die Gewinne der Militärlotterie 
größer find, muß diefelbe auch mehr Nieten haben, als die Marinelotterie: ber 
gemeine Soldat wird faft allenthalben fchlechter bezahlt, als der Matrofe. (Ar. 
Smith.) Einigermaßen rührt dieß feßtere auch von dem gefängnifartigen Leben 
des Seemanns im Dienfte und von dem Mangel der glänzenden Uniform ber. — 
Inwiefern übrigens das Gleihnif von der Lotterie hinkt, f. Macleod Elements, 
p. 215. 

3 Wer möchte ſonſt in eine Lotterie fegen, worin die Geſammtheit ver 
Spieler dem Unternehmer gegenüber doch gewiß verliert? Hieraus erklärt fich die, 
ven Kinanzmännern befaunte, Thatjache, daß man bei gleicher Budgethöhe einen 
ftärtern Zudrang 3. B. zum Kriegsvienfte bewirkt, indem man bie oberften Poften 
(nur muß ein Jeder auf fie hoffen können!) ſehr glänzend, die unteren ſehr färg- 
(ich dotirt, als wenn man die Befoldung mehr gleichmäßig einrichtet. Aehnliches 
erhellt aus einer Vergleihung des römischen und proteftantiichen Kicchendienftes, 
indem jener, wirtbichaftlich betrachtet, gfänzenbere Treffer, aber auch viel mehr 
Nieten bat, dieſer hingegen feine Emolumeute gleihmäßiger wertbeilt. 

4 Da fo viele Näherinnen ꝛc. fchlimmftenfalld von ihren Aeltern, Ehegatten, 
Brüdern ernährt werden, jo muß Die Lage derjenigen, welche bloß von ihrer Nabel 
feben, ziemlich trüdend fein, In Hood's berühmten Song of the shirt lautet 
der Refrain: Oh God, that bread should be so dear! And fleslı and blood 
so cheap! Eigene distressed-neeillewomen-society in London. Sie leiden bier 
ohne Frage an Ueberſetzung des Berufs: dech geht ihr Hauptverlangen darauf, daß 
aller Mitbewerb folcher verboten werde, die nicht bloß von Handarbeit leben, alſo 
> B. jedes Lohnnäben außerhalb ver Werkftätte ꝛc. (Edinb. R. 1851, p. 24.) 
In Paris war 1845 der jährliche Verdienſt einer Arbeiterin durchſchnittlich 375 Fr., 
ihr Iahresbedarf beinahe 500 Fr. (Journal des Econom. X, p. 250.) Bon 
weiblichen Dienftboten gilt dieß nicht: deren Lohn ſteht vielmehr gerade in hoch— 
kultivirten Gegenden, in der Nähe großer Städte (Holftein, Brandenburg) ſehr 
hoch; in England höher, als in Nordamerika, daher auch fait ?/, der englijchen 
Mädchen zwiichen 15 und 25 Jahren als Mägde dienen. (Browning Polit. and 
domestic condition of Gr. Britain, p. 413. Carey Rate of wages p. 92.) Ein 
merhrürdiger Fingerzeig, wie die Frauen nur in der Familie gedeihen. Bgl. $. 250. 

5 So das Strumpfitriden in den norddeutſchen Haidegegenden, Hochſchottland, 
den Faroer, ehedem ſelbſt in ben Borzimmern des ruſſiſchen Adels. (v. Schlözer 
Anfangegründe der Staatswirtbih. I, S. 126.) Das Flachsſpinnen und Lein« 
weben in Weftphalen und Ireland, das Baumwollmeben früher in Oftindien x. 
Ein Fabrif- und Mafchinenweien muß Schon fehr ausgebildet jein, wenn es jolde 
Nebengewerbe im Preiſe unterbieten will. Woblfeilbeit mancher Producte, welche 
in den Klöftern werfertigt wurden. 
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6 Zur Diefen Unterbredungen läßt ſich analoger Weile auch die Ausficht des 
Arbeiters zählen, früh bienftunfähig zu werden und fobann jede andere Nahrungs: 
quelle verfiegt zu finden. Hierin Tiegt ein Hauptgrund, weßhalb die Opernfänger 
gewöhnlich befier bezahlt werben, als die Echauipieler. 

7 In Leipzig verbienen jegt Die Maurer» und Zimmtergefellen während des 
Sommers 20 Egr. bis zu einem Rthlr. täglich, gewöhnliche Gartenarbeiter 20 Sgr., 
während Schuftergefellen nicht Teicht über 3/, Rthlr. wöchentlich, gemeine Hand- 
arbeiter nur 10 bis 15 Ser. täglich bekommen. In Paris gelten Die Maurer für 
die beften Elienten ber Sparkaffe, pflegen aber aus demjelben Grunde and Dieb- 
ftählen beſonders ausgeſetzt zu fein. (Frögier Des classes dangereuses II, 3, 1.) 
Hoher Dreſchlohn in Oftpreußen, weil bier der Arbeiter während des Winters fe 
wenig vielfeitig beichäftigt werben lann, folglich feinen ganzen Unterhalt mit Dre: 
fchen verdienen muß. — Iſt die Unterbredung fo genau im Voraus zu berechnen, 
daß fih der Arbeiter für die Zwiſchenzeit ein eigenes Geſchäft einrichten kann, fo 
vermindert fi der Einfluß auf den Zehn. (Storch Santbud I, &. 192.) 

8 GEdenfteber, Fiafer, Ertrapoftbalter, Fährleute, Krankenwärter, Fremden— 
führer, Beriente in Babeörtern oder Touriftenläntern. Einem Londoner Laftträger 
gibt man wenigftens 1 Schill, fiir die Stunde; mietbet man ihn auf längere Zeit, 
natürlich weniger. Hauſirende Gypefigurenhändler ftellen ihre Preife viel niedriger, 
wenn man fie in ihrer Wohnung aufjucht; wer fie von der Straße zu fich herein 
ruft, muß ihnen außer biefem einen Wege noch viele andere, fruchtlos unter 
uommene, bezahlen. 

9 Wenn wir das Minimum des täglichen Arbeiterbedarfes durch m ausprüden, 
m 
4 

w In dem Kaftenlande Oftindien ift beinahe die Hälfte des Jahres mit Feſten 
erfüllt, während es in dem rationaliftiihen Chira gar feinen Sonntag und nur 
ſehr wenige allgemeine Feiertage gibt. (Klemm Gulturgefchichte VI. S. 425. Wray 
The practical sugar planter, 1849.) Zwiſchen diefen Ertremen kildet die jüdiſch— 
riftliche Heiligung des 7. Tages eine ſchöne Mitte, wo die Erholung und Samnı- 
lung ihr Recht behauptet, ohne der Thätigkeit allzuviel zu often, Ora et labora! 
gl. Sismondi N. P. IV, Ch. 5. Die franzöfiihen Decadis leifteten, felbit 
materiell betrachtet, zu wenig: ils ont à faire & deux ennemis, qui ne céde— 
ront pas, la barbe et la chemise blanche (B. Constant). 

11 In einer Gegend vorn Niedernbayern, wo man 204 Feiertage jährlich zählte 
(u, A. 40 Kirchweih- und Nachlirchweihtage der Umgegend, 12 Scheibenſchießen 2c.), 
beginnt der Feierabend jchon um 4 Uhr Nachmittags. (Rau Lehrbuch 1, $. 193.) 
Das entgegengefette Ertrem ift übrigens nicht bloß unfreundlich, fondern auch 
unwirtbichaftlich. Bei den Norfolter Landarbeitern wird, mit Ausnahme der Saat- 
und Erntezeit, nie über 10 Stunden täglich gearbeitet. Dafür fchafft aber auch 
ein dortiger Pflüger in 5 Et. fo viel, wie ein anderer in 8. (Marshal Rural 
economy of N. I, p. 138.) Franzöfihe Fabritberrn haben bemerkt, daß nad 
Ermäßigung der täglichen Arbeitszeit um '/, St. das Product ihrer Fabrik fi 
doch nicht verminderte, fondern um zunahm. (M. Chevalier Cours |], 
p. 151.) In Manchefter währt die durchſchnittliche Arbeitszeit 12 Stunden, in 
Rirminabam 10, bei den Londoner Ladenarbeitern felten über 8-9, (Senior 


fo muß der Taglohn dort wenigftens m + re bier Dagegen m + betragen. 
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Outlines, p. 149.) In Paris I0—11 Stunden, ausſchließlich der Eſſenszeit. 
(Macgregor Commereial Statisties I, p. 339.) I. Möfer Patr. Phant. II, 
40 will das Arbeiten am Feierabend gefeßlich verboten willen. Schönes Geſetz V. 
Moie 24, 15. 


$. 169. 

C. Zulegt no bejondere perjönlide Unannehmlid: 
feiten der Arbeit, welche durch höbern Lohn überwogen werden 
müſſen. Die ſchmutzige Handtierung des Köhlers, Schornftein: 
fegers, die in fo mancher Hinficht widerwärtige Arbeit des Fleiſchers 
erlangen eine gute Bezahlung; während andere Gejchäfte, die au 
ih Vergnügen maden, und eben deßhalb von Vielen bloß ve 
Vergnügens halber getrieben werden, ihrem gewerbmäßigen Betreiber 
vergleich3weije nur wenig eintragen. ' — Hierher gehören nantentlid 
die Fülle, wo die Arbeit ungewöhnlihe Anjtrengung erfordert, ? 
oder auch wo fie Gejundheit und Leben in ungewöhnlidem Grade 
gefährdet. ? Wenn freilich die Gefahr einer Arbeit von dem roman: 
tiichen Lichte der Ehre, wohl gar von noch höheren Motiven ver: 
Elärt iſt, jo hört fie auf, den Arbeitslohn zu influiren. * Umgekehrt 
muß die Anrüchigfeit eines Gejchäftes an fich den Lohn fteigern;? 
während Gelehrte, Dichter zc., abgejehen von dem innern Reiz 
ihrer Beſchäftigung, großentheil® nur in Ebre, oft fogar nur in 
Nachruhm bezahlt werden. 6 Und doch find die Talente bier ie 
jelten, die Vorbereitung jo mühſam, das wirthichaftliche Riſico dei 
Berufes jo groß!’ auch abgejeben davon, daß es für den eigentlid 
ichöpferiichen Arbeiter feinen Feierabend gibt. (Riehl.) 


1 &o vie Jagd, Flußfiicherei (vol. ſchen Theoerit. Idyll. 21), der Garten 
bau, die feineren weiblichen Handarbeiten, die Schriftitellerei. 

2 Der bobe Schnitter- und Dreſcherlohn erklärt fih zum Theil aus Dielen 
Grunde; vgl. $. 160, Im Gegenden mit fchwerem Boden ftebt der Lohn eit 
20 Procent höher, ala unter übrigens gleichen Umftänden auf leichtem, jandigem 
Erdreid. Im Merico empfängt ber Grubenarbeiter ungefähr Doppelt jo vwiden 
Lohn, wie der Feldarbeiter. (Senior On the value of money, p. 56.) 

3 Faſt jedes Gewerbe bisponirt zu einzelnen Krankheiten: vgl. Halfort Ent 
ftehung, Berlauf und Behandlung der Krankheiten der Künftler und Gemerte 
treibenden. (1845.) Levy Traite d’hygiene publique et privee (1850) 11. 
p. 755 ff. Ju Cheffielv hat man beobachtet, daß die leichtfinnigen Stahlſchleijet 
gewiffe neuere Erfindungen, welche die Arbeiter vor dem Einathmen der feinen 
Stein» und Eiſentheilchen ſchützen jollen, mit ungünftigem Auge betrachten. Sie 
fürdten von deren allgemeiner Verbreitung eine Erniedrigung ihres hoben Lohnet, 
und zieben ein furzes, aber fuftiges Leben einem länger, aber ftillern vor. — 
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In Gegenden, wo faft alle Arbeiten gefährlich find, kann die Gefahr natürlich 
den Lohn einer einzelnen nicht verhältnigmäßig fteigern: fo ftand z. B. in manchen 
Theilen des Thüringer Waldes der Lohn der Holzanfchleifer ehr niedrig. (Fo 
Revifion III, &. 151.) 

4 Miffionaien! Uebrigens rührt die heutige Niedrigkeit der gemeinen Sol- 
datenlöhnung weſentlich von dem durch die Conicription zwangsweiſe vermehrten 
Angebote ber. Preußiſche Löhnung des gemeinen Soldaten von 314 Thlr. jäbr« 
lih in Gelde. Beim Spfteme der ganz freiwilligen Werbung pflegt der Unter- 
jchied zwiichen Offizieren und Soldaten viel geringer zu fein. Guſtav Wafa z. B. 
zahlte feinen deutſchen Söldnern monatliid 6 Mark für den Hauptmann, 5 für 
ven Lieutenant, 4 für den Gemeinen. (Geijer Schwed. Geſch. II, S. 125 ja.) 
Aehnlich bei den ariechiihen Mierhstruppen: Böckh Staatshausbalt der Athener 1, 
S. 165 ff. 

5 So ift 5. B. die Abdeckerei verhältnißmäßig gut bezahlt, wozu jetzt freilich 
vie ſeltene Anwendung der Scharfrichterarbeit mit beiträgt. Der bobe Lohn der 
Schaufpieler, Sänger, Tänzer, mehr noch der weiblichen Mitglieder des Bühnen— 
ftandes, hängt wefentlih mit der Mifachtung zufammen, welche bie öffentliche 
Meinung ehemals über fie ausſprach: Ercommunication von Seiten der katholiſchen 
Kirche; auch Die proteftantiiche Anficht war bis ins zweite Drittel des 18. Jahrh. 
nicht viel milder. (Schleiermacher Chrifilihe Sitte, S. 681.) Bal. ſelbſt noch 
J. J. Rousseau Lettre sur les spectacles a Mr, d’Alembert sur son article 
Geneve. 

6 Schiller's „Theilung der Erde.” Bon den Gelehrten fagt Blanqui: fie 
begnügen fih am bäufigften mit einer Bürgerkrone und glauben ſich bezabft, wenn 
mau ihrem Genie hat Gerechtigkeit widerfabren laffen. Ihre Großmuth treibt fie 
an, zu ihrem eigenen Schaden fo raſch wie möglich ihre Kenntniffe zu verbreiten. 
So gleichen fie dem Lichte, Das Niemand bezahlt, und die Meiſten jelbit geniehen, 
ohne deſſen Urheber den ſchuldigen Dank darzubiingen. Der Lohn der Geiftes- 
arbeiter wird Honorar genanut. (Nichi die deutſche Arbeit, 1861, ©. 232.) 
Nach J. B. Say Traite II, Ch. 7 rührt der niedrige Lohn der Gelebrten . be» 
fonders daher, def fie ihr, noch dazu nicht abnutzbares, Product; auf einmal in 
großer Menge zu Markte führen. 

? Der hohe Arbeitslohn ter Dampfwagenführer iſt einerjeits durch Die fürper- 
lichen und geiftigen Strapazen ihres Dienftes zu erklären, andererjeits durd das 
Gewicht ber ihnen anvertrauten Intereffen. (Auf der Yeipzig-Drestener Eiſenbahn 
können die Lrcomeotivführer, meiftens ehemalige Schloffergefellen, füglich auf 900 Rthlr. 
pro Jahr kommen.) Aehnlich bei Lootien. Der babe Lohn auf den Schiffen des 
Sklavenhandels zugleid aus ber Ungefundheit ver afritaniichen Küfte (wo früher 
!;, der Maunichaft jährlich ftarb: Edinb. R. IV, p. 480), aus der firtlichen 
Gehäſſigkeit dieſes Geichäftes, und neuerdings auch den jchweren geſetzlichen Verboten 
dagegen, Umgekehrt ift die Niebrigfeit der europäifhen Bergmannslöhne großen: 
theils eine Folge der fihern Altersverforgung in dieſem Berufe. Der Weberlohu 
ftebt niedrig, weil die Leichtigkeit des Eılernens, die Möglichkeit, dieß Geichäft im 
eigenen Haufe zu betreiben :c., den Zudrang der Caudidaten verhältnißmäßig ſehr 
groß macht. (Baines History of the cotton manufacture, p. 485 fi.) — 
Rach tem 1. annual report of the poor-law-commissioners, p. 202, war zu 
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Mancheſter 1832 der Wochenlohn fir Maurerbandlanger 12 Sch., Handweber 
7—15, Spatengräber 10—15, Laftträger 14—15, Schuſter 15—16, Majdinen- 
weber 13—16°/,, Tüucher 18, Schneider 18, Färber 15—20, Bflafterer 19— 21, 
Maurer 18—22, Blechſchmiede 22—24, Zimmerleute 24, Spinner 20—25, 
Mafchinenarbeiter 25—30, Eifengießer, Zuwichter am Powerloom 28—30 In 
Belgien betrug 1853 der männliche Durchſchnitts-Tagelohn für Landivirtbe 1°18 Fr., 
für Gewerbtreibende 148: und zwar in ber Yeinenfabrilation 080, Baunmwolli. 
155, Wollf. 1762, Seidenf. 1-25, Strumpff. 114, Glasf. 258, Koblengewinnung 
1:33 Fr. (Nach der officiellen Statistique generale de la B.) In Atben erhielt 
zu Ariftophanes Zeit ein Laftträger 4 Obolen täglih, ein Kothauflader 3, ein 
Steinfäger bei Staatsbauten 6, ein Zimmermann 5; für Beradung, Aufrichtung 
und Abnahme der Gerüfte der Mann täglid 6; beim Bau des Poliastempels der 
Baumeifter doch auch nur 6, der Schreiber 5 Obolen. (Bödh I, S. 165 fi.) 
Das Edietum Dioeletiani vom 3. 301 n. Ch. enthält folgende Taglohnbeſtim— 
mungen (außer Koft): Hirten, Kamecl- oder Ejeltreiber 20 Denare, Feldarbeiter, 
Wafferträger, Gofjentebrer 25, Bäder, Maurer, Dachdeder, innere Häusbauer, 
Kaltbrenner, Stellmacher, gewöhnliche Thonformer, Flußichiffer 50, Seeſchiffer, 
Berfertiger marmorner oter Moſaikfußböden 60, Wandmaler 70, Thonformer für 


Bilrfäulen 75, Kunftmaler 150. (ed. Mommsen, Cap, 7.) Iı Stlavenländern 


ift Der Preis verichiedener Sklaven von gleichem Alter weientlih nad den obigen 
Regeln zu beurtbeilen: von ben Griechen vgl. Böchh I. ©. 95 fi. St. John 
The Hellenes Ill, p. 23 fi. Merkwürdige Stlaventare Juſtinians: Cod. VI, 
43. 3. VIl, 7, 1.5. So ift in der Lex Burgundiouum, Tit. 10 die Com- 
yenfation für ven Todtſchlag eines gemeinen Arbeiters auf 30 Solidi geftellt, beim 
Zimmermann auf 40, Schmied 5U, Zilberarbeiter 100, Goldarbeiter 150. Die 
böbere Kultur fteigert vwerhältaigmäßig Die fchr qualificirten Sklavenpreiſe wie 
Arbeitolöhne. 
Ss. 170. 

Uebrigens bat gerade bei der Wuhl eines Berufes, wo der 
Menih mit feiner ganzen Perjönlichkeit einfteht, die Gewohnbeit 
nod immer jehr bedeutenden Einfluß. Es gibt eine öffentliche 
Meinung, melde die verjchiedenen Arbeitsflaffen und deren ange: 
mefjene Belohnung abjtuft, nur langjam veränderlic ift und das 
Verhältnig von Ausgebot und Nachfrage ebenjo wohl bejtimmt, wie 
von dieſem bejtimmt wird. Die Ausgleihung zwiſchen Arbeits: 
annehmlichkeit und Lohnhöhe findet nur unter folden Arbeitern 
jtatt, welche jocial auf gleicher Etufe ftehen. Sonſt aber werden 
oft gerade die widerlichiten Arbeiten von denen verrichtet, welche 
gezwungen find, mit jedem Lohne vorlieb zu nehmen. ! Noch immer 
jind viele Arbeitszweige Faftenmäßig abgeſchloſſen, und der Lohn 
der höheren wird bejonder® dadurch hoch gehalten, daß die 
entiprehenden Kaſten vorfichtig heirathen. Die niederen Klaſſen 
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vermögen die Koften der Vorbildung zu liberalen Arbeiten nicht 
aufzubringen, auch wenn fie der ſpätern Rüderftattung mit Zinjen 
gewiß find. ? Von der Geringfügigfeit des Weiberlohnes liegt ein 
Hauptgrund darin, daß berfümmlich den Weibern fo wenig Arbeits: 
zweige offen jteben, dieſe wenigen daher meift überfüllt find. 
Namentlih hängt die Bertheilung des Gefammtlohnes, den ein 
Gewerbe verdient, unter die höheren und niederen Arbeiter, welche 
dabei zuſammenwirken, gar jehr von ihrer focialen Stellung zu 
einander ab. 3 Hier fünnen politiiche Formen und Veränderungen 
den größten Einfluß haben. So ift z. B. die künſtliche Steigerung 
des Meijterlohnes, welche das frühere Zunftweſen berbeiführte, 
mindeitens ebenjo jehr auf Koften der Gejellen und Lehrlinge, wie 
auf Koften des Publicums erfolgt. *5 


I Wenigftens wo das Ausgebot von Arbeit im Allgemeinen die Nachfrage über: 
ſchreitet; vgl. J. S. Mill Principles II, Ch. 14. (3. ed.) Die gefährlichen Ge- 
werbe, die mit Blei, Queckſilber, Arienit »c. bandtieren, jollten und können viel 
höher bezahlt werten, als wirklich geichiebt. In der bayrischen Pfalz erreichen die 
Steinhauer jelten das 45 Lebensjahr, und doch ift, wegen der relativen Ueber— 
völkerung daſelbſt, ihr Lohn nicht höher, als der gemeine (Rau-Hanſſens Archiv, 
N. 8, X, ©. 228.) Allerdings berubet hier Die Niedrigfeit bes Lohnes gar 
wefentlic auf dem Leichtfinne, womit ſich die Arbeiter ſelbſt Über Geſundheité— 
rüdfichten wegfegen. 

2 Fe tiefer der Arbeitslohn einer Kaffe geſunken ift, um fo weniger können 
die Heltern ihre Kinder einer andern Laufbahn widmen. 

3 In Paris gibt es 24463 Ouvriers mit weniger als 3 Fr. täglich, 157216 
nit 3—5, 10393 mit 5-20, ja 35 Fr. Dabei ift es merkwürdig, wie gleich» 
mäßig der mittlere Lohn in den verfchiedenen Gewerben ift: v&tements 333, fils 
et tissus 342, boissellerie, vannerie 344, gargons boulangers, bouchers 
350, arts chimiques et ceramiques 371, bätiments 381, carrosserie 3.86, 
peaux et cuirs 387. ameublement 3-90, articles Je Paris 3:94, metaux 
communs 398, metaux precieux 4.17, imprimerie 4.18. (Journal des 
Econ., Janv. 1853, p. 111.) 

4 Kraufe National» und Staatsöfonomie I, ©. 378. 

5 So betrugen 3. B. Die Befoldungen im franzöſiſchen und nerbamerifaniichen 
Finanzminifterium: für den Huiffier 1500 und 3734 Fr.; den unterſten Commis 
1000 bis 1800 unt 5420 Fr.; den oberften Commis 3200—3600 und 8672 Fr. ; 
den Generalfecretär 20000 und 10840 Fr.; den Minifter 80000 und 32520. 
(Toequeville Demoeratie aux Etats Unis II, p. 74.) Es gab im Finanzamte 
zu Wafbington 158 Beamte, von denen nur 6 unter 1000 Doll. Gehalt bezogen, 
aber auch nur 2 über 2000, (M. Chevalier Lettres sur l'Amérique du Nurd II, 
p. 151, 456.) al. Büſch Geldumlauf IV. 34. Der Lohn böberer Arbeiter ftebt 
in Rußland wiel mehr über dem gemeinen, als bei une. (Kofegarten in Harthaufen 
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Studien III, S. 583.) Dagegen »ijt 5. B. in England jeit 1850 der Lohn für 
unskilled labour verhältnißmäßig am meijten geftiegen. (Tooke Hist. of prices 
VI, p. 177.) 
Geſchichte Des gemeinen Arbeitslobnen, 
8:- 171. 

Auf einer jehr niedrigen Kulturjtufe, wo die Grundrente 
kaum vorhanden, das Kapital äußerft felten iſt, muß der Arbeits- 
lohpn, bei aller- Geringfügigfeit feines abfoluten Betrages, doc 
relativ den größten Theil des Volkseinkommens verjchlingen. ! Bei 
jeder fernern Entwidelung richtet jih der Zujtand des Arbeiters 
vornehmlih darnach, ob die natürlihe Abnahme diejer relativen 
Größe des Lohnes durch die Zunahme des Volkseinkommens im 
Ganzen, verglichen mit der Anzahl der Arbeiter, überwogen wird, 
oder aufgewogen wird, oder keins von beiden. 


I Ad. Smith W. of. N. I, Ch. 8. So bei Jägervölkern. Der ruffiiche 
Arbeitslohn für Freie war im Anfange diefes Jahrhunderts jo hoch, daß die 
Schnitter in der Nähe von Moskau wohl die Hälfte des von ihnen geichnittenen 
Korns erbichen. (v. Schlözer Aufangsgrinde I, ©. 65.) In der Kegel freilich 
wird hier Das natürliche Berhältniß ber drei Einfommenszweige durch das Zwiſchen— 
treten der Sklaverei verſchoben. ($. 76. 155.) Ueber die erbärmliche Niedrigfeit 
des mittelalterlichen Gefintelohnes ji. Geimm Deutſche Rechtsalterth., S. 357. 


$. 172. 

Wenn bei aufblühbender Volkswirthſchaft! die Kapi— 
talien rajcher zunehmen, als die Population, fo werden mehr Ka: 
pitalnugungen, als Arbeiten ausgeboten. Dieß bewirft natürlich 
ein Sinten des Zinsfußes und Eteigen des Arbeitslohnes, obgleich 
ver legtere genöthigt fein fan, einen Theil jeined Zuwachſes an 
die ebenfalls geftiegene Grundrente abzutreten. Hat gleichzeitig die 
nationale Productivgeihidlichkeit bedeutende Fortichritte gemacht, 
zumal im Yandbau; find alſo die Arbeiten und Kapitalnugungen 
jelbjt ergiebiger geworben: jo verbefjert ſich die Lage der Arbeiter 
auf doppeltem Wege, auch die Kapitaliften brauchen fih dann wenig: 
jtens nicht zu verjchledtern, und die Vermehrung der Abgabe an 
die Grundeigenthümer kann vermieden werden. ? — Am glänzenditen 
ericheint diefe günjtige Entwidelung in den Kolonien reicher und 
hochkultivirter Mutterländer; wo ja die Kapital: und Arbeitskräfte, 
die jocialen Gewohnheiten ꝛc. einer alten und reifen Kultur mit 
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den überfließenden Naturfräften eines jungfräulichen Bodens zu 
-wirtbichaftliher Production vereinigt werden. Hier gebt das Wachſen 
des Nationalreihthbums am fchnelliten vor fih, und der Arbeitslohn 
pflegt am böchiten zu ftehen.? Wegen des hoben Zinsfußes, wo 
Kapitalien rajch eripart werden, und wegen des niedrigen Boden: 
preijes fällt e8 tüchtigen Arbeitern gar nicht ſchwer, in die Reiben 
der Grumdbefiger und Kapitaliiten überzutreten. In Nordamerika, 
Auftralien zc. fommt es jehr häufig zu der wirtbichaftlichen Normal: 
entwidelung, daß junge Yeute ala Lohnarbeiter anfangen, dann 
auf eigene Rechnung arbeiten und jchließlih jelbit Lohnberren 
iverden. 


1 Bal. Hermann Staatsw. Unterj., ©. 241 fi. J. 8. Mill Principles 
IV, Ch. 3. 

2 In England wurde ein Q. Weizen durchichnittlich vermittelft Taglähner- 
arbeit verdient: unter Elifabetb in etwa 48 Tagen, während des 17. Jahrh. in 
43 T., zwiichen 1700 und 1766 in 32 T., feit 1815 in 19 bis böchftens 28°, T. 
(Hildebrand Nat.» Del. ter Gegenwart und Zukunft I, S. 187 fi.) Um 1668 
ſtand der engliiche Arbeits- und Gefindelohn etwa '/, höher, als 20 Jahre vorber. 
(Sir J. Child Discourse on trade, p. 43, franz. Ueber?) Nah Macaulay Hist, 
ol England, Ch. 3 war der Arbeitslohn unter Karl II. in Gelde nur halb je 
bob, wie 1848, und die Lebenebedürfnifie weit mehr als balb jo theuer: Bier 
und Fleiſch damals wehlfeiler, Brot ebenio theuer, Fabrik- und Kolonialwaaren 
ſehr viel theuerer. Ad. Smith I, Ch. 8 weifet nach, wie der Geldlohn im 
18. Jahrh. größer, die Korupreiie niedriger gewefen find, als im 17. Jahrh. 
Zwiſchen 1737 und 1797 hat fich der Arbeitslohn in den meiften Theilen Englants 
beinahe verbeppelt, außer in der nächten Umgegend der großen Städte. (Eden I, 
p. 385.) Um 1817 war in Schottland der Lohn verbeiratheter Aderknechte, auf 
Korn reducirt, etwa 30 Procent hüber, als 1792. (Sinclair Grundgeſetze des 
Aderbaues, S. 105) In Kirffubbrigbt, wo es weder Kabrifen noch Armenfteuer 
gibt, war der 


Sommerlobn. Winterlohn. Weigenpreis. 
1793 12 Bence 9 Bence 55 Schill. 
1822 15 „ iS: u; 4, m 


(Edinb. R. XL., p. 28. Bgl. Ibid. XXXVIL, p. 426 ff.) Ueber die große 
Lobnfteigerung zwiſchen 1839 und 1859, (meift 18—24 PBrocent) bei verminderten 
Preife der meiften Lebensbebürfniffe vgl. Quart. Rev., Oct. 1859. July 1860, 
p: 86. Athenaeum, 16. Aug. 1856. — Den franzöſiſchen Arbeitslohn ſchätzt 
Boisguillebert Traite des grains I, 2 für bie Feldarbeiter auf mindeftens 
7—8 Sous (nah heut. Gelve), in ber Ernte doppelt jo hoch. Die Arbeiter zu 
Paris ſollen 1697 40—50 ©. gehabt haben. (Detail de la Fr. I, Ch. 7.) 
Bauban ſchätzt den Taglohn der großen Städte auf 22°/,—45 ©. (heutigen Geldes), 
den ber Landhandwerker auf 18 S., der Feldarbeiter auf 12—13"'/,. (Projet 
d’une dime royale, p. 89 Daire.) Dagegen ſpricht Chaptal De lindustrie 
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Fr. I, p. 245 (1819) von einem mittlern Taglohne = 25 ©., und Dureau de 
la Malle Economie polit. des Romains (I, p. 151) jchreibt 1841 ven Feld— 
arkeitern in 80 Departements nur 20-25 ©. zu. Nach Moreau de Jonnes 
Journal des Econ., Oct. 1850 betrug der mittlere Lohn einer franzöf. Aderbaue 
familie pro Jahr: 1700 = 135 Fr., 1760 = 126, 1788 = 161, 1813 = 40, 
1840 = 500 fir. Nach J. B. Say Cours pratique III, p. 28 fg. war ber 
Arbeitslohn in den meiften, zumal niederen Zweigen 1811 beinahe doppelt jo buch, 
als 1789: freilich auch der Preis der Wohnung, Feuerung 20. fehr geftiegen. 
Während A. Young Travels in France (1787—89) I, p. 437 von 20 ©. 
Tagelohn redet, nimmt Peuchet Statist. el&mentaire, p. 391 ſchon 30 S. au, 
obihon die Kornpreiie wenig böber ftanden; vgl. Birkbeck Agricultural tour 
in Fr., p. 13, der jogar meint, die franzöfiichen Arbeiter feien beffer geftellt, als 
tie engliichen. (?) Bon 1830—1848 ift der Arbeitslohn um etwa 30 Procent 
geftiegen. (L. Faucher: Revue des deux M.. Avril 1848.) Levasseur Histoire 
des celasses ouvrieres en France, II, 1858. Allgemeine Angaben für ganze 
Linder find offenbar höchſt bedenllich. In Deutichland z. B. haben tie wirtb- 
ichaftlich belebteren Gegenden eine unzweidentige Hebung des Arbeiterftantes er- 
fabren: jo in Hamburg und Niederſachſen zu Ende des 18. Jahrh. (Büſch Gelr- 
umlauf II, 56 fi.); während in Tübingen 1556 ein Sümmer Roggen durch 7, 
1830 fi. durch 8 ſommerliche Arbeitstage verdient wurde. (Log Handbuch 1, 
S. 404.) Auch in Helen nur eine ſehr geringe Lohnfteigerung. (Hildebrann N.» 
Del, I, S. 190.) In der gewerbfleißigen Ungegend von Mosfau ift dagegen der 
Lohn Amal jo hoch, als 1674, während vie Lebensmittel viel weniger geftiegen 
find. (Storch 1, ©. 208.) 

3 In den Bereinigten Staaten war der Taglohn für Zimmerleute und 
Maurer gegen Enbe des vor. Jahrh. 0:62— 075 Dollars; 1835 für jene 1:12 
bis 125, für diefe 1:37—1°50; 1848 der Taglohn im Allgemeinen 075 Dell. 
Die Kornpreife haben fich inzwifchen nicht eigentlich erhöbet, die Preife der Manır- 
facten find bedeutend niedriger geworden. (Carey Rate of wages, p. 26 fa. 
Past, present and future, p. 154.) Zu Neuporf ftand ſchon 1790 der Lohn 
viel höher (Ebeling Geſch. und Erdbeſchr. von Nordamerifa II. S. 917); ver 
30 Jahren konnte ein Manrergefell bier über 700 Thaler jährlich verdienen. Ein 
S chiffsingenieur bekam im weftlichen Theile Der Vereinigten Staaten bis 6100 Franten 
(in Frankreich 1100— 1450.) Ein Feltarbeiter empfing 1835 9 Dollars monatlich 
und eine Koft, die fürs ganze Jahr auf 65 D. gefchägt wurde; in der Nähe großer 
Stätte war beides höher. (Carey p. 9.) Sehr gut ift die Lage der Fabrik— 
arbeiterinnen zu Lowell, von denen 1839 über 100 je mehr ale 1000 Dollars in 
der Sparlaffe ftehen hatten; dabei hielten fie in ihren Speifehäufern Fortepianos x. 
(Boz Notes on America, 1842.) Die meiften können wöchentlich bis 1'/, Dollar 
zurüdlegen. „Ein Arbeiter würde fich übel zu befinden glauben, wenn ev nicht die 
Hälfte feines Lohnes zurüdlegen könute.“ (Colton Public economy, 1849, p. 277.) 
gl. M. Chevalier Lettres sur l’Amerique II, p. 174. 122.19. 1, p. 221 fi. 
Faft jeder Lehrburſche erhält in den Bereirigten Staaten, ſobald feine Arbeit zu 
nügen anfängt, Lohn. Die Arbeit halberwachſener Kinder, welche das älterliche 
Haus noch nicht verlaffen hatten, wurde fo gut bezahlt, Daß man rechnete, ein 
Kind trüge feinen Eltern im Ganzen durchſchnittlich 100 Pf. St. mehr ein, als 
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es Loftete. Welch cin Antrieb zur Ehe! (Ad. Smith 1, Ch. 8.) Ju Canada 
war 1857 ber Taglohn für Maurer 7—I Schill., Zimmerleute 5—7, Eiienbahn- 
arbeiter, Schufter, Schneiter 4—5, gemeine Handarbeiter 3—3"/,; der Monate. 
fobn für Knechte 40-58, Mägde 20—28 Schill. (Meivinger Canadas Auf- 
blühen, S. 70 fg.) Der Lohn eines europäischen Handwerkers zu Rio de Janeiro 
täglih 1—2 ſpan. Piaſter. (Martius Reife I, ©. 131.) Im englifchen Weit- 
indien galt früher cin neugeborener Neger etwa 5 Bf. St. (B. Edwards 
History of the W. Indies II, p. 128.) Der bobe Gelvlohn in jungen Kolo— 
nien wird nicht felten Durch das ſtarke Einftrönten von Kapital in Gelpform,' 
vermittelt der Einwanderer, Staatsverwendungen 2. befördert. So ftanben 
fih 3. B. Maurer, Zimmerlente x. in Bandiemensland 1824 auf 12 Schill. 
täglih, 1830 auf 10 Scill., 1838 nur auf 6—7 Schill., obſchon die Ausfuhr 
1830—38 ſich verbreifachte, Die Vollszahl kaum verdoppelte. (Merivale On 
colonies Il, p. 225.) 


§. 173. 

Ein dauernd hoher Arbeitslohn ! fteht bei Fultivirten Völkern 
als Urjahe und Wirkung im engſten Zufammenbange mit einem 
blübenden Zujtande des ganzen Bolfslebens. Er bezeugt 
einerjeit3 hohe Productivität der Volkswirthſchaft überhaupt, ſowie 
Klugbeit, Selbſtachtung und Selbſtbeherrſchung auch der unterften 
Bolksklaffen, welche doch im Großen nur bei politifcher Freiheit 
gegenüber dem Staate und jocialer Werthſchätzung von Seiten der 
böheren Stände gefunden werden. ? Er bewirkt andererjeits für die 
große Mehrzahl des Volkes, die fih vom Arbeitslohne erhalten 
muß, eine menjchenwürdige Lage, in weicher fie ihre Kinder an: 
jtändig erziehen, der Gegenwart ſich freuen und für die Zukunft 
jorgen fünnen. Alle Gleichheit vor dem Gejeß, alle active Bethei- 
ligung am Staate ift für die Mehrzahl des Volkes papierne, ja auf: 
reizende Phraje, wenn der Arbeitslohn nicht hoch fteht. Ohne Zu— 
friedenheit der unteren Klaffen kann aber in Ländern hoher Kultur, 
mit ihrer Empfänglichfeit und Beweglichkeit des ganzen Volkslebens, 
weder die Freiheit der mittleren Stände, noch die Herrichaft der 
oberen ficher fein. Auch in anderer Beziehung trifft bier die Men: 
ihenjreumdlichkeit der Arbeitsherren mit ihrem wohlverjtandenen 
Eigennuge merkwürdig zufammen. Nah $. 40 kann nur der gut: 
bezahlte Arbeiter etwas Tüchtiges leijten, gerade wie umgelehrt im 
Großen und auf die Dauer auch nur der tüchtige Arbeiter gut 
bezahlt werden kann. Wir denken, hierbei an das phyſiologiſche 
Geſetz, daß bei Starker Musfelthätigfeit auch die Nahrungszufubr 
itarf jein muß, daß aber gerade die Naichheit diefes Etoffwechiels 
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die Muskeln verjtärft und das ganze Förperliche Leben friih und 
freudig macht. Mit richtigem Tacte bat das Alterthbum den groß: 
artigften Arbeiter, Herakles, aud als einen großartigen Efier ge: 
ſchildert. Nun ift jedenfalls ein gutbezahlter Arbeiter, der pro Tag 
ebenjo viel Eoftet und leiftet, wie zwei jchlecht bezablte, doch wohl: 
feiler, als diefe. Er arbeitet mit viel mehr Luft und Treue, und 
ift daher leichter zu beauflichtigen, wird jeltener frank, ? fpäter 
altersſchwach; feine Kindheit und jein Begräbniß foften weniger; 
jo kann er au in Notbjällen eine mäßige Beiteuerung, einen vor: 
übergebenden Lohnabzug eher vertragen. ? — Bei all diejen reellen 
Segnungen des hoben Arbeitslohnes läßt jich ein gewiffer, oft un: 
bequemer, äußerlicer Troß der niederen Klaffen,® welder damit 
verbunden zu jein pflegt, jchon mit in Kauf nehmen. Er iſt für 
die höheren Klaſſen geradezu eine fittlihe Schule, für die niederen 
doch gewiß eine Fleinere Sünde, als die feigen, tückiſchen Lafter 
der Unterdrüdten. Wenn anderswo ein zu niedriger Lohn durd 
Armenpflege, Bettelei 2c. auf den nothwendigen Betrag ergänzt 
wird, jo bat das für die Sittlichfeit einen ähnlichen Erfolg, als 
wenn Staatsbeamte, die von ihrer Bejoldung nicht leben fünnen, 
zu Beitehung, Unterjchleif 2. ihre Zuflucht nehmen. * 


I Eine bloß augenblickliche Lohnfteigerung könnte ja die Folge einer menſchen— 
vertilgenden Galamität fein, und Die geiftig unvorbereiteten Arbeiter zur Trägbeit 
verleden. Bgl. über das letztere v. Taube Beſchreib. von Elavonien sc. II, $ 4 

? Dans aucune histoire on ne rencontre- un seul trait, qui prouve 
que laisance du peuple par le travail a nui A son obeissance (Forbon- 
nais): ein Satz, der freilih nur von gut vegierten Staaten gilt. Als in Eng- 
fand um die Mitte des 18. Jahrh. die große Berbefferung der Arbeiterlage vor 
fih ging, war Postlethwayt Gr. Britains commercial interest (1759) 
einer der Erjten, welche die allgemeine Wohltbätigfeit biervon erfannten; aud 
Th. Mortimer Elements of commerce, polities and finance (1774), p. 82 ff. 
Paoletti Veri mezzi di render feliei le societa, C. 15. Ricardo Prin- 
eiples Ch. 5. 

3 Als man für die Schiniedegebülfen im Tarnıdepartement jtatt bloßer Pflanzen— 
foft Fleiſchnahrung einführte, verbeflerte fi Die Geſundheit fo febr, daR bald ftatt 
15, nur noch 3 Tage jährlich durch Krankheit verloren gingen. (Moleſchott.) 

4 Auf bober Kulturftufe ift es bei gleihem Reſultate immer vortbeifbafter, 
wenig gutgenäbrtes Bieb zu halten, als viel fchlechtgenährtes; wenig gute Ma» 
ichinen, als viele ichlehte sc. (Br. II. 8. 179. Br, I. 8 231. Senier 
nennt es eine Ungereimtheit, wenn Jemand die Höbe des eugliſchen Arbeite 
Iobnes für ein Hinderniß halten wellte, welches den Engländern die Coneurrenz 
mit dem Auslande erichwerte. Sie folge vielmehr ganz notbwendig aus Der 
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Bortrefflichleit der englischen Arbeit. „Wollten wir freilich einen Tbeil unferer Ar- 
beiter Schlecht verwenden, fo müßten wir ihn bezahlen, nicht nad Maßgabe tefien, 
was er wirklich thäte, fontern was er bei guter Verwendung tbun könnte, Wenn 
ich einen Arzt kommen laffe, mein Haar zu ſchneiden, fo muß ich ibn als Arzt 
bezahlen. Ebenfo, wenn ich einen Mann zum Seidenzwirnen anftelle, ver ſich 
mit Baummollipinnen wöcentlih 3 Unzen Silber verdienen kann, jo muß ich 
ihm wöchentlih 3 Unzen Silber Lohn geben, obſchon er in berfelben Zeit nicht 
mehr Seide liefert, als ein Italiener, der nur 1’/, Unzen befommt.“ (Lectures 
on the mercantile theory of wealth, p. 76.) 

5 So Magte Parkinson A tour in America (II, 1805), bei vier Dienft- 
boten im Haufe habe er feine Stiefeln jelbft pußen, jelbft mit Frau und Kindern 
die Kübe melken müffen, während die Leute noch fchliefen. Fremde Bebienten, 
welche uns etwas zu melden haben, kommen herein, den Hut auf dem Kopfe, 
Ale Domeftiten beißen Mr. und Mrs.; die Mägde werden helps genannt, ihre 
Herrichaften employers. Fragt man im Gaſthofe nach einer Wäſcherin, jo be— 
fommt man wohl zur Antwort: Yes man, 1 will get a lady to wash your 
elothes. Auch muß man fih wohl hüten, von fellow zu reden. Aehnliches bei 
F. Fowler Southern lights and shadows .. . . three years experience in 
Australia, 1858. — Dabei ift es dharakteriftiih, wie jelten ein eingeborener 
weißer Nordamerifaner ein Trinkgeld annimmt. Umgekehrt ift Rußland das 
Haffiiche Land der ZTrinfgelder: ein dortiger Volkswitz berichtet, wie Gott ben 
Erdkreis unter bie einzelnen Völker vertbeilt babe, feien alle zufrieden geweien, 
nur der Ruffe habe fih noch „ein Meines Trinkgeld“ dazu erbeten. (v. Hart: 
baufen Etubien I, &. 70.) 

6 Der Arbeitslohn der engliichen Wollarbeiter betrug 1831 

die Armentare pro Kopf 


in der Bevölferung 
ee .... 22—22'/, Schill. 5 Schill. 7 Pence 
Gloucefter . . . 13—15'/, » B: 68 
Someft . . „ 16%,—- 19%, „ BE 5 
Bit . „0... 13/10: m 6 „6 „ 


(Ure Philosophy of manufactares, p. 476.) Nach einer begeifterten Lobrede 
anf boben Lohn bemerft M'Culloch namentliih, die engliiche Armenſteuer kofte 
mehr, als wenn die Arbeiter mittelft eines höhern Lohnes jelbit für fich ſorgen 
müßten. (Principles II, 7.) Zraurige Folgen bes in Südengland 1795 üblich 
gewordenen Eyfteme, den Arbeitsichn, je nach Kornpreis und Kinderzahl, aus 
der Armenlaffe zu ergänzen: vorher pflegten die Arbeiter nad) dem 25., ja 35. Jahre 
zu heirathen, und erft wenn fie 40-50 Bf. Et. erfpart hatten; nachber oft als 
Minderjährige. (Edinb. R. LIII, p. 47.) 
7 Das deal des Arbeitslohnes wird von v. Thünen dur die Formel 
bezeichnet: Yap, wo nämlich a den nothwenbigen Unterbaltsbedarf des Arbeiters, 
p ſein gefammtes Arbeitserzeugniß bedeutet. (Der ijelirte Staat II, ©. 154.) 


$. 174. 
Wenn jih, unter fonft unveränderten Verhältnifien, das Ge: 
jammteinfommen der Nation verringert, jo pflegt der Arbeitslohn 
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um jo mehr zu finfen, je deutlicher gerade bier die obenerwähnten 
($. 164) Punkte zum Vorfchein fommen, welche dem Arbeiter obnebin 
bei feiner Concurrenz ungünftig find. ! Auch die üblere Vertheilung 
des Nationalvermögens, wenn ftatt eines zahlreichen Mitteljtandes 
wenige Ueberreiche allen Belt gleichſam monopolifirt haben, ver: 
mindert den Lohn der gemeinen Arbeit und fteigert hierdurch fich 
jelbft wieder.? In gleicher Weife muß der Lohn finfen, wenn die 
Lebensweife der Arbeiter, oder auch die Güte ihrer Leiftungen 
ichlechter geworden. Einzelne diefer Urſachen können vorübergehend 
auch bei einem font blühenden Volke eintreten; jo z. B. in Kriegs: 
zeiten, oder wenn die Bevölkerung zeitweilig raſcher wächst, als 
der Nationalreichtbum. Bei allgemein ſinkenden Völkern aber 
pflegen fie alle zufammenzutreffen und eine die andere zu verftärken. ! 
Zu den traurigiten Symptomen eines ſolchen Zuftandes gehört der 
niedrige Werth, der bier auf Leben und Kraft der Arbeiter gelegt 
wird. Die Wohlfeilbeit der Arbeit verlodt wohl die Unternehmer, 
auh da Menfchenkfräfte anzuwenden, wo Mafchinen, Thiere x. 
volfswirtbichaftlih zwedmäßiger jein würden? Für den Unter: 
nehmer find Taglöhner um deßwillen vortheilbafter, weil er ſich 
leichter, unbefümmerter von ihnen losmachen kann. Solde egoi: 
ftiiche Berechnung wäre doch jelbft bei eigentlichen Sklaven nicht 
anzuftellen. ® 

Uebrigens bat das Lohnſinken nicht jelten die Folge, daß 
fich der Arbeiterftand durch Vermehrung jeines Fleißes, Abkürzung 
der Feiertage und Mußeftunden, ſowie durch Heranziehung von 
Weib und Kindern zur Mitarbeit defjelben zu erwehren ſucht. 
Dieß kann unter Umjtänden eine Steigerung des Volkseinkommens 
bewirken, und jomit den Uebergang zur Wiedererhöhung des Lohnes 
bilden; zumal wenn vorher mit Recht über Faulbeit der Arbeiter 
geklagt wurde. Sind aber die fonftigen Concurrenzverhältniffe den 
Arbeitern ungünftig, wollen fie namentlih ihr nun perjönlic 
vermehrtes Einkommen zur Vermehrung der Volkszahl benugen: jo 
geht vafjelbe jehr bald wieder auf den vorigen Stand zurüd; dann 
ift nur eben die gleiche Arbeitsmenge woblfeiler geworden, aller 
nachhaltige Gewinn den Kapitaliften oder Grundherren zugefallen, 
den Arbeitern jelbit nur die größere Anftrengung, die getrübte 
Häuslichkeit und Kindheit geblieben. Die Gefahr eines jolden Aus: 
ganges liegt un jo näher, al3 wenige Verhältniffe jo jebr zum 
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leihtfinnigen Heirathben und Kinderzeugen verloden, wie das ge: 
werblihe Mitarbeiten von Weib und Kind. '® 


1 Daher Ad. Smith fagt, es feien nicht Die reichften, fontern die am 
ichnellften fich bereichernten Länder, welche den höchſten Arbeitsiohn haben. (W. 
of N. I, Ch. 8.) 

2 Die Haffiichen Länder des niedrigen Arbeitslohnes, ja des Pauperisinus, 
nämlih Oftindien und China, find zugleich die Länder der Nabobs. Ein 
Minifter des Kienlong wurde befiraft, nachdem er ungefähr 20 Mil. Thaler 
erpreßt hatte. (Barrow Il, p. 149.) Bei der Eonfiscation des belannten Keichen 
fand die Behörde nach ihrer eigenen Angabe 682 Pfd. Gold und mehr als 6 Mil. 
PH. St. an Silber. Neben den koloffalen Gaſtmählern der Reichen, viele buntert 
Gerichte enthaltend, wovon Meyen Reife un die Erde II, S. 390 ein Beiſpiel 
jchilbert, ift die elende Bollsnahrung doppelt auffallend, Graf Görk berichtet, daß 
in Canton Ratten und Schlangen regelmäßig feilgeboten werden. Die Niedrigkeit des 
Lohnes erbellt u. U. daraus, wie das Gefinde häufig bloß um Koft dient. (Hauss- 
mann Voyage en Chine etc. III, 1848.) In ten Städten laufen die Hand— 
werfer mit ihrem Arbeitszeuge auf der Straße umher und betteln um Befchäftigung 
auf das Zudringlichſte. Tauſende wohnen zeitlebens auf Flößen. Zahlloſe Kinter- 
nıordbe aus Nahrungsmangel. ($. 251.) Der Einfluß diefer Zuftände auf bie 
Sittlichleit Des Volkes fpiegelt fih am beften darin, daß Keſchen, wie er Geſandter 
in Tibet war, jeine neu geſammelten Schäge lieber den von ihm verfoigten frans 
zöfifchen Viffionären, als den von ihm felbft ernannten Mandarinen ihrer Escorte 
anvertrauen wollte; fo viel höher ftellte er die europäifche, als die chineſiſche Red— 
lichkeit. (Edinb. R. 1851, p. 425 fa.) Im der dinefiihen Bilderfchrift joll das 
Wort Glücjeligleit dur einen Mund, vollgepfropft mit Reis, bezeichnet werben. 
Jedenfalls veden die dortigen Statiftifer von Mäulern, wo die unferigen von ber 
Kopf» oder Seelenzahl handeln. (Ritter Erdkunde II, ©. 1060.) — In Oftindien 
febt ein großer Theil der verftoßenen Kaften von Aas, todten Fifken, Ungeziefer; 
ſelbſt die Meittellaffe findet Weizenmehl zu theuer und wermijcht e8 daher mit 
Erbien ꝛc. (Ritter VI, ©. 1143.) Bengalen fol in ber Hungersnoth von 1770 
mebr als ein Drittel jeiner Bewohner verloren haben. (Mill History of British 
India III, p. 432.) Sprechende Schilderungen des Elends in Richards India, 
or facts submitted to illustrate the character and condition of the native 
inhabitants, II. (London 1832.) Ungeheuere Menge fchlechtbefoldeter Diener, 
von benen auch jeder einzelne höchſt geringe Dienfte verrichtet, Als ein Ertrem bes 
indiihen Pauperismus, entiprechend der Seeräubernetb in der fpätern römifchen 
Republik, mögen die Bindaries gelten, welche fidy aus dem Verfall der Mabratten- 
jtaaten entwidelten und von den Briten unterbrüdt werben mußten. (Quarterly 
Rev. XVIIL, p. 466 ff. K. Ritter Erbfunde VI, ©. 394 ff.) 

3 &o ift in England z. B. der Lohn während des legten großen Krieges 
weniger geitiegen, während tes Friedens hernach weniger gefunfen, als der Koru— 
preis. Zwiſchen 1767 und 1810 erhob fich der Arbeitslohn um fast 100 Procent ; 
Dagegen der Preis des Weizens um 115, des Fleiſches um 146, der Butter um 
140, des Käſes um 153. (Edinb. R. XL, p. 28.) Wenn man zuweilen beobachtet 
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bat, daß Verbrechen, eommuniſtiſche Umtriebe ic. in Kriegszeiten jeltener werben, 
jo darf man daraus noch nicht auf eine materiell befjere Lage der Arbeiter ſchließen:; 
es könnte vieleicht nur daher rühren, daß jetst eben den fräftigiten, wildeſten 
Elementen des Arbeiterftandes eine anderweitige Laufbahn eröffnet iit. 

+ Ar. Smith (a. a. ©.) ſchildert in dieſem Punkte China als Beiſpiel eines 
ftillftebenben, (nad R. Fortune Wanderings in China, 1847, p. 9 wäre freilid 
jeit längerer Zeit ein entichiedener Verfall bemerfbar;) Bengalen als Beiipiel eines 
finfenten Landes. Fir die Schlimmen Lohnverbäftniffe der römiſchen Kaiferzeit ift 
eine Hauptquelle Juvenal III, 21 fl. Daher tie Luft zum Auswandern, weil 
bie ehrliche Arbeit feinen rechten Plot mehr fand. (23 FH) Schlechte Wohnung 
ber Arbeiter, dunkel, feuersgefährlih (166. 190 fi. 225), und doch unverbältnif- 
mäßig tbener. (223 fa.) Zablreiche Räuber- (302 fi.) und Pettlerichaaren. 
(IV. 116 fi. V,8. XIV, 134.) Bol. über das Bettelmejen Seneca Controv. 
V, 33. De clement. 11,6. De vita beata 25 ff. Ueber die Ausfichtslofigfeit 
ter Aermeren klagt Martial V, 81. XIV. 1. Auch Horaz tft reib an bieber 
gehörigen Stellen. Charafteriftiiche Frage des Nabobs bei Petron. 48, 5: mas 
denn ein Armer eigentlich für cin Ding fei? 

5 So reifet ınan in China, Oftindien ꝛc. auf Palankinen, von Menfchen 
getragen; eine Menge hinefiicher Waarentransporte wird durch Schieblarren beforgt ; 
und jegar viele Strafen find nicht auf eigentliche Wagen, fondern nur auf ſolche 
Fuhrwerke eingerichtet. Wie herzlos die Chineſen, ehe fie einen Ertrinfenben retten, 
erft um ven Lohn ſchachern; fich über Peſt, Hunger sc. frenen, weil die Ueber 
lebenden biervon Nuten zieben: f. bei Finlaison Journal of the mission to 
Siam (1826), p. 62 ff. 

6 Darum fagt ſchon Menander (342—290 v. Chr.), es ſei beſſer, Sklav 
eines guten Herrn zu fein, als im elenber Freiheit zu leben, (Stobaeus Flor. 62. 
$. 7. Meinecke Fr. com. Gr. IV, p. 274.) Auch Libanios (Tom. IV, p. 983 
Reiske) ftellt in feinem „Zabel der Armuth“ die Unfreibeit als beifer verjorgt und 
forgenfreier dar, Schreckliche Eontracte, bie jhen in Cäfars Zeit von freien Leuten 
aus Notb eingegangen wurden, um Fechterſtlaven zu werden. (Cicero pro Roscio 
Am, 6. Horat. Serm. II, 7,58 ff. Petron. 117. Seneca Epist. 37.) So wird ix 
L. 15. Justin. Cod. VII, 2 verweigerte Annabme der Emancipation vorausgeiett 
— Dans une armee on estime biens moins un pionnier, qu'un cheval de 
caisson, parceque le cheval est fort cher, et qu’on a le pionnier pour 
rien, La suppression de l’esclavage a fait passer ce calcul de la guerre 
dans la vie commune. (Linguet.) 

* Sismondi begeht jedoch eine menichenfreundliche Uebertreibung, wenn 
er meint, die Kinderarbeit ſei für Die arbeitende Klaſſe ſtets ohne Frucht. (N. 
P. I, p. 353.) 

8 Die Zufammenftellung der Arbeitslöbne in werjchiedenen Ländern gehört ohne 
Zweifel zu den wichtigften Aufgaben der vergleihenden Etatifti. Nur darf man 
natürlich bei dem Geldbetrage nicht ftehen bleiben, fondern muß zugleich auf die 
Preife der vornchmften Lebensbedürfniffe eingehen. So verdiente 5. B. vor Au 
bruch der franzöfiihen Revolution ein franzöfifcher Arbeiter den Ctr. Brot Durd- 
ichnittlih in 10°5 Tagen, den Etr. Fleiſch in 36°8; cin englifcher in 104 und 
25.3 Tagen. (A. Young.) Im innern Rußland erwirbt eine Weberin täglich faft 
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1 preuß. Scheffel Roggen, in Bielefeld nur O1 Sch.; ein Tiſchtuchweber dort 
18 Sar., während der Scheffel 12—15 Sgr. koftet. (v. Harthaufen Studien 1, 
©. 119. 170.) Nah Humboldt war in Merico der Geldlohn beinahe doppelt fo 
bo, der Kornpreis nur ?/, fo ıheuer, wie in franfreid. (N. Espagne IV, 9.) 
Nah Rau Lehrbuch I, 8. 180 waren zur Anjchaffung der folgenden Unterhalts- 
mittel an Taglöhrertagen erforderlich in 


Manchefter Hannover Db. Canada Brandenburg Graf 
(1810—20). (1700). (1827). (1880), (1820—33). (182645). 
1 Er. Rindfliid 26 33 35 - 66 34 36 
„ Kartoffeln 185 — — — 1 2:68 
„ Weizen 55 = — 2 7.6 11 
„ Roggen — 65 87 15 5.4 86 
„ Butter 423 87 64 22 83 84 
Zucer 96 181 128 _ — — 


Nach Carey Rate of wages, p. 221’ ff. erwirbt ein norbamerifanifcher Arbeiter 
in 11 Tagen ebenfo viele Güter, wie ein englifcher in 16, ein franzöſiſcher in 28, 
ein bengaliſcher in 75, ein chinefifcher in 40—42 Tagen. In Silber gerechnet, 
foll der oſtindiſche Arbeiter jährlid 1—2 Pfd. verdienen, der engliiche 9—15, der 
nordamerifanifche 12—20. (Senior.) Hildebrand Nat.»Del. I, ©. 195 ff. verfichert, 
baf der mittlere Arbeitslohn in Deutichland (1848) jährlidd 100 Thaler beträgt, 
in England 300 Thlr., und daß die Preife der Arbeiterbeditrfuiffe bier ungefähr 
1°/, mal jo hoch ftehen, wie dort. Das Bud von Engels Ueber die Lage ber 
arbeitenden Klaffen in England (1845), ein aus den Schattenfeiten der Wirklichkeit, 
unter Verſchweigung der Lichtjeiten, componirtes Nachtgemälde, ift gut widerlegt 
von Hildebrand I, ©. 170 ff. Eine trefilihe Statiftif der engliichen Arbeiter 
verhältniffe gegen Ende des vorigen Jahrhunderts bei Sir F. M. Eden State of 
the poor I, p. 491—589. Für die neuefte Zeit vgl, Edinburgh R. April 1851. 
April 1862. Quart. Rev., Oct, 1859. July 1860. Ueber bie franzöfifchen Zu- 
ftänbe den Bericht von Blangui in bem Memoires de l’acad&mie des sciences 
morales et politiques, II, 7. Leplay Les ouvriers des deux mondes, 
II, 1858, 
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$. 175. 


Unter den Fünftlihen Mitteln, welche die natürliche Höhe des 
Arbeitslohnes ändern follen, gedenken wir zunächſt der obrigfeit- 
lihen Lohntaxen. Gie haben in vielen Staaten eine Zwiſchen— 
ftufe zwifchen der Leibeigenihaft und dem freien Lohniyiteme ge— 
bildet: man wollte dadurch verhüten, im vermeintlichen Intereſſe 
der höheren Stände, daß die niederen von ihrer Freiheit und von 
der Gunft der Goncurrenzverhältniffe den vollen Gewinn zögen.! 
In fpäterer Zeit ift häufig der andere Grund hinzugefommen, durch 
Verminderung der Productionskoften den auswärtigen Abjak zu 

Roſcher, Spftem ber Vollswirthſchaft. 1. 23 - 
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heben. ($. 106.) — Auf höherer Kulturftufe wird man es fchwerlich 
gut heißen, gerade dem zahlreichiten, ärmiten und mübevollften Theile 
der Nation jeinen rechtmäßigen, individuell meift geringfügigen Ge- 
winn durch obrigfeitlihen Zwang zu verfümmern.? Hiermit würde 
jelbit den Käufern der Arbeit injoferne ein jchlechter Dienſt ge: 
ſchehen, als jie nun die Möglichkeit verlören, befjere Arbeiter höher 
zu belohnen. Alſo wahrſcheinlich Tauter mittelmäßige Arbeiter! 3 
Dagegen find diejenigen Lohntaren,_ welche ſich innerhalb ver 
Gränze von $. 114 halten, unbebenflich. 


1 Die unter dem Namen bes ſchwarzen Todes belannte Peft von 1348, welche 
den größten Theil von Europa verheerte, hatte viele Klagen ber Arbeitsherren 
über Habgier und böswillige Berabrebung ber Arbeiter zur Folge. (Oben $. 160.) 
Lohntare Peters des Graufamen von Kaftilien 1351; gleichzeitig in Frankreich 
(Ordonnances II, p. 350.) und England (25 Edw. II. 37 Edw. I, c. 3). 
In Frankreich wurde ber Drefcherlohn auf ben 20., ja 30, Scheffel gefekt, 
während er im heutigen Sachſen — '/,, bis '/,, beträgt. In England unter 
temfelben Herrfcher, der auch fein Schloß zu Windfor nicht durch Rohnarkeiter, 
fondern durch Frohnmaurer, Frohnzimmerleute ꝛc., die aus dem ganzen Reiche 
aufgeboten wurden, erbauen ließ. Um die Tare nicht umgeben zu laffen, verbot 
der nächftfolgenbe König ſowohl den Uebertritt ber Feldarbeiter in ftäbtifche Ge— 
werbe, als auch überhaupt den Wechfel des Domicils ohne Genehmigung ber 
.Friedensrichter. (12 Richard II, c. 3.) Daß 5 Elizabeth ein abermaliger 
Berfuch gemacht wurde, den Arbeitslohn zu tariren, wo man ben Mebrgeben- 
den 10, den Mebrfordernden 21 Tage Gefängniß androhete, hängt zum Theil 
mit den englifchen Armengefegen zufammen, Wenn der Arme ein Recht befak, 
eventuell von der Gemeinde beichäftigt "und ernährt zu werben, fo mußte wohl 
ber Friedensrichter feftfegen dürfen, um welden Lohn Jemand zur Arbeit follte 
bereit fein, bevor er fagen fonnte: ich finde feine Arbeit. Durch 2 James ]. 
ce. 6. auf aller Art Lohnarbeiten ausgedehnt. (Eden State of the poor 1, 
p. 123 ff. 140.) In Deutſchland macht es die Entoölferung durch ben dreißig— 
jährigen Krieg begreiflich, weßhalb kurz vor und nad dem weſtphäliſchen Frieden 
fo viele Landtage über Taren bes Gefindelohns verhandeln. Bgl. Spittler Geſch. 
Hannovers II, ©. 175. Zu ben jüngften Beifpielen einer englifchen Lohntarc 
gehört 8 George III. für die Londoner Schneider und bie Spitalfields-Act von 
1773 für die Seidenweber, bie kurz vorher einen Aufſtand gemacht hatten; auch 
in Neufübwales gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wegen ber kolonialen Lohn- 
höhe. (Collins Account of the English colonies of N. South Wales, 1798.) 
Rod Th. Mortimer Elements of commerce, politics and finance (1774), 
p. 72 hält Lohntagen für nötbig. In Deutfchlaud verordnet die R. P. O. von 
1530, Tit. 24 und noch ber R. ©. vom 4. Eeptbr. 1731, daß jede Obrigkeit 
in ihrem Bezirle die Lohnhöhe normiren fell. 

2 Borfchlag einer Lohntare in den Protofollen der naffanifchen Herrenbant, 
1821, ©. 12. 
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3 Die Spitalfields-Aete iſt mit aus dieſem Grunde 1824 aufgeboben worten, 
auf dringendes Bitten ter Fabrilherren felbft, welche das Etebenbleiben ihres 
Gewerbes ſeit hundert Jahren vornehmlich der bierin liegenden Feſſel zufchrieben. 
Was Ricardo und Husfiffon bei dieſer Gelegenbeit vorausſagten, bat fidh bald 
durch den großen Aufſchwung der englifchen Seidenintuftrie beftätigt. 


$. 176. 

Wenn die Arbeiter durch mafjenweije verabredetes Ein: 
ftellen der Arbeit ihren Lohn zu erhöhen ftreben, ' jo können 
fie in einer demokratiſch bewegten Zeit vorübergehend wohl ihren 
Zweck erreihen.? In der Regel jedoch muß ein Kampf mit joldhen 
Mitteln zum Siege der Arbeitsfäufer ausſchlagen. Dieje legteren 
bedürfen auch der Arbeitsfortjegung, zu ihrer Bequemlichkeit, ihrem 
Gewinne; die Arbeiter felbft zu ihrem Lebensunterhalte. Aeußerſt 
jelten wird der Arbeiter, ohne zu verhungern, länger als einige 
Monate feiern können; der Arbeitsberr fünnte lange Zeit von feinem 
Kapitale zehren : und hier muß fiegen, wer den Kampf am längiten 
aushält. Die Herren können wegen ihrer geringern Zahl und größern 
Bildung ihre Gegenverabredungen viel heimlicher und zwedmäßiger 
treffen. Wie manche arbeitiparende Mafchine ift bei ſolcher Ge- 
legenheit viel jchneller verbreitet worden, als übrigens gejchehen 
wäre!? Wo häufig dergleichen vorgefommen, da halten die Herren 
jede größere Beftellung geheim; hierdurch geräth der Arbeiter außer 
Stand, feine Lage auch nur für die nächſte Zukunft vorauszu: 
berechnen. Wirklihes Feiern zehrt nicht allein feine Erfparniffe 
auf, fondern verlodt auch mande Schwache zu dauernder Trägbeit. 
Am Ende kann die Beforgniß vor folden Störungen Urfache 
werden, daß die Kapitalien auswandern. * 

Hat der Staat jolhe Verabredungen zu dulden? Die meijten, 
zumal früheren Gefeßgebungen verneinen diefe Frage.? Auch läßt 
fih in der That nicht leugnen, daß die ſtehenden Arbeiterverbin- 
dungen (trades-unions), um unter Androhung des Gejammtaus: 
tritte8 gewiſſe Vortheile zu behaupten, immer eine Zurüdjegung, 
Ausſchließung der Nichtmitglieder enthalten; die wirklichen maffen: 
baften Arbeitseinftellungen aber jchlagen nicht bloß dem Volksver— 
mögen eine tiefe Wunde, fondern ftören auch die Freiheit vieler 
Gemwerbeverwandten auf das Empfindlichfte. 8 Immer wird dadurd 
gerade derjenige Theil des nationalen Kapitals verringert, aus 
welchem die Löhne gezahlt werden: für die Gefammtheit der Arbeiter 
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offenbar der größte Schaden! ($. 166.) — Gleichwohl ſprechen auf 
höherer Kulturftufe überwiegende Gründe für Nichteinmifhung des 
Staates, natürlich nur infofern, als die feiernden Arbeiter ſich weder 
Bertragsbrühe, noch gar Verbrechen zu Schulden fommen Iafjen. 
Wo jeder einzelne fündigen darf, ift ſchwerlich ein allgemein plau- 
fibler Nechtsgrund zu finden, weßbalb nicht alle zugleich Fündigen 
und dann von Neuem contrabiren dürſten. Verabredungen der 
Herren zur Erniedrigung des Lohnes, die gerade ftillichweigend am 
üblichiten find, I Fann die Polizei nicht verhindern; da würde nun, 
wenn man allein den Arbeitern die entiprechende Lohnerböhung 
vermwehren wollte, allgemein und mit Recht der Eindrud entjteben, 
als mäße die Obrigfeit mit verfchiedenen Maßen. Dieb Fünnte um 
fo mehr empören, weil ja von felbit ſchon jeder einzelne Herr 
feinen Arbeitern gegenüber '0 die contentrirtefte, planmäßigfte und 
ftetigfte Union bildet, und bei feinem Streben nad möglichft nie 
drigem Lohne viel mehr natürliche Vortheile befigt, als die Arbeiter 
bei dem ihrigen nad möglichit hohem Lohne, Wo die Arbeiter den 
Einfluß des Staates auf ihre Lohnverhältniffe jo empfindlich fühlen, 
da werden fie nur allzu geneigt fein, auch jeden zufälligen Drud 
der Zeitumftände dem Etaate Echuld zu geben. Eeit 1824 ift in 
England auch auf diefem Gebiete die beiderjeitige freie Concurrenz 
berrfchend. ! Ihren Echattenfeiten würde man am beften durch 
eine längere Dauer der Arbeitäverträge abbelfen. '2 


1 Schon Boisguillebert Trait€ des grains II, 10 fennt Vorfälle diefer Art, 
wo in großen Handelsftädten 7—800 Arbeiter zugleich ihrem Fabrikherrn kündigen, 
Sn Stalien findet fich dgl. wiel früher, fo zu Siena 1371 und 1384, wo bie 
Adeligen für die Arbeiter Partei nahmen, (Rerum Ital. Scriptores XV, p. 224. 
294.) Der strike eder turn-ont der Spinner von Lancafhire im Jahr 1810 
brachte 30000 Arbeiter 4 Monate lang zum Feiern. Unter den zunächſt folgenden 
Arbeitscinftellungen war die der Glaegower Weber 1812 und 1822 bedeutend, 
wo bei der legten zwei Arbeiter, die nicht Theil nehmen wollten, (fog. Knob- 
sticks) durch Schwefelfänre geblendet wurden; 1818 großer turn-out der fchottifchen 
Grubenarbeiter. In allen diefen Fällen waren die Mitglieder beeidigt, hatten Liften, 
gemeinfame Kaſſen 2c. Der Prefton-Strife von 1853 währte 36 Wochen; es follen 
daran 6200 männliche und 11800 weibliche Arbeiter Theil genommen haben. (Athe- 
naeum 30, Sept. 1854.) gl. Morrison Essay on the relations between 
labour and capital. 1854. 

2 So bier und dort 1848; zu Paris 1789, wo felbft die Lalaien und Apotheter- 
gebülfen zu ſolchen Verbindungen ſchritten. (Wachsmuth Gefchichte Frankreichs im 
Revolutionszeitalter I, ©. 178.) Aehnlich oftmals bei iſolirten Fabriken. 
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3 So ber „eiferne Daun,“ durch welchen ein Arbeiter 1500 — 2000 Spindeln 
zugleich bewegt; ferner eine verbefferte Schlichtmafchine, die Mittel, mehrere Karben 
zugleich zu druden. (Ure Philosophy of manufactures, p. 366 fi.) Die Ma- 
fine zum Bernieten der Dampffeffel. (Dingler Polytechnifches Journal LXXV, 
S. 413.) J 

4 Dur den Strife zu Norwich im Anfang der 30er Jahre iſt die ganze noch 
übrige Induftrieblüthe diefer Stadt zerfallen. (Kehl Reife I, S. 363 fi.) Achne. 
ich in Dublin. (Quart. Rev. Oct. 1859, p. 485 ff.) An Cork lie die Arbeiter» 
union von 1827 feinen fremden Arbeiter herein, und fell an 20 Morde in folcher 
Abficht verübt haben. Die Bauleute verlangten 4 Schilling 1 P. Tagelohn; 
bieß entmutbigte jeden Neubau und fie hatten oft in 2 Wochen nur einen Ar- 
beitstag.. (Edinb. R. XLVII, p. 212.) Bol. Ausland 1834, Nr. 178 fi. 
H. Martineau The tendence of strikes and sticks to produce low 
wages. 1834, 

5 &o ſchon 34 Edward II, ce. 9. Den Baubanpwerlern wurde durch 
3 Henry VI, e. 1 jede Eonfpiration zur Steigerung des Lohnes bei Strafe der 
Felonie verboten. Zuletzt bedrohte 39 und 40 George III, ec. 106 mit 2 Monaten 
Arbeitshaus oder 3 Monaten Gefängniß Jeden, welder auch nur durch lieber 
vebung Arbeiter zum Aufgeben ihres Dienftes vwerleitete 2c.; für Die Herren, welche 
durch Verabredung auf den Lohn drüdten, war nur eine Geldbuße von 20 Pfd. 
St. beftimmt. 

6 Die armen Handweber wurden bierburch vielfach gehindert, aus ihrem über- 
füllten Gewerbe in ein anderes zu trete, (J. S. Mill Priveiples II, Ch. 14, 6.) 
Englifche Unionen haben öfters verfucht, die Zahl ber Lehrlinge zu firiren und 
hohe Abgaben von ihnen zu erzwingen, Grinnert dieß nicht aber fehr an bie 
Handwerkszünfte, die doch heute für confervativ gelten? 

7 Der Strife der Spinner von Prefton, um gleichen Lohn mit denen von 
Bolton zu erzwingen, bauerte vom October bis Ende December 1836. Die 
Spinner befamen aus ihrer Unionskaſſe 5 Schill, wöchentlich (vorher Lohn — 
22'/, Sch.), die Andreher 2-3 Sch.; die Kardirer und Weber lebten von Almoſen. 
Mitte Decembers war der Fonds der Union erfchöpft. Im Ganzen verloren bie 
Arbeiter gegen 400000 Thaler, die Fabrikherren über 250000, viele Krämer 
gingen zu Grunde. (H. Ashworth Inquiry into the origin and results of 
the cottonspinners strike, L. Faucher Angleterre Il, Ch. Preston.) Der 
Prefton-Strife von 1853 koftrte gar den Herren 165000, den Arbeitern 357000 Pf. 
&t. (Edinb. Rev., July 1854, p. 166.) 

8 Die meiften Striles geben von einer Heinen Minorität aus, gewöhnlich den 
beftbezahlten Arbeitern, welchen die Mehrzahl unwillig, aber doch blind gehorcht. 
(Edinb. R. 149, p. 422.) Sie wirfen um fo nachtbeiliger, je mebr die feiernden 
Arbeiter ein früheres Stadium des Erzeugniffes vertreten: wenn 5. B. die 50 bis 
60 Spinner einer Fabrit müßig geben, fo innen dadurch 7—800 andere Arbeiter 
wider Willen auch zum Müßiggange gezwungen werben. » Was hätte gar aus der 
großen Union der Koblenarbeiter vo.ı Durham und Rortbumberland entftchen 
fönnen, deren Mitglieder, mehr als 40000 Dann ſtark, vom 1. April bis Aufang 
September 1844 feierten, jo daß man zufegt in Neweaſtle fchottifche Kohlen ein 
führen mußte! Bgl. Engels Lage der arbeit. Maffen in England, ©. 304 fi. 
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In der jog. Hausinduftrie, wo der Fabrilant eigentlih nur als Beſteller, Zu- 
richter und Bergreiber auftritt, find Strifes fauım möglich. 

Ar Smith (I, Ch. 8) erklärt vortrefflih, weßbhalb die Verabredungen 
der Herren fo wenig beſprochen werben, obichon gerade fie am bäufigften find. 
(p. 100 ff. der Bajeler Aueg.) Beiipiele von ausbrüdlichen Unionen der Herren: 
Edinb. R. 39, p. 327 fi. 

10 Ein englifcher „Factoreibeſitzer“ ſteht im Durchſchnitte 500 Arbeitern ge 
genüber (Edinb. R. 1849, p. 432.) 

11 Seitdem gibt es faft in allen Gewerben trades-unions, bie in ibren Auf- 
nahmsformen, ihrer Verbreitung ꝛc. große Aehnlichkeit mit Freimaurerlogen haben: 
um 1859 gegen 2000 in England mit 600000 Mitglievern und einem Fontt 
von 300000 Bir. &t. (Edinb. Rev., No. CCXXIV.) Sie haben wenigftens den 
Erfolg gehabt, daß nicht leicht ein Fabrilherr ohne Noth den Arbeitslohn er- 
niedrigt: gelänge der Verſuch dazu, fo würden ihm die anderen abrifberren 
bald nachahmen, jein Gewinn aljo wäre gering; mifilänge er, fo bätte er einen 
Strike zu fürdten. (Engels, &. 260: ff.) Uebrigens kommen feit 1830 Berjuce 
vor, alle Arbeiter des Reiches zu einer großen Verbindung zuſammen zu bringen, 
mit bejonderer Organifation ber einzelnen Gewerbe. (Seit dem Strife der Lon— 
doner Bauleute, 1859, fangen auch bie Herrn allgemeinere Gegenverbindungen 
anz; während fie früher, namentlich bei Strifes gegen neue Mafchinen, oft febr 
getbeilt waren; vgl. Quart. Rev., Oct. 1859.) Schon länger fannte man ſog. 
Trampers, d. b. feiernde Arbeiter, welche mit Empfehlungsbriefen ibrer Union 
im Lande umberreifen. Leber die Bemühungen ver Central»Union (feit 1845), 
nicht bloß auf das materielle Wohl, ſondern auch auf die Sittlichkeit der Arbeiter 
günftig einzumirken, dur Geltbußen für Zank, Trunkfälligkeit ꝛc., ſ. Hildebrand 
Nat.- Del. I, ©. 232 fg. Auch ift die ſog. Vollscharte von 1835 aus ber Lon- 
doner Working- men - ussociation hervorgegangen. — 9. &. Mill billigt ale 
folhen Arbeiter-Unionen, welche auf beffere Bezahlung ver Arbeit hinwirken; 
befämpft aber alle diejenigen, welche ben Lohn für gute und fchlechte Arbeit nivel- 
liren wollen. (Principles II, Ch. 14, 6. V, Ch. 10, 5.) Bgl. Tooke 
History of prices VI, p. 176. Trades-societies and strikes: Report ... 
by the national Association for the promotion of social science, 1860. 

12 Wie z.B. die nordengliihen Kohlenarbeiter 1844 eine halbjährige Dienft- 
zeit forderten. 


177, 

Wenn der Arbeitslohn einer Gegend beträchtlich tiefer ftebt, 
als der einer andern, bequem erreichbaren:! jo entſchließen fich die 
Arbeiter der erjten viel leichter zu periodijhen Wanderungen, 
als zu gänzlicher Ueberjievelung in vie legte. Vorzüglich jind es 
die fchmeren, von der Zeit gedrängten Arbeiten der Ernte? und 
des Häuferbaues, * welche von jolben Zugvögeln übernommen 
werden; und die Gebirgsgegenden, mit ihrem geringen Aderbau, 
ihrer ſpäten Ernte, ibrer lebhaften Sehnſucht in die Ferne, die 
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gleihwohl mit tiefer Anhänglichkeit an die Heimath verbunden: ift, 
wober fie ausgeben. ' Wenn fi die Heimath in gewiffen Arbeits: 
zweigen auszeichnet, jo pflegen fie diefe wohl gewerbmäßig in die 
Fremde zu übertragen: biermit it dann gewöhnlich ein längerer 
Aufenthalt verfnüpft.? Je Fürzer, vagabundiiher die Wanderung 
ift, um jo weniger pflegt ein wirthichaftlicher Eegen dabei heraus: 
zufommen. 6 Eine Art Nivellirvung der Lohnhöhe zwiſchen dem 
ausfendenden und empfangenden Lande muß freilich eintreten. ? 
Die kann jedoch für das legtere ein großes nationales Unglüd 
jein, indem feine Arbeiter dadurd zu einer jchlechtern Lebensweiſe 
berabgedvrüdt, und alle ihre Vorfiht und Selbitbeberrichung bei 
Gründung einer Familie durd das Eindringen minder tüchtiger 
Fremdlinge vergeblih gemacht wird.“ Dem Fremdenhafje von Land 
zu Land entipricht in dieſer Hinfiht von Klaffe zu Klaſſe die 
Abneigung der höhern gegen Emporkömmlinge. (v. Mangoldt.) 


1 Die beufchredenähnliche Arbeiterwanderung von Ireland nach England er- 
folgt beſonders auf drei Straßen: von Dublin nad Liverpool, von Kork nad) 
Briftol, vom Norboften nah Schottland. Anfang fhen vor 1735: Berkeley 
Querist Nr. 526 ff. Große Zunahme, feitbem vie Dampfboote den Fahrpreis 
auf 4—6 Pence erniedrigt hatten, (Edinb. R. XLV, p. 54 fl. XLVII, 
p. 236 fi.) . 

? So ziehen aus Württemberg und dem Odenwalde Schnitter ins Rheinthal, 
Alpenbewohner in die füddeutiche Ebene, Geeft- und Saidebewohner in die han« 
noverfhen Marihen und nad Holland, Brabanter nah Frankreich. Aus bem 
Waeslande geben viele 5—6 Stunden weit nad Holland, um bier ein vom Eigen- 
thümer geadertes und gebüngtes Feld mit Flachs zu beiüen, bernach zu bejäten, 
beernten xc., und zwar auf eigene Rechnung. (Schwerz Belgifche Landwirtbichaft, 
I, S. 105.) Schon im 16. Jahrhundert gingen aljährlih an 20000 Frranzofen 
zur Ernte nah Spanien. (Bodin. Responsio ad paradoxa, p. 49.) Gallizier 
geben in die polnische Ebene, Polen in die preußifchen Niederungen (v. Hart 
haufen Ländl. Berfaffung I, S. 99), Ruſſen aus den volkreichen Gegenden von 
Orel, Poltawa :c. in die füdlihe Steppe, (Kohl Reife II, S. 118) und wieder 
aus den nörblichen Waldgegenden nach Jaroslam, wo fie den ganzen Feldbau 
verrichten (v. Harthaufen Studien I, S. 198); Gallegos in die portugieſiſchen 
Weindiftricte, Abbruzzenbewohner in die die römische Campagna (Galiani Della 
moneta V, 4.), Calabrefen nah Neapel. In Toscana wird faft Der ganze 
Feldbau ber ungefunden Ebene von den Bergbewohnern verſehen. Selbſt in 
Afrila Wanderungen der Fulahs in tie vorliegende Ebene (Ritter Erdkunde I, 
5. 349), der Anwohner der Nilfatarakteı nach Unterägypten, wo fie 6—8 Jahre 
bleiben, und wegen ihrer Ehrlichkeit als Thürhüter und Laftträger ſehr beliebt 
find. ‚(Burckhardt Travels, p. 147.) 

3 In Paris zablreibe Maurer, Zimmerleute x. aus Lotbringen und Pimonfin, 
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bie nah 6—7 Monaten zurüdtehren; man ſchätzt dieſe jährlich zu» und abziehenven 
Bauarbeiter auf mehr als 40000. (Wolowefi.) So ziehen aus dem Bicentinifchen 
und Friaul jährlih Taufende von Ziegeltnechten nach Defterreih und Ungarn; 
von Comer und Luganer Eee find Maurer durch ganz Italien verbreitet, am 
geblich jeit einem Zahrtaufend. (v. Rumohr Reife in die Lombartei, ©. 135 ff.) 
Zährlihe Wanderungen von etwa 3000 Ziegelftreihern aus Lippe» Detmold, 
welche fehr zweckmäßig von ber Regierung geleitet wird. (F. ©. Schulze Nat. 
Del., ©. 606.) 

4 Zu den Apenninen bat faft jedes Thal feinen befondern Wanderbezirk: je 
ziehen tie Modenefer nach Corfifa, die Parmefaner nah England. Aus Deutid- 
Tyrol beträgt die periodiihe Wanderung jährlich 16—17000 Männer. (v. Reden 
Zeitfchrift für Statiftit 1848, ©. 522.) Im Canton Tefjin werben jährlich fogar 
über 11000 Päſſe dazu ertbeilt, d. b. an mehr als 10 Procent aller Einwohner: 
die meiften nad Oberitalien, einzelne jevodh bis nad Rußland. Die Käfer, Laſt- 
träger, Kaftanienhändler wandern vom Herbfte bis zum Frühjahr, die Maurer, 
Safer ꝛc. im Eommer. 

5 Savoyarden als Stiefelpuger sc. in Paris (L. Faucher, La colonie des 
8. à Paris); Gallegos in den großen fpanifchen und portugiefiihen Städten als 
Wafferträger; Bergamasten in Mailand und Genna als Packknechte, wo fie fat 
eine Art von Innung bilden; die Ummohner des Orta» ces (füblih vom Lago 
Maggiore) als Kellner, daher die Gaſthöfe dort fo gut find; böhmiſche Mufilanten, 
die während des Winters in ihrer Heimath ganz andere Gewerbe treiben; Grau— 
bündtner als Contitoren in ganz Europa. Manches Dorf bezieht aus diefer Quelle 
jährlich Bis 20000 Fl. (Röder und Tſcharner Der Canton Graubündten I, ©. 337.) 
Aus China, d.h. beinahe ausſchließlich aus ver zuletst eroberten und hart gedrüdten 
Previnz Folien, find faft 3 Millionen Menſchen zur Zeit in Hinterindien, wo fie 
die feineren Arbeiten verrichten. (K. Nitter Erdkunde IV, S. 787 ff.) 

6 In Teſſin wird der Ader inzwiſchen durch Greiſe, Weiber ꝛc. ſchlecht 
genug beftellt; die Männer vergeuden oft in der Mußezeit durch Wirthshausleben 
und allerlei Lafter, was fie im ber Arbeitszeit erfpart hatten. (Franscini Der 
Canton Teffin, S. 156 ff.) Die Hollandsgänger im Osnabrüd’fchen follen zwar 
an 100000 Thaler jährlich heimbringen; aber die Enthaltung von warmer Koft, 
das Bivoualiren zc., wozu fie aus Sparſamleit greifen, legt den Keim zu unzähligen 
Krankheiten. (I. Möfer Patriot. Phantafien I, 14 fi) In England wird bei 
dem fog. gang-system, wo umberziehende, gewöhnlich irifche Arbeiter truppweiſe 
unter einem gang-master ländliche Accordarbeiten ausführen, fehr über Berwil- 
derung der Mädchen geflagt. (L. Faucher Etudes sur l’Angleterre, 2 &d., I, 
p- 383 ff.) 

? Daher 3. B. die osnabrüdifchen Stände 1608 fih über das Hollandgehen 
als eine Vertheuerung des Gefindes bitter beflagten. 

8 Große Gefahr des euglifchen Vollslebens durch die Einwanderung von 
Ireland ber. Die iriſchen Arbeiter haben ihr Barfuß- und Zerlumptgeben, ibre 
Beſchränkung auf Kartoffeln und Branntwein, ibre ſcheußlichen Kellerwohnungen, 
ibr Zufammenfeben mehrerer Familien, jelbft mit Schweinen, in demſelben Zim- 
mer, nah England berübergenommen. (Th. Carlyle, On chartism,_p. 38 fi. 
G. C. Lewis, The condition of the Irish in England.) Und zwar foll es 
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zu London allein ſchon 1819 über 70000, 1826 über 119000 Iren gegeben haben. 
(Edinb. R. XLVII, p. 236 fi.) Selbſt I. S. Mill würbe nöthigenfalls kein 
Bedenlen tragen, diefe irifche Zumanderung zu verbieten, um fo der Anftedung 
der englifchen Arbeiter vorzubeugen, (Principles II, Ch. 14, 6.) Glücklicherweiſe 
bat fich jett die irifche Emigration im größten Mafftabe auf Amerika geworfen, 
wo mehr Pla ift. 

8. 178. 

Die gerade heutzutage jo oft gehörte Forderung, ! es folle der 
Staat ein „billiges“ Minimum des Lohnes garantiren, könnte da, 
wo die natürliche Lohnhöhe unter dieß Minimum gefunfen ift, nur 
mit der Bedingung erfüllt werden, daß einige Arbeiter bei Ver— 
theilung des (an ſich eben unzureichenden) Löhnungskapitals völlig 
leer ausgingen. In der Regel wird daher zu jener Lohngarantie 
noch die Garantie des Rechtes auf Arbeit verlangt: d. h. eine 
den Kapitalien auferlegte Servitut, welche den Lohntaren zu Ende 
des Mittelalters zwar entgegengefeßt, aber doch verwandt ift. ? 
Etwas Nehnliches gilt von dem Vorſchlage L. Blancs, die Lohnhöhe 
der Arbeiter durch Abjtimmung unter ihnen ſelbſt zu normiren.? — 
Solde Maßregeln find um jo jchädlicher, je mehr fie durch Aus: 
dehnung der Hülfe und Höhe des Minimums die Gränze der Wohl: 
thätigfeit verlaffen und der Gütergemeinfchaft nahe rüden. ($. 81 ff.) 
Sedenfallg aber müßten fie, um nicht rafch in den Abgrund allge: 
meinen und rettungslofen Elends zu verlaufen, von einer aus: 
reihenden Gontrole des Garanten über die Volksvermehrung be: 
gleitet fein. * 

Die Lage der Lohnarbeiter kann wefentlih nur dadurch yut 
bleiben oder beſſer werden, daß ihre Anzahl minder ſchnell wächst, 
als die zu ihrer Ablöhnung beftimmten Kapitalien. Die legteren 
wachſen gewöhnlihd und amı ficherften durch Erfparniffe Nun ift 
aber faft nur die Mittelklaffe wirflih jparfam. In England z. 2. 
vermehrt fie das Volkskapital um wenigitens 50 Mill. Bid. St. 
jährlih, während die Arbeiterklafje eine gleich große Summe allein 
für geiftige Getränfe und Tabak jährlid) verausgabt, d. b. doch 
eigentlih nur für einen flüchtigen Genuß der erwachienen Männer 
des Standes, woran die Familien fat gar nicht theilnehmen. Hier: 
nad würde alfo jede erzwungene Steigerung des Lohnes von einer 
Iparenden Klaffe nehmen und einer nichtjparenden zulegen. Heißt 
das nicht Wilden gleichen, die einen Objtbaum fällen, um die 
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Früchte bequemer genießen zu fünnen?? — B. Franklin ruft den 
Arbeitern zu: „wer euch jagt, daß ihr auf andere Art reich werden 
fünnt, als durd Fleiß und Sparjamfeit, den hört nicht an: er ift 
ein Giftmiicher!” Und in der That, nur folde Veränderungen 
können die Lage des gejammten Arbeiterjtandes auf die Dauer 
verbeffern, welche dem ganzen Volke nüglich ſind: gefteigerte Pro— 
ductivität der Volfswirtbfchaft, Zunahme der Kapitalien, Wachsthunm 
(auch relatives) der gewerbfleißigen Mittelflaffen, größere Bildung, 
Arbeits: und Eharaftertüchtigfeit der Arbeiter jelbit. Ganz bejonders 
fommt es an auf ihre Vorfiht und Selbſtbeherrſchung binfichtlich 
des Kinderzeugens: ohne diefe Tugend würden jelbit die günitigiten 
Berbältniffe binnen Kurzem wieder verjcherzt werden. ® 


1 Man denft gewöhnlich bei folden Fragen bloß an Lie Fabrifarbeiter. 
Hätten aber die Echriftfteller nicht ebenjo gut ein droit au travail auf eier, 
welche ber Staat ihnen liefern müßte, die Advocaten auf Broceffe, die Aerzte 
auf Kranfe? 

2 8 Faucher nennt das droit au travail fchlimmer, als die gleiche Ver— 
theilung aller Güter, weil es nicht bloß die vorhandenen Producte, fondern fogar 
die Probuctiofräfte angreift. Es fett voraus, daß eine unbegrängte Production 
möglich, der Abfat von Staatswegen beliebig anzuordnen fei, daß überhaupt der 
Staat geben fünne, ohne genommen zu haben. (Melanges d'&cunomie polit. II, 
p. 148 ff.) Die frangöfiihe Nationalverfammlung verwarf das Recht auf Arbeit 
am 15. Sept. 1848 mit 596 gegen 187 Stimmen, nachdem die proviforifche 
Regierung e8 am 25. Februar proclamirt hatte. Bol. Le droit au travail à 
l’assembl&e nationale, avec des observations de Faucher, Wolowski, Ba- 
stiat etc. par J. Garnier, (Paris 1848.) 

3 L. Blanc De l’organisation du travail. (1841.) 

4 „Jeder bat ein Recht zu leben: wir wollen bieß als bewieſen annehmen, 
Aber Niemand bat ein Recht, Menſchen in’s Dafein zu rufen, die von anderen 
Leuten ernährt werden follen. Wer das Erfte diefer Rechte behauptet, muß allen 
Anfprüchen auf das zweite entfagen ..... Die Nachwelt wird bereinft mit 
Erftaunen fragen, was fir Meufchen es geweſen fein mögen, unter welchen bie 
Prediger des Gegentheils Anhänger finden konnten.“ (J. 8. Mill Principles I, 
Ch. 12.) 

I Vgl. Morrifona. a. D. Die engliihen Sparkaffen haben fich zwiſchen 
1839—46 jährlih nur um 1408603 Pf. St. vermehrt, und kaum die Hälfte 
rührt von Lohnarbeitern im engern Sinne des Wortes ber. Was die legteren für 
ihre Kranken» und NAlterslaffen beitragen, ift micht eigentlich productives Kapital, 
ſondern nur eine individuell verfpätete Confumtion. 

6 J. S. Mill II, Ch. 13. Gegen vie „Meufchenfreunde,“ welde es hart 
finden, den Arbeitern das einzig wirkſame Mittel zur Berbefferung ihrer Lage zus 
zumuthen, bemerft Dunoyer L. du T. IV, Ch. 10: die Reichen wenden es 
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ja doch an, obſchon fie es viel weniger dringend nöthig hätten! Selbft Marlo 
gibt zu, daß eine Garantirung des Rechtes auf Arbeit, ohne Mafregeln zur 
Beihränfung der Bopulation, das Land binnen kürzefter Frift unrettbar zum Unter- 
gange führen wiirde. (Weltölonomie I, 2, &. 357.) 


Viertes Kapitel, 
Kapitalzius. 
Zinefuß im Allgemeinen. 


Ss. 179. 

Der Kapitalzins ! oder Preis der Kapitalnugungen darf 
ja nidt mit dem reife des Geldes verwechielt werden ($. 42); 
obſchon das gemeine Leben fo bäufig über Geldmangel flagt, wo 
eigentlih Kapitalmangel jtattfindet, zuweilen jogar bei wirklichen 
Geldüberfluffe. ? Diefer Jrrtbum bängt damit zufammen, daß jo 
viele Kapitalverleihbungen Bequemlichkeitsbalber in Form des Geldes 
erfolgen, faft alle doch mwenigftens in Gelde gejchäßt werden; aber - 
wejentlich ijt beides nicht. 

In der Wirklichkeit finden wir üdrigens den reinen Sapital: 
zins3 ebenfo felten, wie die reine Grundrente. Wer mit eigenem 
Kapitale producirt, kann höchſtens durch Vergleihung mit Anderen 
beftimmen, wo im Ertrage feines Geſchäftes der Arbeitslohn auf: 
bört, der Kapitalzins anjängt.* Und aucd bei der Vermiethung 
von Kapitalien fommt es ſehr auf Ausgebot und Nachfrage an, 
ob der Gläubiger für die Sorg: und Miühelofigfeit feines Gewinns 
einen Abzug erträgt, oder ob der Schuldner, um überhaupt nur 
Kapital zu erhalten, einen Theil feines Arbeitslohnes opfert. ® 
Wenn N. Smith ald Regel annimmt, daß der profit of stock 
ungefähr doppelt jo groß iſt, wie das interest of money: ® fo ift 
in dem eriten offenbar ein bedeutender Arbeitslohn für den Unter: 
nehmer enthalten. Viele Geſchäfte ftehen im Nufe, ihren Kapita- 
lien eine ungewöhnlich bobe Berzinfung zu ſichern; da fie doch 
wirflid nur dem Unternehmer einen, mit dem angewandten Ka: 
pitale verglichen, ungewöhnlich hoben Arbeitslohn gewähren. Die 
Apotheker z. B. wurden bier und da „Neunundneunziger” genannt, 
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weil fie angeblih von ihrem Kapitale 99 Procent verdienten. Um 
den Irrthum zu erfennen, braucht man bloß nad dem Zinsfuße 
derjenigen Kapitalien zu fragen, welche der Apotheker etwa zur Ver: 
größerung feines Gewerbes bypothefarifh aufborgte. Dagegen be 
darf ein folder Mann, der mit den feinften Stoffen und in 
größerer Mannichfaltigkeit, als irgend andere Fabrikanten, umzu— 
geben bat, ebenjo vieler Kenntniffe wie Umficht; vornehmlich aber 
muß er, al3 Hüter von Gefundheit und Leben fo vieler Zaujende, 
ja als Eontroleur der Aerzte, ein Mann des unbedingten öffent: 
lihen Vertrauens fein.” — Unter Tandesüblihem Zinsfuße ver: 
ftehen wir die mittlere Zinshöhe der ficher und mühelos verliehenen 
Geldfapitalien. 


1 Bei ftebenden Kapitalien fpricht man gewöhnlich von Mi-tbzins, bei um— 
Taufenden von Intereffe. Denken wir uns der Zins als Bruchtbeil des Kapitales 
felbft, fo beißt das Verhältniß zwoifchen beiden Größen der Zinsfuß. Am lich 
ften in Brocenten ausgedrüdt, und zwar je für ein Jahr. 

2 In Rußland große Entwerthung der Affignaten durch Ueberfluß, und doch 
„Geldmangel.“ (Storh Handbuch II, ©. 15.) In Californien zahlte man 
nad dem S. Francisco» Correipondenten der Times vom 31. Januar 1850 bis 
1 Procent täglich Dieconto! Vgl. ſchon North Discourse upon trade, p. 11 fg. 

3 Rohzins und Reinzins, entiprechend dem Gegenjage von Roh- und Rein 
ertrag. 

4 Dieh ift die natürliche Kapitalrente, im Gegenſatze der ausbedungenen. 
(Rau Lehrbuch I, 8. 228.) Achnlih bei den Engländern profit of stock — 
interest of money. 

5 So 3. B. ein feg. Anfänger, der ſich einer ausgezeichneten Arbeitsfähigkeit 
bewußt ift, aber einftweilen noch wenig Credit befist. Tooke Considerations 
on the state of the currency (1826) unterscheidet drei Arten von Kapitaliften: 
a) jolhe, die gar feine Gefahr und Mühe Übernehmen wollen, vielleicht nicht 
einmal können, um beretwillen jeder ftarfe Tilgungsfonds den Zinsfuß brüdt, 
jeve Kriegsanleibe ihn fteigert; b) ſolche, die zwar feine Gefahr tragen wollen, 
jedoch einige Aufficht, Zinſenerhebungsmühe ꝛc. nicht ſcheuen; e) folde, die um 
eines höhern Zinfes willen unbedenklich einige Gefahr laufen. Die Borgenden 
tbeilt er a) in Solche ein, bie Ausficht haben, das geliebene Kapital neben dem 
ihrigeu fo anzuwenden, daß fie außer der Erfüllung ihrer Berbindfichleiten ne 
börigen Gewinn beziehen; b) foldhe, die fremdes Kapital bebürfen, um den augen» 
blidfich fehlenden Ertrag ihrer eigenen Kapitalien zu erfegen; enbli e) unpre- 
ductive Berzebrer. 

6 W. of N. I, Ch. 9. Der Robertrag der engliihen Baumwellinduftrie 
wurde 1832 auf 32 Dill. Pf. St. geſchätzt: nämlich 8 Mil. Werth des Materials, 
20 Dill, Arbeitslohn, 2 Mil. Kapitalzinien, 2 Mill. Profit der Unternehmer. 
(Schön Nat.:Del. S. 104.) 
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? Ad. Smith 1, Ch. 10, 1: wo auch die Gründe entwidelt find, weßhalb 
ein Meinftädtiicher Krämer feheinbar viel höhere Zinfen empfängt, als cin groß— 
fäbtifcher, und doch ſeltener reich wird. Den hoben Gewinn bei Gewerbegeheimnifjen 
erfennt Ad. Emith ganz richtig als hoben Arbeitslohn (I, Ch. 7); warum nicht 
ebenfo bei den Gaftwirtben? (I, Ch. 10, 1.) Wenn ber Ertrag eines Gefchäftes 
nah Umftänden bifferirt, welche in der Perfünlichkeit des Geſchäftéführers Tiegen, 
mit biefer in ein anderes Geſchäft Übertragen werben können 2c.; wenn die Eon» 
eurrenz dabei von ber perfönlichen Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit bedingt 
wird: fo müffen wir offenbar eher an Verſchiedenheit der Lohnhöhe, ala des 
Zinefußes denken. Auch der Gewimt, welchen der Afterwermietber macht, ift 
Arbeitoͤlohn. (Riedel Nat.Oek. I, S. 376.) 


8. 180. 

innerhalb deſſelben volfswirthichaftlichen Gebietes trachten 
die verjhiedenartigen Kapitalverwendungen regel: 
mäßig nad einem gleichen Zinsfuße.! Wäre ein Zweig 
bedeutend gemwinnreicher als der andere, fo würde es im Intereſſe 
der Kapitalbefiger liegen, dort Kapital ein, bier ausftrömen zu 
lafjen, bis ein’ Niveau erreicht worden. ? — Die merflihite Aus: 
nahme von diejer Regel iſt eine bloß jcheinbare. Man darf die 
Nutzung eines Kapital3 nicht mit deſſen partieller Wiedererftattung 
verwechjeln.3 So muß z. B. in der Hausmiethe, wenn fich das ganze 
verliehene Kapital nicht früher oder fpäter verzehren fol, außer 
der Zahlung für den Gebrauh des Haujes no eine hinreichende 
Summe zur Augsbefferung, ja fogar zur allmälichen Sammlung eines 
Neubaufapitals enthalten fein. Ganz befonders fommt die Gefahr 
der Kapitalverwendung in Betracht. Iſt das Riſico in einem Ge— 
ihäfte jo groß, daß vielleicht auf zehn gelungene Unternehmungen 
zehn andere mißlingen, jo wird ein Ertrag der erjteren, welcher 
die landesüblihe Höhe um's Doppelte überfteigt, in Wahrheit für 
das Ganze nur eben den Tandesüblichen Zinsfuß erreichen laſſen. 
Die Gefahr kann herrühren aus der Unficherbeit der Perſon, 
welcher das Kapital anvertraut worden; ? aus der Unficherheit des 
Geichäitszweiges, wofür das Kapital beſtimmt ift;? aus der Un: 
ficherheit der Verfehröverhältniffe im Allgemeinen, zumal des öffent: 
lihen Rechtszuſtandes.s Zeitweiliges Müßigliegen von Kapitalien, 
3. B. von Badewohnhäufern während der Winterfaifon, fteigert den 
Zinsfuß bei Weiten mehr, als der entjprechende Fall den Arbeits: 
lohn, weil bei dem legtern das Ausruhen etwas Angenehmes bat. 
(Senior.) Im Ganzen übrigens wirft die natürliche Eitelkeit der 
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Menfhen auf den Zinsfuß ähnlich, wie auf den Arbeitslohn 
(8. 168): fie läßt die geringeren Verluſtchancen unter, dagegen 
die außerordentliben Gewinndancen über ihrem wahren Wertbe 


ihäßen. ' 


1 Bgl. fhon Harris Essay on money and coins, p. 13. Dagegen 
Ganilh Dictionnaire analyt., p. 107. Rab Hermann (Staatsw. Unter- 
ſuchungen ©. 147) muß ein Product, das a Kapital n Monate fang dem ım- 
mittelbaren Gebrauche bes Eigentbitmers entzieht, im Preife über die Kapitalaus- 
lage einen Ueberſchuß einbringen, ber zum Gewinn von einem andern Producte, 
das b Kapital m Monate lang beicdhäftigte wie an zu b m fich verhält. 

2 Die Hlaffe der Banliere ꝛc., die gerade auf den höheren Kulturftufen fo 
mädtig entwidelt ift, bat den Beruf, foldhe Unterichiede auszugleichen. 

3 Man denke 3. B. an Jahr» und Leibrenten; à fonds perdu. 

4 Daher 3. B. tüchtige Gewerbtreibende, welche das geborgte Kapital protuctiv 
anwenden, geringere Zinfen geben, als Müßiggänger, welchen man nur die Ber- 
geubung beffelben zutraut, Hoher Mietbzins, welchen die Proletarier zu bezahlen 
pflegen. 

5 So mußte bei der Wallfifcherei fhon zu Anderfons Zeit der Gewinn eines 
guten Jahres die Zubuße von 6 fchlechten erfegen. (Origin of commerce II, 
p. 184.) Die Sklavenhändler machen ihre Rechnung gegenwärtig fo, daß fie 
unter 5 Erpebitionen 3—4 verlieren können, (Athenaeum 6. May 1848.) Aehn- 
lich beim Schleihbandel. Hoher Zinsfuß beim Großaventurhandel und Bobmerei- 
vertrage, oft bie 30, ja 50 Procent; im alten Athen für eine einzige Fahrt nad 
dem fjchwarzen Meere bis 36 Procent, während ver landesübliche Zinsfuß nur 
jährlich 12—18 war, der Zinsfuß bei Hausmietben 8'/,, bei Grundſtückpachtungen 
8 BProcent. (Böckh Staatshaush. der Atbener I, ©. 175 ff. Isaeus de Hagn. 
hered., p. 293.) In Rom war ber Seezins vor Juftinian unbeſchränklt. (Hudt- 
walker De foenore nautico Romano, 1810.) So ift in ber Bulverfabrifation 
das häufige Auffliegen der Mühlen zu übertragen. Hierher gehört die Thatfache, 
daf neue Unternehmungen, wenn fie glüden, meift einen fo behen Gewinn abwerfen. 
Mit Rüdficht auf diefelbe Affecuranzpramie fagt Thaer: wenn das zum Kauf 
eines Landgutes verwandte Kapital 4 Procent einbringt, jo muß das Inventar min 
beitens 6, das Betriebelapital 12 Procent einbringen. (Ration. Landwirtbichaft 1, 
©. 27.) 

6 Bol, oben 8. 91, unten $$. 184. 188. 

7 &o meinte 5. B. Fr. Pertbes in Pölitz Jahrbüchern 1829, Ian. S. 42, 
der gefammte wiffenichaftlihe Bücherverlag in Deutichland feit 1800 habe, in Eins 
gerechnet, Kapitalverluft ergeben. Auch im canadiſchen Holzhandel jell die Ger 
fammtbeit der Speculanten mehr verlieren, al® gewinnen; gleichwohl dauert dieß 
Geſchäft wegen feines lotterieartigen Charalters fort. (J. 8. Mill II, Ch. 15, 4.) 
Bei Lotterien verliert die Geſammtheit der Spieler gewiß; ebenfo im englifchen 
Stockshandel, wegen ber an den Staat zu bezahlenden Umichreibegebühren., Bei 
grellen Berluften, welche die Phantafie beichäftigen können, findet das Gegentbeil 
ftatt: fo werben 3. B. in England bie Feuerverſicherungen wegen ber Stembel- 
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abgabe fünfmal jo boch bezablt, als fie mathematisch werth find, (Senior Out- 
lines, p. 212 ff.) Bieles hängt bier natürlich vom Nationaldyaralter ab, ber 
3. B. in England oder gar Nordamerika bedentend waghalſiger ift, als in manchen 
ſtilllebenden Continentalgegenden. 


$. 181. 


Die wirflihen Ausnahmen beruhen auf einer Verhinderung 
des nivellirenden Ab: und Zuflujfes der Kapitalien. In 
diefer Beziehung pflegt bei niedrig Fultivirten Vöfern eine Menge 
gejeglicher Hinderniſſe zu eriftiren: die Standesunterſchiede, Corpo: 
rationsprivilegien 20. beihränfen nicht allein den Uebertritt von 
Arbeitern, fondern auch von Kapitalien aus einem Ermwerbzweige in 
den andern. Aber auch der bloße Echlendrian der Kapitaliften, 
jenes blinde Mißtrauen gegen alles Neue, welches bei roh zufriede— 
nen Menichen fo häufig erſcheint, kann denfelben Erfolg haben. ! Auf 
böberer Kulturftufe find namentlid die Erfindungspatente und 
Bankprivilegien Urſache, daß jelbft umlaufende Kapitalien einen 
dauernd jtärfern Zins abwerjen, als landesüblid. ? Weil endlich 
zu vielen Unternehmungen allein, oder doch am vortheilhaftejten 
große Kapitalien gebraucht werden fünnen, deren Zuſammenſetzung 
aus mehreren Kleinen weit jehwieriger zu fein pflegt, als umgekehrt 
die Zerftüdelung eines großen: jo ift der Zinsfuß jehr Fleiner Ka— 
pitalien, zumal auf hoher Kulturſtufe, gewöhnlich niedriger, als 
der von großen. Man denke 5. B. an die Berzinfung der Spar: 
kafjeneinlagen. ? 

„Iſt ein umlaufendes Kapital zum firen geworden, jo hängt 
jein Ertrag vom Preife der befonderen Güter ab, zu deren Hervor— 
bringung es dient. Verglichen mit den Herftellungsfoften des firen 
Kapitals, kann diefer Ertrag im günftigen Yal eine außeror: 
dentlich hohe Verzinfung bilden, im ungünftigen Fall eine außer: 
ordentlih niedrige: und zwar hat das erite diejer beiden Extreme 
einen deſto freiern Spielraum, je weniger die firen Kapitalien der: 
jelben Art vermehrt werden können; das legte, je ausſchließlicher 
fie nur für eine einzige Art von Production brauchbar find, und 
je langjamer jie jih abnugen.? Wenn fire und umlaufendes 
Kapital zur Production zufammenmwirfen, jo nimmt das legte, weil 
es leichter berausgezogen, aber auch leichter erjegt werden kann, 
feinen (landegüblichen) Gewinn vorweg, und läßt dem erſten alles 
Uebrige. Wird ein fires Kapital verkauft, fo verwiſcht fich die 
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praftifche Erinnerung feines urſprünglichen Betrages: der Käufer 
bezahlt eben nur die Ausficht auf die Nugung, melde er nah Maß— 
gabe des landesüblichen Zinsjußes zu Kapital rechnet; der Verkäufer 
betrachtet von jegt an feinen Gewinn als Kapitalzuwachs, feinen 
Verluſt als Kapitalminderung, nicht mehr als höhere oder niedere 
Verzinfung.? Man Fönnte jenen Zuwachs die ein für alle Mal 
erfolgte Belohnung der gefchidten Arbeit nennen, welche die ur— 
ſprüngliche Anlage des Kapitals geleitet hat; und umgekehrt. 


I &o ftand im Schappacher Thale der Zinefuß lange viel niedriger, als in 
der Umgegend: weil die Bauern dort, in Folge des Holzhandels reich gewor- 
den, deſſen ungeachtet wenig Unternehmungsgeift beſaßen. (Rau Lebrbuh I, 
8. 233.) 

2 Hier findet eben durch das Gejet eine Art künftlicher Firtrung ftatt. 

3 9. Mangeldt Unternehmergewinn, S. 150. z 

4 Mit anderen Worten, je firer fie find, ©. 3.2. Wohnhäufer in finfenden 
Städten, Kanäle ꝛc., welche durch eine befjere Handelsſtraße entjetst worden, oder 
gar Stollen, Schächte ꝛc. eines verlaffenen Bergwerkes. Als Verfailles nicht mehr 
Nefivenz war, ſank der Wertb der bewohnten Häufer auf */, berab. (Zinfeifen in 
Raumers Hiftor. Taſchenbuch 1837, S. 426.) — Eine Überlandesübliche Berzinfung 
firer Kapitalien erfcheint bei gefetglich freier Concurrenz nur felten, da man bier 
wohl unterfcheiden muß zwifchen Grunbrente und Kapitalzins. Wenn in einer 
offenen Start die zum Häuferbau verwandten Kapitalien, detractis detrahendis, 
8 Procent abwürfen, der landesübliche Zinsfuß dagegen 4 Procent betrüge, fo 
wiirde regelmäßig das Angebot von Häufern bald größer werden. Nur die Ueber: 
gangszeit könnte bier den Nivellivungsproceß hindern, die allerdings, etwa bei 
ſchlimmen politifhen Ausfichten, ziemlich Tange währen möchte. (Ein Hauptgrund 
der merkwürdigen Erideinung, daß 1848 ff. in jo manden Städten die Mieth- 
preife der Häufer viel weniger fanfen, als vie Kaufpreife. Die Conjuncturen 
waren nicht jo drüdend, um die Vollsvermehrung zu hindern; aber fie fchredten 
doch vom Neubaiı vieler Häufer gründlih ab.) Dagegen mag eine Brüde, Eifen- 
bahn sc. ihren heben Gewinnſatz Dadurch behaupten, daß die Koncirrenz wegen 
der Größe des bierzu erforderlichen Aufwandes unterbleibt, zumal ja die Priorität 
jeden Augenblid zu einer abjchredenden Ermäßigung der Fahrpreiſe benutzt werben 
kann, — Bol. Hermann Staatswirtbichaftliche Unterfuchungen, S. 145 ff. Inter- 
efjantes Beilpiel der Lendoner Gas- und Waffercompagnien bei Senior Outlines 
“p. 101. 

5 So ift z. B. für die Leipzig» Dresdener Eiſenbahnactien urfprüngfich die 
Summe von je 100 Rthlr. eingezablt worden. Die jährlihe Dividende betrug 
1856 13 Rthlr., alfo 13 Precent für Die urſprünglichen Aetionäre. Wer freilich 
am 30. September 1856 auf der Börſe 285 Rthlr. fir eine Actie bezahlt bat, 
der fand fein Kapital nur mit wenig über 4'/, Proc. verzinst. Charakteriftiich ift 
es, wie Serra Sulle cause etc. (1613) I, 9 ven boben und niedern Zinefuß 
prezzo basso e alto delle entrate nennt. 


Zinsfuß im Allgemeinen. 360 


$. 182. 

Auf ähnlichen Grimden berubet die Thatſache, daß im Handel ꝛc. 
der Zinsfuß der auf kurze Frift verliehenen Kapitalien (Disconto) 
bedeutenden Schwankungen unterworfen ift, während der ſonſt landes: 
übliche, 3. B. hypothekariſche Zinsſuß durchaus unverändert geblie: 
ben. ! Es gibt aber Eonjuncturen im Handel, welde bei jofortiger 
Benugung enormen Gewinn verbeißen, in einem Monate jedoch 
fhon verſchwunden find; Gefahren der äußerften Art, welche nur 
durch fofortige Kapitalhülfe beichworen werden können. Beides 
Grund genug zu boben Zinſen. Und wiederum kommen Beiten der 
tiefften mercantilen Windftille vor, in welchen der Kapitalift gerne 
zu niedrigen Zinjen verleibet, wenn er ficher ift, bei der erften 
günftigen Brife das Kapital zurüdnehmen zu können. Der Ader: 
bau ift zu unbeweglih, um bier al Empfänger, dort als Ber: 
leiher von Kapital rechtzeitig auszuhelfen. Weil der Cyklus feiner 
Geſchäfte ſich gewöhnlich erft in Jahren vollendet, jo müßten plöß: 
liche Kapitalzu: oder Abflüffe ihm den größten Schaden verurjacdhen. ? 


1 Nebenius Deff. Eretit I, S. 74 fi. So ſchwankte der hamburgiſche 
Tiscont gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zwiſchen 2'/, und 12 Procent, 
während die in ben Landbau geftedten Kapitalien ziemlich unwanbelbar 4 Procent 
eintrugen. (Bilſch Gelbumlauf VI, 4, 19.) Gleichzeitig war in Pennſylvanien 
ber landesübliche Zinsfuß 6 Proc. jährlich, der Discont nicht felten 2—3 Proc. 
monatlich. (Ebeling Geſch. und Erbbeichreib. von Amerita IV, ©. 442.) Während 
der Kriſis von 1837 ff. ift e8 vorgelommen, daß ", Procent für den Tag gezahlt 
wurde. (Rau Archiv NR. F. IV, ©. 382.) In den preußiſchen Häfen fell während 
der Krife von 1810 im Julius der Diecont auf 2'/, Procent monatlidy geftanden 
haben. (Tooke Thoughts and details I, p. 111.) In Hamburg Enbe 1848 
nur 1 Brocent jährlich. Franzöſiſcher Discont um 1798 mindeftens 2 Procent 
monatlih. (Büſch a. a. O. IV, 52.) Ein halbes Jahrhundert früher verziusten 
fi in Frankreich die zum Landkaufe verwandten Kapitalien mit 3—4 Procent ; 
der gefetliche Zinsfuß war 5 Procent, der Discont meiftens 6, in ſchwunghaften 
Zeiten wohl 8—9 Procent. (Forbonnais Recherches et considerations Ih 
p. 372.) 

2 Mertwürdiger Fall in Eicero’s Zeit, wo durch großartige Beftechungen ber 
römische Diecont von 4 auf 8 Procent ftieg. (Cicero ad, (Quint. II, 15; ad 
Att. IV, 15.) 


$. 183. 
Der Preis der Kapitalnugungen berubet natürlid auf dem 
Verhältniſſe zwiſchen Ausgebot und Nachfrage, zunächſt der umlau: 
fenden Kapitalien. Die Vermehrung des Ausgebotes braucht 


Roſcher, Softem der Bolfewirtbichaft. 1. 24 
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ebenfo wenig den Zinsfuß unbedingt zu erniedrigen, wie den Preis 
einer andern Waare. Wenn 50 Jäger alljährlid 1000 Hirſche 
tödten, und dem Kapitaliften, welcher ihnen dazu einen Etr. Pulver 
liefert, 100 Hirſche als Zins 2c. abgeben: jo mag nun ein zweiter 
Rapitalift kommen mit einem zweiten Etr. Pulver alljährlih. Werden 
alsdann 2000 Hirſche alljährlich getödtet, jo bleibt der Gewinnjag 
vermuthlich derjelbe. Sind aber die Wälder hierzu nicht wildreich 
genug, oder auch die Jäger zu wenig zahlreih, zu genüglam und 
bequem: fo fällt der Gemwinnfag. ' — Bon großer Bedeutung find 
bier die Schwierigkeiten, welde der etwa gewünjchten Vermehrung 
der Kapitalien entgegentreten. Je Kleiner ver Ueberfhuß, welchen 
das Volf über feine ganz nothiwendigen Bedürfniffe hinaus producirt, 
je ſchwächer ver Kapitalifirungstrieb, je geringer die Rechtsſicherheit: 
deſto höher muß der Zinsfuß fein, um zur Bejiegung diefer Binder: 
niffe anzuloden. Wir können jehr wohl den Begriff Productions: 
foften auf dieß Verhältniß übertragen. ? 

Die Nahfrage nah Kapitalien hängt einerjeit3 von der 
Menge und Zahlungsfäbigfeit der Begehrenden ab, zumal der Nicht: 
fapitalijten, alfo Grundbefiger und Arbeiter; auf der andern Eeite 
von Gebrauchswerthe der Kapitalien jelbft. Daher ift die Zunahme 
der Bevölferung unter übrigens gleihen Umjtänden ein Mittel, 
den Binsfuß zu erhöhen, weil fie den Wettbewerb der Menſchen um 
Kapital unfehlbar fteigert, ſelbſt wenn es auf Koften des Arbeits: 
lohnes geichehen follte. Die Zahblungsfäbigfeit ver Grundbefiger, 
den Kapitalijten gegenüber, kann in leter Inftanz nur auf der Größe 
und Fruchtbarkeit ihrer Ländereien, jowie auf der Güte ihrer land- 
wirtbichaftlichen Technik beruhen; die Zablungsfähigfeit der Arbeiter 
auf ihrer Gejchidlichfeit und ihren Fleiße. Wo dieſe gewachfen 
ind, da kann die Steigerung des Zinsfußes mit einer abfoluten 
Steigerung des Arbeitslohnes und der Grundrente verbunden jein, 
weil das Gejammteinfommen des Volkes größer geworden. — Der 
Gebrauchswerth der Kapitalien, die um fo gleichartiger find, 
je mehr fie den Charakter des umlaufenden Kapitals haben (res 
fungibiles), iſt weſentlich gleichbedeutend mit der Gejchidlichkeit 
der Arbeiter und Ergiebigkeit der Naturkräfte, welche damit ver: 
bunden werden. Und zwar ift bier maßgebend der Ertrag der un: 
ergiebigften Kapitalverwendung, welche gleihtwohl nicht verſchmähet 
werden darf, um alle Beichäftigung ſuchenden Kapitale wirklich zu 
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beſchäftigen. Dieſe unergiebigfte Verwendung muß den landes: 
üblichen Zinsiuß beftimmen, gerade fo, wie die Productionskoften 
auf dem ungünjftigiten Boden den Stornpreis ($. 110. 150), oder 
die Arbeitsrefultate des zulegt angeftellten Arbeiter den Arbeitslohn 
($. 165). 

Melde Duote des gefammten, nah Abzug der Grundrente noch 
übrigen Nationaleinfonmens den Kapitalijten gehört; welche Quote 
den Arbeitern: wird namentlich davon abhängen, ob die Kapitalijten 
erpichter um Arbeit, oder die Arbeiter um Kapital wetteifern. ? 
Wachen z. B. die Kapitalien rafcher, ala die Bevölkerung, fo muß 
der Arbeitslohn verhältnigmäßig fteigen; und umgekehrt. * Dieß 
gilt beſonders auch von jener eigenthümlichen Art des höhern 
Arbeitslohnes, welche wir $. 195 ff. als Unternehmergewinn daraf: 
terifiren werden. Je geringer die Zahl der Unternehmer ift, im 
Vergleiche mit derjenigen der müßigen Renteniere, mit einem deſto 
geringern Theile des fog. Neinertrages der Unternehmungen müffen 
die letzteren als Zins vorlieb nehmen. 5 


1 &8 gehört zu den Hauptverdienften Ricardo's (Principles Ch. 21), tie 
Grundlofigkeit der Meinung erwielen zu haben, als wenn bei zunchmender Kapital: 
menge jchen die Concurrenz der Kapitalbefiter den Zinsfuß erniedrigen müßte: wie 
doh A. Smitb (I, Ch. 9), I. 8. Say (Trait& II, 8: u. A. annahmen. Vgl. 
auch J. 8. Mill Principles IV, Ch. 4, 1. 

2 Storch Handbuch II, &. 20. 

3- Häufige Kapitallündigung muß unter fonft gleichen Umftänden vorübergehend 
ben Zinsfuß fteigern. Auf die Dauer freilich entfcheidet fich die Frage danach, ob 
die öffentliche Meinung das Arbeiten für ein größeres Opfer hält, oder das Kapi- 
talifiren. Bol. Roesler a. a. O., S. 8. 

1Bgl. Hermann Staatswirtbichaftliche Unterſuchungen, S. 240 ff. Sehr 
viel kommt darauf an, ob ſich die neue Mehrconfumtion (ver Arbeiter bei fteigen- 
tem, der Kapitaliften bei ſinkendem Lohne) mehr auf Güter wirft, bie von Kapi- 
talien, großen Fabrifen 2c. oder von gemeiner Arbeit überwiegend herrühren. 
(v. Mangoldt Grundriß, ©. 155 fg) Wenn At. Smith darauf bindeutet, 
es werde das Verhältniß zwiichen Arbeitslohn und Kapitalgewinn dadurch beſtimmt, 
ob mehr Arbeit oder Waaren, mehr work to be done oter work done auf dem 
Markte verlangt werben (I, Ch. 7.): fo fcheint dieß freilich ſehr elegant, ift aber 
in Wahrheit fehr ungenügend. Malthus untericheidet ein reftringivendes Princip 
des Zinsfußes, nämlih ten Ertrag der mindeft ergiebigen Aderbaufapitalien, und 
ein regulivendes, nämlich das wechielleitige Verhältni zwiſchen Ausgebot und 
Nachfrage von Kapital und Arbeit. (Principles Ch. 5, Sect. 4) NRicarbo 
(Ch. 6) läßt den Kapitalgewinn zu jeder Zeit und im jedem Lande von der Ar« 
beitsmenge abhängen, welche, um die Arbeiter mit ihren Bedürfniſſen zu verforgen, 
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auf demjenigen Boden erforderlich ift, ter feine Rente fiefert: eine ganz richtige 
Lehre, nur daß Ricardo ſelbſt (Ch. 21) und feine Echnle viel zu unbebingt vor- 
ansiegen, jene Berürfniffe der Arbeiter mürten auf die Dauer ſtets mit dem 
Minimum des Lebensunterbaltes zufammenfallen. So 5.8. J.S. Mill Prineip- 
les IV, Ch. 3, 4. Webrigens jagt Mill, ftait des Ricardo'ſchen wages, beffer: 
cost of labour. Senior ehrt, vie Vertbeilung des Gefamnitrejultates zwiſchen 
Arbeiter und Kapitaliften hänge von dem frübern Berfahren der beiden Klaffen 
ab: von dem Wertbe des Kapitals, welches die Kapitaliften früber angewandt 
baben, um Arbeiterbedürfnifie zu produciren, und von der Anzahl Arbeiter, welche 
die frühere Arbeiterbevölferung in’s Leben gerufen bat. (Outlines, p. 188 ff.) 
Den vergeblichen Verſuch einer allgemein gültigen Formulirung hat v. Thünen 
Der ifofirte Staat II, S. 200 fi. gemadt. Ganz aus ber Luft gegriffen ift der 
Gedante Fourier’s, daß ’/,, des Productes an die Arbeit verteilt werben follen, 
%,, an das Talent, *%,, an das Kapital, (N. Monde, p. 309 fi.) Considerant 
Destinee sociale I, p. 192 fi. 

5 So lichen die Spanischen Kapitaliften (8. 65.) im vorigen Jahrhundert an 
fichere Handelsgefellichaften gerne zu 2—3 Procent jährlid. (Bourgoing Tablean 
de l’Espagne I, p. 248.) Die gleichzeitige Niedrigkeit des Zinsfußes in Hannover 
ſucht Büſch Geldumlauf VI, 4, 12 aus tem Mangel der Anlagpläge zu er- 
flären, da man auf Leben und Bauerngüter wenig leihen durfte, kein Wechfel- 
recht eriftirte ꝛe. 
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Bei jehr rohen Bölfern pflegt die Kapitalverleibung fo felten 
vorzufommen und jo jehr auf die näheren Angehörigen beſchränkt zu 
fein, daß man noch nicht darauf verfällt, ſich eine regelmäßige 
Vergütung dafür auszubedingen. ! Geht man alsdann aber zum 
eigentlichen Zinje über, fo muß der Zinsfuß natürlich ſehr hoch 
ftehen.? Hier ift die Afjecuranzprämie jehr hoch, die Möglichkeit 
und Neigung zum Sapitalifiren äußerjt gering. Selbſt von den 
vorhandenen Kapitalien bleibt ein großer Theil müßig liegen, meil 
der Sinn und die Anftalten zur Concentrirung und Flüſſigmachung 
fehlen. ($. 43). Die Ungefhidlichfeit aller Arbeiten wird dur den 
Ueberfluß an fruchtbaren Grundftüden, überhaupt an natürlich er: 
giebigen, noch unberührten Anlagplägen, von denen man gleichfam 
nur die Sahne abzufchöpfen hat, mehr als aufgewogen. Die Be: 
pölferung ift ziwar dünn; aber die vorherrichende Unfreiheit der nie: 
deren Klaffen verhindert den Arbeitslohn, die volle Gunft der Con: 
currenz für jih in Anfpruch zu nehmen, ? Namentlih der legte 
Umftand ift wichtig. ? Bei einer gegebenen Größe des National: 
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einkonmens und der Grundrente muB offenbar jede Verringerung 
des Arbeitslohnes den Kapitalzins erhöben, und wngefehrt. 


I Taeit. Germ. %. Mareulf,. Form. II, 25 fi. 35. v. Eavigny Ueber 
das altrömiſche Schuldrecht, in den Schriften der Berliner Alademie 1833, 
S. 78 19. 

2 Nach Lex. Visig. V, 5, 8. 8 ift das Marimum erlaubter Zinſen beim 
Gelddarlehen 12"/,, bei anderen fungiblen Sachen 50 Brocent. Im 12.—14. Iahr- 
bunbert nahmen die Lombarden und Juden in Frankreich und England meiftens 
20 Proc. jäbalid. (Anderson Origin of commerce, a. 1300.) Philipp TV. 
von Frankreich fegte 1311 den Zinefuß auf 20 Proc. feft, für die Meſſen der 
Champagne (alio eine Art Disconte) nur 15 Proc. (Ordonnances de France 
I, p. 484. 494. 508.) Der gejegliche Zinsfuß in Berona 1228 auf 12'/, Proc. 
geiegt, in Modena 1270 auf 20 Proc. (Muratori Antiquitt. Ital., Diss, XVL), 
in Brescia 1268 auf 10 Proc. (v. Raumer Geſch. der Hobenftaufen V, S. 395 ff.) 
Friedrich II. wollte ihn für Neapel auf 10 Proc. ermäßigen, konnte aber bamit 
nicht durchdringen. (Bianchini Storia delle finanze di Nap. I, p. 299.) Die 
Tabelle von Cibrario Econpmia polit. del medio evo IIl, p. 380 aus ber Zeit 
von 1306—1399 enthält aus Oberitalien Berzinfungen zu 20, 15, 14, 10, aber 
auch 5'/, Proc. Um 1430 beriefen bie Florentiner, um vie euorme Zinahöhe zu 
ermäßigen, Juden zu fich, und dieſe verſprachen, nicht Über 20 Proc, zu fordern. 
(Cibrario III, p. 318.) Im Rheingau nahmen die Kowerzen während tes 14. 
Jahrh. wohl 60—70 Proc., wofür fie aber dem Erzbiſchof hohe Steuern zahlen 
mußten. (Bobmann Rh. Altertbümer, S. 716) Freilich darf man aus ſolchen 
Zinstaren und Wucherzinfen nicht ohne Weiteres den landesüblichen Zinsfuß con- 
firuiren. Für Deutichland war der von Fürften sc. verfproddene Zins im 13. und 
14. Jahrhundert gewöhnlih 10 Proc. Der Zinsfuß bei Renteläufen ſank zwiſchen 
1300 und 1500 fortwährend, zumal in der Zeit der’ Hantmwerleremancipation. 
Bajeler Urkunden geben zwiichen 1284 und 1580 höchſtens 11°/,, mindeftens 5 Proc, 
Das letztere jpäter immer gewöhnlicher, namentlich beim Berfaufe von Hauszinfen, 
fo daß 1441 alle Renten mit Zahlung des 20fachen ablöskar gemacht wurden. 
Bis Anfang des 15. Jahrh. waren in der Stadt 6 bis 7 Proc. Regel, außerhalb 
derfelben 8—10 Broc. (Arnold Gefch. des Eigentbums in den deutſchen Städten, 
S. 222 fg. 227 fi.) Unter ben Kirchenvätern zu Conftanz und Bafel galten 
5 Proc, für billig; vgl. F. Hemmerlin (1389—1457) De emtione et venditione 
unius pro viginti. Ruſſiſcher Zinsfuß von 40 Proc. nach Jaroslaws (+ 1054 
n. Chr.) Geſetzen. (Karamfin Ruff. Seid. II, €. 47.) 

3 Der hohe Zinefuß mancher gegenwärtigen Länder wird hiernach erffärbar 
fein. Im den B. Staaten befam man mährend des vorigen Yahrbunderts jelten 
weniger, ala 8 Procent. (Ebeling III, ©. 152.) Nach M. Chevalier Lettres 
sur l’Amerique du Nord, (1836) I, p. 59 war der Zinsfuß in Pennfyloanien 
6, Nen-Nork 7, den meiften Sklavenftaaten 8-9, Louifiana 10 Procent. In 
Südauftralien (1850) bei voller Sicherheit 15—20 Procent. (Reimer Südauftra- 
fien, &. 39.) In Weftindien fonnte gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ein 
fräftiger Neger jährlich '/, ſeines Kapitafwertbes reinen Ertrag bringen (B. Edwards 
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History of the British W. Indies II, p. 129) Im Brafilien 12 ®rocent 
(Martius Reife I, S. 131); in Cuba für die Regierung 10, für Privaten 
12—16 Procent. (Humboldt Cuba I, p. 234.) Zu Potoſi befam Temple 
1826 gegen Fauftpfänder 30 Procent, ja es wurden 2—4 Procent monatlich 
angeboten, während ter Zinsfuß in Buenos Ayres jährlid 15 Procent betrug. 
(Temple Travels II, p. 217.) An Rußland ſpricht Storh Handbuch I, S. 262 
von 8—10 Brocent; nah v. Hartbaufen im Innern eigentlih nie unter 8—12 
Precent jährlich, bei Kiew und Odeſſa monatlih 1'/,, 1'/,, ja 2 Procent. 
(Studien I, ©. 58. 467. 11, S. 495.) In Griechenland ift der Zinsfuß zur 
erften Hypothek minbeftens 10, zur zweiten 15—18 Procent. (Ausland 1843, 
Nr. 82. 2 

4 — Oeff. Erebit I, ©. 55. 

5 Nur in dieſem beftimmten Falle ift e8 richtig, was Ricardo jo bäufig 
einfchärft, Daß der Arbeitslohn bloß auf Koften tes Kapitalgewinns fteigen köume, 
und umgelchrt. 

&. 185. 

Mit dem Steigen der Kultur pfleat der Zinsfuß zu 
jinfen, '? Eine Haupturjache dieſes Borganges liegt in der Noth— 
wendigfeit, bei wachjender Bevölkerung und Conſumtion auch die 
minder einträglihen Grundftüde und jonjtigen Anlagpläge mit 
Kapital zu befruchten. ? Die Vermehrung des Geldvorratbes braucht 
an fih den Zinsfuß nicht zu drüden. it fie mit einer entipre: 
chenden Depretiation der einzelnen Geloftücde verbunden, jo darf 
man gar nicht jagen, daß das Volk eigentlich Fapitalreiher dadurch 
geworden wäre: es braudt alsdanıı eben nur mehr Pfunde Gold 
oder Eilber, mehr Rapierzettel ꝛc. zur Darftellung deffelben Kapi: 
tals. ? Nur während der Uebergangsperiode, in welder das Sinfen 
des Geldpreifes noch unvollendet it, pflegt der Zinsfuß gedrüdt 
zu fein: bier um jo mehr, als ja die Leibhfapitalien gewöhnlich 
unter der Form des Geldes angeboten und gejucht werden. — 
Am früheſten zeigt ſich die Erniedrigung des Zinsfußes gewöhnlich 
in den großen Städten, die ja überall dasjenige Organ des Volfes 
find, worin die guten und böfen Kennzeichen der fpätern Kultur 
zuerjt beobachtet werden Fünnen. ' 

Uebrigens braucht ſich die Lage der Kapitaliften durch das 
Sinken des Zinsfußes nicht unbedingt zu verfchlechtern. Es iſt 
lange Zeit möglih, daß die Zunahme der Kapitalien überhaupt 
vafcher vor fich geht, als die Abnahme der Zinfen für jedes ein: 
zelne. (Sollte ja die Gefammtheit der Kapitalzinfen abfolut Fleiner 
werden, jo bliebe das leichte und angenehme Abhülfsmittel, einen 
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Theil der Kapitalien aufzuzehren!) Faſt immer jedoch hat der letzte 
Vorgang eine vermehrte Arbeitſamkeit der Kapitaliſten zur Folge: 
man entſchließt ſich nun ſpäter dazu, auf den Reſultaten feines 
vorigen Wirkens auszuruhen. In Holland pflegte ſeit Ludwigs XIV. 
Zeit Fein Geſchäftszweig mehr ala 2—3 Procent abzuwerfen. Bei 
Landfäufen rechnete man höchſtens 2 Procent. Da war es Fleineren 
Rapitaliften allerdings nicht möglih, von ihren Zinfen zu leben; 
und der Sinn de3 Volkes hatte jih in dem Grade hierauf einge: 
richtet, daß ein müßiges Nentenierleben für ehrenrührig galt. *® 


1 Der Gebanfe von Proudhon, als wenn dieß Sinken zuletst eine völlige 
Aufhebung des Kapitalzinfes herbeiführen werde, berubet auf demſelben Irrthume, 
als wenn Jemand aus der allerdings möglichen Verminderung ber Nahrunge- 
rortionen die zuletzt eintretende Entbebrlichkeit der Nahrung Überhaupt vorausfagen 
wollte, Proudhons Volksbank, die allmälih den Zins ihrer Darlehen auf das 
Minimum ver VBerwaltungskoften berabjegen und fomit die anderen Kapitaliften 
zur Nachfolge zwingen Sollte, 

2 So war in England ber geſetzliche Zinefuß nach 37 Henry VIII, c. 9 
= 10 Proc; nad 21 James I, ec. 17=8, um 1651 = 6 Proc, (beftätigt 
1660,) nad 12 Anne c. 16=5 Proc. Zur Zeit Georgs II. wurben bei guter 
Sicherheit in der Regel nur 3 Proc. gegeben. In Frankreich war ber gefetliche 
Zinsfuß zu Anfang des 16. Jahrhunderts '/,. des Kapitals; jeit 1567 = '/u 
1601 (Sully) '/,., 1634 (Nichelieu) , 1665 (Eolbert) '/,.. Vgl. Forbonnais 
Recherches et considerations I, p. 48. 225. 385 ff. Auf diefer Höhe von 5 
Proc. verharrte er mit kurzen Unterbrechungen bis zur Revolution. (Warnlönig 
Franzöf. Staats- und Rechtsgeſchichte II, S. 588 fg.) Der ruffiihe Zinsfuß 
war im 16. Jahrhundert auch bereits auf 20 Proc. berabgefunfen. (Herberftein 
Reife, S. 41 fi. Karamfin Ruſſ. Geſchichte VII, ©. 169.) In Holland vechnete 
man um 1623 für Landläufe 3 Proc., für Hypotheken dI—6, für Depofiten 5—6, 
für ſchön blühende Geſchäfte 10 Proc. (Bol. Uffeling bei Laſpeyres Geſch. ber 
volfawirtbichaftl. Anſchauungen der Niederländer, ©. 76.) Um 1660 ftanb ber 
landesübliche Zinsfuß in Italien und Holland auf böcftens 3 Proc., (im Kriege 
nicht über 4,) in Frankreich 7, Schottland 10, Ireland 12, Spanien 10—12, 
in der Türkei 20, (Sir J. Child Discourse on trade, franz. Ueberf., p. 75 ff.) 
Neben dem engliichen Zinsfuße von 6 Proc. war der irifche etwas fpäter 10, 
(Petty Polit. anatomy of J., p. 74.) — Aud im Alterthume läßt fich derſelbe 
Gang beobachten, Zu Solons Zeit und ebenfo wieder bei Lyſias 18 Proc. (Böckh 
Staatshaushalt der Atbener I, S. 143 fg.) Ich meinerfeits vermutbe, daß ber 
Zinsfuß inmitten dieſer langen Periode gefallen, zulegt aber, in Folge bes pelo- 
pounefiihen Krieges, nad) welchem Lyſias fchrieb, wieder geftiegen if. Zu De- 
mofthenes Zeit unter Freunden 10 Proc. (adv. Onetor. I, p. 866.) Ariſtoteles 
fpricht von 12 Proc. (Rhet. III, 10.) Der ägyptiſche Handelszins um 146 v. 
Chr. ſcheint 12 Proc. jährlich gewelen zu fein. (Letronne Recompense promise 
à celui etc., 1833, p. 7.) Zu Rom muß in Eicero’s Zeit ein gleicher Zins 
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fir etwas wircherijch gegolten haben. (Cicero ad Att. I, 12.) Unter 8. Elau- 
bins 6 Proc. (Columella De re rust. III, 3.) Juſtinian erlaubte den personae 
illustres nur 4 Proc. jührlid. (CL. 26 Cod. IV, 32.) 

3 Der Hurone erlegt in feinem Urwalde mit Bogen und Pfeil täglich vielleicht 
10 Stüde Wildpret, ter Europäer mit dem ungleich bebeutenbern Kapitale ber 
Flinte ꝛc. nur 5 Stüde. Bol. v. Schlözer Anfangegründe I, S. 28, Mal- 
thus Prineiples, Ch. 5, Nah Ricardo muß bas Sinken des Zimefuhes 
wegen erichwerter Landwirtbichaft ꝛc. alle Diejenigen Kapitalien, worin Robproducte 
entbalten find, wertbvoller machen; während insbefondere die Befiter von Geld» 
lapitalien gar keinen Erjag finden. (Ch. 6.) Wakefield England and Ame- 
rica (1833) erflärt den Vorgang dadurch, daß die Production außer dem Zu- 
fammenwirten von Kapital und Arbeit noch eines field of employment bebürfe; 
Bastiat Harmonies, Ch. 5. 13 dadurch, daß beim Fortſchreiten der Eivilifation 
die früheren Dienftleiftungen, weil fie unter weniger günftigen Berhältniffen zu 
Stande gelommen, gegen die fpäteren an Wertb verlieren, 

4 D. Hume Discourses, Nr. 4 (On interest.) 

5 Nebenius Deff. Eretit I, ©. 172 ff. ©. dagegen Montesquieu 
E. des L. XXU, 6. Gautillon ımterfcheidet ganz fein: wenn die Gelöver- 
mebrung in bie Hand von Darleihern kommt, fo fällt ver Zinsfuß; kommt fie 
in bie Hand von Confumenten, fo fteigt er, weil nun die Waarennachfrage fo 
viel größer. (Nature du commerce, p. 284.) 

6 So fiel der römische Zinsfuß von 12 auf 4 Procent, wie Octavian Die 
Schätze des eroberten Aegyptens plöglich auf den Markt geworfen batte, und bie 
Waarenpreife nur auf das Doppelte geftiegen waren. Als fib nachmals durch 
den Verkehr dieſe Gelomaffe wieder in die Provinzen vertbeilt hatte, unter Tiber, 
ftieg der Zinsfuß wieder. (Smeton. Oct. 41. Dio C. LI, 17. 21. Oros. VI. 
19.) Die koloſſalen Papieremiffionen des Law drüdten den franzöfifchen Zinsfuß 
auf 1'/, Proc. (Law Oeuvres, p. 421); der Preis der Grundftüde fam au denier 
80 und 100. (Dutot Reflexions, p. 990. Daire,) Sowie aber das Papier 
geld feinen Werth verloren hatte, trat der frübere Zuftand wieder ein. Aehnliche 
Beobachtungen in Rio de Janeiro: Spir und Martius Reife I, ©. 131. 

7 Während in Paris vor einiger Zeit die fiher belegten Kapitalien 21,,—3 Proc. 
brachten, verſicherten 1845 von 61 conseils generaux 57, daf der hypothelariſche 
Zinefuß ihres Departements immer über 5 Proc. fei, 17 ſchätzten ihn burchfchnitt- 
lich auf 6—7 Proe., einfchließlich der Koften; 12 auf 7—10 Proc. ; einige ſprachen 
von 12, 15, ja 22 Prec. bei Heinen Summen unb auf kurze Zeit. (Chegarny 
Rapport au nom de la commission de la r&forme hypoth., 29. Avril 1851.) 
Zu Anfang diefes Jahrhunderts war der ruffifche Zinsfuß in den Oftfeeprovingen 
6, in Moskau 10, Taurien 25, Aftralan 30 Proc. (v. Schlöger Anfangsgründe 
I, &. 102.) Um 1750 betrug der Zinsfuß in Neapel 3—5, in den Provinzen 
7—9 Proc. (Galiani Della moneta IV, 1.) Zu 8. Trajans Zeit in Rom 6, 
in Bithynien 12 Proc. (Plin. Epist. VIl, 18, X, 62.) 

8 Delacourt Aanwysing (1669) I, 7. Temple ÖObservations on the 
U. Provinces, Ch. 6. (Works I, p. 184.) Schon Gartefius fagt von Holland: 
ubi nemo non exercet mercaluram; vgl. dagegen H. Grotius Jus belli et 
pacis (1625) II, 12, 22. Die ganz großen Kapitaliften lebten freilich zu Smith'b 
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Zeit gewöhnlich von ihren Renten: Richesse de Hollande III, p. 172. Aud 
im bentigen England nehmen zahlloſe Renteniere gelegentlih an Waarenfpecula« 
stonen Theil, weßhalb fog. Handelsfrijen dort ungleich weiter und tiefer eingreifen, 
ala bei uns. Aehnlich nach Conring De commereiis, (1666) e. 36 in Benebig 
und Genua, 

9 Wie jeder fparende Kapitalift, freilich zum Schaden des Kapitaliftenftandes, 
aber zu feinem eigenen Bortheile auf Erniedrigung des Zinsfußes, Erhöhung bes 
Arbeitslohnes binwirkt, ſ. Senior Outlines, p. 188 ff. 


8. 186. 

Es gibt übrigens mande Hindernijje, die au in blühen- 
den Volkswirthſchaften das Sinfen des Zinsfußes eine Zeit lang 
‚rüdgängig machen, oder wenigitens doch verzögern können. 

Hierzu gehören die ſämmtlichen, F. 183 angedeuteten Verän— 
derungen der Volkswirthſchaſt.“ Alſo namentlich jede Ausdehnung 
der frubtbaren Ländereien. Denken wir uns ein Volk, mwel- 
ches bei unveränderter Kapital: und Arbeitskraft fein Gebiet plöß: 
lich verdoppelte. Sept werben die unergiebigiten Anlagpläge der 
alten Provinz verlaſſen; Sapitalien wie Arbeiter jiedeln ſich in 
die neue hinüber, Dadurch wächst natürlich das geſammte Volks— 
einkommen; zugleih vermindert ji die Grundrente ($. 157). Es 
müſſen alſo Kapitalzins und Arbeitslohn zuſammen beteutend zu= 
nehmen. Welchem der beiden Zweige dieß am meiften und längjten 
zu Gute fommen fol, wird davon bejtimmt, ob fich die Arbeiter, 
oder Kapitalien rajcher vermehren. ? Ein ähnlicher Effect muß ein: 
treten, wenn es durd Veränderungen im Handel, in den Zollge- 
ſetzen ꝛc. einem Volke gelingt, ſich aus fruchtbaren, minder ange: 
bauten Ländern wohljeilere Lebensmittel zuführen zu lafien.? — 
Die Einführung einer bejjern Productionsmethode hat jehr 
verjchiedene unmittelbare Folgen, je nachdem fie Waaren betrifft, 
welche zu den Standesbedürfniffen der Arbeiter gehören, oder nidt. 
Denken wir ung, für den eıften Fall, e3 würden plöglich die Koften 
der ordinären Kleidung, mit Hülfe neu entdedter Stoffe, befjerer 
Majhinen xc., um die Hälfte erniedrigt. Wie das ganze Volf, jo 
wirden auch die Kapitalbefiger als Conſumenten bierdurd an Xe: 
bensgenuß zunehmen; ihre Zinfen, wie auch ihre Kapitalien, wären, 
mit Kleidungsſtücken verglihen, werthvoller geworden: aber das 
Verhältniß zwifchen Kapital und Zins, d. b. alfo der Zinsfuß, 
fönnte ſich ummittelbar nicht verändern. (Vgl. unten Anm. 2.) 
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Erft wenn die Arbeiter ihren, jet reell gefteigerten, Lohn zw einer 
Volksvermehrung benugen; wenn demzufolge die Lohnhöhe "wieder 
finft, in Gelve berechnet unter den frühern Stand herab; wenn 
aljo der Preis einer gewiſſen Arbeitsmenge niedriger wirb:s erit 
dann gebt der Zinsiuß in die Höhe, obſchon ein Theil deſſen, was 
die Arbeiter verloren baben, wegen der geitiegenen Volkszahl ver 
Grundrente zuwachien mag. 5 Bejchränft jich die Anwendbarkeit 
der verbefferten Productionsmetbode auf Zurusartifel der höheren 
Stände (3. B. Spitenklöppeln), jo wird der landesüblide Zinsfuß 
nur inioferne dadurch berührt, als es dem Handel gelingt, ſolche 
Producte an fremde Völker gegen Arbeiterbedürfniffe umzutauſchen 
Es gibt jedoch fehr wenige Productionsverbefferungen, die nicht zu 
einer größern Wohlfeilheit von Arbeiterbebürfnifien führten; und 
zwar ift dieß bei den heutzutage jo üblichen Transportverbefferungen 
befonders Far. — Uebrigens fann die Vermehrung der firem Kapi— 
talien, wie der Maſchinen, Eijenbabnen 2c., ſchon gleich im Au— 
fange einen Drud auf den Lohn, jowie eine Steigerung des Zins 
fußes bewirken: jenes, indem wenigftens vorübergehend eine Anzahl 
Arbeiter dadurd außer Dienft gebracht wird; und diejes, indem ſich 
durd Firirung fo vieler umlaufenden Kapitalien das Ausgebat der 
legteren vermindert, * 

Eine zweite Klaſſe von Hinderniffen befteht in Verminderung 
des Kapitalausgebotes. Jeder Krieg z. B. veranlaßt eine folche 
KRapitalzerftörung, und erichwert zugleich die Wiedererzeugung des 
Kapitals meiſt in ſolchem Grade, daß der Zinsfuß beträchtlich zu 
fteigen pflegt. ° Etwas Aehnliches gilt von anderen großen Unglücks— 
fällen® und Verſchwendungen. Jede Staatsanleihe, mag fie nun 
zu directem Verbrauche, oder zur Anſchaffung von Nupfapitalien 
beftimmt fein, vermindert das Ausgebot der umlaufenden Kapita- 
lien, welche doch zunächſt die Zinshöhe des Marktes bejtimmen. ® 10 


1 Sehr gut zeigt Wolkoff daß die wirtbichaftlichen Fortſchritte der Menfchen 
theils durch BVerbefferung der Protuction, theils durch Sparfamleit erfolgen. 
Jene fteigert den Zinsfuß, diefe driüdt ihn. (Leetures, p. 182. 189.) Bgl. 
oben 8. 45, 

2 &o ftieg der ruffiiche Zinsfuß, nachdem Katharina II. die Küftenländer des 
ſchwarzen Meeres erobert hatte. (Storch Handbud II, S. 34.) Daffelbe zeigt 
fi noch viel auffallender bei jeder zwedmäßigen Anlage von Aderbaufofonien, 

3 Aufhebung der engliihen Korngefege! Ein febr vortbeilhafter auswärtiger 
Handel erhöhet wohl immer die Lebensgenüffe des Volkes, den Zinsfuß jedoch 
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nur inſoferne, als Arbeiterbedürfnißartilel dadurch wohlfeiler werden, und dieß 
hernach den Arbeitslohn erniedrigt. Geſetzt, ein Land hätte bisher für eine Mill. 
Thaler jährlich 10000 Fäffer Wein gekauft; num aber könnte man, vielleicht in 
Folge eines günftigen Handelsvertrages, die 10000 Fäffer für '/, Mill. Rthlr. 
befommen,. Wollen bier die Weintrinfer nad wie vor eine ganze Million für 
Wein ausgeben, jo verdoppeln fie natürlich ihren Weingenuß; aber der Zinsfuß 
bleibt unverändert. Lafjen fie umgekehrt ihren Weinverbrauh wie früher, und 
wenden ftatt deſſen die erfparte halbe Million zu einer Mehrnachfrage nach cin» 
heimiſchen Produeten an: fo iſt ja zugleih auch das Kapital, welches dieſe Mehr⸗ 
production erfsrdeit, mit frei geworden. Alſo das Berbältniß zwiſchen Ausgebot 
und Nachfrage der Kapitalien bat ſich nicht verändert, von etwanigen Lebergangs- 
jchwierigkeiten abgejeben. Vgl. Ricardo Principles, Ch. 7, zur Berichtigung 
von Ad. Smith W. of N. I, Ch. 9. 

4 Eine Steigerung des Zinsfußes durch Verminderung des Arbeitsichnes 
danert nicht lauge. Die Kapitalien wachſen jetzt raicher; damit vermehrt fich die - 
Arbeitsuachfrage. Haben fih inzwiichen die Arbeiter an ein geringeres Leben 
gewöhnt, fo bat der nun wieder fteigende Lohn eine Vollsvermehrung zur Folge; 
und dann ift die Zuhülfenahme fchlechterer Grundſtücke Doch wieder Urfache eines 
finlenden Zinsfußes, (Edinbargh Rev. Marclı 1824, p. 26.) 

5 Es iſt hiernach leicht zu jagen, welchen Einfluß die zunehmende Geſchicllich⸗ 
feit oter Thätigleit des Arbeiterftantes (etwa durch Minderung der Feiertage, Mit- 
arbeiten von Meib and Kind sc), haben muß. Wo feine entiprechende Erhöhung 
ver Standesberürfniffe Damit verbunden ift, fällt ver Gewinn den Kapitaliften oder 
Grundherren zu. 

6 ©. tie jehr Haren, aber nicht ganz vollftäudigen Erörterungen von J. 8. Mill 
Principles IV, Ch. 3 ff. 

7 Bgl. oben 8. 184, 2. Das Steigen bes Bafeler Zinsfußes von 1370 bie 
1393 erflärt Arnold (a. a. DO.) aus deu Kriegen und Niederlagen der oberdeutichen 
Städte. Aehnlich in Zürich 1451. (ob. Miller Schweizer Geſch. IV, ©. 211.) 
In der nächſten Zeit nach dem fpanifchen Erbfolgetriege nabmen in Frankreich 
les usuriers les plus moderes 12—15 Proc. jührlih. (Dntot Röflexions, p. 
866.) Yu Rußland ftieg der Zimsfuß nach dem Kriege von 1805 — 1815 um 
4—5 Proc (Storch Handbuch II, S. 35 fg.) Dagegen Nebenius Deffenti. 
Eretit, S. 70. fg. 

8 So hat der Hamburger Brand, verbunden mit der fchlechten Ernte von 
1841, den medtenburgiihen Zinefuß Jahre laug erhöhet. Aehnlich in Württem— 
berg die vielen Mißernten von 1845—53, die einen Ausfall’ von 50 Mill. Ft. 
ergeben haben jellen. (Tübinger Ztichr. 1856, ©. 568.) 

9 Staatsanleihen werben in bedrängter Zeit gewöhnlich zu einem unverhält- 
nigmäßig hoben Zinsfuße abgeichloffen. Auch dieß wirft augenblidiih auf den 
allgemeinen Zinsfuß ein, zum Schaden ter Unternehmer, die ohnehin ſchon durch 
das Wegziehen jo vieler Kapitalien in eine ungünftige Concurrenz geratben. Auf 
die Dauer freilich bat die hehe oder niedrige Berzinfung der Staatsfchulden, 
fofern fie nämlich von Seiten bes Glänbigers unkündbar find, feinen Einfluß auf 
den landesilblihen Zinsfuß. Solche unkündbare Schulden nehmen den Charakter 
ftehender Kapitalien an, deren Tauſchwerth fih nah dem jährlichen Ertrage, 
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multiplicirt mit bem landesüblichen Zinefuße, richtet. (Hermann Staatsw. Unter 
fud., S. 223.) 

10 Das Zuſammenwirken der meiften eben erwähnten Urfachen bat den eng⸗ 
lichen Zinefuß, der auf 3 Proc. geſunken war, von etwa 1760 bis 1816 auf 
durchſchnittlich 5 Proc. gefteigert. So erzählt Gauß in einer banbichriftlich von 
mir benutzten Arbeit, daß die göttingiſche Profefforen-Wittwenkaffe um 1794 nur 
auf einen Zinsfuß von 3 Proc. rechnete; 1799 bemerkte das Curatorium, daß jegt 
Kapitalien oft zu 4 Proc. ficher belegt werben könnten; etwas fpäter ftieg ber 
Zinsfuß anf 5 Proc., uud bebarrte auf dieſer Höhe viele Jahre lang. — Um 
1843 fi. ftand der Zinfuh in Altbayern nur auf 4, in bem höher kultivirten 
KRheinbayern auf 5 Proc, 

S. 187. 

In der Mitte zwiichen diefen beiden Klaſſen von Hinderniſſen 
liegt der ſehr gewöhnliche Vorgang, daß hochkultivirte Länder mit 
niedrigem Zinsfuße einen Theil ihrer Kapitalien in Länder mit 
hohem Zinsiuße und vorherrfchender Robproduction überfiedeln. ! 
Dieß geihieht am gründlichſten durd völlige Auswanderung von 
Kapitaliften; allerdings auch am jeltenften, meil die naturgemäße 
Anbänglichkeit des Menichen an feine Heimath bei „pen Wohlhaben- 
deren gewöhnlich zu ſtark ijt, um von dem Reize des etwas böbern 
Zinsiußes überwogen zu werden. Beiweitem häufiger ſchon find 
temporäre Niederlaffungen in der Fremde: two fih der Kapitalift 
entweder jelbit aufhält, um bereichert wenigjtens im Alter heimzu— 
fehren, oder eine bleibende Zweigunternehmung ftiftet, welde von 
einem betrauten Factor verwaltet wird. Sole Nieverlafjungen 
batten die Bewohner des nördlichen Italiens während ver legten 
Sahrhunderte des Mittelalters nicht bloß zum Waarenbandel in den 
Küftenplägen der Levante, fondern aud zum Geldhandel in den 
vornehmſten abendländifchen Reichen. ? Aehnlich die Hanfeaten gleich: 
zeitig im Norden und Nordoften Europas, oder heutzutage die Eng: 
länder in faft allen wichtigeren Seeſtädten der Welt.3_ Ein folder 
Betrieb ift immer etwas gefährlih, zumal einem roben Volke 
gegenüber. ! 

Das vornehmfte Mittel der Kapitalüberfiedelung bildet jedoch 
der Credit. Zwar find gewöhnliche Privatdarlehen im internatio- 
nalen Verkehr jelten. Man risfirt dabei zu viel: durch die Un: 
fenntniß der Perſonen und Zuftände, die Schwierigkeit, eine fort: 
gehende Aufficht zu führen und fein Necht gehörigen Ortes zu 
wahren.? Weit eher Schon Fann fremden Staaten oder großen 
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Corporationen geborgt werden, deren Verhältniffe notoriſch find, 
und die zugleid wegen ihrer Gontinuität ein klar einleuchtendes 
Intereſſe am Rufe der Ehrlichkeit befigen. * Am Tiebften aber leibet 
man dem Auslande jo, daß man ihm Waaren verkauft, und deren 
Bezahlung erft nach einiger Zeit, natüflih mit Zinfen,. fordert. 
Die Einkäufe dagegen werden jogleich bezahlt, vielleicht fogar vor: 
jchußmeife. ? Ye niedriger der Zinsfuß eines Landes, um fo länger 
und wohlfeiler kann e8 anderen crebitiren: ein neuer Grund, weß— 
halb die niedrigkultivirten Völker bejonders gerne mit den höchſt— 
fultivirten verkehren. ® 


I Nebenius Der öffentliche Credit, S. 83 ff. Nach Beendigung des napo- 
feonischen Krieges ftrömten die engliichen Kapitalien vorzugsweife nad Sidamerifa, 
darauf nah Spanien und Portugal, in den dreißiger Jahren nach Norbamerifa, 
zu Anfang der vierziger in die beutfchen und franzöfifchen Eifenbabnen. 

? Die Bewohner von Afti fingen feit 1226 an, in den transalpinen Ländern 
Geldhandel zu treiben, Um 1256 lieh Ludwig IX. 150 aftifche Wechsler verbaften 
und ihr in frankreich ausgeliehenes Kapital, über 800000 Livres, mit Beichlag 
belegen. Sie wurden hernach als Wucherer an ihren Feind, den Grafen v. Sa— 
voyen, auegeliefert. (Muratori Ser. rerum Ital. XI, p. 142 fg.) Um 1268 
verbannte Ludwig IX. alle aus der Lombardei und Cahors ftammenden Wechsler; 
nur drei Monate wurben ihnen zur Einfaffirung ihrer Forderungen verftattet. 
(Sismondi Histoire des Fr. VIII, p. 112.) Um 1277 wurden wieder alle 
ital. Wechsler verhaftet, und 120000 Goldgulden von ihnen erpreft. (Giov. 
Villani VII, 52.) Als die Lombarden ihre Freiheit verloren hatten, gingen bie 
Geschäfte auf die Florentiner und Luccheſer über. (Sismondi Geſchichte der ita- 
fieniichen Republifen IV, S. 602. Dante Inferno XXI, 38.) Grofe Rolle, 
welche die Brüder Franzefi als Lurushändler, Pfandverleiber x. am Hofe Bhi- 
fipps IV, fpielten. Sie ſcheinen aus Ciferfucht 1291 die neue Verfolgung aller 
übrigen ital. Wechsler bewirkt zu haben. (Sismondi Hist. des Fr. VIII, p. 429 fg.) 
Großer Berluft der Florentiner duch ben engliich-franzöfiichen Krieg 1337: 
Eduard II. bfieb feinen Bankieren Peruzzi und Bardi 135000 und 184000 Mart 
Sterling (zufammen über 16 Millionen Branfen) ſchuldig, jo daß fie und piele 
Andere fallirten; Frankreich verbaftete alle florentinischen Wechsler und zwang fie 
zu hoben Löjegeldern. (G. Villani XI, 71.) Um 1376 forberte der mit Florenz 
im Streit befindliche Papſt alle Fürften auf, die florent. Kaufleute in ihrem 
Bereiche zu berauben und als Sklaven zu verlaufen. England und Frankreich 
thaten jenes wirklich. (Siemondi Geſchichte der ital. Nepubliten V, S. 257 fe- 
vu, ©, 74.) 

3 Kurz vor der franzöfiichen Revolution zählte Cadiz über 50 Großhändler, 
gegen 30 Kleinhändler, 30 Mopiften und wenigften 100 Hanbwerler aus Franf- 
rei. (Bourgoing Tableau Ill, p. 130.) Handelstofonien ! 

4 So lieh noch Kaifer Paul von Rußland das Bermögen der engliichen 
Factoren 1800 mit Beſchlag belegen. Die Gallionen, welche England und Holland 
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im fpanifchen Exbfolgelviege weguahmen, gehörten in Wahrheit meift Amfter- 
bamer Häufern! (Rante Franzöſ. Gefchichte IV, S. 226.) Schon Galiani Della 
moneta IV, 3 meint deßhalb, ein ſolcher Handel made unfriegeriih, ebenfalls 
thut eine Regierung, wie die englifche, gut, einen Krieg mit Ländern, wie Nuf- 
fand oder Nordamerika, nicht allzu plöglich ansbrechen zu laffen, Damit ihre Unter- 
thanen Zeit haben, alle ausfltheuben Forderungen vorher einzufaffiren. Wie es 
im Frühling 1854 bieß, daß zu London alle ruffiichen Wechſel zurückgewieſen 
worden, konnte man hierin das ficherfte Borzeihen des Krieges erbliden. Die 
engliihen Kaufleute hatten ibre Borjchüffe an Ruffen aus ber vorigen Wirtbichafte- 
periode eingezogen und weigerten fich jett, neue zu machen, 

5 Dieß fallt natürfich weg, fobald das borgende Land von dem barleibenden 
politiich abhängig if. So verboten früher die Urner den Bewohnern bes Liviner- 
thals, anderswo als von ihnen Kapital zu borgen. Es follen zu Anfang dieſes 
Sabrhunterts tie Urner Leihlapitalien dort '/, Million Fl. betragen haben, d. h. 
auf jede Hausbaltung durchichnittlich 250. Jetzt nicht mehr '/, fo viel. (Franscini 
Der Kanton Teflin, S. 126.) Man denke ferner an Pflanzungstolonien ! 

6 Wie heutzutage England, fo waren im 16. und 17. Jahrhundert die ita- 
Henifchen Banbelsftäbte, zumal Genua, der Hauptmarft für auswärtige Staat®- 
anleiben. Vgl. Mun Englands treasure (1664), Ch. 4. Die Genuefer ver« 
lieben im Auslande zu 2—3 Wrocent. (Montanari Della moneta, 1687, 
Cap. 2.) Die Holländer follen 1778 in fremden Staatspapieren, vornehmlich 
franzöfifchen und engliichen, 1500 Mill, Livres befeffen haben. (Richesse de Hol- 
lande 1I, p. 178.) Um 1844 nad amtliher Schäkung 1000 Mil. Fl., d. h. 
ein Drittel des ganzen Bollsvermögene. (A. Allg. Zeitg. 1844, Nr. 35.) Die 
englifhen Einkünfte von auswärts belegten Kapitalien ſchätzt Pebrer Histoire 
financiere (1834) II, p. 90 auf 4';, Mill. Pfr. St. jährlid. Nah Baumftart 
(Staatsmwiffenich. Verſuche über Staatscredit xc., 1833, ©. 75) baben fremde 
Staaten zwiſchen 1818 und 1825 in England 49 Mil. Pfr. St. geborat; unge 
fähr zu gleicher Zeit hätte fi England noch an ruffifchen, franzöfifhen und nord— 
amerilanifchen Anleihen mit 55’/, Mill. Pfr. betheitigt. In Kanälen, Eifenbabrien 
und Banken der V. Staaten follen 25 Mill. Pfd. St. englifches Kapital fteden. 
(Porter Progress VI, 4, p. 634.) 

7 Bon regelmäßigen Borfhüffen der preußischen Kaufleute an ihre litthauifchen 
und polnischen Berkäufer im 15. Jabrb., wobei jenen das Kaufen auf Eredit fogar 
verboten war, ſ. Hirſch Geich. des Danziger Handels, &. 167, 177. Zu Colberts 
Zeit gaben die Holländer bei ihren Berfäufen in Europa gewöhnlich 12 Monate 
Grebit. (J. de Wit M&moires, p. 184.) In England erwähnt Child eines 
großen Kortfchrittes, daß man bis 1650 alle Handelsgeſchäfte im Innern auf 
Credit (3—18 Monate) machte, mährend um 1669 Alles Baar bezahlt wurde. 
(Discourse on trade, p. 45.) Für bie frühere Zeit vgl. W. Raleigh Obser- 
vations touching trade and commerce with the Hollander and other 
nations, 1603. (Works VII, vo. 351 fi.) In Nordamerika nehmen bie 
binnenländiihen Kaufleute ihre Waaren von den Imtporteurs auf 6—8 monatl. 
Credit. (Telllampf Beiträge I, S, 52.) In Weftindien crebitirten die Engländer 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gemöhnfih 12—16 Monate lang. (B. Ed- 
wards Hist. of the British W. J. II, p. 383.) In Brafifien bei der Einfuhr 


Geſchichte des Zinéfußes. 383 


4, 8, ja 12monatlicher Credit, Zahlung in monatlichen Terminen und oft noch 
längere Berfäumniß obne Zinfen; bei Erporten, falls nicht baar bezahlt wird, 
1 Procent für den Monat. (v. Reden Garn- und Leinenbandel, S. 332.) In 
Buenos Ayres mußte dem Erzeuger oder Sammler von Ausfubrartileln der Preis 
gewöhntich längere Zeit vorausbezahlt werben (habilitacion): ein ſehr gemwagtes, 
aber doch wegen feiner Armutb notbwendiges Verfahren. (Robertson Lettres on 
8. America I, p. 174 ff.) Beim füpdruffifhen Kornhandel wurde meiftens bie 
Hälfte des Kaufgelves vorausbezahlt, che der Gutsherr das Korn nur einmal mweg- 
geihidt hatte; die andere Hälfte, fo bald es im Hafen angelommen war, alfo vor 
der oft noch langwierigen Einfchiffung. (W. Jacob On the corntrade of the 
Black-Sea, p. 23.) Bgl. Tooke View of the Russian Empire I, p. 339. 
Richesse de Hollande II, p. 43. Storch Handbuch III, ©. 61 fg. Den nod 
ärmeren Perſern gegenüber war baffelbe Rußland bereits um 1770 ein crebit- 
gebentes Land. (Gmelin Reife III, S. 413.) Auch die Spanier hatten in ihren 
amerifanifden Kolonien immer eine Sendung voraus ftehen, deren Bezahlung fie 
dann bei Ankunft ber zweiten einzogen. (Depons Voyäge dans la Terre firme 
II, p. 368.) — Uebrigens lann jchon der bloße Activhandel, zumal der um— 
ſchweifige, als ein ſolches internationales Darlehen gelten; und auf daſſelbe wirb 
jede fortgeiett „günftige” Handelsbilanz binauslaufen , mittelft welcher im Auslande 
Forderungsrechte erworben werben. 

8 Trotz aller Dankbarkeit der B. Staaten gegen Frankreich und trog aller 
Bemühungen des franzöfiihen Gejandten riffen die Eugländer alsbald nach dem 
Friedensfchluffe den größten Theil des norbamerifaniichen Verkehrs wieder an ich. 
(Chaptal De l'industrie Fr. I, p. 103.) Länder mit niedrigem Zinsfuße haben 
in diefer Hinficht einen Vorzug, der nach Art zuſammengeſetzter Intereffen wächst, 
fobald fih bie Dauer des Kapitalvorfchuffes verlängert. (Senior Outlines, 
p. 195.) 

$. 188, 

So mwohlthätig der Sporn ift, welchen die Niedrigfeit des Zins: 
fußes für entwidelungsfähige Nationen bildet, fo peinlich der Drud, 
welchen jie auf ftationäre Völfer ausübt, oder gar auf ſolche, 
die einen Theil ihrer Kapitalanlagpläge an übermächtige Neben: 
bubler verloren haben. ! Eine wirkliche Ueberfüllung mit Kapital 
bat für die Mittelflaffe ganz ähnliche Sorgen und Verſuchungen 
zur Folge, wie eine fog. Uebervölferung für die niederen: Ver: 
ſuchungen bejonders zur Unehrlichkeit und Echwindelei. ? Wenn die 
Kapitalien, bei gleichbleibender Bevölkerung und Arbeitsgeſchicklich— 
feit, zu wachſen fortfahren, fo werden die mehreren leicht in jedem 
folgenden Jahre nur ebenjo viel Ertrag unter ſich zu theilen haben, 
wie die wenigeren im vorigen Jahre.? Die fortgefegte Erſparniß 
brächte hier aljo feine wahre Bereicherung des Volkes; ja, es könnte 
für die Zukunft der Kapitalifirungstrieb in höherem Grade erichlafit 
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werden, als das Kapital felber zugenonmmen bat. Jedenfalls kann 
das Sinken des Zinsfußes nur bis zu einem gewiſſen Punkte fort: 
geben. Zahllofe Menſchen würden ihr Kapital Tieber aufzehren, 
oder in gewagte Speculationen. jteden, als fi mit einem Pıocent 
jährlih begnügen. * Wenigſtens tendirt das Sinken des Zinsfußes 
dahin, die Nupfapitalien im Vergleich mit den Productivfapitalien 
zu vermehren. Je mäßiger, nüchterner, vorfichtiger ein Volk ift, 
um fo tiefer kann der Zinsfuß finfen, ohne diejen Erfolg zu 
haben. Ebenſo auch je mehr alles Kapital des Volkes in wenigen 
großen Händen concentrirt ift, weil ſich nun die Befiger um fo jpäter 
gezwungen feben, des Unterbaltes wegen ihr Kapital anzubredhen. 3 ® 

Bei ganz verfallenen Nationen pflegt der Zinsfuß wieder 
hoch zu werden: die natürliche Folge großer Kapital: und Menjchen- 
verlufte, während zugleich die Freiheit der niederen Klaffen und 
die Sicherheit des Eigenthums geſchmälert oder aufgehoben iſt. Das 
findifche Greifenalter hat manche Aebnlichteit mit der unmündigen 
Kindheit. ? 


1 Temple verfihert, die Holländer feiner Zeit betrachteten die Heimzahlung 
eines Staatsichuldfapitals wie ein Unglüd: they receive it with tears, not 
knowing how to dispose of it to interest with such safety and ease. 
(Works I, p. 142.) on Italien f. Bandini (7 1760) Sopra le maremme 
Sienese, p. 154 fg.; früher Montanari Della moneta, p. 57. Im heutigen 
England gehören zur fog. uneasy class befonbers die feinen Kapitalfiften. 

2 Zahlloſe Schwindeleien und Banlerotte in Holland, (Richesse de Hol- 
lande II, p. 168.) In England wurden die Echwinbeleien von 1825 fehr ba» 
durch befördert, daß die Regierung kurz vorher den Zinsfuß ihrer Staatsſchulden 
berabgeietst hatte. (Tooke History of prices II, p. 148 ff.) 

3 J.S. Mill IV, Ch.4, 4 Wenn Ricardo Ch. 6 meint, es müſſe doch 
jede Bermehrung der productiven Kapitalien ben Gebrauchswerth unb mehr no 
ben Tauſchwerth des Vollsvermögens erhöhen, nur freilich unter ſolchen Umftän» 
den bloß zum Vortheile der Arbeiter, und mehr noch der Grundherren: fo jet 
er dabei augenſcheinlich wenigftens eine Berbefferung oder Vermehrung der 
Arbeit voraus. 

4 Man denke an jog. Hanbelsfrifen, deren Speculationswutb eben von ber 
Niedrigkeit des Zinsfußes aufgeregt worben ift, und deren großartige Kapital 
zerftörungen das Sinken des Zinsfußes gar weſentlich rückgängig machen. Uebrigens 
ſpornt dieſes Sinken an ſich nur zu Speculationen mit Staatspapieren, Actien ꝛc.; 
mit eigentlichen Waaren nur ba, wo ohnedieß ein Steigen der Waarenpreife zu er- 
warten ſtand. So find 5. B. die großen englifchen Speculationszeiten: 1796 ff. in Ko⸗ 
lonialen, 1808 ff, in Robftoffen überhaupt, 1814 in Ausfuhrartifeln, ohne Die min- 
befte Leichtigkeit des Erebites gemeien. (Tooke History of prices, III, p. 159.) 
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5 Zwiſchen 1829 und 1849 bat die mittlere Verzinſung der englifchen Baum- 
wollinduftrielapitalien wenig über 2'/, Proc. betragen, (Edinb. R., April 1849, 
p. 429.) 

6 Wie man fo häufig das Symptom eines Zuftander für deſſen Urfache hält, 
fo hat es viele Echriftiteller gegeben, zumal won dem Anblide der Hollänter ger 
blendet, welche in ter Niedrigfeit tes Zinsfußes die causa causans alles Neich- 
tbums fanden und von der gejetlichen — wahrbaft zauberiſchen Nuten 
verfpraden. So Sir Th. Culpeper A tract against the high rate of 
usury (1623), Fortiegung 1640. Sir J. Child Brief nbservations concer- 
ning trade nnd the interest of money, 1668. Discourse of trade (1690), 
p. 68 ff. 363. Noch Auderfon (F 1765) war ähnlicher Auficht: Origin of 
commerce a. 1601, 1651: ja Ganilh Dictionnaire analytique, p. 99 fa. 
(Unten 8. 192.) Dagegen fchon dic anonyme Edhrift Interest of money mistaken 
(1668) und Locke Considerations of the consequences of the lowering of 
interest and raising the value of money. (1691.) Die meiften Neueren balten 
tas Sinfen des Zinsfußes fir ein Uebel. So z. B. Canard Principles Ch. 5 
welcher den wirtbihaftlihen Verfall einer Nation regelmäßig hiermit beginnen läßt. 
M’Culloch Prineiples III, 8 Malthus vergleicht die Kapitalerfparnig mit 
der Kinderzeugung: nur bei heben Zindfuße ift jene und bei hohem Arbeitslohne 
tiefe wahrhaft förderlich. Selbſt Die größten Kapitaferftörungen, etwa durch 
Staatsanleibe, werden ſchnell wieder erfegt, wenn nur die Kapitaleriparumngsquellen 
unverjebrt geblieben ꝛc. (Prineiples, p. 370 fi. 401 fi.) 3. S. Mill räth 
allen reichen und bedkultivirten Völkern auedrücklich, wohlthätige, obſchon wirtb- 
ſchaftlich unproductive, Unternehmungen ja nicht deßhalb zu unterfaffen, weil 
Kapitalien dabei verloren gchen könnten. Der Erfolg eines folchen Verluſtes werde 
unter Umſtänden mir der fein, daß eine Zeitlang weniger Kapital angeführt, 
oder in ſchwindeligen Speeulationen vergendet würde, (Prineiples IV, Ch. 5, 1.) 
Aehnlich ſchon Canard, welder Staatsanleihen deßhalb mit Aderläffen gegen 
eine pletborifche Krankheit vergleiht. (Ch. 9.) — Eine Berwechſelung von 
Urſach und Wirkung bat fih Turgot zu Schulden kommen laffen, als er ben 
bochftebenten Zinsfuß mit einer Ueberſchwemmung verglid, unter deren Niveau 
nichts producirt werden kann. Je mehr dafjelbe finkt, deſto mehr Pläße werben 
troden, anf welchen Menfchen arbeiten können. (Sur la formation ete,, $. 89.) 

7 Berfiicher Zinsfuß von 40—50 Procent jährlich, (Ausland 1844, Nr. 208.) 
In den meiften oftindiichen Neichen ift der Zinsfuß fo hoch, ſelbſt für die Regierung, 
daß fich ter Glänbiger auch chne Rückgabe des Kapitals, weis die Zinfen nur ein 
Paar Jahre bezahlt werten, erträglich gut ſteht. (J. 8. Mill IT, Ch. 15,2.) In 
China find 12—15 Proc, gewöhnlih, 36 nicht unerhört. (Barrow China, p. 562.) 
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$. 189. 
Die Rehtmäßigkeit des Kapitalzinfes berubet auf zwei 
unzweifelbaften Grundlagen: auf der wirklichen Productivität ! der 
Kapitalien, und auf dem wirklichen Opfer, das in der Enthaltung 


Roſcher, Syſtem der Vollswirthſchaft. 1. 25 
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von ihrem Selbitgenuffe liegt. Wenn ein Jagdwilder bisher mit 
bloßen Händen täglih ein Pfund Fleiſch erbeutet hat, fortan aber 
durch Leihung einer Flinte 2c. täglid 100 Pfund erbeuten Fann: 
ift e8 da unbillig, wenn ſich der Darleiber einen Theil dieſes großen 
Mebrertrages, der ohne ihn gar nicht zu Stande gefommen wäre, 
ausbedingt?. Ein umverzinsliches Darlehen ijt eine verſchenkte Ka: 
pitalnugung. (Knies.) Der Kapitalzins kann auf diejelbe Art eine 
Belohnung der Enthaltiamkeit genannt werden (Senior), wie der 
Arbeitslohn des Fleißes. Mit Aufbebung des Zinjes würde man 
den Tauſch auf die nadte Gegenwart bejchränfen, ohne Vermitte— 
lung zwijchen Vergangenheit und Zukunft; für eine Menge von 
Dieniten würde nun gar fein Nequivalent erfolgen, vdiejelben daber 
in der Negel völlig unterbleiben. Die meilten beutzutage üblichen 
Borwürfe gegen die „Ivrannei des Kapitals” berühren im Grunde 
nur den Mangel, daß es nicht unerichöpilich it; und ſelbſt dies 
jenigen Arbeiter, welche dem Sapitalbeiger am meilten abgeben 
müflen, würden obne Kapital noch weit ſchlimmer fabren. 


1 Sehr paffend nennen die Griechen ten Kapitalzins roxog, d. b. das 
Geborene. Bei Berleibung ven Kapitalien, bie probuctiv angelegt werben, tere 
zehrt der Gläubiger in feinem Zinfe den wirklichen Ertrag feines Eigenthums; 
bat ver Schuldner tas Kapital unprotuctio confumirt, fo lebt num freilich der 
Gläubiger von deſſen fonftigen Einkünften oder Vorräthen, die aber ohne feine 
Dazwiſchenkunft wahrſcheinlich ibverfeits ter Confumtion durch ibren Herrn anbeim 
gefallen wären. 


$. 190. 

Gleihwohl ift bei niedrig Fultivirten Völkern gewöhnlich eine 
große Abneigung wider das Zinsnebmen verbreitet. Be: 
deutende Gewerbeunternehmungen, die mit fremdem Kapitale arbei- 
teten, gibt es bier noch faft gar nicht; auch der Aderbau wird am 
vortbeilbafteften ertenfio getrieben, d. b. mit viel Grundftüden, 
aber wenig Kapital. Der Anfauf von Ländereien ift jo felten, 
auch gejeglich dermaßen erfchwert, daß Anleihen zu diefem Zwecke 
faft unerhört find. Ebenſo wenig fommt es vor, beim Weberfluffe 
der Grundftüde, daß etwa der Erbe eines Grundbefigers Kapital 
borgt, um feine Miterben abfinden und das Gut allein antreten 
zu können. Hier mag in der Negel nur die wirkliche Noth zu 
Anleihen führen. Nechnen wir dazu noch die natürliche Höhe des 
Zinsfußes in einer ſolchen Zeit, die geringe Zahl und Bedeutung 
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des damaligen Rapitaliftenftandes ($. 201), die ſpät entwidelte Ein- 
fiht der Menjchen in den wahren Hergang der wirtbichaftlichen 
Production: ? jo wird uns die Gehäffigfeit des fog. Zinswuchers 
in jedem Mittelalter begreiflih.? — Die meiften Religionen, aller: 
dings mit Ausnahme der driftlien (Univerfalreligion!), find auf 
den früheren Kulturftufen des zu ihnen gebörigen Volkes geftiftet 
worden, und haben da au, wenigſtens äußerlih, den größten 
praftiijhen Einfluß gehabt. Kein Wunder folglih, daß fo viele 
Religionen das Zinsnehmen verboten haben. So 3. B. die 
jübifhe, melde zwar von Ausländern Zins zu nehmen erlaubt, 
dagegen im Verkehr der Juden unter einander das unverzinsliche 
Darleihen zur Gewifjenspflicht des mwohlthätigen Neichen erhebt. #5 
Aehnlih im Koran. 6 Auch die Kirchenväter mißbilligen im Ganzen 
das Zinsnehmen, zum Theil geftüßt auf die befannten Etellen des 
A. T., zum Theil auf mißverftandene neuteftamentliche Aeußerun— 
gen." Hauptjählich gilt dieß von den Kirchenvätern jeit Anfang 
des 4. Jahrhunderts, wo das Nömerreich durch die Berheerungen 
der Barbaren jchredlich verarmte, und fomit theilweife die Zins: 
verhältnifje der roheſten Kulturftufen wiederfehrten. Barmherzigkeit 
gegen die Armen ſteht gewöhnlid im Bordergrunde ihrer Beweis: 
führung. ® 


1Bgl. fchen Hesiod. Opp. 647. 404. 

2 So nennt Ariftoteles das Zinsnehmen einen widernatürlichen Gewinn, 
da das Geld nur ein Taufchmittel fei, und nicht wirktich jeines Gleichen erzeugen 
fünne. (Polit. I, 3, 23: Schn.) Achnlich Seneca De benef. VII, 10: vgl. 
jevech Tacit. Annal. XIII, 42 fo. Daß man im tentfchen Mittelalter nicht ganz 
ohne Ahnung von ber Productivität des Kapitals war, beweifet die, meift 1Opro» 
centige, Berzinfung der dos und contrados. Eichhorn Deutſches Privatrecht, 
8.304.) Nch Forbonnais (1754) erklärt ven Kapitalzins dadurch, daß Einzelne 
ihr Geld anbäufen, ftatt es auszugeben; weher num Geldmangel entfteht, und 
diejenigen, die Geld bedürfen, es dur Beripredung von Zinfen wicder hervor 
leden müſſen. (Elöments du commerce II, p. 92 ff.) 

3 Zahlloſe Schuldunruhen während der erften Sabrhunderte der römiſchen 
Republik, bis endlich (vgl. Livius VII, 42) im Jahr 339 v. Chr. (?) das Fine 
nehmen gänzlih verboten wurde. (Tacit. Anna), VI, 16.) Die öffentliche 
Meinung über folhe Dinge leuchtet aus den Worten Cato’s hervor: maiores ita 
in legibus posuerunt, furem dupli condemnari, foeneratorem quadrupli. 
(De re rust., praef.) Das foenerari mit dem hominem oceidere verglicen. 
(Cato bei Cicero De off. Il, 25.) Die PBraris ber höheren Kulturftufen bat ſich 
wenig um das Geſetz befümmert (vgl. Livius XXXV, 7. Plut. Cato I, 21. 
Appian. Bell. eiv. I, 54.); obſchon Die demokratiſche Partei an ber gejetslichen 
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Fortdauer des Zinjenverbote® eigentlich inmer fefthielt. (Mommſen Röm. Geſch. 
Ill, ©. 493.) 

4 Erxod. 22, 25. Levit. 25, 35 ff. Deuteron 15, 7 fg. 23, 19 fo. Pſalm 15, 
5. 109, 11. 112, 5. Sprüchw. Ealem. 28, 8. Jerem. 15, 10. Hei. 18, 8. 
Nah der Rückkehr vom Eril wurde das Verbot wieberbergeftellt. (Neben. 5, 1 ff.) 
Ob nicht der langen Fortdauer ſolcher Borfchriften eine pädagogiſche Berüdjihtigung 
der eigentbümlichen fehler zu Grunde liegt, wohin ber jüdiſche Volfscharafter 
befonders neigte? Noch zu Joſephus Zeit war der Wucher gegen Lantslente 
allgemein verachtet (Antiq. Jud. IV, 8, 25), was aud ber Talmud fertfegt. 
®al. Michaelis De mente ne ratione legis M., usuram prohibentis. Zur 
Umgehung der Zinsverbote pflegen ſich die ruffifhen ortbodoren Juden bei Darlehen 
die Hälfte des Gewinnes zu bedingen, und dieſen vorläufig auf eine muthmaßliche 
Summe zu firiren. Schwört der Schuldner jpäter, feinen Gewinn gehabt zu haben, 
jo muß ver Gläubiger ftill fein; allein jener würde hierdurch für bie Zukunft 
allen Credit verlieren, (Bonavd, Mayer Die Juden unſerer Zeit, 1842, ©. 13 fg.) 

5 Die mofaifchen a verbieten übrigens nur, von armen Landsleuten Zins 
zu nehmen, 

6 Das koranifche Berbet — 2.30.) in Perfien regelmäßig dadurch umgangen, 
daß ter Gläubiger gleich beim Hergeben der Durlcheusfumme den entiprechenden 
Abzug macht. (Chardin IV, p. 157 ff.) Unter ben mongoliſchen Herrfchern that 
“man e8 licher durch fingirten Waarenverfauf zu unmäßigen Preifen. „Warum 
fünnen die Kapitaliften nicht lieber Grumpftüde Faufen oder Hantel treiben ?* fragte 
Sultan Gazan bei der Einfchärfung des Zinſenverbotes. (d’Ohsson Histoire des 
Mongols IV, p. 397.) 

? &o z. B. Evang. Luk. 6, 34 f., worin das Zinsnehmen doch ebenjo wenig 
verboten ift, mie Luk. 14, 12 ff. das wechſelſeitige Einladen ber Freunde zum 
Gafımabl. Nicht minter grundlos ift die allegoriſche Bezichung von Evang. Mattb. 
21, 12 auf die Zinsgläubiger. Biel eher könnte man in Matth. 25, 27 eine 
Billigung des Zinfes erbliden. 

8 Drigenes 3. B. will freilih, daß der Gläubiger keinen Zins nehmen, ja 
nicht einmal das Kapital wieder einfordern fell; er gibt aber dem Schuldner auf, 
ungefortert das Doppelte zurüdzugeben. (Homil. III, ad. Ps. 37.) Alſo feine 
Berdammung des Zinjes, fondern nur das Beftreben, alle Rechtsverbältniffe in 
Licbesverbältniffe umzinvandeln. Ganz anders bei Lactant. Inst. VI, 12; Basil. 
ad Matth. 5 ff.; Ambros. De off. III, 3; Chrysost. ad Matth. Hom. 56: 
Tom VII, p. 573 fi. (Paris 1727); Hieronym. ad Ezech, V, p. 367 C. 
(Francof. 1684); Augustin. Epist. 54. Ja ſchon bet Cyprian. p. 183. 318. 


(Paris 1726.) 
$. 191. 

Das kanoniſche Recht hat von Anfang an die Zinsverträge 
zu hindern gefucht. Seine Ausbildung fält ja eben mit dem Grei- 
jenalter des römiſchen Neihs und mit der Knabenzeit der neueren 
Völker zujammen. ! In der Glanzperiode päpftlicher Macht war 
jedem Zinsgläubiger die Abendmahlsfeier, die testamenti factio 
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und das kirchliche Begräbniß verfagt; nicht einmal das Kapital 
follte gerichtlih eingeflagt werden, bevor der Gläubiger die ſämmt— 
lichen, etwa ſchon empfangenen Zinſen reftituirt hätte. Auf der 
Kirchenverjammlung zu Vienne (1311) wurde Bertheidigung des 
Zinsnehmens für Ketzerei erklärt. Die allgemeine Abneigung der 
Kirche gegen den Auffchwung des Bürgerthums,? zugleid der 
Wunſch, recht viele Etreitigfeiten vor die geiftlihen Gerichte zu 
ziehen, mag zu diefen Maßregeln nicht wenig beigetragen haben. 
Im fpätern Mittelalter boten auch die weltlichen Geſetze ihre Hand 
zur Ausführung dar; ? und was die Öffentliche Meinung betrifft, jo 
genügt es, an die entſchiedene Mißbilligung des Zinjes von Dante, 
Luther und Shafefpeare zu erinnern. ! — Den MÜebergang zur 
neuern Binswirtbichaft bildet die Satzung (Weddeſchat), d. 5. 
Berfauf mit vorbehaltener Wiedereinlöfuna, wo der Schuldner 
feinem Gläubiger den Nießbrauch eines. Grundftücdes abtrat, ihn 
aber durch Rüdzahlung des Kapitals jederzeit wieder an fich brin— 
gen Fonnte. Dieß war für den Schuldner, weil nur von feiner 
Seite gekündigt werden durfte, wenig drückend.“ Auf irgend 
höheren Kulturftufen würde freilid die Fortvauer der Satzung 
äußerft nachtheilig fein, weil der augenblidlihe Inhaber ein 
Grundſtück ſchwer melioriren wird, das ein Anderer, zu einen 
früher beftimmten reife, jederzeit rüdfaufen darf. d — Eo war 
die Einführung des Rente- oder Gültfaufes wieder ein beveu: 
tender Fortichritt: Belaftung eines Grundftüdes, welches im Be: 
fite des Echuldners blieb, mit einem dinglihen Zinfe an den 
Gläubiger. Hierdurch war der leßtere für immer befriedigt, wäh— 
rend der Schuldner und deffen Erben ihre Zinjenlaft durch Rück— 
zahlung des Verfaufpreifes wieder ablöfen Fonnten.' Wie der 
Papſt, 19. Januar 1569, das Verbot aller Zinfen, die nicht auf 
dem Nentefauf beruheten, ausdrücklich wiederholte,“ fo erklären 
auch die Neichspolizeiordnungen des 16. Jahrhunderts ſämmtlich 
den Nentefauf noch für die einzige erlaubte Art des zingbaren 
Darlehens; namentlich follte nur der Schuldner Fündigen dürfen. 
Am Ganzen jedoch finden wir, daß menigftens die proteftantiichen 
Länder fchon vor dem NR. A. von 1654 zu dem neuern (aud) 
römiſchen) Zinsrechte durdgedrungen find." — Es würde 
übrigens die langdauernde Geltung der Fanonijchen Zinsverbote, ! 
jelbft mit Aushülfe des Nentetaufes, der im 16. Jahrhundert jo 
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jehr verbreiteten Commanditen ꝛc., unbegreiflih fein, wenn nicht 
gleichzeitig die Juden einen bedeutenden und ziemlich freien Kapi- 
talverfehr beſeſſen hätten; !? gerade jo, wie in der jegigen muhame— 
danischen Welt die Armenier, Hindus und Juden. 


1 Schon die apofteliihen Kanones, ſowie mehrere Koncilienschlüffe des 4. Jahrh., 
verbieten ben Geiftlichen, Zins zu nebmen, Ein fpanifihes Provincialconcil wagte 
fogar ſchon 313, fein Verbot auf Laien zu erfireden. Papſt Leo I. verdammte 
auch den Laienzins, obwobl nur in Form eines Sittengefeges. (443.) Die Synote 
von Conftantinopel (814) belegte Die Uebertreter mit dem Banne. Thomas Aquin. 
(7 1274) De usuris, in den Quaestiones disputatae et qnodlibetales. Berzugs- 
ziujen bat das fanonifche Recht Übrigens immer geftattet, ſowie auch Gregor IX. 
justa et moderata expensa et congruam satisfactionem damnorum zu berechnen 
erlaubt. (c. 17, X. De foro comp. II, 2.) Eine ſtillſchweigende Anerlennung der 
Kapitalproductivität findet fih ec. 7, X. De donatt. inter virum cett. IV, W%. 
Bol. das reihe Geidichtsmaterial in Salmasius De usuris (1638). De modo 
usurarum (1639) und De mutuo (1640); Bossuet (7 1704) Traité de l’usure. 

? A. Thierry Leitres sur l'histoire de France (2 @d.), p. 248 ff. 

3 So ter K. Bafılius im Jahr 867, nachdem ſchon Juftinian, wenn vie 
Summe der bezahlten Zinſen dem Kapitafe gleib käme, die fernere Berzinfung 
unterfagt hatte. (L. 29 fg. Cod. IV, 32. Nov. 121, 2.) Bgl. Sachſeuſpiegel 1. 
54. In England ſoll Eduard Coufeſſor das erſte weltliche Zinsverbot erlaffen baben. 
(Anderson Origin of commerce, a. 1045.) Auch von Eduard III. wurden alle 
Geldzinſen als ein „Verderb des Handels“ verboten. (Idem a. 1341.) Um 1391 
eiferet Das Unterhaus gegen das „Ichäntliche Laſter des Wuchers;“ und noch 1488 
wurben alle Geldzinſen, ſowie alle Rentenküufe zu unerlaubten Bedingungen mit 
einer Buße von 20 Pfr. St., Pranger und halbjährigem Gefängniffe bebrobet. 
(Anderson a. 1488.) In Frankreich Evict Philipps IV. ven 1312; vgl. Beau- 
manoir Codtumes Ch. 67, des usures, No. 2. 

% Dante Inferno XI, 106 fi. meint, die Zinsgläubiger hätten das Gebot 
von I. Moie 3, 19 übertreten. Machiavelli jcheint anders zu urtheilen: vgl. 
Istoria Fior. VII, a. 1464. VIII, a. 1478. Luther Tractat vom Kaufbandel 
und Wucher (1524) und Sermone vom Wucher, (1519;) ſpäterhin milter: An 
die Pfarrherren, wider den Wucher zu predigen, (1540,) wie auh Melanchthon 
Phil. moral., p. 137 fi. milder urtbeilte. Calvin ſah in diefem Bunte Harer, 
und erlannte die lanoniſchen Zinsverbote gar nicht mehr au. (Epistolae et res- 
ponsa, Hanov. 1597, epist. 383.) Aehnlich jchon Zwingli, der den Zins 
nicht loben will, aber für eine natürliche Felge des Eigenthums hält (Opp. ed. 
Tugur. 1530, 1, p. 319 fi.); ja Erasmus (ad Evang. Luce. 6, 34. Adagia 
v. Usurae nauft.). Bon Shakeſpeare vgl. ten Kaufmann von Venedig. 
Auch Bodiuus verwirft principiell jelbft Die römiſchen Zinfen, die er für '/, 
bis 1 Procent jährlich hält: De republ, (1584) V, 2. Ja, felbft in dem 
praftifchen Holland waren bis 1657 vie fon. Tafelbalter vom Abendmahl ausge 
ſchloſſen: vgl, die Streitigfeiten darüber bei Laspeyres Geſch. ter vollswirtbichaft- 
then Anſchauungen der Nieberlänter, S. 258 fl. 
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5 Die beiderſeitige Küudbarkeit, in ciner lapital- und cretitarmen Periode, 
hätte den Schuldner leicht zu Grunde gerichtet: vgl. J. Möſer Patr. Pb. II, 
No. 18. So haben auch die Stadtrechte des ſpätern Mittelalters, welche ſonſt 
ſo vielfach gegen Rom opponiren, gegen deſſen hierauf abzieleade Maßregeln ſelten 
etwas einzuwenden. 

6 Wohl ein Hauptgrund, weßbalb nach einer Beobachtung A. Strüvers tie 
Kirche, die mehr Gläubiger als Schuldner war, die Satung nie bat billigen mögen, 
(Bgl. die Anm. 7 eitirten Stellen.) Beim Rentefauf ift der Schuldner im Stande, 
fein Grundſtück mit dem gelichenen Kapitale zu befruchten, bei der Satzung nicht. 

ĩ In ten Sanfeftätten war der Nentelauf ſchon zu Anfang des 14. Jahrh. 
ausgebiltet. (Stobbe in der Ztichr. |. deutſches Recht, XIX, S. 189 fi.) Um 
1420 Iegten die jchlefiichen Biichöfe tem Papfte die Frage ver, ob dieß Geſchäft, 
Pas nun ſchon feit einem Jahrhundert in Schlefien üblich, erlaubt fe, Die Ant- 
wort Iautete günſtig, selbft mit Freigebung des Zinsfuhes fir Diefen Fall, (Extr. 
Comm. III, 5, 1. 2.), nachdem übrigens Alerander IV, ſchon 1258 den Inquiſitoren 
unterfagt hatte, fich wit Wucherpreceſſen abzugeben. rüber waren alle dergleichen 
Geſchäfte ausdridlich verboten geweien, (Deeret. Greg. V, 19,1. 2.), obwohl i.ı 
Frankreich Ordonnanzen Ludwigs IX. ımd X. (1274 und 1315) geſetzliche Zinsfühe 
dafür beſſtimmt hatten. Aus Luibers Sermenen vom Wucher lernt man drei Ueber- 
gangsfermen von der Satzung zum heutigen Zinsvertrage konnen: a) der Gläubiger 
trıtt das Grundſtück nicht jelber an, fontern es wird fortwährend vem Schuldner 
bebaut und ter Ertrag am jenen abgeliefert; b) ftatt Des wechſelnden Ertrages 
wird cine fire Summe von Naturalien gegeben; c) ftatt ci.ies beftimmten Grund— 
ſtückes wird das ganze Vermögen bes ES chultners für dieſe Naturalienſumme ver— 
rfündet. Luther eifert gegen alle drei. Zwiſchen Satung und Mentelauf fteht 
das nachmals weagefallene Necht des Zincheren, den Zinsmann wegen Säumigfeit 
zu vertreiben, gleichfam in der Mitte Val. Eichhorn D. Staats- und Nechte- 
geſch. II, $. 361 a. III, $. 450. Ju Fraukreich 1565 vererbnet, daß alle 
Naturalgüften in Geldrenten umgewandelt werben fellten. (Warnlönig Franz. 
Staat und Rechtsgeſchichte II, S. 585 fi.) 

8 Magnum Bullar. Roman. Il, p. 295. . 

9 Ein preuf. Geſetz der Zinſenerlaubniß, auch che Rentekauf, fchen 1385, 
(Boigt Gefch. won Preußen V, S. 467.) In Marfcille 1406 ein Zinsfuß von 
10 Prec. geftattet. (Anderson Origin of commerce, 5. a.) Ebenſo in Eng. 
fand: 37 Henry VIII, e. 9, Einen Rüchkſchritt madte # und 6 Edward VI, 
e. 20, woburd alle Zinfe wieder verboten wurten: Meß batte factiich den Erfolg, 
ten Zinsfuß auf 14 Proc. zu fteigern, daher fchen 1571 widerrufen. Wie un. 
natürlich das Verbot war, ficht man Daraus, daß 4 und 5 Philipp and Mary, 
c. 2 ein Befiter von 1000 Mark Kapital gleich einem Manne von 200 pf. Et. 
jährlicher Einkünfte geihägt wurde, In Dänemark wurde das Zinenchmen 1554 
erlaubt, zu 5%,, „obſchen es wider Gottes Gebot ift, (mach cinem Gutachten 
Melauchthone) dieſer Handel jedech nicht wohl ganz abgeichafft werden Tann,“ 
(Kolterup-Rofenvinge Täniſche R.-G. von Homeyer, $. 142.) Tas deutihe Reich 
erlaubte 1600, daß der Schuftner im Contracte verfprechen künnte, im fall des 
Verzuges auch feinerfeits die Kündigung anzunehmen. In Frankreich dagegen 
wurden nech während des 18. Jahrh. fait alle Darlehen in Form Des Rentelaufes 
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gemacht (Law Trade and money, p. 127), und ter Gläubiger durfte nur kün— 
digen, weun der Schuloner ihm nicht gerecht wurde. (Warnlönig Franz. R.G. I, 
©. 585 ff.) Für ftreng katholiſche Länder befteht das Zinseerbot eigentlich ned) 
immer (nur baß Leo’s X. Bulle Inter multiplices die fog. Monti di pietà aus- 
drücklich erimirt), und bat bier ebenfo jehr die Kapitaleriparumngen erihwert, wie 
ben wirflihen Wucher befördert. Bon dem letztern Umſtande führt Niebuhr 
Briefe II, S. 399 ſehr auffallende Beiipicle aus tem Kirchenftaate au. Sogar 
bei Fauftpfändern gewöhnlich 12°, jährlich gefordert. (Am im I. 1833, S. 
163.) Ueber bie ruffiiche Scete ter Staroverzen, die noch jebt das Zinanchmen 
verbanımt, f. Storch Handbuch II, ©. 19. Bom ruffiihen Staate war es jchr 
früh erlaubt. (Ewers Aelteftes Recht der R., ©. 323 fa.) 

10 Als die frühefte wiſſenſchaftliche Bertbeidigung des Kapitalzinſes gilt in Der 
Regel Salmajius a. a. DO. Dod baben jchon Bacon Sermones fideles, C. 
39 (feit 1597) und im Grunde auch H. Grotius De jure belli et pacis (1626), 
II, 12, 20 fi. darauf vorbereitet; uud Besold Quaestiones aliquot de usuris 
(1598) fteht ver Wahrheit ziemlich ebenfo nahe, wie Salmaſius. (Bol. oben Anm. 
4.) Wie ernftlih D. North und Lode wider obrigkeitliche Zinserniedrigungen 
eiferten, ſ. bei Roſcher Zur Geſchichte der engliichen Belkswirtbichaftelehre, S. 90. 
102 ff. Yu fireng latheliſchen Ländern haben fich noch lange nachher die tüchtigiten 
Schriftfteller in diefer Hinficht Zwang angetban (jo Galiani Della moneta V, 
1 ff.); und e8 macht einen jonderbaven Eindrud, mit welder Spipfintigfeit noch 
Turgot Me&moire sur les pröts d’argent (1769) tie einfeuchtendften Dinge 
erft beweifen mußte. Im Augenblide des Darlehens wird eine Gelrfunme gegen 
ein bloßes Verſprechen des Andern wertanfcht, das gewiß minder wertbwoll iſt; 
(warum borgte er jonft?) dieß Minus alfo muß durch die Zinfen wergolten were 
den u. ſ. w. Ein fürmlicher Gegner der Zinfen ift noch Mirabeau Philos. 
rurale, Ch. 6. Bgl. dagegen tie theofogifche Bertheitigung von Biairıes 
(1728) im Trait& des preis de commerce (Amsterdam 1759), IV, p. 19 fi. 

1 Natürlich mit zahllofen Umgebungen im praftiichen Leben. So z. B. gab 
man Getreite, andere Waaren, ſelbſt ungemünztes Gold und Silber als Darlehen, 
und lich ſich dafür beliebige Zinfen verfprechen. Man verzichtete auf Nüdzablung 
des Geldfapitals, und konnte fih num, & fonds perdu, fo viel man wellte, dafür 
ſtipuliren. (Turgot ]. c., $. 29.) Als die Schulduer eidlich verſprachen, nicht 
Hagen zu wollen, befahl die Kirche, man ſollte ihnen won Amtswegen beifteben; 
als die weltlichen Gerichte ſich läſſig zeigten, erllärte Alexander III., ſolche Fragen 
müßten vor Das geiftliche Gericht kommen. (Decret. Greg. V, tit. 19, 13. Inno- 
cent. Epist. VIII, 16. X, 61.) Bgl. v. Naumer Hohenftanfen V, ©, 305 fi. 
Zu Eugland erhielt Richard von Cornwall ein Monopol des ganzen Leihverkehrs 
(Matth. Paris, ed. 1644, p. 639); vgl. 20 Henry III, c. 5, woraus auch bie 
Gewöhulicgkeit des Zinsnehmens um 1235 erhellt. Fälle, wo englifche Könige 
borgen und dabei Rückzahlung cum damnis, expensis et interesse verjprechen : 
Anderson Origin of commerce a. 1274. 1339. 

12 Bol. Gioja Nuovo prospetto III, p. 190. Gigentlih wollte das kauo— 
niſche Recht auch ihnen die Zinsnahme vekwehren: Deeret. Greg. V, tit. 19, 
12. 18. Auch ift ihnen mehrfach ein Zinsmaximum vorgefchrieben: Ordonnances 
de France I, p. 53 fa. II, p. 575. Recueil des anciennes lois I, p. 149. 
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152. Johann von Frankreich dehnte dieß 1360 allerdings auf 4 Deniers pro Livre 
wöchentlich aus, d. h. jährlid 86°, Procent! (J. B. Say Traite II, Ch, 8.) 
In Oeſterreich 1244 174 Procent erlanbt! (Rizy Ueber Zinstaren und Wucher⸗ 
geſetze, 1859, ©. 72 fi.) 
8. 192. 

An die Etelle der mittelalterlihen Zinsverbote haben die 
meiften neueren Staaten Zinstaren gejeßt, deren Ueberichreitung 
oder Umgehung recbtsungültig fein, gewöhnlich fogar ala Wucher! 
beftraft werden follte. Iſt die Tare darauf berechnet, den natür: 
lich Tandesüblihen Zinsfuß herabzudrücken,“ fo verfehlt fie regel: 
mäßig ihren Zwed. Wenn nämlich die Controle, was Faum denkbar 
ift, wachſam und ftreng genug wäre, um wirklich jede Uebertretung 
des Gejeges zu verhindern, jo würde ohne Zweifel weniger Kapital 
verliehen werden, als ſonſt, weil nun jeder Kapitalbefiger ein be: 
deutendes Intereſſe hätte, jeine Kapitalien lieber zu eigener Pro: 
duction anzuwenden. Auch in die Fremde würde mehr Kapital 
geben, und von den Meiften, die nicht ſelbſt Unternehmer find, 
weniger Kapital geipart werden. Alles dieß zum unztweifelhaften 
Schaden der ganzen Volkswirtbichaft! ! — Wäre andererjeit die 
Gontrole nicht vollfommen genügend, fo würde das Gejeß in den 
meilten Fällen umgangen werden;? zumal ja beide Gontrahenten, 
Gläubiger und Schuldner, bei der Umgehung vdefjelben interefjirt 
find. Der legtere hat gewöhnlih nur die Wahl, entweder gar 
nichts geliehen zu befommen, oder aber zur Defraudation mitzu: 
wirfen. Er ift in der Regel des Darlehens bedürjtiger, als der 
Gläubiger de3 Kapitalunterbringens. Wie leicht alſo wird er fi 
durch Eid oder Ehrenwort binden lafjen!# und muß nunmehr dem 
Gläubiger außer dem natürlichen Zinſe und der fonftigen Affe 
curanzprämie noch die befondere Gefahr vergüten, welche das Geſetz 
diejem androhet.“ Das legte Ergebniß bejteht aljo entweder in 
einer wejentlihen Erſchwerung der Darlehen, oder in einer Stei: 
gerung des Zinsfußes. ® 

1Dieß ift gefhichtfich Die zweite Bereutung des Wortes Wucher, während 
man im Mittelalter, fo 3. B. in England bis unter Eliſabeth (D. Hume), jedes 
Zinsuchmen Wucher genannt batte. Die Wiſſenſchaft fellte dieſes Wort ausjchließ- 
lich im Sinne vom $. 113 gebrauchen. 

2In der Schweiz wurden zu Ende des 17. Jahrh. nicht allein diejenigen be— 
ſtraft, welche mehr, ſondern auch diejenigen, welche weniger Zins nahmen, als das 
Geſetz vorſchrieb. (Meyer v. Knonau Handbuch der Schweizer Gedichte II, S. 249.) 


m 
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3 Binstaren diefer Art find zum Theil aus einer noch fortdauernden Abnei- 
gung Des Geſetzgebers gegen die Zinfen überhaupt zu erflären, zum Theil aus der 
Meinung, ala wenn gerate die müßlichften, productivften Klaſſen durch erkünftelte 
Niedrigkeit des Zinsfußes gehoben werden fännten. (Ganz befonders freilich Die 
Regierung felbft, welche vegelmäßig mehr bergt, als werleibet.) Als Ludwig XIV. 
um 1665 ten Zinefuß auf 5 Proc. berabfetste, berühmte er fich im Vorwort feines 
Edietes, wie fehr dadurch Grundbeſitzer und Geſchäftsmänner acfördert, Müßig— 
gang verhütet werde. Aehnlich ſchon Sully Economies royales L XII. So 
“meint J. Child Discourse of trade. p. 69 ff., daß in England jede geſetzliche 
Erniedrigung des Zinsfußes eine völlig entſprechende Reichthumsvermehrung nad 
ſich gezogen: ſeit der erſten Zinsreduction (?) von 1545 ſei ter Vollsreichthum 
verſechéfacht; ſeit ter letzten von 1651 babe ſich die Zahl ter Kutſchen auf das 
Hundertfache vermehrt, die Kammerfrauen trügen jetzt beſſere Kleider als vorber 
die Ladies, auf der Börſe gäbe es mehr Perſenen mit 10000 Pfr. St. Vermögen, 
als vworber mit 1000 Pfr. St. Aehnlich Shen Eulpeper: vgl. Roſcher Zur 
Geſchichte der engliihen Volkswirthſch, S. 57 fi. Spüterbin glaubten tie Fran- 
zofen gewöhnlich, daß eine Zinserniedriguug der noblesse de la robe Scharen 
bringe; daher ſchon 1634 das Parlament Dagegen war. (Forbonnais Recherches 
et considerations I, p. 48. 226.) Darjes verlangt, alle Kapitaloerleihungen 
jellten polizeilih angemeldet werden, und die Obrigkeit zur Kündigung und Ber» 
leibung an einen andern Kapitalbebürftigen zwingen dürfen. (Erfte Grünbe, 
S. 426 fg.) Etwas Aebnliches beftimmen praftiih u. U. die württembergiichen 
Landesordnungen Des 16. Jahrh. Vgl. auch v. Schröder F. Schag- und Keut- 
fammer XXV, 3. 

4 Gerade ein hoher Zinsfuß ift ein mächtiges Neizmittel zur Erjparung und 
Einfuhr von Kapitalien, 

5 Usurae palliatae, Wucher am Stamme (auch wohl Geldwucher genannt), 
im Gegenfaße des offenen Zinswuchers. Dahin gebört z. B. tie Berfchreibung 
einer böbern Summe, als die wirklich empfangene; Verſchreibung der Schuld in 
einer höhern Geldſorte, als worin das Darlehen gezahlt worden; die gezwungene 
Annahme von Waaren an Gelbesftatt zu einem unmäßig boben Preife durch den 
Schuldner, oder einem unmäßig niedrigen durch den Gläubiger. (Val. die Auf- 
zählung vieler derartigen Dinge in der Reichspolizeiordnung von 1530, Art. 26; 
R.P.-O. von 1548, Art. 17.) So werben zu Paris dem geldbedürftigen Stu— 
denten Kleinodien „verkauft“, Die fofort ins Leibhaus wandern, nach einiger Zeit 
aber dem wucheriichen „Verkäufer“ zu einem furchtbar übertriebenen Preiſe bezabft 
werden müſſen. Wer 100 Thlr. zu 6 Proc. verleibt, aber Die nächſtjährigen 
Zinſen vorweg zurüdbehält, der nimmt in Wabrbeit beinahe 6°4 Proc., weil er 
doch cigentlich nur 94 Thlr. verliehen bat. Allerlei Nebengebühren, faux frais, 
als Schreibgebühr, Prolongationsgebühr, Tilgungsgebühr sc. Hierher gehört auch 
die, im Eontracte ſelbſt, erichwerte Einlöfung der Pfänder, Anfeßung der Termine 
auf Die Art, daß der Schuldner faft gezwungen ift, fie zu verfäumen ꝛe. („Wucher 
an den Beringungen“ in Oefterreih genannt.) Merkwürdige Fälle aus dem 
16. Jahrh. bei Vasco Usura libera, $. 57 ff. Neuerdings Braun und Wirth, 
tie Binswuchergefete, 1856, ©. 190 fi. Bei der großen Mannichfaltigkeit 
der Geſchäfte, binter denen ſich der Zinswucher verfteden kann, würde eine 


— 
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vollftändige Verhütung des letztern faft den ganzen Verkehr lähmen. (a. a. O. 
S. 145 fi.) 

6 Wollte das Gele durch Annullirung ſolcher Beriprechen sc. zu deren Bruche 
gefliſſentlich anreizen, ſo wäre das ein furchtbarer Schritt zur Demoraliſation des 
Bolfes: thus rewarding men, for obtaining the property of others by false 
promises, and then not only refusing payment, but invoking legal penal- 
ties un those, who have helped them in their need. (J. 8. Mill Prin- 
eiples V, Ch. 10, 2.) Uebrigens ftraft das öſterreichiſche Wuchergefeß von 1803 
auch ben Borger, indem es ihn für einen Berſchwender erflärt, mit Ortsver- 
weifurg, Haft bis zu ſechs Monaten sc. ($. 18.) 

T Er muß ihn gegen das Wuchergeſetz affecuriven,. (Ad. Smith.) Wad 
Krug Staatsölonomie, ©. 70, follten die Wuchergeiege Tiefen Namen führen, 
weil fie den Wucher befördern, micht weil fie ihn verbüten. Vgl. einigermaßen 
ihen Montesquieu E. des L. XXII, 18 ff. 

8 Als Katharina II. den liefländiſchen Zinsfuß 1785 von 6 auf 5 Proc. 
erniedrigt hatte, war e8 bald, fogar bei der beften Sicherheit, unmöglich, unter 
7 Proc. zu borgen. (Stord Handbuch II, S. 26.) So wurde zu Newyort 1717 
der geſetzliche Zinefuß auf @ Proc. berabgeießt; im folgenten Jahre mußte man 
ihn aber auf Bitten der Kauflente felbft, welche num gar fein Darlehen befamen, 
wieder bis 8%, erhöhen. (Ebeling Geſch. und Erdbeichr. von Nordamerika IL, 
S. 152.) In Chile ift der geſetzliche Zinsfuß 6°%;,, der tbatfüchliche aber fait nie 
unter 12%, , oft 18—24°,,. In Peru dagegen bat die Aufhebung ver Wuchergeſetze 
raſch den Zinsfuß von 50 auf 24, zuletzt 12°, ermäßigt. (Pöppig I. S. 118.) 


8. 193. 


Man bat wohl geglaubt (nach $. 114), dieſe Uebelftände der 
Zinstare dadurd vermeiden zu Eönnen, daß man den gejeglichen 
Zinsfuß mit dem ohnehin landesüblichen zufammentreffen Tieße. ! 
Bon einem landesübliden Zinsfuße darf man aber nur bei gefahr: 
und mübelojen Darlehen jpreden; und es gibt unzählige Gefchäfte, 
wo ſich bald eine gewiſſe Ajjecuranzprämie, ? bald ein gewiffer Ver: 
waltungsaufwand von Seiten des Darleihers unzertrennlich mit dem 
wahren Zinfe verbindet. Hier würde ſelbſt das meitläufigite Geſetz 
die unendlich vielen Abjtufungen der Gefahr und Mühe nie gehörig 
formuliren fönnen, und eine Menge von Geichäften würde immer 
noch unter ihren natürlichen Breis berabgedrüdt. Schon Turgot 
bemerkt, es jei der Werth eines Fünftigen Zahlungsverſprechens 
nicht nur bei jeder Perſon, fondern auch in jedem Augenblide 
verichieden, jo 3. B. nach zahlreihen Bankerotten wirklich geringer, 
als ſonſt.“ Wollte man nun das Zinjenmarimum fo jtellen, wie 
jegt bei guter, etwa realer Sicherheit der landesübliche Zinsfuß 
beträgt: fo würden alle diejenigen, welde Feine jolde Garantie 
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bieten könnten, (abgefehen vom Leihverfehr „unter Brüdern ,“) 
entweder gar nichts gelichen erhalten, oder mit Umgehung des 
Geſetzes einen künſtlich erhöheten Zins bewilligen müſſen. Der 
Geſetzgeber aljo bejhädigt, wo er begünftigen will. Man hat dieß 
in England fajt bei jeder frübern Handelsfije beobadtet.! Wer 
feinen Beruf darin ſetzt, auf Furze Frift und in kleinen Boften 
Kapital zu verleihen, der übernimmt in der Prüfung und Beauf: 
fihtigung vieler Kleinen Schuldner, im Wiederunterbringen vieler 
fleinen, ihm gekfündigten Summen ein äußerft mübjames und un: 
erquidliches Geſchäft. Auch iſt beim Ausleihen auf kurze Termine 
immer Gefahr, fein Geld eine Zeitlang unbenutzt liegen zu haben. 
Gründe genug, weßhalb in jolden Fällen, wenn man die ganze 
Vergütung mit dem Namen Zins bezeichnet, ein überlandesüblicher 
Zinsſuß billig, ja nothwendig ift.? ($. 179.) 

Nicht felten hat man gemeint, „Berjchwender und Broject- 
macher“ müßten dur eine Tare, welche den für fie allein ange: 
mefjenen Zinsfuß unterfagt, am Gebraude, richtiger Mißbrauche 
des nationalen Kapitals gehindert werden: zu ihrem eigenen wahren 
Bortheile und dem ihrer etwanigen Ereditoren. 6 Allein faft jeder 
geniale Erfinder, von Columbus an bis auf Stephenfon, muß eine - 
Zeit durchmachen, in welcher ihn die „joliden Leute“ für einen Pro— 
jectmader halten. Das Gejek beihränft ihn alfo, und zwar ge: 
rabe in der bejonders Eritifchen, -Foftipieligen Periode, welche dem 
unzmweifelbaften Gelingen feiner Idee zunächlt vorangeht, auf feine 
eigenen Mittel oder Geſchenke Anderer. Und wie unzureihend ge: 
mwöhnlich beides! Die Neihen find ebenfo felten erfinderifh, wie 
die Erfinder geſchickte Supplicanten. Was die Verſchwender betrifft, 
fo können fich diefe auf fo taufendfahen Wegen zu Grunde richten, 
zumal durch Kaufen oder Verkaufen, ohne daß fie der Staat hinderte, 
daß kaum recht einzufehen it, warum ihnen gerade der eine Weg 
des Borgens gejeblich verfperrt werden ſollte.“ Wie, wenn fie eben 
durch das Geſetz in die Hände einer ſchlechtern Klafje von Gläubi— 
gern und zu einem höhern Zinsfuße getrieben, aljo noch jchneller 
ins Verderben gejtürzt wirden? — Die Staaten ſelbſt baben ſich 
als Borger oder BVerleiher an ihre eigenen Wuchergejege faft nie 
gekehrt! ® 


I In DOefterreich ſeit 1803 bei Pfanddarlehen 4 Broc., bei anderen Dar» 
leben, ſowie im Verkehr der Kaufleute untereinander 6 Proc. In Frankreich 
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jeit 1807 bei Kauflenten 6, bei Anderen 5 Proc Im Königreih Sachen 
5 Proc., bei Wechſeln 6 Proc; doch find bier nicht allein die Staatsanleihen, 
Banken, kaufmännischen und Fabrifgeichäfte von ven Wuchergefegen erimirt, ſondern 
es kann von der Obrigkeit auch in anderen Fällen ein böherer Specialzinsfuß 
geftattet werden. Salmafins rieth, die Zare fo hoch zu fegen, wie es in den 
allerunglinftigften Fällen üblich iftz das Herabgehen unter dich Ertrem werbe 
fi, wo ea möglich fei, Schon von felbft maden. (De modo usur., C. 1.) 

? Petty Quantulumcunque concerning money. (1682.) 

3 Sur le pr&t d’argent $. 36. 

4 Wie mancher Kaufmann würde bier den Banferott vermieden haben, 
wenn er zu 6 oder 8 Proc. bätte borgen dürfen! Der geftattete Zinsfuß von 
5 Proc. war allertirgs zu niedrig, bei der großen Kapitalnachfrage und Bes 
ſorgniß dee Augenblids, um dafür geliehen zu erbalten. Viele baben fi men 
zur Erfüllung ihrer Verbiudlichkeiten genöthigt geieben, Waaren oder Staat 
papiere mit 30 Proc. Berluft zu verlaufen. Wer fi aber, um eine vielleicht 
nah 6 Monaten füllige Einnahme zu antecipiren, 30 Proc. Verluſt gefallen läßt, 
der zablt in gewiffen Sinne 60 Proc. Zinfen. (gl. Tooke Considerations 
on the state of the curreney, p. 60 und History of prices II, p. 163 über 
die Krifis von 1825—26.) Weil die Bank natürlich den legalen Zinsfuß am 
wenigften überjchreiten konnte, fo wurden in Kriegszeiten unzählige Anforderungen 
an fie gemacht, um den Unterfchied zwiſchen jenem und dem factifch Tandesüblichen 
Zinsfuße zu gewinnen. (Thornton Paper credit of Gr. Britain, Ch. 10.) 
Preußen bat 27. Nov. 1857 wegen der Handelskriſe die Wuchergeſetze auf 
3 Donate fuspendint, ausgenommen die Vorſchriften über Pfandleiber und 
Minderjährige, 

5 Turgot erzählt von Barifer „Wucherern,“ welde den Gemüfefranen ber 
Halle wöchentliche Verſchüſſe machten, und dabei für 3 Liores an Zinfen 2 Sous 
befamen, d. h. etwa 173 Proc. jährlih. Die Affecuranzpramie mag bier ſehr 
hoch geweſen fein. Wenn dergleichen Verleiber vor Gericht famen, und ihnen nun 
die für Wucher übliche Galeerenftrafe zuerkannt wurde, fo bezeugten die Schuldner 
ihnen nicht felten Dankbarkeit und baten für fie. (M&moire sur Je pr&t d’argent, 
5. 14. 31.) Bgl. ſchon Cantillon Nature du commerce, p. 276. 

6 So Ad. Smith W. of N. II, Ch. 4. Bgl. bagegen Jer. Bentham 
Defence of usury: showing the impoliey of the present legal restraints 
on the terms of pecuniary bargains, in letters to a friend. To which is 
added a letter to Ad. Smith on the discouragement opposed by the above 
restraints to the progress of inventive industry. 1787; 3 ed. 1816. 

7 Das erfte Dampfboot in Nordanterifa fange Zeit: the Fulton-folly 
genannt! 

B Ebenfo wenig ift einzufehen, warum bloß die Geldkapitalien, nicht auch bie 
Häuser sc. ihre Zinstare haben fellten. 

9 In Holland mar ber geſetzliche Zinefuß 1640 auf 5 Proc., 1655 auf 
4 Prec. erniedrigt worden; feitbem nicht mehr. (Sir J. Child Discourse of 
trade, p. 151.) Uebrigens verfihert Locke Considerations on the lowering 
of interest (Works II, p. 34), zu feiner Zeit könne ınan in Holland ganz un— 
beichränkte Zinsverträge machen. 
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Ss. 194. 

Gleihwohl bat ſich die völlige Aufhebung der Wucher— 
gefege! nicht unter allen Umjtänden bewährt. In der unterjten 
Schicht gleihfam des Leihverfehrs dauern die mittelalterlihen Ber: 
bältnifje ($. 190) noch lange fort, nachdem fie in den übrigen 
Schichten verſchwunden find. Alſo die Anleihen fait niemals zu 
productiven Zwecken, ja gewöhnlich in bitterfter Noth gemacht; vie 
Schuldner aus Mangel an Bildung, zumal Rechenfenntniß völlig 
außer Stande, die wahre Größe der übernommenen Laft zu jchägen. 
Das gewerbmäßige Verleihen unter folden Umjtänden gilt beim 
Bublicum einigermaßen für ehrenrührig; und wenn eine an fi 
notbiwendige Sache von der öffentlihen Meinung verpönt wird, jo 
ift der Erfolg gewöhnlich der, fchlechte Menſchen zu ihren alleinigen 
Betreibern zu machen. ? Die wahre Concurrenz, welche den natür- 
lihen Preis am beiten treffen würde, fehlt bier um jo mehr, je 
häufiger die Schuldner der Geheimhaltung bedürfen. 3 — Am wirk— 
jamjten läßt fih dem Mißbrauche in diefer Hinficht durch obrig— 
feitliche Leihanftalten vorbeugen. * Außerdem aber kann jede Con— 
tractsbedingung verboten werden, durch welche ein unerfahrener 
Schuldner am klaren Ueberblide der contrabirten Laft und an 
rechtzeitiger Tilgung feiner Schuld gehindert würde. d — Noch muß 
für jolde Fälle, wo ein Geriht auf Zinſen erfennt, ein vom 
Staate ausgefprodener richterlicher Zinsfuß eriftiren, der fich 
dem landesüblihen genau anſchließen jollte. 8° 


1 Sojepb II. bob 1787 die Wucherftrafen auf, ließ jedoch die Uneinklagbar- 
feit wucheriicher Zinsforderungen (über 4%, bei Hupotbelen, 6°, bei Wechſeln, 
ſonſt 5%;,) fortbeſtehen; vgl. die Preisfchrift von Günther Berfuh einer voll. 
ftandigen Unterfuhung über Wucher und Wuchergefege, 1790. v. Kees Ueber 
die Aufbebung der MWuchergeieße, 1791. Vasco Usura libera (1792). Die 
Gegenfeite von Ortes E. N. II, 24 und v. Sonnenfels Ueber Wucher und 
Wuchergeſetze (1789) und Zu Herrn von Kees Abhandlung ꝛc. (1791) vertreten. 
Intereffant ift auch die Debatte der franzöſiſchen Deputirtenkammer, nach welcher 
Lherbette’8 Antrag auf Abſchaffung der Wuchergefebe 9. März 1836 verworfen 
wurde. In Franfreih waren fie während dev Affignatenverwirrung factiich, 
1804— 1807 ausbrüdliih, (C. C. Art. 1907) aber nur proviſoriſch aufgehoben 
geweien. (Vgl. Riva. a. O., ©. 135 fi.) Württemberg erimirte ſchon 1839 
alle Wechlelfühigen von den Zinsgefeken. Da nun Die allgemeine Wechſelordnung 
(1848) jeden Eontractsfähigen wechſelfähig macht, fo haben tie Wuchergeſetze jeit- 
dem aufgehört, chne Geräuich vworber, aber auch ohne viel Klagen nachher. 
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(A. Allgem, Ztg. 24 März 1857.) Neuerdings Aufhebung der Zinstaren in 
England 1854, Spanien 1856, Sardinien und Genf 1857, Oldenburg 1858. 

2 Manche Geſetze fcheinen dieß gefliffentlich zu befördern, indem fie einen 
deſto höhern Zinsfuß erlauben, je minder geachtet der Stand des Gläubigers it. 
So durften vormals die Juden in einzelnen Gegenden höhere Zinfen fordern, als 
die Chriſten. Juſtinian verftattet personis illustribus nur 4 Proc, gewöhnlichen 
Privatperfonen 6 Broc., Wecbelern sc. 8 Prec. (L. 26, Cod. IV, 32.) Umgekehrt 
ift nach der indiſchen Gefetgebung bes Menu der Bramine zu 2, der Krieger 
zu 3, der Bayiya zu 4, der Sudra zu 5 Proc. Monatszinfen höchſtens verpflichtet. 
(Kar. 8.) 

3 Turgot meint, für Wucherer gelten jet nur noch die pröteurs & la 
petite semaine, die Pfandverleiber an bedrängte Kleinbürger und die Infamen, 
welche den Söhnen Neicher zu ihren Ausichweifungen Geld vorfchiefen. Nur die 
legten find ſchädlich; aber nicht wegen ihres Zinsfußes, der hoch fein muß, fon- 
dern weil fie zu ſchlechten Zwecken beitragen. (Sur le pr&t d’argent, $. 32.) 
Nah Colquhoun Police of the metropolis, p. 167 gibt es in London Weiber, 
denen die Hüferinnen alltägih 5 Schilling abborgen und jeten Abend mit 
'/, Schill. Zins reftituiren! Viel häufiger noch kommt etwas Aehnliches auf dem 
platten Lande vor, zumal bei der Naturalverleibung von Produetivlapitalien an 
Aermere. So gibt es in Teffin viel „eifernes Vieh,” welches der Miether zum 
urſprünglichen Schätzungswerthe wieder abliefern, und doch einen Naturalzins von 
durchſchnittlich 36 Proc. entrichten muß. (Franscini Der Canton Teſſin, S. 152.) 
Am Rhein zuweilen bis 200 Proc. jährlih in derlei Contracten ausbebungen. 
(Morftadt der N. Oelonom, Heft IX, ©. 727.) 

4 Bol. hen 3. 3. Becher Polit. Discurs (1668), ©. 219. v. Schröber 
F. Schatz- und Rentlammer, Kap. 80. Bon landwirtbichaftlichen Grebitanftalten. 
Br. II, 88. 123. 133 ff. Die erften montes pietatis jollten ausdrücklich dem 
Wucher der Juden feuern. (Endemanu in Hildebrands Jahrb. 1863, ©. 168.) 
Aehnlich bereits Tiberius: Tacit. Ann. VI, 16 fg. 

5 Shen Spittler (Politik, S. 412 ff.) will im Uebrigen alle Wucherge- 
jeße aufgehoben wifjen; nur, meint er, fellte in jedem Contracte, wo ber Zins» 
fuß mastirt ift, die wahre Höhe defjelben mitansgedrüdt werden, bei Strafe der 
Ungüftigleit. — So ſcheint es auch zwedimäßig, das alte Verbot der von felbft 
laufenten Zinfeszinfen (jchou Cicero ad Att, V, 21 und L. 26, Digest. XII, 6.) 
und bie Beſtimmung, daß vüdftändige Zinfen nicht über das alterum tantum 
getrieben werben fellen, (Digest. ibidem) fortvauern zu laffen. Beides zuerft 
von Lucull zum Schutze Kleinafiens verordnet. Vgl. 8. 115. Florentiniiches 
Geſetz von 1693, daß die rückſtändigen Zinfen oder gar Zinfeszinfen nicht über 
7 Jahre ohne aukdrüdlichen neuen Contract aufgeſummt werben bürfen. (Vasco 
Usura libera, $. 155.) In Baden find Zinfen von mehr als 6 Broc. zwar 
nicht verbeten; aber fie dürfen fein Pfand» oder Vorzugsrecht haben, nie gegen 
eine Concursmaſſe gefortert werben, und der Echulbner kann fie monatlich füns 
digen. Im England wurden tie Wuchergeſetze durch 2 und 3 Victor. c. 37 nur 
joweit aufgehoben, als Wechfel nicht über 12 Monate uud Geldvarlchen über 
10 Pfd. St. davon befreiet wurden. Rau Lehrbuch IT, $. 323 empfichlt, den 
erlaubten Zins auf den doppelten Betrag tes bei guter Sicherheit üblichen zu 


% 


400 Bud III. Kap. 5. Unternehmerlohn. 


ſetzen; dann aber für kürzere Friſten und kleinere Summen noch etwas zuzulegen, 
> B. für jeden Monat, der an einem Jahre fehlt, “, "/, oder '/, Proc. 

6 Bol. ſchon Locke Considerations, Works II, p. 32 ff, 

7 Bu Athen war im Allgemeinen die Höhe des Zinsfußes belichia, ſchon 
jeit Solen, der aber die Schuldknechtſchaft aufgehoben hatte. (Lysias adv. 
Theomn. p. 360.) Doch gab es einen geſetzlichen Zinsfuß von 18 Proc, für 
den Fall, daß ein geichiedener Ehemann die Ridgabe der Mitgift verzögerte; val. 
Böckh Staatshausb. der Ath. I, S. 181. 


Fünftes Kapitel, 
Unternehmerlohn. 


$. 195. 


Das Wejentliche einer Unternehmung im nationalöfonomifchen 
Sinne des Wortes bejteht darin, daß für den Verkehr auf eigene 
Gefahr producirt wird. Im Anfange jeder Volkswirtbichaft ift na— 
türlih die Selbjtproduction der Confumenten überwiegend, fpäter: 
bin, bei etwas mehr entwidelter Arbeitstheilung, die Annahme von 
Beitellungen; wogegen auf höherer Kulturftufe, zumal auch bei der 
bier immer größern Freiheit der Arbeiter, ver Kapitalien und des 
Verkehrs, die Unternehmungen eine immer wachjende Nolle zu fpielen 
und immer mehr auf eigene Gefahr geftellt zu werden pflegen. Diefer 
Uebergang ift infofern ein großer Fortichritt, als die Vorzüge der 
Arbeit3: und Gebrauchsgliederung durch Unternehmer gewöhnlich in 
piel höheren Grade ausgebeutet werden können, als durch Produ: 
centen, welche nur für ihren Hausbedarf oder auf Beftellung arbeiten. 
An die Aufwedung latenter Bedürfniffe, eine für jeden Kulturfort- 
ſchritt jo höchjt bedeutende Thatjache, Tann eigentlid) nur der Unter: 
nehmer denten. ! 

Während nun die meiften engliihen Nationalöfonomen den 
perfönlichen Erwerb des Unternehmers einer Production mit dem 
Zinſe der von ihm benugten Kapitalien vermengen, ? haben umge: 
fehrt viele Deutiche den Unternehmerverdienft einen eigenen, 
vierten Zweig des Nationaleinfommens genannt, welcher mit Grund: 
vente, Arbeitslohn und Kapitalzins coordinirt wäre? Es rührt 
jedoch alles reine Einkommen des Unternehmers entweder aus jeinen 
eigenen, zur Production benußten Grundftüden und Kapitalien her: 
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alsdann unterliegt es den gewöhnlichen Entwidelungsgefegen ber 
Grundrente und des Zinsfußes; oder aber es muß als fein Ar: 
beitslohn betradtet werden. ? Dieſen Lohn verdient er in der 
Regel durch Organijation, Speculation und Inſpection der ganzen 
Unternehmung, oft zugleich als Rechnungsführer, Kaflier derjelben, 
bei Fleinen Unternehmungen auch als gemeiner Mitarbeiter. (Hand: 
werfer, Bauern.) In jedem Falle aber, und wenn er ſich für alle 
laufenden Geſchäfte von einem befoldeten Agenten wollte vertreten 
laſſen, verdient er ihn damit, daß fein Name das ganze Unter: 
nehmen zufammenhält;? daß er auch in legter Inſtanz die Sorge 
und Verantwortlichfeit dafür träge # Wenn das Geichäft übel gebt, 
jo fann ſich der bejoldete Director Anbedenklich in ein anderes be— 
rufen laſſen; die Fummervoll durchwachten Nächte hat der Unter: 
nehmer, „und wie oft find dergleichen Nächte productin!”  — 
Diefer Unternebmerlobn gehörcht nun weſentlich denjelben Natur: 
gejeßen, mie der Arbeitslohn überhaupt. Nur infofern unterfcheidet 
er fih von allen übrigen Einfommenszweigen, al3 er nie ausbe- 
dungen werden kann, vielmehr in dem Ueberichuffe beitebt, welchen 
der Ertrag der Unternebmung über alle ausbedungenen oder landes: 
üblich berechneten Grundrenten, Kapitalzinjen und niederen Arbeits: 
löhne darbietet. 


19 Mangoldt Vebre vom Unternebmergewinu, 1855, S. 49 fi. 

2 So führt nob J. S. Mill Principles II, Ch. 15, 4 mit einer gewiffen 
Emphaſe aus, wie der gross profit of stock zwar nicht ſowohl in den verſchie⸗ 
benen Zweigen ber Kapitalverwentung, um fo mehr aber nach der Perfönlichkeit 
bes Kapitaliften ſelbſt oder feiner Agenten verfchieden ift. Kaum zwei Brobucenten, 
auch wenn ihre Waaren durchaus gleich an Güte und Wohlfeilheit find, produciren 
mit gleichen Koften, oder fegen ihr Kapital in gleicher Zeit um. Dieje gross 
profits zerfallen nun regelmäßig in drei Theile; reward for abstinence, indem- 
nity for risk, remuneration for the labour and skill required for superin- 
tendence. Mill beffagt ſich darüber, daß man im Englifchen fein entiprechendes 
Wort für das franzöfiihe: profit de l’entrepreneur babe. (II, Ch. 15, 1.) 
Ad. Smith enthält die Keime ber richtigen Auffaffungsweile (W. of N. I, Ch. 
6. 9.), die jedoch von den Epäteren wenig entwidelt find; vgl. Ricardo Prin- 
eiples Ch. 6. 21. Erft Read Political economy (1829), p. 262 ff. und 
Senior Ontlines, p. 130 fg. tbeilen den Profit in zwei Theile, Zinsrente und 
Gewerbgewinn. Aehnlich Sismondi N. P. IV, Ch. 6. 

3 Hufelanp N. Grundfegung I, S. 290 fi. Schön Nat.-Del., ©. 87. 
112 fi. Riedel Nat.-Del. 11, S. 7 fi. 274 ff. v. Thünen Der ifolirte Staat 
1,1, S. 80 ff. v. Mangoldt Unternehmergewinn, S. 34 fi. Der letzte 
zerlegt den Gewinn des Unternehmers in folgende Beftanbtbeile (S. 80 fi.): 

Roſcher, Enftem der Vollswirthichaft. 1. 26 
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A. Entſchädigung für die Gefabr. Iſt diefe aber wirklich nur eine Entſchädigung, 
welche der Gefahr genau entipricht, fo kann fie gar nicht als reines Einkommen, 
fondern num als Rapitalerfag gelten. Erhalten einzelne Unternehmer, vom Glück 
begünftigt, viel mehr Erſatz, als ihre Berlufte betragen haben, fo ift das wieder 
fein Eintommen, ſondern außerordentlicher Gewinn, Lotteriegewinnften wergleich- 
bar; falls man nicht von der Belohnung eines außerorbentlihen Muthes (Eifelen), 
alfo Arbeitslchn, veden will. Beträgt endlich die Entihädigung regelmäßig etwas 
mehr, als die Gefahr, um fir das unangenehme Gefühl fteten Rificos zu be 
zahlen, fo pflegt man ja alle Bergeltungen perfönlicher Opfer, die zum Bebufe 
der Production gebracht werben, unter ben Begriff Arbeitslohn zu fubfumiren. 
B. Lohn und Zins fir diejenigen Arbeiten und Sapitalien, welche nur in eigener 
Unternehunmg nugbar gemacht, nicht aber vermiethet werben können, v. M. gibt 
felber zu, daß auf die Dauer bloß einige qualificirte Arbeitskräfte dahin gehören. 
©. Unternehmervente, auf der Seltenheit der Unternehmer, verglichen mit dem 
Bedarfe, beruhend. Alfo fein dritter Beftandtheil, fondern nur ein Moment, 
welches die beiden erften verftnft. Storch Handbuch I, S. 180 und Rau 
Lehrbuch I, 8. 237 fi. betrachten den Unternehmergewinn als eine Miihung von 
Lehn und Zine, 

4 Bel. fhon Canard Principes Ch. 3, J. B. Say Traite II, Ch. 7, 
Cours pratique V, 1—2, 7—9 unterjcpeidet drei Zweige des Einfommens: 
Grundrente, Kapitalzine, Induftriegewinn; und theilt den letzten wiederum in bie 
Einkünfte ver Gelehrten, Unternehmer und Handarbeiter ein. v. Jakob Grunt- 
jäße der Nat.-Del., 8. 292. Lot Hantbud I, S. 471. 

5 Ich erinnere au den Einfluß, welchen der bloße Name eines Felpberrn 
auf bie Leiftungen, ja auf das Zuftandefommen feines Heeres (Wallenftein!) aut- 
üben kann; wie wichtig es zuweilen ift, feinen Zod im Momente der Schlacht 
zu verheimlichen 2. So kann der bloße Name eines Finanzminiſters Anleihen 
erleichtern, u. dgl. m. 

6 Dean denke nur an bie verfchiebene Stellung des Actionärs und des Priori- 
tätegläubigers einer Aetiengefellichaft. 

7 Bol. v. Thünen Der ifolirte Staat II, S. 80 ff. Ein langes Bücher- 
verzeihniß über die Stellung des Unternehmers in den verichiedenen Hauptge- 
werbzweigen j. bei Steinlein Handbuch der Voltswirtbichaftslehre I, S. 445 fi. 


S. 196. 

Wie jeder bejondere Arbeitslohn, fo hängt auch derjenige des 
Unternehmers von den $. 167 ff. erwähnten Umſtänden ab. Alſo 
A. von der Seltenheit der zu feinem Gejchäfte erforderlichen per— 
jönliden Eigenfhaften, die wir in techniſche und ethiſche 
eintheilen fünnen. Zu den legteren gehört namentlich die Fähig— 
feit, den Kapitalijten Vertrauen, den Arbeitern Hingebung einzus 
flößen; das abniniftrative Talent, ein großes, aus Menjchen 
bejtehendes Ganzes planmäßig zu ordnen und mit Feſtigkeit ohne 
Pedanterie, Eparjamkeit ohne Geiz im Gange zu erhalten; nicht 
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jelten Ausdauer, ja Geiftesgegenwart. Im Ganzen find dieſe 
ethiſchen (politifchen) Eigenjchaften für einen hohen Unternehmer: 
lohn eine noch unentbehrlichere Bedingung, als die technifchen. ! 
B. Bon der Gefahr des Unternehmens, wobei im jchlimmiten 
Falle nicht bloß Bermögen, fondern aud Ehre verloren geben 
fann.? €. Was die Unannehmlichfeit des Unternehmerge: 
Ichäftes betrifft, jo muß insbejondere die Abneigung der Kapita= 
liften im Allgemeinen beachtet werden, fi mit der Eorge und 
Mühe des Selbitumtriebes ihrer Kapitale zu bebelligen. ($. 183.) 
Der Unternehmerlohn fteht übrigens um fo tiefer, je geringer die 
Sorge des Unternehmers für den Fortbeitand und die fruchtbare 
Verwendung der verfchiedenen Productivfräfte zu jein braudt: im 
Allgemeinen alſo höher beim Borherrichen der umlaufenden, als 
der firen Kapitalien ; höher im Speculations: und Welthandel, ala 
im Kleinbandel und localen Betriebe. 3 

Man bat wohl gemeint, es jei der Unternehmerlohn in der 
Regel mit der Größe des angewandten Kapitals im Verhältniß. ! 
Für die meiften Fälle mag dieß richtig fein, aber nur als zu— 
tälliges Compromiß entgegengefepter Kräfte. Offenbar nämlich kann 
einerjeit3, je größer die Unternehmung it, um jo größer auch der 
Ueberſchuß über die ausbedungene Vergeltung aller zuſammenwirken— 
den Productivfräfte werden; und zwar nicht allein abjolut, jondern 
auch verhältnigmäßig. Man denfe nur an die Erfolge der größern 
Arbeitstheilung ($. 58), Gebraucstheilung ($. 207); an die leich- 
tere Benugung jedes Abfals im Großen; auch daran, daß jeder 
Einkauf und jede Kapitalaufnahme in großen Poſten, wegen der 
bequemern Geihäftsführuna, wohlfeiler zu bewerfitelligen ift. Dieß 
gilt bi8 zu dem Punkte, wo die Uebergröße des Ganzen die gehörige 
Leitung erſchwert. Schon fubjectiv betrachtet, kann der große Unter: 
nehmer, deſſen Name und Verantwortlichkeit jehr viele Productiv: 
fräfte zufammenhält, einen höhern Lohn fordern, weil es hierzu 
befäbigte Perſonen jo äußerft wenige gibt. Auf der andern Seite 
läßt fih nicht Teugnen, daß ein ftandesmäßiger Unterhalt als Pro: 
ductionskoftenbetrag auch der Unternehmerarbeit kann bezeichnet 
werben. Sit diefer herkömmlich einmal fejtgeitellt, jo wird er na— 
türlih im ſolchen Gejchäftszweigen, die nur ein kleines Kapital 
geftatten, verhältnißmäßig hoch fein.? — Auf den. höheren Wirth: 
ſchaftsſtufen bat der Unternebmerlohn ebenjo gut eine Neigung zu 
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finfen, wie der Zinsfuß. Dieb Sinfen ift freilich zum Theil nur 
ein jcheinbares: wegen der verminderten Gefahr und Affecuranz- 
prämie; zum Theil aber auch ein wirkliches, hervorgerufen durch 
die wachiende Concurrenz der Unternehmer. # Ye gebildeter die 
Grundbejiger und Arbeiter werden, um jo leichter bekommen jie 
Fähigkeit und Luft, die ihnen eigenthümlihe Productivfraft zur 
Grundlage einer Selbftunternehmung zu benugen; und die Anzabl 
der müßigen Nenteniere vermindert ſich natürlich durd das Sinken 
des Zinsfußes. Diefe ftärfere Concurrenz der Unternehmer führt 
dann auch leicht zu der Ausartung, daß Unternehmungen auf jub- 
jectiven Gewinn und Verluft, aber ohne volkswirthſchaſtliche Pro- 
ductivität üblich werden: fo 3. B. Kauf der Früchte auf dem Halme, 
Differenzgefchäfte ꝛc. Uebrigens verfteht es fih von jelbit, daß 
ähnliche Umftände, wie bein Zinsfuße, aud das Sinken des Unter: 
nehmerlohnes verzögern und rüdgängig machen können. ($. 186.) 
— Im Ganzen bat ein raſch wachjendes Volk große Gemwinnfte 
und Einbußen, doch mit Mebergewicht der erjteren. Ein jtationäres 
Volk pflegt immer vorfichtiger zu werden. Ein finfendes unter: 
ſchätzt die Verluftchancen, objehon diefe doc gerade bei ihm mebr 
und mehr über die Gewinnchancen das Webergewicht erhalten. : 


1 &o ift Arhwright vornehmlich durch fein Organifationstalent zu königlichem 
Reichthume gelangt, während der technifch wiel genialere Erfinder, Hargreaves, in 
Dürftigkeit verliimmerte. 

2 Ein erfahrener Franzoſe, Godard, rechnet im Allgemeinen, daß von 100 
verjuchten oder angefangenen gewerblien Unternehmungen 20 zu Grunde geben, 
bevor fie irgend Wurzel gefaßt haben; 50—60 vegetiven kürzere oder längere Zeit 
in beftändiger Gefahr tes Uuterganges; und böchftens 10 kommen zu bebeuten- 
der, oft nicht einmal dauernder Blüthe (Enqueie commerciale de 1834, II, 
p. 233.) . 

3 So meint Ganilh Theorie de l’&conomie politique I, p. 145, im 
auswärtigen Handel Frankreichs würden 20, im innern bloß 10 Procent dee 
umgeſetzten Werthes verbient. 

4Hermann a. a. O, S. 208. 

5 Nah Sinclair Grundgeſetze des Ackerbaues, S. 59 pflegt der „Kapital⸗ 
profit” eugliſcher Ackerpächter 10—15 Proc. zu ſein: in Bedford, Budingbam, 
Suffer, Berta, Caithneß 10 Procent; in Kent 11, Lincoln 12, Effer 15 Proc. 
Nur ganz hervorragende Wirthe verdienen 15—20 Proc. ; alfo im Ganzen weni- 
ger, als im Handel und Gewerbfleiße. Ber Weidepäctern find 15 und mebr 
Proc. nicht ungewöhnlich, indem hier weniger Auslagen nöthig find, dagegen mehr 
kaufmännifch jpeculirt wird, zumal beim Viehmäſten. — Zu Ende vorigen Jahr- 
bunberts erwarteten bie englifchen Pächter durchſchnittlich 10 Proc. „Profit ibrer 
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ſtapitalien.“ (A. Young View of the agriculture of Suſſolk, 1797, p. 25.) 
So meint Senior, daß im heutigen England die gewerblichen Unternehmuns 
gen ven 100000 Pf. St. unter 10 Proc. jährlichen Profit bringen; ſolche von 
40000 Pf. St. mindeftens 12"/, Proc., folhe von 10000 bis 20000 Pi. Er. 
15 Proc., Heinere 20 Proc., ja noch mehr. Er ſpricht von Obſthökern, die mit 
ihrem Meinen Kapitale täglich 20, alſo jährlich über 7000 Proc. verdienen. (Out- 
lines, p. 203 fg.) In Mancheſter ſollen die Fabrikanten ihr Kapital zweimal 
jäbrlih mit je 5 Proc. Profit umfegen; vie Kleinhändler viermal jährlich mit 
je 3'/, Proc. (Ibid. p. 143) Als den geringften Profit, gegen welchen ber 
englifhe Kapitalift ein Unternehmen beginnt, wird von Torrens The budget 
(1844), p. 108 ver Sat von 7 Proc. bezeichnet. Nah v. Viebahn Statiftil des 
Regierungsbezirfs Düfjeldorf (1836) I, S. 180 betrug der Unternchmerlohn im 
Bergifchen bei 81 Eifenfabrifen 146400 Rtblr., 6 Baummwollfabrilen 21200 Rtbir., 
15 Zucjfabriten 14725 Rthlr., 4 Sayetfabrilen 1700 Rthlr., 4 Bürftenfabrifen 
800 Rihlr., 2 Tabalsfabriten 10220 Rthlr., 2 Papierfabriten 7400 Rthlr. Am 
Durchſchnitte 1924 Rthlr., obwohl mande Unternehmer nur 2—400 Rthlr., 
einzelne 5000— 10000 Rihlr. verdienten. Als Unternehmerlohn ift bier der Leber 
ſchuß gerechnet, der vom Geltwertbe der Fabrifate nach Abzug bes Rohſtoffwerthes 
und Arbeitslohnes blieb. 

6 Dieß bat natürlich für viele Ginzelne etwas Drücdendes; und man findet 
daber gerate in foldhen Ländern, die unzweifelbafte Fortfchritte machen, fo häufige 
Klagen über angeblich wachſende Berarmung. Bgl. Sam. Fortrey, Englands 
interest and improvement. 1663. R. Coke, A treatise, wherein is demon- 
strated that the church and state of England are in equal danger with 
the trade of it. 1671. Britannia languens, showing the grounds and 
reasons of the increase and decay of land etc. 1680. Und dagegen Englands 
great happiness, wherein is demonstrated, that a great part of our com- 
plaints are causeless. 1677. Aehnliche Behauptungen lichen fi) aus Deutichland 
während der letzten drei Jahrzehnte in Vienge jammeln. 

9» Mangoldt Grundriß, ©. 110. 


8. 196 a 

Der Unternehmerlohn ift derjenige Zweig des Natiionalein: 
kommens, worin die meiften neuen Reichthümer gebildet werden. 
Haben die Grundbefiger ein bedeutendes Ginfomnen, jo glauben 
fie gewöhnlich einen ebenfo bedeutenden „Itandesmäßigen” Aufwand 
machen zu müffen; die Arbeiter, melde nicht ſelbſt Unternehmer 
find, baben felten die Mittel zu großen Erfparnifien. Auch jteben 
die Unternehmer zwifchen den Käufern ihrer Producte und den Ver: 
miethern der von ihnen gebrauchten Productivfräfte in der eigen: 
thümlich günftigen Stellung, die ih mit dem Ausdrucke: Vorhand 
bezeichne.! Wenn im Preisfampfe der eine Theil einen Stand: 
punkt inne bat, von wo er jeden Wechiel der Goniunctur weit 
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früher wahrnimmt, als jein Gegner: jo kann der letztere fortwäh: 
rend von Irrthumspreiſen leiden, Wächst z. B. die Productivität 
der Geſchäfte auch ohne perjönliches Verdienſt der einzelnen Unter: 
nehmer, fo wird fih die Erniedrigung der Waarenpreife, die Er: 
böhung des Zinsfußes doch immer erft nach einiger Zeit einftellen, 
als die Folge einer, eben durch ungewöhnliche Höhe des Unter: 
nebmerlohnes vermehrten, Goncurrenz der Unternehmer. Den Eigen: 
tbümern der vermietheten Productivfräfte wird es in den meilten 
Fällen Schwer, ja unmöglid fein, dem Unternehmer feinen Gewinn 
fofort genau nachzurechnen. Dagegen wird auf der andern Seite 
die geringfte Vertheuerung der Productivfräfte den Unternehmern 
fofort Har werden, und fie zur Steigerung ihres Preifes veran— 
laſſen; ebenfo raich bemerken fie das Sinfen der Waarenpreije und 
willen es durch Erniedrigung des Lohnes und Zinsiußes? auf 
Andere überzuwälzen. Man darf nicht vergejlen, daß die in wirth— 
Schaftlihen Dingen ſachkundigſten, fcharffichtigften und rübrigften 
Menihen eben der Unternehmerklaffe angehören. 3 


I Daffelbe Prineip ift u. A. im Smifchenhantel und bei der Vermittelung 
der Bankiere zwifchen Regierung und Staategläubigern wirkſam. 

2 Bei der Grundrente ift dieß viel weniger der Fall, da bier die Mieth- 
contracte auf längere Zeit pflegen abgeichloffen zu werden. Bier alfo bat ber 
Pächter, wenn ſich tie Conjuncturen verändern, ebenfo viel zu fürchten, wie zu 
hoffen. Man findet daher auch viel feltener einen reichgewordenen Pächter, als 
Fabrilherrn oder Kaufmann, 

3 Kann der Unternehmer einem Andern die Fortdauer feines böbern Lobnes 
verbürgter Weiſe abtreten, fo nimmt der Umſtand, wodurch folches geichieht, die 
Natur eines firen Kapitals an: fo z. B. die durch Gewohnheit oder PBrivilegium 
geficherte Kundſchaft. Hat der Unternehmer nicht die Macht, bierüber zu verfügen, 
jo verihwinbet entweder der Mehrbezug mit feinem perfänlihen Abgange vom 
Geichäfte, oder füllt dem Kapitalbefiger, mehr noch dem Grundbeſitzer anheim. 
Wie z. B. mander Kaufladen, welcher durch einen vorzüglichen Miether ſehr in” 
Zulauf gelommen ift, nachher vom Eigenthümer böher wermietbet werden kann. 
(Hermanna. a. D., S. 210.) 
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Sechstes Kapitel. 
Schlußbetrachtungen über die drei Einkommenszweige. 
Einfluß der Sinmmenszweige anf die Waarenpreiſe. 


8. 197. 

Wir haben $. 106 gejehen, daß fih die Productionskoſten 
einer Waare, von Standpunkte der Privatwirtbichaft betrachtet, auf 
die Bezahlung der erforderlichen (zu miethenden) Productivkräfte zu: 
rüdführen laſſen. Jedes bedeutende Schwanken in dem Verhältniſſe 
der drei Einfommenszweige unter einander muß daber entiprechende 
Schwanfungen der Waarenpreife bewirken.! Wenn z. B. 
der Arbeitslohn dadurch höher wird, daß er eine größere Quote 
des Nationaleinfommens verſchlingt; jo müffen diejenigen Waaren, 
bei deren Herftellung die unmittelbare menſchliche Arbeit den über: 
wiegenden Factor bildet, im Vergleih mit anderen theuerer werden. 
Ob ſich dieß vorzugsweile gegen die Natur-, oder Kapitalproducte 
(vgl. $. 46 fg.) geltend machen fol, hängt von den Urſachen der 
Arbeitövertheuerung ab. So wird gewöhnlich eine ftarfe Volfsver: 
minderung, Auswanderung 2c. beides erniedrigen, die Grundrente 
wie den Zinsfuß; eine außerordentliche Verbefferung der Landwirth— 
ſchaft nur die erite, eine außerordentliche Kapitalvermehrung nur 
den legten. Der gewöhnlichite Hergang, daß nämlich das Wachien 
der Bolfsmenge zu einer ftärkfern Anſpannung der Bodenfräfte nö: 
tbigt, und dadurd ſowohl die Grundrente fteigert, als auch die Arbeit 
vertheuert, muß den Preis der Natur: und Arbeitserzeugniffe um 
jo mehr gegen Kapitalproducte erhöhen, als ja der Zinsfuß aud 
pofitiv dadurch erniedrigt wird. Dann werden namentlich alle 
Maſchinenproducte verbältnigmäßig wohlfeiler, und zwar um fo 
mehr, je dauerhafter die producirende Maſchine ift, je mehr alfo 
im Preife ihrer Leiftungen der bloße Zins über die Abnugvergü- 
tung vorwiegt.? — Lafjen wir die Grundrente für jet aus dem 
Spiele, und denken uns eine Volkswirtbichaft, deren Production 
von 11, mit verichiedenen Waaren bejchäftigten Unternehmern ge: 
leitet wird. Nro. 1 fol fait ausſchließlich Mafchinen gebrauchen 
und nur fo viele Arbeiter halten, wie zur Beauffichtigung derielben 
nöthig ift; Nro. 2 Schon etwas mehr Arbeiter und weniger ftehendes 
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Kapital u. ſ. w., bis endlih Nro. 11 fein ganzes Kapital zur 
Ablöhnung von Arbeitern verwendet. Wenn bier der Arbeitslohn 
ftiege, der Kapitalzins in gleichem Verhältniß abnähme: jo würden 
die Waaren von Nro. 11 am meiften im Preiſe fteigen, die von 
Nro. 1 amı meiften fallen. Bei Nro. 6 nMkven fi wahrſcheinlich 
die entgegengefegten Einflüffe aufwiegen; und wenn vielleicht die 
Geldproducenten zu diejer fechsten Klafie gehörten, jo könnte man 
den ganzen Umſchwung der Productionskoftenverhältniffe in dem 
Geldpreije der verjchiedenen Waaren jebr einfach überjehen. ° 


I Rot. Shon Ad. Smitb 1, Ch. 7 fin. Man unterfcheide wohl dieſes 
relative Steigen und Sinten eines Einfommenezweiges, auf Koften oder zu Gunſten 
anderer Zweige, von ter bloß abfoluten Beränderung feines Betrages, welche bie 
Probnctionskoften nicht berührt. Aljo 3. B. wenn die Grundrente zwar wächst, 
aber durch gleichzeitige Berbefjerung der Landwirthſchaft jede Erniebrigung des 
Zinsfußes, jede Vertheuerung des Getreides verhütet wirt. (8. 157.) Ebenſo 
wenn der Arbeitslohn Durch größere Thätigkeit und Gefchiclichleit des Arbeiter 
ftanbes inbividuell zunimmt, aber tafjelbe Quantum und Quale von Arbeit 
darum nicht tbeuerer wird (5. 172 fg.); oder endlich, wenn bei unverändertem 
Zinsfuße die Einnahme der Kapitaliften durch Vermehrung ihrer Kapitalmaffe 
größer wird ($. 185). 

2? Wer alle 5 Abtheilungen des erften Kapitels von Ricardo gebörig 
ſummirt, der wird finden, daß dieſer große Denker das Vorſtehende richtig er- 
fanınt bat, fo leicht auch die fchroffe Abstractheit und hypothetiſche Geitalt feiner 
Behauptungen den Lefer irre führen kann. Der von feinen Schülern oft mifver 
ftandene Sag, womit bie zweite Abtbeilung fließt, kann eben nur unter ber 
Borausjegung gehalten werben, daß alle Güterpreife bisher in gleichen Berbält- 
niffe aus Orundrente, Kapitalins und Arbeitslchn zufammengefegt waren. Man 
benfe jedoch nur an Brüffeler Spiten und füdamerilanijche Häute! 

3 Bol. 3. Mill Anfangsgründe ter polit. Delonemie, überfegt von Jakob, 
&. 133 fe. M’Culloch Prineiples II, 6. Ad. Smitb war der Meinung, 
baß ein höherer Arbeitslohn die Waaren im arithmetifchen Berbältuiffe theuerer 
made, ein höherer Zinsfuß im geometriichen Berhältniffe. (I, Ch. 9. Aehnlich 
fhon Child Discourse of trade, p. 38.) Des letzte brüdt Kraus Staat 
wirtbihaft I, S. 277 befier jo aus, daß ein Steigen des Zinsfuhes im Verhältniß 
der zufammengejegten Intereffen wirkt. So zeigt er von einer Pinnenfabrif, wie 
eine Lohnerhöhung von 2 Proc. den Preis der Waare von 3412 auf 3457 Rihlr. 
fteigert, eine Zinserhöhung von 2 Proc. aber auf 3520 Rthlr. Andere Beiſpiele 
in Storch Hantbuch I, ©. 2, 


$. 198. 
Wenn einer von den drei großen Einfonmenszweigen relativ 
gewachjen iſt, d. b. alio der betreffende Productionsfactor verbält: 
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nigmäßig theuerer geworden : fo liegt es natürlich ebenfo wohl im 
Anterefje der Unternehmer wie des Publicums, ihn wo möglich 
durd eine andere, mwohlfeilere Broductivfraft zu er 
jeßen ($. 47). Hierauf berubet 3. B. die Vortheilhaftigkeit des 
intenfiven Aderbaues ſür jede böbere KHulturitufe, Die Grunditüde 
find da tbeuer, Kapital und Arbeit woblieil: man fucht ſich daher 
mit einer möglichſt geringen Bodenfläde zu bebelfen, und befruchtet 
dieje mit einer Menge von Beitellungsarbeiten, Dünger, Saatkorn x., 
aljo natürlih aud von Taglöhnern, Bieb, Stallungen x. Weil 
die Bodenpreife mit jenen der meiſten Nobproducte innig zuſammen— 
bängen, jo jpart man bier jo viel wie möglich an Abfällen, oft 
‚mit einem großen Aufwande von Mühe. ! Auf niedriger Kultur: 
tufe würden ſolche Eriparniiie geradezu Berfhwendung fein. Da 
bier die Grunditüde wohlfeil, die Kapitalien und Arbeiten hingegen 
theuer find, jo muß man ertenjiw wirtbichaiten, d. b. an Kapital 
und Arbeit jparen, und den Factor der Natur möglichit allein 
wirken laffen. Urbarungen, Austrodnung von Sümpfen ꝛc. würden 
bier ort ſchädlich ſein, weil man die theueren Kapitalien dabei weg: 
gäbe, und wohlfeile Grunditüde dafür wiederbefäme. — u großen 
Städten pflegt man die Häufer um jo höher aufzubauen, je tbeuerer 
der Boden ijt.? So werden in England, wo der Zinsfuß niedrig, 
der Arbeitslohn hoch ſteht, die Arbeiter gern durch Napitalien er: 
jegt; in Ländern wie Ojftindien oder China umgekehrt. Ich ge 
denfe der afiatiihen Palankine itatt der Kutſchen; der Menjchen, 
welche in Südamerika das Erz 1800 Etufen berab in die Schmelz: 
öfen tragen,? und andererſeits jener in England jo beliebten 
Majchinen, welche die Arbeiter einer Fabrik, um ibnen das Trep— 
penfteigen zu eriparen, aus dem einen Stockwerk in’s andere beben. * 


I Sichel ftatt Der Senfe; jorgfältiges Handdreſchen, bei vorzugsmweiie niedrigem 
Zinsfuße Drefhmafchinen, ftatt des Austretene ber Garben durch Vieh. So wird 
in Baris der Abfall der Garköche, Seifenfieder ꝛc. zu Stearin verarbeitet; Pie 
Scheerabfülle ver Wiener Shawlfabrifanten geben nad Belgien, um dort für die 
Tuchmacher zu dienen. 

2 Schon im Altertbume von Tyros bemerkt, welches auf einer Heinen Inſel 
gelegen war, aljo ohne die Möglichkeit horizontaler Ausdehnung. (Strabo XVI, 2.) 

3 Humboldt N. Espagne U, Ch 5. IV, Ch. 11. 

4 So wird auf den englijchen Eifenbahnen die Sicherheit der Züge wicht, wie 
bei uns, durch viele Babnwärter ꝛc., fondern durch forgfältige Barrieren, bei jeder 
Duerftraße lieberbrüdungen ꝛc., überhaupt durch Kapitalien erzielt. 
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8. 199. 

Solde Aushülfen bietet nun ganz befonders auch der au& 
mwärtige Handel dar, jenes große Mittel der Arbeitsgliederung 
zwijchen ganzen Völkern. Gar oit kommt es vor, daß die Unter: 
nehmer des einen Landes, wo ein gewiſſer Productionsfactor zu 
theuer ſcheint, denfelben anderswoher geradezu entlehbnen. Alto 
3. B. daß in ein Land mit hohem Lohne fremde Arbeiter, in 
ein anderes mit hohem Zinſe fremde Kapitalien gezogen werden. ! 
Sole Vorgänge haben wir ſchon früher einmal betrachtet, vom 
Standpunkte des abgebenden Landes aus, dem eine läftige Ueber: 
füllung mit einzelnen Productivfräften, welche die Harmonie ‚des 
Ganzen ftört, auf diefe Art gelinvdert wird. Indeſſen zieht auch das 
aufnehmende Land, rein öfonomifch betrachtet, entichiedenen Vortheil 
davon. Hat 3. B. ein Schweizer Conditor zu Petersburg auf red: 
lihe Weife ein Vermögen erivorben, und kehrt nun damit in jeine 
Heimath zurüd: jo kann doch Niemand jagen, daß Nußland um 
diejen Betrag ärmer geworden. Der Mann bat fein Kapital ge 
jchaffen; bliebe er da, jo wäre die rufjische Volkswirthſchaft reicher, 
als vor feinem Einzuge: nun ift fie weniaftens nicht ärmer, und 
bat inzwijchen die gefchidtere Arbeit des Fremden benugen dürfen. 
Ebenſo wenn ein in Deutjchland mohnender Kapitalift ungarijche 
Landgüter fauft, fo verliert das ungariihe Volkseinkommen zwar 
den jährlichen Betrag der Grundrente, die jetzt nah Deutſchland 
geht, e3 hat aber den gleichen Betrag an Kapitalzins dafür einzu: 
nehmen, woferne der Handel ehrlich war und der Kaufichilling wohl 
angelegt wurde. ? Hatte Ungarn in Allgemeinen Ueberfluß an Grund- 
ftüden, aber Mangel an Kapitalien, jo ift der öfonomifche Bortheil 
unzweifelhaft. ? 

Freilich Fönnen diefe öfonomifchen Regeln nur infoferne Gel- 
tung verlangen, als nicht ein höherer, allgemein nationaler Grund 
einzelne Ausnahmen gebietet. „Iſt nicht das Leben mehr als die 
Speiſe, und der Leib mehr als die Kleidung?” Kein vernünftiges 
Volk wird gewiſſe Arbeiten, jo 3. B. die der Geiftlichen, Beamten, 
Soldaten, überwiegend durd Ausländer verrichten lafjen, au wenn 
fie da wohlfeiler geſchähen. Daffelbe gilt vom Grundbeſitze um jo 
mehr, je größer die politifchen, gerichtlichen, Patronatsrechte x., 
welche damit verbunden find. Endlich können Hypothekſchulden, die 
einen gewiſſen Punkt überfchreiten, factiich denjelben Erfolg haben, 
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wie das völlige Ausfaufen der Grundftüde; ! ja, Naynal mag unter 
Umſtänden richtig jagen, daß die Zulaffung von Ausländern zu 
einer Staatsanleihe der Abtretung einer Provinz an diefelben gleich: 
fonıme. 5 Offenbar kann eine Großmadt in dieſer Hinficht vieles 
tbun, was für einen Kleinen Etaat bedenklich wäre. * 


1 „Die Verpflanzung der Productivfapitalien und Induſtriekräfte von einem 
Punkte, wo ihre Dienfte Schlechter bezahlt werden, an einen andern, wo fie reich- 
lihere Belohnung finden, wird nicht leicht eintreten, fo lange das Streben nad 
Ausgleihung Durch den Austausch ter Producte befriedigt werden fan,” (Neber 
nins Deff. Eretit 1, ©. 48.) Durch Aufhebung der englifchen Kornzölle ift der 
Abfluß Der engliichen Kapitalien in fremde Länder gewiß vermindert worden, 

2 Aus diefem Grunde beftreitet jhon Petty Polit, anatomy of Ireland, 
p. 82 ff., die gewöhnliche Auficht, daß Ireland von feinen Abjentees großen 
Schaten leide. Er meint, ein Verbot des Abſenteismus, in alle Conſequenzen 
ausgebildet, würde dahin führen, daß Sedermann auf der von ihm felbit an» 
gebauten Scholle figen müßte — Carey On the rate of wages, 1835, 
p. 47 ff. nennt auch die engliichen Napitaliften, die aus Amerika Zinfen beziehen, 
Abſentees. 

3 Der ältern Nationalökonomik bat dieß in der Regel nicht einleuchten wollen, 
da ſie jedwede Geldzahlung in fremde Lände für einen ſchädlichen Aet zu halten 
pflegte. So verwirft z. B. Culpeper Tract against the high rate of usury 
(1623. 1640.) alle Anleihen aus der fremde, weil fie an Zinfen und Rüdzahlung 
mehr Geld aus dem Lande zögen, als fie ihrerjeits hereingebracht bätten; um fo 
mehr, als fie ja gewöhnlich nicht in edlen Metallen, fondern überflüffigen Fremd— 
waaren geboten würden. Achnlid Sir J. Child Discourse of trade, (1690) 
p. 79. 91: der geradezu bebauptet, der Gläubiger mäſte fih immer auf Koften 
des Schuldners. v. Schröder Fürfl. Schatz- und Rentkammer, S. 141 
räth deßhalb, jolde aus ter Fremde geborgte Kapitalien lieber gleich zu con« 
fisciren. Vgl. auch v. Jufti Staatswirtbichaft I, ©. 461. — Und doch lehrt— 
die einfachfte Rechnung, wenn ih 1000 Rihlr. zu 5 Proc. borge und 10 Proc. 
damit verdiene, daß ich ein vortbeilbaftes Gefchäft made. Dieß erkannte ſchon 
Locke Considerations, p. 9 fehr wobl; vgl. auch J. B. Say Traite II, Ch, 
10 und Hermann Staatsw, Unteri., &. 365 fg. 

I Dian denke nur an die engliihen Gläubiger in Portugal, die genuefischen 
in Corfila! (Steuart Principles Il, Ch. 29.) Bom bloß ökonomiſchen Stand» 
punkte aus bemeifet das Edinb. Rev. XX, p. 358 ſehr gut, daß England fein 
ganzes Heer aus Ireland reerutiren müſſe; wo der Arbeitslohn jo viel niedriger 
ftebt, als in Großbritannien. Wie gefährlich aber in politifcher Hinficht! Um 1832 
war ein Viertel der Actien der Vereinigten Staatenbauf in fremden Händen, baber 
ihre Geguer den Spottnamen „ihe British Bank“ aufbrachten. Im Statute der 
Hauptbanf von Philadelphia (1836) wurde verordnet, daß nur amerifantfche Bürger 
als Actionäre mitftimmen dürften, Aehnlich bei ver Bank von Franfreih. (M. 
Chevalier Lettres sur l'Amérique du N. I, p. 364) — Man findet 
überhaupt nicht selten, daß die ältere Nationalölonemit einen politiich wahren 
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Gedanten mit wirtbfchaftlich falfchen Gründen ftütt, während die neuere ibn ganz 
ignorirt, 

5 Bgl. Montesquieu E. des L. XXII, 17. Blackstone Commen- 
taries 1. p. 3%. 

6 So räumte Defterreih 1854—55 franzöſiſchen Kapitaliften viele Eiſenbahnen 
ein, bat auch von jeber den Güterkauf von Seiten Heiner ausmärtiger Fürften 
begünftigt. Im letztern Falle wurde gewiß mehr öſterreichiſcher Einfluß auf das 
Ausland, als ausländiſcher auf Oefterreich befördert. 

* Nicht jede Nationalität ift wertb, daß ihr der büdhfte ökonomiſche Ertrag 
zum Opfer gebracht werte. Oder wollte man anch Hottentotten und Kaffern licher 
arm, roh und beidnifch laſſen? 
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Mas endlich den auswärtigen Handel im engern Sinne des 
Wortes betrifft, jo begegnete man früher jehr häufig und auc jegt 
noch zuweilen Beſorgniſſen, die im legten Grunde auf der Anſicht 
ruben, als könnte ein Volk in allen Waarenzweigen durd ein 
anderes unterboten werden. ! Offenbar ift dieß ungereimt. Wer 
die fremden Güter bezahlen will, der kann das ja nur mit eigenen 
Gütern; wenn er Geld dafür hingibt, jo ift auch diejes entweder 
unmittelbar ein Product feiner Wirthſchaft, (Minenländer!) oder 
mittelbar durd frühere Hingabe von eigenen Producten erjtanden. 
Alle jeine Bebürfniffe von Fremden erhalten, bedeutet eben nur, 
fie alle geichenkt erhalten. — Ebenjo ungereimt (logiich unmöglich) 
ift die Beforgniß, daß alle drei Einfommenszweige in derſelben 
Volkswirthſchaft zugleich relativ hoch ftehen, und dadurd die Eon: 
eurrenz mit dem Auslande erichwert werden könnte. Namentlich 
müflen ſich Grundrente und Zinsſuß in diefer Hinfiht geradezu 
umgekehrt verhalten. ? Bei voller Handelsfreiheit wird am Ende 
wohl jedes Volk auf diejenigen Productionzzweige fommen, melde 
vorzugsweife der bei ihm mohlfeiliten Probuctivfräfte bevürfen; 
d. h. alfo, welche durch das relative Niedrigftehen des betreffenden 
Einfommenszweiges. ſchon der PBrivatwirtbihaft empfohlen werden. 
Die bloß abjolute und perfönliche Höhe der drei Einkommenszweige 
bat, wie gejagt, auf den Preis der Waaren keinen unmittelbaren 
Einfluß. In diefer Hinficht können alle drei bei dem einen Volke 
böber ſtehen, als bei dem andern. Es können fi z. B. die eng- 
liihen Grundberren, Kapitaliſten und Arbeiter zugleih in einer 
wirtbichaftlich beſſern Lage befinden, als ihre polnischen Standes: 
genofien: wenn eben das Verhältniß des engliichen Volkseinkommens 
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zur Bodenfläche, Kapitalmenge und Benölferung im Allgemeinen 
günftiger ift, als das polnische. 3 


1 &o Forbonnais Elements du commerce I, p. 73. 

2 Gründliche Widerlegung des Irrthums, in England „Alles“ fiir theuerer 
zu halten, als in Frankreich: Journal des Econ., Mai 1854, p. 295 fg. Ein 
ausgezeichneter Baumeifter bat mir verfichert, daß man zu London für 1 Pf. St. 
ungefähr ebenfo viel bauen fan, wie zu Berlin für 6—7 Riblr.; nur ind frei— 
lich Die Koften bier und dort aus Elementen von ſehr verichiedenem Berbältniffe 
zufammengefeßt. 

3 Man bört jo häufig, daß Länder z. B. mit hohem Arbeitslohne von anderen 
mit niebrigem Lohne auf jebem neutralen Markte überflügelt werden müßten. 
Ricardo’s Schüler verwerfen dieß: „weil eine Verringerung des Profits den 
Unterrebmer ja in den Stand jeßen würde, den von der Höbe des Arbeitsichnes 
. bewirften Verluft zu tragen.“ (V. Report of the select committee on artisans 
and machinery, p. 547 fi.) Senior verfpottet dergleichen fehr treffend mit ben 
Worten: might not the loss enable him to bear the loss? (Outlines, p. 146.) 
So meint auh 3. B. Say, daf ter Lohn immer dann am tiefften fällt, wenn 
die Unternehmer nichts verdienen. Die Wahrbeit ift vielmehr diefe, daß ein Land 
mit relativ hohem Arbeitslchne die vorzugsweile Arbeit erfordernden Waaren 
allertings nicht wohl auf neutralen Märkten feilbieten lann; daß aber die biermit 
verbundene relative Niedrigkeit entweder des Kapitalzinſes, oder der Grimdrente, 
ober beider zufammen es für gewifle andere Waaren gerade vorzüglid befähigen 
muß. Steigt alfo der Arbeitslchn, fo wird eine Umlenkung der Production und 
Ausfuhr in andere Kanäle, als die bieherigen, allerdings die gemöhnliche Folge 
fein. Die alte Klage der fächfiichen Lantwirtbe, daß es au Arbeitern fehle, bat 
in diefem ftarkbevälferten Lande gewiß etwas Auffallentes. Die von ben beften 
Praktitern dagegen vorgeichlagenen Abbülfsmittel beſtehen hauptſächlich in Erhöhung 
des Lohnes, (Ausficht auf Altereverforgung ꝛe.) Einführung des Stüdfohnprincipes 
und Vermehrung der lanbwirtbichaftlihen Maſchinen. Mir fcheint in dem ganzen 
Berhältniffe ein dentlicher Wink zu liegen, daß man Pie bisherige grande culture 
tbeils auf Biehhaltung und ähnliche arbeitiparende Zweige beichränten, theils aber 
mit der petite culture von Handelsgewächien 2c. durch Meine Pächter vertauſchen 
follte. — Manche hierher gebörige Punkte find fhon von 3. Tuder fehr gut 
erörtert, im feiner Belämpfung ber Hume'ſchen Lehre von der nothwendigen ſchließ— 
lichen Gewerbeüberlegenbeit armer Länder über reihe: Four tracts on political 
and commereial subjects, 1774, Nr.1. L. Lauderdale Inquiry, p. 296._ 
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Mit dem Eteigen der volfswirtbichaftliben Kultur pflegt ſich 
ver perfönlidhe Unterfhied der drei Einfommenszmweige 
immer jchärfer auszubilden. ' Jener Kampf zwiſchen Grundeigen: 
thümer, Pächter und Arbeiter, den Ricardo als notbiwendig voraus: 
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jegt, exriftirt im Mittelalter noch gar nicht; da Eigenthümer und 
Pächter gewöhnlich eine und diefelbe Perſon find und der Arbeiter 
entweder Sklav, oder als Bauer gegen die eigentliche Concurrenz 
geihügt ift. Ganz Ähnlich verhält es ſich mit dem Gewerbfleiße 
jener Zeit, der auf Handwerk und Hausinduftrie berubet. 23 — 
Wenn bernach die Arbeitätheilung zunimmt, fo werden alle Ver: 
ſchiedenheiten der Menschen ſtärker benußt, aber auch ftärfer aus: 
gebildet. In demfelben Verhältniſſe, wie fi ein Arbeiterftand 
entwidelt, der weiter nicht als Arbeiter it, kaum Hoffnung bejigt, 
Kapitalien oder Grundjtüde zu erlangen: + entwidelt fih daneben 
ein Etand von Kapitaliften zu immer böberer Bedeutung. — Nein 
öfonomifch betrachtet, hat diefer Uebergang feine großen Vortheile. 
Wie ſehr muß die Griftenz eines eigenen Kapitalijtenjtandes Die 
productiongfördernde Goncentrirung der Kapitalien, den preisnivel- 
lirenden Ab: und Zufluß derjelben erleichtern! Selbſt die „müßigen“ 
Kapitaliften haben wenigftens das Gute, daß obne fie Fein fähiger, 
aber mittellofer Mann zum jelbjtändigen Unternehmer werden 
fünnte. Wenn freilich die Kluft gewiffe Gränzen überjchreitet, fo 
fann fie politifch und jocial ein großes Uebel werden. ($. 55.) * 


1 Bei finfenden Völkern treten Grundrente und Kapitalzins gerne wieder in 
Einen Bejig zufammen, weil tie Kapitaliften bier alles Grundeigenthbum aufzu- 
faufen pflegen. (Bd. II, $. 140 ff.) 

2 Mit diefer wichtigen Eigentbümlichleit des Mittelalters hängt es zufammen, 
wie das kanoniſche Recht jedes perfönliche Auseinandertreten der Productionsfactoren 
mißbilligt. So bei dem Verbote der Satzung ftatt des Nentelaufs; jo auch bei 
ber Anwendung des Societätsbrgriffes auf eine Menge von Geſchäften, die eigentlich 
Darlebensformen find. (Entemann in Hildebrands Jahrb., 1868, ©. 176 fi.) 

3 Sprechen die älteren Scriftfieller, 5. ®. noch Steuart, fo wenig von 
Kapital, Arbeit und Grundrente, deſto mehr von Stabt und Land: fo ift das 
feine bloße Umwiffenbeit. Der letzte Gegenfag war damals viel bedeutender, als 
heutzutage, der erfte viel weniger entwidelt. Wenn freilid Colton (Publie 
economy for the U. States, 1848, p. 155 ff.) behauptet, weil in Amerika die 
drei Einfommenszweige nicht fo getvennt vorlommen, wie in Europa, fo paſſe bie 
ganze europäifche Volkswirtbichaftslehre mit ihrer Theorie berjelben für Amerika 
nicht, jo wergißt er, daß überhaupt die Wiffenfchaft kein Abklatſch, ſondern eine 
Analyfe der Wirklichkeit fein fol. 

4 Ge iſt ſehr charakteriſtiſch, daß man heutzutage, wenn jchlechthin von Ar- 
beitern die Rebe ift, gewöhnlich Yohnarbeiter, oft fogar nur Hantarbeiter darunter 
verſteht. Im Preußen lebten 1805 17°8 Brocent der Bevölkerung vom Vermiethen 
ihrer Arbeit, 1846 22-8 Procent, ale Tagelöbner, Gefinde, Einlicger, Hand» 
werlsgejellen und Kabrilarbeiter. (Dieterici.) 
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5 Ricardo Principles Ch. 4 ertennt die Lichtfeite ſehr wohl; ebenſo lebhaft 
Sismondi N. P. I, p. 268, ober gar Buret De la mistre des classes 
Jaborieuses en Angleterre et en France, 1841, die Schattenjeite. Sismondi 
meint, daß jelbft der Boten und das Kapital zu feiner Bebauung am liebften in 
derielben Hand vereinigt fein follten. Wirklich ift das Beftehen eines tüchtigen 
Bauernftandes (auch Handwerkerftandes) ein Sanptmittel, das allzu grelle Aus- 
einandergeben der Eintommenszweige zu verhüten, 


$. 202. 

Jeder Etand, welder einen Einfommenszweig vertritt, muß 
in dem Bewußtiein leben, daß fein Intereſſe mit dem der ganzen 
Bolkswirtbichaft zufammentrifft. Wo das Volkseinfommen im Gan— 
zen wächst, da kann jeder einzelne Zweig deſſelben ohne Schaden 
für die anderen wachſen, und wächst in der Regel wirklih.! Am 
innigiten mag übrigens der Grundbejigerftand mit dem Gedeihen 
des ganzen Volkes zufammenhängen. Wie leicht können die Arbeiter 
auswandern; wie noch viel leichter die Kapitalien! Das beutige 
England wird faum einen großen Krieg führen, bei dem es nicht, 
wenigstens im Anfang, auch englijche Kapitalien zu befämpfen hätte. ? 
„Wo euer Schaß, da euer Herz!” Der Boden allein iſt unbemweglich, 
fann weder dem Eteuerdrude, noch der Kriegsnoth entzogen, auch 
bei Verbrechen nicht in's Ausland geflüchtet werden. ?? Indeſſen 
läßt fich nicht leugnen, daß die Möglichkeit, in einer Brieftafche 
jein Vermögen außer Landes zu bergen, und fi draußen für 
jein Geld fat diejelben Annehmlichkeiten, Eitten ꝛc, wie man 
daheim gewohnt war, anzujchaffen, ein unter Umpftänden jehr be: 
deutendes Clement religiöfer und politiicher Freibeit bildet. Eonft 
muß die politische Licht: und Echattenjeite jeder Beſitzerklaſſe, näm— 
lih Scheu vor allen unnötbhigen, aber aud vor allen nothwendigen 
Aenderungen, der Grundrente mit dem Kapitalzinfe gemein jein. 
Es wird daher bei jcharfer Trennung der Einfommenszweige immer 
für ein zwar jchweres, aber unvermeidliches Broblem gelten, auch 
der bloßen Arbeit eine active Theilnahme am Staate einzuräumen. ? 

In jeder vubigen Zeit (in Uebergangskriſen, wie $. 24, freilich 
nicht!) gibt es eine öffentliche Meinung über VBerdienft und Lohn, 
man Fönnte jagen, ein öffentliches Gewiſſen, wodurd ein beftimmtes 
Verhältniß der drei Einfommenszweige für „billig“ erklärt wird. 
Jeder „Billigdenfende” fühlt ſich mit feiner Verwirklichung zufrie: 
den, und dieje Zufriedenheit it eine Hauptbedingung für das 
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Gedeihen der Production, indem auf ihr die Theilnahme aller 
Fonds- und Kraftbeſitzer beruhet. Jede Abweichung von ſolcher 
Billigkeit iſt natürlich ein Unglück, aber am ärgſten, wenn ſie auf 
Koſten des Arbeitslohnes erfolgt. Man darf nie vergeſſen, daß die 
Grundrente eine Aneignung von Geichenken der Natur, der Kapital: 
zing eine fernere, durch Sparjamkeit gewonnene Frucht älterer, be 
reit3 vergoltener Arbeiten iſt. Auch verftärft ja die Höhe des Lohnes 
gewöhnlich die Wirkjamfeit der Arbeit, was ſich von Zins und Nente 
nicht behaupten läßt.“ Das befte Mittel, die Einkommenszweige in 
Harmonie zu erhalten, ift jedenfalls die allgemeine Thätigfeit. ' 


1 Der Gegenfag von Ad. Smith (am Schluffe des erften Buches) und 
Ricardo (Ch, 24) binfichtlich diefes Punktes ift für die Zeit beider Schriftfteller 
höchſt harakteriftiich. Nach Smith läuft das Privatinterefie der Grunbbefiter und 
Arbeiter genau mit dem Bolfsintereffe parallel, nur find diefe beiden Klaſſen über 
ihr eigenes Intereffe leicht zu täufchen. Die Kapitaliften verftehen ihr Privatinterefie 
ſehr gut, und vertreten es jehr eifrig: baffelbe widerspricht aber infoferne dem 
Gemeinwehl, als der Profit bei armen und finlenden Völkern weit höher fteht, 
als bei reichen und blübenten. Ricardo hingegen meint, das Intereffe der Grund» 
befitser jei dem aller übrigen dadurch entgegengefett, daß jene die Probuctionstoften 
des Getreides ac. möglichſt hoch wünfchen. — Hiermit hängt die Erfcheinung zus 
fammen, daß die neuere Theorie der Grundrente zu Ab. Smiths Zeit faft unbe- 
achtet blieb, ſeit 1815 aber fo raſch populär wurde. In ähnlicher Weife pflegen 
bie heutigen Soctaliften den Unternehmerftand ſchlechthin zu beſchuldigen, daß 
er fein Privatintereffe demjenigen bes ganzen Volles, worunter fie die Mebrzaht 
verſtehen, entgegeniete. 

2 Gegen Ende des 14. Jahrhunderts pflegten e8 die flanbrifchen großen Kauf 
leute mit beim abjolatiftifch-atiftofratiichen Frankreich gegen ihre eigenen Artevelde ıc. 
zu halten, 

3 Daher in fo vielen Berfafjungen, Gemeindeftatuten ꝛc. die höheren, aetiveren 
Bürgerrechte durch den Befit eines gewiſſen Grumbeigentbums bedingt find, über- 
baupt das Grundeigentbum nech fo vielfach als eine Art von Staatsamt betrachtet 
wird. — Ich las vor Kurzem bie Lebensbeichreibung Tines norbbeutichen Evel- 
mannes, welcher 1813 tapfer gegen die Franzoſen gefämpft hatte, „obgleich er 
anfehnlich begütert war, alfo der Feind ſich gar leicht an feine Beſitzungen bätte 
balten können.“ Wenn diejes „obgleich“ des Lobrebners die gegenwärtige Stan- 
besgefinnung ber größeren Gutsbefiger austrüdte, fo würde eine Menge alter 
Staatseinrichtungen allen Grund verloren haben. Noch Ad. Müller hatte ge- 
meint, daß Majorate ꝛc. dem Reinertrage ber Boltswirtbichaft hinderlich fein 
fünnen; fie geben aber tem Staate und Boltsleben den fo nothwendigen kriegeri— 
fhen Ton. (Elemente II, S. 90.) 

4 „Die römischen Kapitaliften haben den Pompejus, der auf fie baute, rubig 
im Stich gelaffen, weil Cäſar nur die Berfaffung, aber nicht ihre Gefchäftever- 
bindungen zernichtete.* (8. W. Nitzſch.) 
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5 Wegen des bentzutage fo entwidelten Intereffefampfes zwiſchen Arbeit und 
Kapital, meint Kofegarten (Nat.-Del., S. 186), laſſe fich der vierte Stand 
nicht füglich durch die befitende Kaffe vertreten, wie es der ſog. Eonftitutionalie- 
mus wolle. In der That will ibn Jarke (Principienfragen, 1854, S. 197) durch 
die Regierung vertreten wiffen, um fo dem Kampfe zwifchen Arm und Reich vor- 
zubeugen. Bal. Cherbuliez Riche ou pauvre, p. 242 ff. 

— 6 Bal. Lob Revifion III. S. 322 fi. 327. 334 fi. Handbuch I, S. 511 ff, 
Laffitte Sur la reduction de la rente, p. 56. Fuoco übertreibt dieß zu 
bein Gabe: che la distribuzione, e non la produzione, sia la prima e prin- 
cipal operazione in economia. (Saggi economiei II, p. 44.) 

? Riche ou pauvre, puissant ou faible: tout eitoyen oisif est un fripon. 
(J. J. Rousseau Emile 111.) 


Siebentes Kapitel. 
Vertheilnng des Wationaleinkommens. 


8. 208. 


MWäre das Einkommen des Volkes in lauter gleihe Bor: 
tionen getheilt, jo wären die Einzelnen freilich in hohem Grabe 
unabhängig von einander. Dann würde aber aud Niemand Luft 
baben, ſich den gröberen, unangenehmeren Gejchäften zu widmen; 
man müßte diefe entweder ganz unverrichtet laſſen, oder Allen 
reihbum aufbürden. ! ($. 9.) Damit fiele alfo der Hauptnußen der 
Arbeitstbeilung weg, daß fih die höheren Talente ausſchließlich 
mit. höheren Arbeiten bejchäftigen. — Ebenſo menig fünnte die 
Kapitalerfparung bei folcher Gleichheit gedeihen. Die Meiften be: 
traten den Durchſchnitt defien, was ihres Gleihen auszugeben 
pflegen, al3 unvermeidliches Bedürfniß, und jparen nur infofern, 
ala fie eben mehr befigen. Hätten Alle daher ein ganz gleiches 
Einkommen, fo würde faft Niemand etwas übrig zu haben meinen. ? 
Derjelbe Gedanke würde auch die meiſten Menjchen von jedem mwirth: 
ſchaftlichen Wagniffe zurüdhalten; und doch ift Fein bedeutender 
Fortihritt ohne Rifico möglich. ? 

1&. ſchon Aristoph. Plut. 508 fi. 

2 Der wefentliche Charakter der Wifte berubet nach K. Nitter Erbfunde I, 
&. 1019 fa. auf ihrer völligen Gleichförmigkeit. Keine Unterbredung der Horizontal» 
ebene, daher fich feine bedeutenderen Anfammlungen des atmofphärifchen Waffers 

Roſcher, Softem der Bolkäwirtbihaft. 1. 27 
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bilden können. Die höchſte Einförmigfeit ter Beſtandtheile des Borens: lauter 
Kiefel- oder Salzmaſſen, bart und fcharf. Endlich volltlommene Beweglichkeit der 
Oberfläche, von jedem Winde verwehbar, jo daß feine Vegetation darin feftwurzelt. 
— Faft jeder Zug tiefes Bildes faun auf die wirtbichaftlihen und polittichen 
Folgen der extremen Gleichheit unter Menfchen übertragen werben. 

3 Les superiorites, qui ne sont dues qu'â un usage plus intelligent 
et mieux regl& de nos facultes naturelles, loin d’ätre un mal, sont un 
veritable bien. C'est dans la plus grande prosperite, qui accompagne un 
plus grand et plus heureux eflort, qu'est le principe de tont developpe- 
» ment. (Dunoyer Liberte du travail IV, 9, 10.) 


8. 204. 

Das ertreme Gegentheil hiervon, wo der Mitteljtand verichwun: 
den ijt und die ganze Nation in wenige Weberreihe und zahlloſe 
PBroletarier zerfällt, nennen wir Geldoligardie, mit der Kehr— 
jeite des Pauperismus.! Eine ſolche Verfaffung bat alles Harte 
der Ariftofratie, ohne deren milde Seiten. Da fie in der Negel 
eine Tochter ausgearteter Demokratie ift,? jo kann fie der Form 
nad von dem Principe der Gleichheit nicht allzu jchroff abweichen. 
Werde nur reih, jo ruft man dem hungeruden Armen zu: fein 
juriftifches Hinderniß liegt dir im Wege; und du wirft jogleih an 
unferer Stellung Theil nebmen.? Hier wird die Uniformität und 
Gentralifirung des Etaates, die der wahren Ariftofratie ein Gräuel, 
auf's Höchſte getrieben. Statt der Menſchen gelten bloß die Kapi: 
talien; das ganze Leben hängt vom Staate ab, damit deifen Herren, 
die großen Geldmänner, es ganz beberrichen fünnen. Das Weg: 
fallen jeder Verfehrsichranfe, jeder uncommercialen Nüdjicht auf 
Perſonen und BVerhältnifje macht dem Kapitale völlig freie Bahn: 
die Speculanten wollen Alles gewinnen. Die Abhängigfeit ber 
Proletarier iſt bier um fo größer, weil jie durch gänzlichen Mangel 
an Kapitalien oder Grundjtüden gezwungen werden, ibre volle 
Arbeitskraft ununterbroden zu Marfte zu tragen; weil auch das 
Ausgebot derjelben in großen vielföpfigen Mafjen erfolgt, während 
die Nachfrage in der Hand ſehr Weniger liegt, und planmäßig 
leicht concentrirt werden kann.“ Eine jo große und einjeitige Ab: 
bängigfeit ift für Menjchen, die zur eigentlichen Liebe doch einan— 
der zu jern ftehen, gewiß eine der jchwerjten fittlihen Verfuchungen. 
Der boffnungslofe Arme wird das Geſetz ebenfo Teicht haſſen, ? wie 
der Ueberreiche verachten. Dazu kommt die unter ſolchen Umftänden 
große Anſteckungskraft des Conmunismus, von deijen Lebensgefäbr: 
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lichkeit für Ordnung und Freiheit 8. SO geredet worden. Es liegt 
eine furchtbare Lehre in der Geichichte, daß ſechs Herren die Hälfte 
der Provinz Afrifa befaßen, als Nero fie morden ließ.““ 
Nah Außen zu wird ein geldoligardifcher Etaat immer ſchwach 
jein. Die große Mehrzahl, die nichts zu verlieren hat, intereflirt 
fi für die Fortvauer der politischen Selbftändigfeit wenig; fie freut 
ih wohl gar über den Untergang ihrer, bisherigen Dränger, und 
bofft dabei auf gelegentliche Beute. Auch die Neihen, von ver 
verwahrlosten Mafje der Nation gefchieden, ja mit Grunde miß— 
tranifch gegen fie, fangen an, ihrer Nationalität zu vergefjen, die 
Bortbeile und Koften derjelben zu berechnen. Einer bloß materiali: 
ftiihen Rechnung aber jcheint dag Univerjalreih ohne Zweifel die 
rationaljte Staatsform. Die römische Weltherrichaft ift durch feinen 
Umſtand mehr befördert worden, als durch tie Kämpfe zwijchen 
Reich und Arm, melde den Orbis terrarum verheerten, und mo 
die Römer gewöhnlich die Sache der Befigenden verfochten. 89 "1 
Mebrigens können die höchſten Gräuel des bier gejchilderten Gegen: 
jages nur in Sklavenländern vorfommen. „Erjt wenn Nordamerifa’s 
Dradenjaat reift, wird die Welt wieder ähnliche Früchte zu ernten 
haben.” (Mommfen.) Val. Bv. II. $. 141. 


I Ueber die Urjachen werde ich in den folgenden Banden ausführlid handeln, 

2 Ne mehr das niedere Bolk zum Pöbel wird, und je mehr ſich die Souve- 
ränetät auf biefen Pöbel erweitert, befto mehr wird der Staat für die Reichen 
käuflich werden. 

3 Auf den mittleren Wirtbichaftsftufen, wo bie 88. 54, 58, 90, 207 ange» 
deuteten, jelbft verbältuiimäßigen Vorzüge des großen Betriebes vor dem Heinen 
wenig entwidelt find, ift das Antnüpfen politifcher Rechte an Die Bedingung eines 
gewiſſen Befiges allertings ein Mittel der Gleichheit. Hier lann baber der Kampf 
zwifchen ben verſchiedenen Geburtsftänden durch eine Kenfusverfaffung (Solon, 
Servius Tullius) lange verföhnt werben. 

3 Necker L£gislation et commerce des grains (1775) I, passim; vgl. 
ihen Bacon Serm. fideles 15. 29. 34. 39. 

5 Schillers furchtbares Wort: „Etwas muß er fein eigen nenuen, ober der 
Menſch wird morden und brennen,“ 

6 Plin. H. N. XVII, 7. 

7 Wie ſehr ift diefer Umftand während der Böllerwanderung den Germanen 
zu Gute gelommen! Vgl. Salvian. De gubern. Dei, VII. Höchſt mertwürbige 
Auseinanderfegung eines von Attila gefangenen Römers, warum es ſich bei den 
Hunnen doch behaglicher leben lafje, als in dem überkultivirten Römerreiche: Prisei 
legatio in Niebuhr. Corp. histor. Byzant. I, p. 191 ff. So fand aud tie 
Eroberung von Eonftantinopel durch die Kreuzfabrer unter dem Jubel des dortigen 
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Pöbels und Lantvolfes ſtatt: Nicetas Chron. Ilist. Urbs capla $. 11, p. 34. 
Am deutlichften wird dieß Naturgefeg, wenn man die gewaltige Stärke Roms gegen 
Karthago mit feiner Schwäche gegen tie Cimbern und Mithridates vergleicht. Ob 
nicht Hannibal für feinen Staat eine ähnliche Eriheinung it, wie Cäſar nachmals 
für Rom? Ein gefundes und einiges Kartbago hätte er gewiß gegen Italien zu 
balten vermocht. 

8 Ueber die geldoligarchiſchen Richtungen der pätern jüdiſchen Königezeit 
ſ. Amos 2,6 fo. 6, Uff. 8,5 ff. Micha 2,2. Jeſaias 5,8 ff., vgl Neben. 5. 
Während IT. Moſe 30 und 38 iiber 603000 fteuerfühige Männer gezäblt werben, 
gab es deren im Zehnſtämmereiche II. Kön. 15, 19 nur 60000. (Ewald Geid. 
des Volles Jerael II, 2, S. 320.) 

9 Den Geift der griechiſchen Geldoligarchie entwideln am beften Platon 
(De republ. VIIL) und Ariftoteles (Polit. III—VI. passim), von melden der 
erftere bie Gegenjäge Arm und Reich für an fich demoralijirenn hält, (IV, p. #22.) 
Wirklich hatte ſich in ter helleniichen Welt alles dasjenige, was man Herlommen, 
politiſchen Volkeglauben und nationales Rechtegefühl nennen kann, in Rationalie- 
mus verwandelt, und biefer wieder mit finchtbarer Ausfchließlichkeit auf den Ge— 
geniag von Reich und Arın geworfen. (Bgl. Droyfen Geſch. des Helleniemus 11, 
S. 496 und öfter, fowie die Stelle Menanders, bei Siob. Serm. LXXXIX, p. 503, 
worin Gold und Silber geradezu als allmächtige Götter proclamirt werden.) In Atben 
fanden fich bei Gelegenheit der Cenfusverfafjung, welche Antipater dem Staate auf 
gezwungen hatte, unter 21000 Bürgern nur 9000 mit einem Vermögen von je 2000 
Dramen oder mebr, d. b. fo viel, daß ein einzelner Mann fuapp von den böd- 
ften Zinſen deffelben leben konnte, Denkt man daneben an die große Sklaven. 
menge, jo füllt dieſe geringe Zahl der Befigenten um je mebr auf, als Lykurgos 
Finanzverwaltung von blühendem Volkswohlſtande zengt, hernach mieiftens Friede 
geweien war, und Aleranders Siege dem griechiſchen Handel gewiß viel zu ver- 
dienen gegeben hatten, (Vgl. Böckh Staatshaueh. der Ath. IV, 3. 9.) In Sparta 
zäblte die Herrfcherfiaffe zuletst nur 700 Bamilien, wovon 100 allen Grundbefit 
inne hatten, 600 folglich eben nur adelige Proletarier waren, Es ift kefannt, wie 
bie focialen Reformveriuhe von Agis und Kleomenes bier ten Untergang nur 
noch befchleunigten. (Piutarch. Agis und Cleomenes.) Aratos verdanfte einen 
großen Theil feines Anjebens dem Rufe, welchen ihm die Beſchützung des Eigen- 
tbums der filgonifchen Berbannten zugezogen batte (Thirwall History of Greece 
VII, p. 167); ſowie wingelchrt Männer, wie Nabis, ihren Anhang auf Ber 
folgung ber Reichen, neue Schultgejeße und Lanbvertbeilung ftügten. (Polyb. 
XVII, 17. Livius XXXII, 40. Plutarch. Cleom. 20.) 2ivins jagt geradezu, 
damals feien alle Optimaten römiſch gefinnt geweſen; und die Menge babe omnia 
novare gewokt. (XXXV, 34.) Bon den fchredlichen Kämpfen ber beiten Gegen- 
füge, Revelutionen und Gegeinrevolutionen f. uoch Polyb. XIII, 1.2. XVII, 
36 fi. XXX, 14. XXX, 21. AXXVII, 2. 3. Diodor, Exe, p. 587. 623. 
Livins ÄLI, 25. XLII, 5. Pausan. VII. 14. 

w Zu Rom liegt die vornehmfte Urſache, welche zwtichen dem zweiten und 
dritten punifchen Kriege den Mittelftand zufammenichmelzen hieß, in den großen 
auswärtigen Eroberungen. Welchen Reichthum Die Statthalter in den Provinzen 
erpreffen konnten, erhellt ı. A. daraus, daß Cicero gegen Berres urſprünglich 
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5 Miu. Thaler Buße forderte. (Cie. in Verrem Div. 5.) Berres fell geäußert 
haben, er jei zufrieden, wenn ibm die Bente des erften Jahres bleibe; im zweiten 
ſammele er für feine Bertbeidiger, im dritten für feine Richter. (Cie, in Verr. 
I, 14.) Sogar Eicero wurde in Eificien, wo er befanntlich nicht drückte, binnen 
Sahresfrift um 110000 Rtblr. reicher, umgerechnet bie vielen Gefchenle an Gemäl- 
ten x. (Drumann Geh. Rom VI, S. 384.) Weber bie gräulichen Bebrüdungen, 
welche fih Brutus (N) in Alten erlanbte, j. Cicero ad Att. V, 21. VI, 1. ie 
ſolche Menſchen Krieg führten, bat Salluft in feinem Jugurtba gezeigt; auf welde 
Blane fie bei felbitverichufdeter Dürftigkeit geratben konnten, in feinem Catilina. 
Patriciam scelus! Dem Erafjus war die Mehrzahl der Senatoren verfchulbet, 
und es berubete bieranf, wie auf feiner aroßartigen politischen Aſſecuranzthätigleit, 
(fir Wahlen, Erimtnalproceffe ıc.) Daß er eine Zeitlang neben Cäſar und Pompejus 
figurirte. Der Reichtbum dieſer Großen mußte nicht bloß relativ die Armen noch 
ärmer machen, ihr Königlicher Lurus die Begebrlichleit des Volfes reizen; fondern 
namentlich die große Menge SHaven, die fie hielten, verbunden mit der Weibe- 
wirfbichaft, die fich feit den Kornlieferungen der Provinzen immer rafcher über 
Italien verbreitete, machten es dem Profetarier immer weniger möglich, von feiner 
Hände Arbeit zu eriftiren, früher waren die unterften Klaſſen der Freigeborenen 
vom Kriegsdienſte ausgenommen geweien, wogegen die Sklaven für die Flotte con- 
feribirt wurden; jest änderte ſich Die, und es fiel damit ein Hauptgrund weg, 
der bisher auf den großen Gütern die Arbeit freier Taglöhner vortbeilhafter gemacht 
batte. (Nitzſch Gracchen, S. 124 ff. 235 fi.) Ebenio bing es mit ber Kriegsbeute, 
den Eroberungen :c. zufammen, daß ſich der höhere Mittelftand lieber auf Geld- 
wucher, als auf Induftrie verlegte, die viel eher auch einen kleinern Mittelſtand 
gebildet hütte. (Mommſen Röm. Geſch. I, S. 622 fi.) Daher die misera ac 
jejuna plebecula nad Cicero ad Att. I, 16, 6. In einer Zeit, mo ber 
römische Cenſus über 1'/, Mill. Köpfe zählte, konnte Philippus (104 v. Chr.), 
ſonſt ein „gemäßigter“ Mann, behaupten, es gäbe feine 2000 Bürger im Staate, 
pie überhaupt Vermögen befähen. (Cie. De of. IT, 21.) Diefe Wenigen freilid 
fanden fo, daß Eraffus nur denjenigen wollte für reich gelten laffen, ber auf 
eigene Koften ein Heer zu ernähren vermochte. (Cicero Parad. VI, 1. Pilin. 
H. N. XXXII, 47.) Noch unter ben fpäteften Kailern muß es ähnliche Reich» 
thümer gegeben haben. (Phot. Bibl. Cod. 80, p. 63 Bekk.) Göttin Pecunia, 
majestas divitierum bei Juvenal. I, 113. Faſſen wir Das römiſche Proletariat 
in weiterer Ausdehnung, fo bilden feine furchtbarſte Seite Die SHavenkriege. Ein 
ſolcher hatte auf Sicilien hırz vor dem Tribumate bes ältern Gracchus über einer 
Million (?) das Leben gefoftet, und gleichzeitig in Griechenland ein großer Skla— 
venaufruhr gewüthet. (Athen. VI, 89. 87 fi. 104.) Ein zweiter Krieg fallt in 
bie cimbriſche Zeit. Der furchtbarſte war ber unter Spartacus, ber ein Heer 
von 100000 Mann zuiammenbrachte, und deſſen Berlauf für alle Stiaven- und 
Brofetarierkriege topiich bleiben wird, Dabin gehört 3. B., daß er von ben techniſch 
geführlichften Stfaven , den Glatiatoren, ansging, ſowie von ben großen ergastulis, 
wo fie in Maffe zufammengebalten wurden; die entſetzliche Schnelligkeit, womit 
er fich verbreitete, weil eben ber Zunder allgemein verbreitet war; Die empörende 
Sranfamteit, womit er geführt wırde. Die Sklaven begehrten vor Allem Rache, 
und tie kann ein Tod ohne Marter den Gladiator einſchüchtern? Nach den erften 
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Erfolgen der Sklaven brach ſchon Zwietracht unter ihnen aus; wie deun überall 
vergleichen Horden nicht fange einem höhern Zwede dienen werden, als der augen- 
blicklichen Befriedigung ihrer Leidenichaften. Eine Hauptihugmehr der menjd- 
lichen Gefellichaft gegen fie! Auch die Seeräubernoth ift eine Seite dieſes Prole- 
tarierweiens. Sie fand ibren ftärfften Vorfhub an dem Ausfauguugsipfteme der 
Römer in Meinafien. Mit den Seeräubern verbanden fi die Bedrückten ber 
ganzen Küfte, „lieber Gewalt zu thun, als zu leiden,“ (Appian. B. Mithr. 92. 
Dio C. XXXVI1, 3.) Bejonders waren die Tempel und die reihen Römer gefährdet. 
Was aber das Schlinimfte ift, jo icheinen manche Große mit den Räubern ge- 
theift zu haben: man faufte zu Spottpreiien Sklaven und andere Beute von ihnen, 
jetbft dicht vor den Thoren Roms. (Strabo XIV, p. 668 fg. Dio C. XXXVI, 5.) 
Gerade fo, wie auch die Ellavenfriege von den ärmeren Freien mit Ber- 
gnügen betrachtet wurden. Namentlid waren ſchon damals Branpftiftungen eine 
Hauptwaffe des meuteriihen Pauperismus. (Drumanı IV, ©. 282.) Als das 
frübefte Auftreten der geldoligarchifch- proletariichen Spaltung in Rom kann der 
berüchtigte Bacchanalproceß und die hierauf folgenden Bergiftungsquäftionen (186 
v, Chr.) gelten. Die warf ein böfes Licht auf die Sittlichleit Der höheren Stände, 
während zugleich eine große Sklavenverſchwörung in Apulien (erft 185 unterdrüdt) 
die Kebrfeite enthüllte. Die Cenſur des Cato juchte hiergegen durch hohe Lurus- 
jteuern und anjehnliche Proletarierfolonien zu wirken, Um biejelbe Zeit jeben 
wir die verjchiedenen Adelsparteien fich vereinigen und aud die Publicanen, alſo 
Geldleute daran ſchließen. (Nitzſch Grachen, ©. 124 fi.) Weiterhin drehen ſich 
die fetten hundert Jahre der Republik vornehmlich um die drei großen Anläufe, 
welde das Proletariat machte, die Burg der Geldoligardie zu fürmen: unter den 
Grachen, unter Marius, unter Cäfar, der legte zwar mit nachhaltigem Erfolge, 
aber zum Untergange der freiheit beider Parteien. Unter ben ziemlich erfolglos 
angewandten Heilmitteln erwähne ich (außer den $. 79 angeführten) noch folgende: 
die vielen Agrargeiehe zur Verminderung der großen Gütercomplere und zur 
Wiederherftellung eines freien Bauernftandes, namentlich 133, 123, 100, 9, 
59 v. Chr.); das Geſetz, daß fein Senator ein Schiff befigen dürfte von mehr als 
300 Ampboren Gebalt (zu Hannibal Zeit: Livins XXI, 63); die Verordnung, 
daß alle großen Heerdenbefiger wenigftens '/, ihrer Hirten aus Freien wählen 
follten (Sueton, Caes. 42); die vielen Gejege de repetundis, um die Provinzen 
gegen Ausfaugung dur ihre Statthalter zu ſchützen (zuerft 149 v. Chr.); die 
L. Gabinia (56 v. Chr.), welche Anleihen der Provinzen in Rom verbot; endlich 
noch eine immer ftrengere Polizei gegen Sklaven, zumal das Waffentragen berjelben, 
fo daß wohl Hirten, die einen Eber mit einem Jagdſpeere getödtet hatten, gefreuzigt 
wurden. (Cicero in Verr. V, 3.) Die Hauptregel jeder wirklichen Gelvoligardie 
befteht übrigens darin, beim härteften Drude ber niedern Klaſſe im Allgemeinen dedy 
ſolche Beftandtbeile derielben, welche gefährlich ſcheinen, auf Staatotoften bei guter 
Laune zu erbalten. Dazu gebört denn vor Alleın der hauptftädtiiche Pöbel und die 
Soldaten. Bgl. Roſcher Betradhtungen über Soctaliemus und Kommunismus, 
©, 436—447. 

MH Auch im neuern Italien ift Die Boltsfreiheit durch Geldoligarchie und 
Proletartat untergegangen. Popolo grasso und minuto (bourgeoisie — peuple) 
in Florenz. Dem erftern wurde namentlich, wie es in ſolchen VBerbältniffen oft 
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geſchieht, vie Ärgfte Beruntreuung der Staatsgelder vorgeworfen. (Sismondi Ge- 
fchichte Der ital, Republilen V, S. 323 fa.) Corruption 18471 Es ift bezeich- 
nend, wie im Florenz der größte Bankier zulegt unumſchränkter Sewalthaber wurde, 
und gfeidzeitig in Genua die Bank von Et. Georg den Staat gewiffermaßen 
verfchlang. 

8. 205. 

Zur wirtbichaftlichen Blütbe des Volkes kann darum eine Har: 
monie der großen, mittleren und Fleinen Vermögen die 
unentbehrliche Vorausſetzung beißen. ! Am beiten, wenn das Mittlere 
dabei vorherrſcht: „Fein Bürger jo reich, daß er die anderen kaufen 
fönnte, und feiner jo arm, daß er fich jelbit verfaufen müßte,” 
(J. J. Roufjeau.)? Wo feine zahlreiche Klaſſe von Bürgern eriftirt, 
welche Zeit genug haben, um auch unentgeltlih dem Etaate zu 
dienen, (als Geihworene, Armenpfleger, Gemeindebeantte, Volks: 
vertreter 2c.,)? und Belig genug, um von der Laune Anderer unab-: 
hängig zu fein, und jich jelbit wie den Etaat auch in Zeiten der 
Noth zu erhalten: da bleibt die ſchönſte Verfaffung eine bloß pa- 
pierne. Auch an großen, fogar an ererbten großen Vermögen darf 
es nicht gänzlich feblen. Solche Minifterwechiel z. B., mie die 
conjtitutionelle Staatsform fie mit fih bringt, find nur dann recht 
möglih, wenn es eine nicht allzubeſchränkte Auswahl von Männern 
gibt, welche dur das Aufhören der Minifterbefoldung ihre fociale 
Stellung nicht verlieren. ? Co wird zur Führung der wichtigjten 
politifhen Geſchäfte, mie fie namentlich im auswärtigen Etaats: 
leben vorfommen, eine ganz eigenthümliche Chwungfraft des Geiftes 
und Großartigfeit der Routine erfordert, welche mit böchit jeltenen 
Ausnahmen bloß durch Gewöhnung von Kindheit auf erlangt und 
durch Nahrungsforgen irgend welder Art verloren werden. Die 
Thurmperjpective der geborenen „großen Herren“ umfaßt durchaus 
nicht die ganze Wahrheit der menſchlichen Dinge; ſie ift aber ein 
wejentliches Element derfelben. In diefer Klaſſe findet man am 
leichteften wahre Rarteihäupter; während diejenigen Führer, Die 
von ihrer Partei bezahlt werden müfjen, auf die Dauer gewöhnlich 
Parteiwerkzeuge werden.d Freilich bedarf e8 einer hohen geiſtigen 
und fittlihen Kraft, um den mancherlei Verfuchungen zu wider— 
ftehen, welche die angeerbte glänzende Lage darbietet : Verſuchungen 
ingbefondere zu Müßiggang, Hochmuth und Schwelgerei. Für ges 
wöhnlihe Menſchen ift es ein fittliher, und am Ende auch wirtb- 
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ichaftliher Segen, wenn fie im Schweiße des Angejichts ihr Brot 
effen. 5 Jedenfalls bildet die Vertheilung des nationalen Einkom— 
mens und jede Veränderung derfelben einen der wichtigiten, freilich 
auch dunkelften Gegenjtände der Statiftif. Wenn die Ungleichheit 
dadurch wächst, daß die unteren Klafjen abjolut finfen, jo kann 
von Blüthe des Volkes freilich feine Rede mebr fein. Anders na: 
türlih, wenn nur die oberen Klaffen in noch höherem Verhältniſſe 
geitiegen find, *® 


I Verri Meditazioni Vi. „Alle großen Reſultate der politiſchen Oekonomie 
binfichtlich des Reichthums beftehen in Verhältniſſen.“ (Malthus.) 

2 Ariſtoteles Anſicht, daß im guten Staate der Mittelſtand überwiegen 
müſſe: Polit. IV, 9. (Schn.) Sismondi meint: la richesse se réalise en 
jouissances; mais la jouissance de l’homme riche ne s’accroit pas avec ses 
richesses. (Etudes snr l’&conomie politique, 1837, I, p. 15.) 

3 Vgl. oben 8. 55. , 

4 Wollte man die hoben Staatsämter mit Aerzten oder Advocaten befetsen, 
die von ibrer Praris leben, jo würden fich fiir eine furze Amtsdauer meift nur 
ſolche bereit finden laſſen, tie feine bedeutende Praris aufzuopfern hätten: alfo 
Anfänger oder Obfcuranten! 

5 S. tagegen Bazard Doctrine de St. Simon, p. 323. Aber Sismondi 
bat gewiß Recht: nous ne eroyons point, que les hommes qui doivent servir 
à l’humanit£ de flambeau naissent le plus souvent au sein de la classe 
riche; mais elle seule les appr£cie et’a le loisir de jouir de leurs travaux. 
(Etudes I, p. 174.) 

6 Wie demoralifirend bei gewöhnlicher Bildung ein müßig bezogenes Ein. 
fommen wirkt, zeigen die Bürgerfchaften großer Badeörter, Wallfahrtspläge, 
auch folcher Refidenzen, die vom Hefe, folder Univerfitätsftädte, die von der Stu— 
dentenwirtbichaft leben. Achnlich zu Mefla, Medina, Meſchhed, Rom ꝛc., (K. 
Nitter Erblunde VII, S. 295 fg. IX, ©. 32) oder gar in Paläftina während 
der Kreuzzüge, wo bie Shändlichen Pullanen vornehmlich auf Die Ueberwortbeilung 
der Bilgrime rechneten. (Willen VII. S. 369 nad) Jacob. de Vitriaco.) 

‘ Der leitende Gedanke von Harrington (1611—1677, Works 1700) 
beftebt in dem abe, daß die Natur jeder Staatsverfaffung von ber Bertheilungs- 
weife des Grundbefißes abhänge. Balance of property! Wo 5. B. ein Einziger 
alles Land oder einen überwiegenden Theil deffelben inne bat, da finden wir 
abfolute Monarchie, bei gleihmäßiger Bertbeilung Demokratie x. Alle wirflichen 
Revolutionen beruben auf einer VBerrüdung diefes Vermögensſchwerpunktes, indem 
Grundlage und Gebäude nie dauernd von einander diebarmoniren können. Eben 
darum find Agrargefege das Hauptmittel, Revolutionen vorzubeugen. (Roſcher 
Zur Gefchichte der englifhen Belkswirtbih., S. 53 fi.) Auch Montesquieu 
nimmt bie forgfältigfte Rüdfiht auf die politiichen Folgen der VBermögensver- 
tbeilung. So miüffe 3. B. in Monarchien durch Erſtgeburtsrechte x. die Bil- 
dung großer Vermögen befördert werben; in Ariitofratien dagegen ſei der große 
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Keichthum einzelner Adeligen ebenio ſchädlich, wie Die völlige Armuth derfelben. 
(Esprit des lois V, 8. 9.) 

8 Die gewöbnlihe Behauptung der Socialiften, daß die Ungleichheit des 
Bermögens in der furchtbarften Zunahme begriffen fei, ift ebenſo wenig bewiefen, 
wie die ungelehrte von Hildebrand Nat.»Del, der Gegenwart und Zuhmft 1, 
S. 245 fe Nach Macaulay Hist. of England, Ch. 3 gab es um 1685 in 
England nur etwa drei (herzogliche) Familien, die gegen 20000 Bi. St. jäbr- 
lihes Einkemmen beſaßen. Die durchichnittlide Einlommenshöhe eines Lords 
betrug 3000, eines Baronets 900, eines Unterbausmitgliedes faum 800 Pf.; ein 
Advocat mit jührlih 1000 Pf. galt für bedeutend. Zugleich eriftirten 160000 
Familien freier Bauern, mehr als '/, der ganzen Bevölkerung, deren Durch 
ichnittseinfommen 60 — TO Pd. war. Für das Jahr 1821 nimmt Marshall 
Digest of all accounts ete. (11. 1833) 4000 Ramilien mit iiber 5000 Pfd. jähr- 
licher Einkünfte an, 52000 Familien mit 1500-5000 Pf., 386000 Familien mit 
200—1000 Pf., 2'/, Mil, Familien mit weniger als 200 Pf. Und zwar foll 
nad) Statistical Illustrations ete., (3 ed.) p. 36 eine Mill. Familien nur je 25, 
eine zweite Dill, 25—50 Bf. Einkommen baben, Alles dieß wird aber in Eng- 
fand jelbft gar vielfach bezweifelt: fo Edinb. Rev. 1835. Bei ber Einfommen- 
ſteuer teclarirten 1847 


22 Berlonen 50000 Br. jahrlicher Einkiinfte und darüber, 

376 * 10—50000 , Pr Mr " " 
188 J 5--10000 , A — 
400 4—5000 „ — I Be 
103 z 3—4000 „ * — " » 
1483 A 2-3000  „ ” = " " 
5234 — 1—2000 „ " = " " 
13287 „ + 500-1000 „ — — 


91101 “ 150—500 „ z 2 . J 
Vergleichen wir dieſe Zahlen mit Den entſprechenden der Einukommenſteuer von 1812, 
jo ift die Zabl der Declaranten 
von 150-500 Pf, um 196 Procent gewachien, 


„ 500-1000 „ „ 148 " " 
„ 1000-2000 „ 18, A 
„ 2000-5000 „ „118 J m 
„ 5000 Pr. uud mehr 189 r " 


während tie Benölferung im Allgemeinen um etwa 60 Procent wuchs. Zu ähn— 
lichen, für die neuefte Entwidelung günftigen Schlüffen führt die Betrachtung der 
Staatsfhuld. Die Staategläubiger von weniger ale 5 Pf. St. jührlicher Zins- 
einnahme baben ſich zwifchen 1831 und 1848 um 9-35 Procent vermebrt, bie 
von 5—10 Pf. um 0:33. Dagegen verringert die bis 50 Pf. um 2:33 Procent, 
tie von 50—100 Pf. um 479, die von von 100—200 Pf. um 6°02, die von 
200—300 ®f. um 10:93, die bis 800 Pf. um 841, die bis 1000 Pf. um 12:59, 
die bis 2000 Pf. um 2038 Procent. Nur die 172 über 2000-BF. find auf 177 
gewachien, meiftens Affecnranggeiellichaften. Bei der Erbfteuer (probate duty) 
baben gleichfalls tie estates über 30000 Bf. von 1833 bie 1848 ftetig abge 
nommen; die unter 1500 Br, find um 15°65 Brocent gewachſen, Die bie 5000 Bi. 
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um 921, die bis 10000 Bf. um 16°38, vie bis 15000 Bf. um 6°36 Brecent. 
Gleichzeitig ift Die Sparkafjeneinlage pro Kopf in Ireland, Wales und Eıtgland 
von 12 Sch. ED. (1831) auf 24 Sch. (1846) aeftiegen. Diek waren nah Por— 
ter die einzigen officiell ficheren Anbaltpunfte zur Entſcheidung der Frage. 
(Athenaeuns August 1850. Edinburgh R. April 1851.) Banfield nimmt 
in England allein folgende Klaffen an: A. nobility und gentry = 1181000 Köpfe: 
B. farmers, tradesmen etc. = 4221000; C. labourers, paupers etc. = 9567000. 
(Organization of industry, 1848, p. 22.) Bgl. 88. 172. 230. — In Frank— 
reich betrug die Zahl ver ſog. Electeurs, welde mindeftens 200 Fr. Directe 
Steuern entrichteten, 1831 = 166583, und ftieg ununterbroden bis 1845 auf 
238251. — In Preußen bat leider ter Ertrag der Klaſſenſtener bis 1840 weni— 
ger zugenommen, als die Bevöllerung; es müſſen folglih bie unterften Klaſſen 
verhältnißmäßig am ftärkften gewachien jein. (Hoffmann Lehre von den Steuern, 
S. 176 fi.) Im Kanton Bafelftadt vertbeilte fih das Vollsvermögen unter 
2500 Familien (auf etwa 25000 Bewohner überhaupt); 10 Procent derjelben 
babeu mebr als je 250000 Schweizerfranten, 3 Procent mebr als '/, Mill, kaum 
25 eine Mill., ſehr wenige 10 Mill. und darüber. (Burchhardt Der Kanton 
Baſel I, ©. 65.) 


Viertes Buch. 
Conſumtion der Güter. 
Erſtes Kapitel. 
Conſumtion im Allgemeinen. 
Wefen und Arten der Confumtion. 


8. 206. 

Da der Menſch ebenjo wenig Stoffe zerftören kann, wie Stoffe 
erſchaffen, jo verjtehen wir unter Gonjumtion der Güter nur 
Wertbsvernihtung, Aufhebung einer Brauchbarkeit.! Sie ift 
das Gegenbild der Production. ($. 30.) Es gibt auch immaterielle 
Gonfumtionen (Riedel), wo eine Brauchbarkeit dadurch verſchwindet, 
daß entweder das zu Grunde liegende Bedürfniß felbit aufhört, oder 
aber die Anfichten über die Mittel zu deſſen Befriedigung ſich ändern. ? 


I Noesler (Lehre vom Arbeitslohn, S. 2) definirt Confumtion als Eins 
fommenszerftörung, Production als Einfommensbildung, womit der Begriff: pro» 
duetive Confumtion ausgefchloffen ift. 

2 Wertbsminderungen, welde z. B. ein Kalender, Zeitungsblatt ꝛc. durch 
das bloße Erfcheinen des neuen Jahrgangs ꝛc. erleidet; ein mit der Namenschiffer 
des Regenten bezeichnetes Schild oder Monturftücd durch die Thronbefteigung eines 
anders benannten. Ein Stiefel, Handſchuh ꝛc. verliert einen großen Theil feines 
Wertbes, wenn das zugebörige zweite Stück nidt mehr eriftirt. (Rau Lehr 
buch I, $. 319.) 


$. 207. 
Die gewöhnlichite Art der Conjumtion ift diejenige durch menjch- 
lihen Gebraud, Erwerb: oder Genußgebraud. ' Von jeher ift die 


wirtbichaftliche Leitung des Genußgebrauches ebenfo vorwiegend Sache 
der Frauen gewejen, wie die des Erwerbgebraudhes Sache der Männer. ? 
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Unter fonft gleihen Umftänden wird der Conjumtivitätsgrad jedes 
Gebrauches gar wefentlic vom Nationalcharafter bedingt. So trägt 
3. B. die Sauberfeit und Ordnungsliebe der Holländer fehr dazu 
bei, ihre Bauwerke und Gerätbichaften länger im Stande zu halten. * 

Auf allen höheren Kulturftufen pflegt fih der Gebrauch der 
Güter, nad) der verjchiedenen Eigentbümlichkeit derjelben und dem 
individuellen Bedürfniffe der Menſchen, in immer jpcciellere Aeite 
zu jpalten: ein Vorgang, welder nah Urſach und Wirkung mit 
der Arbeitsgliederung nahe verwandt ift. Ich rede bier von einem 
Principe der Sebraudbstbeilung. So fand 3. B. Lorenz Lange 
im ruſſiſch-chineſiſchen Handel (1722) nur eine Theejorte, Müller 
(1750) ſchon 7, Pallas (1772) 10, Erman (1829) gegen 700. ! 
Den gegenüber ftebt das Princip der Gebraudsvereinigung. 
Es gibt unzäblige Güter, welche ebenjo wohl Mebreren dienen 
fünnen, wie einem ausichließliden Benußer; und zwar entweder 
ſucceſſiv, oder auch gleichzeitig, indem mit der wachienden Größe 
der Benutzung die Größe des benugten Gegenitandes doch nicht in 
gleihen Berbältniffe zu wachſen braudt. So kann z. B. eine 
öffentliche Bibliotbef ungleich volljftändiger und in noch höherem 
Grade zugänglicher fein, als zehn Privatbibliothefen ; welche zuſam— 
men ebenſo viel foften. So wird ein Garkoch hundert Gäfte viel 
mannichfaltiger,, Ihmadhafter, zur bequemern Zeit bedienen fünnen, 
als wenn jeder Einzelne denfelben Preis für feine Privatküche auf: 
wendete.? Während vormals nur die Großen jchnell reifen konn— 
ten, iſt dieß heutzutage, in Folge der Gebrauchsvereinigung, bis 
in die unterjten Klaffen möglich geworden. Eine Schattenjeite 
diefer Entwidelung beſteht freilihd darin, daß fie manderlei Opfer 
an perjönlicher Ungebundenbeit Eoftet, die ich wenigjtens da, mo 
die Selbjtändigfeit des Charakters oder die Innigkeit des Familien: 
lebens darunter leiden könnte, nicht gering anfchlage. ® 


I Aud ter Zerftörungsgebraudy wäre bier zu nennen, wo die Bertbeidiger 
eines Yandes Gebäude, Vorräthe ꝛc. vernichten, bloß damit der Feind fie nicht 
beiten könne, 

2? gl. Die Lebensaufgabe der Hausfrau, Leipzig 1853, und die ſchöne Be— 
trachtung von Schäffle N. Oek., S. 166. 

3 In Deutfchland bleiben die Pferde ceteris paribus länger brauchbar als 
in Frankreich, weil Der deutiche Fuhrmann sc. mehr Sinn für jein Thier bat, als 
der franzöſiſche. 

4 Ritter Erdkunde III, S. 209. So kannten die Franzoſen im 13, Jahrbh. 
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nur 3 Arten Kohl, im 16. ſchon 6, um 1651 12, jett über 50; im 16, Jahrh. 
nur 4 Arten Sauerampfer, 1651 chen 7; um 1574 nur 4 Arten Pattich, jetzt 
über 50; unter Heinrich II. nur 2 oder 3 Arten Melonen, im 17. Jahrh. fchon 7, 
jegt über 40. (Ioquefort Histoire de la vie privee des Fr. I, p. 179 fi.) 
Statt der 62 Birnenforten, welde de Serre (um 1600) nennt, bejaß man um 
1651 ſchon gegen 400. (I, p. 272.) Liebaud (1570) kennt nur 19 Arten Trauben, 
de Serre ſchon 41. (Roquefort III, p. 29 fi.) Ganz ähnlich im Alterthume. 
Während die früheren Griechen, felbit bei der glänzendſten Mablzeit, fat immer 
num von olvos Ichlechtbin veden; während ſelbſt in Demofibenes Zeit nur ganz 
wertige Weinjorten unterfchieden werben (Beder Eharifles I, S. 455): lennt Plin. 
H.N. XIV, 13 deren ungefübr 80. In diefer Beziebung find die Neueren wohl 
niemals zur älteften Einfachheit zuriidgefebrt, wenigftens führt das Fabliau La 
bataille des vins aus dem 13. Jahrh. ihon 48 franzöfiihe Werne auf, (Bgl. 
auch Wadernagel in Haupts Zeitichrift für deutiches Altertb. VI, S. 261 ff. und 
Henderson History of aneient and modern wines,) Die Lakedämonier, mit 
ibrem gefliffentlihen Bebarren anf einer robern Kulturftufe, brauchten im Winter 
und Sommer baffelbe Kleid (Xenoph. De rep. Laced. II, 4); wogegen die Zeit- 
genefjen des Athenäos (III, 78 ff.) 72 Arten Brot unterfchieden. Wie fein die 
Römer in Cäſars Zeit von Hühnern, Pfauen, Krautchen, Thunftichen, Hechten, 
Muränen, Auftera, anderen Muſcheln, Kaftanien, Datteln ꝛc. die beften Bezugs— 
örter auegemittelt hatten, j. bei Gellius N. A. VII, 16; val. Athen. XII, 
p. 240. Im italtentichen Mittelalter batten tie Häufer faft immer nur drei 
Zimmer: domus (Süde), tbalamus, solarium. (Cibrario E. P. del medio 
evo III, p. 45.) Auf Karls M. Gütern baben die Herrenbäuier 3, 2, 1 Zimmer, 
2 Zimmer und 2 Kammern ꝛec.; Dafür war aber aud nah einer Urkunde von 
895 eine Echener 5 Sol. wertb, ein wohlgebautes Herrenhaus 12 Sof, (Anton 
Geſch. der deutſchen Lanbwirtbichaft I, S. 249 ff, 311.) Die Lex Alamannorum 
Tit. 92 verordnet ſegar, neugeborene Kinder müßten, um für Tebensfübig zu 
gelten, das Dach und die vier Wände des Hauſes gefeben haben! 

5 Die eine große Küche erheiicht natürlich wiel weniger Platz, Mauerwerk, 
Feuerung, Geräthe ꝛc., als die 100 Heinen zufammen, Man benfe nur an bie. 
verhältnißmäßig bedeutenden Eriparniffe, welche der Gebraud eines fortwährend 
gebeizten Badofens gejtattet! Schon die Laledämonier nannten ihre Spetjegenoffen- 
Ihaften yerdira, d. b. Sparmable, Eigentliche Lederbiffen können doch nur in 
Heinen Portionen verzehrt, aber nicht wohl in ſolchen zubereitet werben. Der Saft 
eines parijer Reſtaurateurs vom erften Range befitt für einen mäßigen Preis bie 
Wabl zwiſchen 12 potages, 24 hors d’oeuvre, 15—20 entrees de boeuf, 
20 entrees de mouton, 30 entrees de volaille et gibier, 15—20 entrees 
de vean, 12 de pätisserie, 24 de poisson, 15 de röts, 50 entremets, 
50 desserts:; Dazu vielleicht zwifchen 60 allein franzöfiichen Weinen. Welche fürſt— 
liche Tafel bietet in diefer Hinficht mebr? Vgl. Brillat-Savarin Physiologie du 
goüt, Medit. 28. 

6 Weber die Anwendbarkeit des obigen Princips im Gewerbfleige umd in der 
Armenpflege tiefer witen. — Die Vortbeile der Gebrauchsvereiniqung find durch 
Fourier entbuftaftiich betont worden, und es berubet die Einrichtung feiner Pha— 
lanfterien ganz weientlih bierauf, In vielen koloſſalen Pafäften, die bei aller 
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Pracht viel wohlfeiler find, als die Hunderte von Hütten, welde fie erſetzen, tft 
u. A. jeden Abend großer Ball: ſchon weil es woblfeiler fommt, die vielen Menichen 
in Einem großen Saale zu beleuchten und zu erwärmen. Auch die Gebrauche- 
theilung ift bier im böchften Grade ausgebildet: wenn 12 Perfonen an einem Tiſche 
fpeifen,, fo haben fie 12 verichiedene Käfearten, 12 verichiedene Bonillons x. Schon 
die Heinen Kinder ſollen jedweder perjönlichen Gourmandiſe möglichſt nachhängen, 
weil eben hierauf die eifrigſt probuctive Thätigkeit der ſog. series passionnées 
berubet. Vgl. Nouveau monde, p. 272. Auch die St. Simoniften bezeichnen 
tie association universelle als das höchſte Ziel ver menſchlichen Entwickelung. 
(Bazard Exposition, p. 144 ff.) Ueber die Gefahr diefer Entwidelung für 
das Familienleben f. Siemondi Etudes IT, p. 43. 
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Durd die „Meinungsconjumtion * (Storch) des Modewechſels 
verlieren manche Güter ihren Werth ohne die mindefte Formverän— 
derung, ja ohne nur einmal das Lager des Kaufmanns verlaffen 
zu haben. Auch dieß it Nationenweiſe außerordentlich verichieden. 
So 3. B. in Deutihland find die Moden viel bebarrlicher, als in 
Frankreich; ! in der Blüthenzeit von Solland wechielten bloß die 
Edelleute und Officiere mit der Mode, während die Kaufleute ꝛc. 
ihre Kleidung fo lange trugen, bis jie entzwei ging. ? Im Oriente 
find die Kleidermoden fehr conftant; 3 dagegen herrſcht die koſtſpielige 
Eitte, daß jeder Sohn, ftatt das Haus feiner Neltern nach deren 
Tode zu beziehen, es lieber einfallen läßt, und fich ein neues baut. 
Aehnlih jogar bei den Föniglihen Schlöſſern. Daber in Perfien 
die meiften Städte halb voll Trümmer find, und fich oft mit der 
Zeit von einer Stelle zur andern ſchieben.“ — So empfindlich 
übrigens das Privatvermögen jedes Einzelnen vom Modewechſel be: 
rührt werden kann, jo das Volfävermögen doch im Ganzen viel 
weniger. Diejelbe Yaune, welche den Werth des einen Gutes er: 
niedrigt, erhöhet den eines andern; was bei den Reichen außer 
Mode gefommen it, wird mun vielleicht den Aermeren erſt recht 
zugänglid.?® Auch ift das Bedürfniß, im Genuffe zu mechieln, 
dem Menſchen zu eigentbümlich, hängt mit feiner Fortichrittsfäbig- 
feit zu eng zufammen, als daß wir e8 an und für fi tadeln 
könnten. Gibt man freilich diefem Bedürfniſſe unmäßig nad; ver: 
ſchmähen die Wohlhabenderen jedes Geräthe ꝛc., das nicht durch völlig 
neue Formen reizt: jo geben die großen Vortheile des Modellirſyſtems 
verloren, der Anfertigung vieler Eremplare nad Einem Mufter, wo: 
bei natürlich mit denjelben Koften viel mehr geleijtet werden kann. 
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1 Die Folgen biervon jehr bedeutend für den Charakter der franzöfiichen und 
deutſchen Induſtrie. (Junghanns Fortichritte des Zollvereins I, S. 28. 51. 58.) 
So fchnell übrigens die Parifer Kleidermoden in der „Provinz“ durchdringen, fo 
langfam tie Moden binfichtlich des Effene. (Roquefort Hist. de la vie privee 
des Fr. 1, p. 88 fa.) 

2 Sir W. Temple Observations on the U. Provinces, Ch, 6. 

3 Da fih die meiften Menſchen für das andere Geichlecht putsen, jo hängt 
tiefe Unveränterlichkeit mit der orientalifchen Abſperrung dev beiden Geſchlechter 
zufammen. Unfere Gewerbtreibenden würden ihren Abſatz bebeutend ausdehnen 
können, wenn e8 ihnen gelärge, den Orient in diefom Punkte zu „civilifiren.* In 
China werden alle Moden genau und bei fchmerer Ahndung von dem Minifter 
der Geremonien vorneichrieben. (Davis The Chinese I, p. 352 fg.) 

4 Jaubert Voyage en Perse, 1821. Sind doch jelbft ganze Stätte, wie 
Seleucia, Ktefipben, Almabain, Kufa, fogar Bagdad großentheils von den Ruinen 
Babylons erbaut, 

5 In Moskau schließen die Kaufleute um Oftern ihre Rechnungen; es beginnt 
ein neuer Morecyfius, wo dann worber alle Refte zu Epottpreifen verfauft werden. 
(Kobl Reife II, S. 98.) In Paris gibt e8 eigene Handlungshäuſer, welche Alles 
auflaufen, was cben anfängt, aus der Mode zu fommen; dieß wird nunmebr in 
die Provinzen und das Ausland geſchickt. So findet eine maſſenhafte Ausfubr 
alter Kleidungsftiide von Großbritannien und Franfreih nad Ireland ftatt, wo— 
durch freilich eine zwedmäßige Nationaltracht des letztern unmöglich wird, und der 
Reifende mit Berauern feben muß, wie fo viele Ireländer in zerlumpten Frade, 
furzen Beinfleidern, runden Hüten ꝛe. zur Arbeit geben. In Preußen trugen ſehr 
viele Bauern zu Friedrichs M. Zeit.abgelegte Soldatenmontur. 
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Die unerfreulichſten Conſumtionen erfolgen dur die Natur; 
und zwar ift diefe in den Qropenländern ohne Frage am conjum: 
tioften. Während ter Regenzeit jchießen am obern Ganges in den 
Etubenwinfeln Pilze hervor; im Fach ftehende Bücher ſchwellen 
dermaßen auf, daß wohl je drei Yände fo vielen Naum einnehmen, 
wie fonft vier; Bücher, die auf dem Tiſche liegen, beveden ſich in 
zwei Tagen '/; Zoll bob mit Schimmel; der Ealpeter muß alle 
paar Tage von den Mauern Förbevoll abgefehrt werden, er zerfräße 
fonft die beiten Badjteine. Dazu eine Unzahl von Motten, welde 
die Kleider zerftören. In Guyana fand Echomburgk, daß eiferne 
Inſtrumente, welche am Boden lagen, während der Regenzeit binnen 
wenig Tagen völlig unbrauchbar wurden, Eilbergeld orydirte ꝛc.: 
offenbar ein getwaltiges Hinderniß für die Anwendung von Maſchinen! 
Und im Sommer wird der wurzelveihe Boden deijelben Landes 
von der Hiße jo gebörrt, daß Erbbrände häufig die Ffurchtbariten 
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Verwüſtungen anrichten. Im ipaniichen Amerika find fo viele Ter: 
miten und andere zerftörenden Inſecten, daß man äußerft ſelten Ba: 
piere von mehr als 60jährigem Alter findet. ! — Die wärmeren Teile 
der gemäßigten Zone find für die Erhaltung jteinerner Denkmale 
natürlid am günftigften. Wo 3. B. in Perjepolis nicht abfichtlich 
zerftört worden ilt, da liegen die Baufteine jetzt noch jo genau 
übereinander, daß man die Fugen oft nicht einmal fieht. Das 
Amphitheater von Pola hat in zwei Jabrtaufenden an den Kanten 
der Steine bloß zwei Linien Dide verloren.? Die Elginjchen 
Marmorbilder bätten fih in Griechenland gewiß länger conjervirt, 
als fie in England tbun werden. Dagegen befigen die warmen und. 
trodenen Klimate wieder eine eigenthbümliche und höchſt furchtbare 
Naturconfumtion in der Heufchredenplage. Das Hauptland der: 
jelben ift das aſiatiſche und afrifanische Arabiltan im weiteiten Einne 
des Wortes; außerdem noch das Jordan- und Euphratland, Klein: 
afien, Theile von Nordindien zc. Am Einai fommen die Heufchreden 
durichnittlich alle 4 bis 5 Jahre vor; doch hatten fie 3. B. 1811 
bis 1816 alljährlich alles verwüſtet. Ihr Zug ift in feinen Folgen 
wie ein fortlaufendes Feuer: das grüne Land wird dadurch, oit 
an einem einzigen Tage, in eine braune Wüfte verwandelt, und 
Hungersnoth und Eeuchen folgen danach.“ — Die fälteren Gegen- 
ven der gemäßigten Zonen bleiben in ihren Hochgebirgen dem Scha= 
den durch Beraftürze und Lawinen, an ihren Strömen durd Eis: 
gang, in manchen Ebenen durch Flugjand, an ihren Küften durd 
Ueberſchwemmungen und völlige Landzerftörungen ausgeſetzt;“ da— 
gegen find fie von Orfanen, Erobeben, feuerjpeienden Bergen ver: 
bältnigmäßig am freieften, d. b. aljo von Naturzerftörungen,, denen 
feine menſchliche VBorausfiht und Kunft begegnen fann. Hierin 
liegt fulturpolitiih ein großer Vorzug, der an $. 36 erinnert. 
Benedigs und Hollands frühere Seemacht hängt aufs Engfte zuſam— 
men mit ihrer jteten Seegefahr, die als Sporn wirkte. Dagegen 
muß eine folde Ervbebengefabr, wie in Südamerika oder Hinter: 
indien, ökonomiſch, wegen der Unficherheit aller Verhältniſſe, ähn— 
lihe Folgen haben, wie Defpotie oder Anardie. ($. 39.) * 


I Nitter Erdfunde VI, S. 1180 fi, Schemburgk im Ausland 1843, Nr. 274. 
Humboldt Relation hist. I, p. 306. Derf. Neufpanien IV, ©. 379. Pöppig 
Reiſe in Südamerifa II, S. 197 fi. 237 fi. 

? Ritter Erdlunde VII, S. 895. Burger Reife in Oberitafien I, S. 7. 
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Die nubiichen Denkmäler find wegen der bier noch trodenern Plateauluft noch 
weniger verwittert, als die oberägyptiſchen; am ftärfften ift die Verwitterung im 
feuchten Unterägypten. (Ritter I, S. 636. 701.) Für Holz kann umgekehrt bie 
fehr große Trodenbeit ein Zerftörungsmittel fein: in Tibet 3. B. müffen die Holz 
fäulen, äuferen Balken sc. durch Ummidelung wollener Lappen vor dem Platzen 
gefichert werben. (Turner Gefanbtichaftsreife, deutiche Ueberf., S. 393 ff.) 

I Bol. Nitter Erkfunde VII, ©. 789— 815, befonders die ſchöne Blumen- 
leſe von Bibelftellen, welche fih auf Heufchreden beziehen, ©. 812 fi. Plinius 
H. N. XI, 35. Volney Voyages en Syrie I, p. 305. — Uebrigens follen 
auch in England die Zerftörungen durch Hatten, Mäuſe, Infecten zc. jährlich 
10 Schill. pro Acre, im Ganzen 10 Mill. Pit. St. betragen! (Dingler Polyt. 
Journal XXX, S. 237.) 

4 Entftebung tes 2'/, O,-M. großen Meerbuſens Dollart in Friesland zwiſchen 
1177. und 1287, des Bicsbeih 2 DO.-M. groß 1421. Ueber die wiederholten 
Lantzerftörungen durch Sturmflutb in Schleswig ſ. Thaarup Däniſche Statiſtik T, 
S. 180 fa. £ 

5 Wie tie Großartigfeit, Unwiderftchlichkeit 2c. der Naturconfumtionen in ber 
Tropenwelt die Menfchen zu Phantafterei und Aberglauben führen mußte, f. Bude 
Geſch. der Civilifation in England, 1859, I, S. 102 ff. 
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Ueberall, wo von Gonfumtion die Nede ift, follte man recht 
genau zujeben, was denn eigentlih conjumirt worden, 
d. b. an Werth verloren hat. Kein Werth kann mehr als-einmal 
confumirt werden. Wer fih 3. B. für 20 Thaler einen Nod an: 
ſchafft, der bat dieß Kapital erft dann confumirt, wenn der Rod 
abgetragen ift.! Das fog. Vorausverzehren des Einkommens ift 
nichts weiter, als eine Kapitalconfumtion, welche man aus ſpäterem 
Einkommen wieder gut zu machen beablidhtigt. Fire Kapitalien 
können allerdings aud unmittelbar verzehrt werden: wenn z. B. 
der Eigenthümer eines Haufes den ganzen Miethertrag als reines 
Einkommen behandelt, Feine Reparaturen macht, Feine Erſparniſſe 
zum dereinftigen Neubau fammelt. In der Regel aber muß der 
Eigenthümer fein fires Kapital, um es zu verzehren, erſt mit einem 
circulirenden vertaufhen. So bat die Verfhwendung, zumal an 
den Höfen unbeſchränkter Fürften, zahlreiche Vertheidiger gehabt, 
welche fie für unſchädlich erflärten, falls nur das verſchwendete 
Geld im Lande bliebe. ? Die Verfehwendung ſelbſt, d. h. die 
unnöthige Güterzerftörung, ift darum nicht viel weniger bedeutend. 
Wird ein Feuerwerk z. B. von 10000 Rthlr. Werth ausſchließlich 
bei inländiihen Fabrifanten beitellt, jo umfaßt das Nationalvermögen 

Roſcher, Syftem der Volkswirthſchaft. 1 28 
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am Tage vor der Aufführung ein Kapital von 20000 Rthlr., näm: 
ih 10000 in Silber, 10000 in Raketen ꝛc. Am Tage nachher 
find zwar die 10000 Rthlr. in Eilber noch vorhanden, die 10000 
in Raketen aber eriftiren nicht mehr.3 Hätte man die Bejtellung 
im Auslande gemacht, fo würde ſich umgefehrt der Silbervorrath 
des Volkes vermindert haben, der Pulvervorrath deſſelben wäre 
dagegen ungejchmälert. — Auf ähnliche Weije gibt es Anlaß zu 
den gröbften Mißverſtändniſſen, wenn man jo häufig_von Conſu— 
menten und Probucenten redet, als wenn dieß verjchievene Volks: 
klaſſen wären. Jeder Menſch iſt Conjument vieler Güter; mit 
Ausnahme der Diebe, Tagdiebe x. ift aber auch jeder Menſch 
zugleihd Producent. * Gleihwohl hat Bajtiat Net, wenn er im 
Zweifel räth, wo dag Intereſſe der Conſumtion und der Production 
einander entgegenlaufen, miüfje der Staat, als Bertreter des Ge: 
jammtinterefjes, ſich auf Seite jener. ftellen. Zieht man nämlich 
beiderjeit3 die äußerften Folgerungen, jo würde der eigennüßige 
Wunſch der Conjumenten zu höchſter Wohlfeiheit, d. h. allgemei- 
nem Weberfluffe, der eigennigige Wunſch der Producenten zu 
böchfter Theuerung, d. b. allgemeinem Mangel führen. 5 


1 Bal. fhon Mirabeau Philosophie rurale, Ch. 1. v. Prittwig Kumft 
reich zu werten, ©. 474. 

2 Auf biefe Art find 3. B. von Voltaire Sidele de Louis XIV, Ch. 30 
bie verſchwenderiſchen (?) Bauten zu Berfailles entihuldigt worden; und auf ganz 
ähnliche Weife äußerte fih Katharina IL. gegen den Fürften von Ligne: M&moires 
et melanges par le prince de Ligne (1827) II, p. 358. v. Schröter meint 
ſogar, der Fürft könne ebenſo viel, ja mehr verzehren, als „das ganze Kapital“ 
bes Landes beträgt; nur müſſe er es fchnell wieder „unter die Leute geben laſſen.“ 
Er ift aud für die äuferfte Kleiderpracht; wenn die Bolizei nur darauf hält, daß 
nichts im Lande getragen wird, das nicht im Laride gemacht if. (Fürſtl. Schat«- 
und Rentlammer, ©. 47. 172.) Aehnlich ſchon Botero Della ragion di stato 
VII, p. 85, VIII, p. 91, (1592); und neuerkings v. Struenfee Abhand- 
lungen I, ©. 190. Der Grundjaß des Polpfrates bei Herodot. 111, 39 läuft ziem- 
lich auf daffelbe hinaus. Vgl. dagegen Ferguson Hist. of civil society V, 5. 

3 Ausgenommen den von ben Fabrifanten gemadten Gewinn. 

4 Grell verlannt von Sismondi N. P. IV, Ch. 11. 

5 Bastiat Sophismes &conomiques, 1847, Ch. 4. Alles, was der Bro- 
duction auf die Dauer nügt oder jchabet, „gleitet Über ten Producenten weg, 
um definitiv Dem Conſumenten zu Gewinn oder Berluft zu gereidhen.“ Ohne 
bieß Princip würden Ungleichheit und Spaltung unter den Menfchen immerfort 
wachen. Alles, was die Syfteme des St. Simonismus und Communismus relativ 
Wahres entbalten, verwirklicht fich auf dieſe Weiſe. 
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Keine Production ift möglih ohne Konfumtion. Jede befondere 
Brauchbarkeit ift eine Beſchränkung der allgemeinen: wie denn z. B. 
das Korn, welches zu Brot verbaden ift, nicht mehr zu Branntwein, 
Etärfe zc. verarbeitet werden kann.! — ft nun die Confumtion 
twirflih Bedingung (Auslage) einer Production, fo wird fie pro: 
ductiv (reproductiv) genannt. ? Hier wird die Form des con: 
fumirten Gutes zwar vernichtet, fein Werth aber lebt in dem 
neuen PBroducte fort. 

Auch bei den Eonfumtionen gibt es natürlich Gradunterfchiede 
der Produckivität. Für einen Gelehrten z. B. ift die Ausgabe für 
Bücher feines Faches zunächſt productiv; indeß fünnen auch ſchein— 
bar fernliegende Bücher, Vergnügungsreifen ꝛc. eine Nahrung und 
Anregung feines Geiftes werden. Nach $. 63 find mir genöthigt, 
jede Confumtion für productiv zu erflären, welche das nothwendige 
Mittel zur Beiriedigung eines wahren, volfswirtbichaitlichen Bedürf⸗ 
nifjes bildet. Wohl kann eine productive Confumtion zum Bebufe 
jächlicher Güter, perfönlicher Güter und nüglicher Verbältniffe unter: 
ſchieden werden; überall aber fommt es für ihre Productivität nicht 
auf die Art, jondern auf den Erfolg der Conjumtion gegenüber dem 
Volksbedürfniſſe an. Pulver, das beim Brande einer Bulvermühle 
erplodirt, ift unproductiv verzehrt; aber das im Kriege verichoffene 
kann ebenfo gut productiv verzehrt fein, wie das im Bergbau ver: 
iprengte unproductiv: wenn der Krieg nämlich ein gerechter und 
fiegreiher, das Bergbauunternehmen verfehlt geweſen.“ — Den 
Unterhalt folder Arbeiter, welche fie felber als productiv aner: 
“ fannt, werden vermuthlic alle Nationalötonomen zur productiven 
Berzehrung rechnen; warum nicht auch den Unterhalt, die Erzie- 
bungsfoften ꝛc. unferer Kinder, welche hoffentlich jpäter zu produc- 
tiven Arbeitern beranreifen? Die Arbeitskraft der Menſchen ift ohne 
Zweifel eins der vornehmften volfswirtbichaftlihen Güter: ohne 
Unterhaltsmittel würde fie in wenig Tagen auslöſchen; wir können 
daher, auch abgeſehen von atomijtischer Aufzählung der einzelnen 
Arbeitsdienfte und Producte, ſchon in der fortdauernden Arbeitskraft 
felber eine Werthsfortdauer der verbrauchten Unterhaltsmittel ſehen.“ 

1 Eelbft wen Luftziegel aus preislofem Waffer und Thon gemadt; wenn 


rein occupatorijche Arbeiten, rein geiftige Entvedungen vollzogen werben: jo iſt 
doch immer eine Conſumtion von Unterhaltsmitteln für die Arbeiter notbwendig. 
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? Xonnarıörırai im Gegenfage von avalorınal nah Plato De rep. 
vılI, p 559. 

3 Storch Handbud II, S. 450. 

4 Gegen den, früher gewöhnlich angenommenen, Unterſchied von probuctiver 
und unprobuetiver Conſumtion: Jakob Grundfäge der Nat.Oelk. II, ©. 530. 


$. 212. 


Als unproductive Confumtion muß übrigens nicht bloß 
jeder wirtbichaftliche Verluft, jeder Aufwand zu ſchädlichem Behufe, ! 
Sondern auch jeder überflüffige Aufwand zu nüglichen Zwecken bes 
zeichnet werden.? Um dba immer richtig zu rubriciren, bedarf es 
freilich der biftoriihen Unbefangenbeit und Bieljeitigfeit, melde 
allem Menſchlichen nachempfinden kann. Wer z. B. in Städten, 
wie Regensburg oder gar Rom, die zahlloſen Kirchen ſieht, otfmals 
dicht neben einander, dem wird der Unterſchied klar werden zwiſchen 
den heutigen Bauten für erwerbliche, politiſche, Bildungs: oder Ber: 
gnügungszwecke und den mittelalterlichen für geiftlihe Bedürfniſſe. 
Die Iepteren mögen auf ihrem Gebiete und zu ihrer Zeit aud in 
der Regel productiv gewirkt haben, ſowie die erfteren ausnahms⸗ 
weile oft genug unproductiv mirken. (Verfehlte Eifenbahn: oder 
Ranalipeculationen!) Weber den relativen Werth der beiden Bes 
dürfnißarten felbft würde ſchwer zu entſcheiden fein, indem bie 
Streitenden das Bedürfni des Gegners meift eben nicht theilen, oft 
gar nicht einmal verftehen, und darum verhöhnen. So gibt es 
halbrohe Völker, welche den, auch wirthſchaftlich nothwendigen, 
Reſpect vor den Geſetzen ꝛc. nur inſoferne hegen können, als ſie 
den Hüter derſelben auf dem Throne von imponirendem Glanze 
umgeben ſehen. Hier könnte daher ein ſolcher Glanz nicht für eine 
bloß unproductive Conſumtion gelten.“ Uebrigens muß auch hier 
bemerkt werden, wie oben $. 65, daß die perſönlichen Dienſte am 
Veichteften zur Ueberſchreitung der Gränzlinie zwifchen probuctiver 
und unproductiver Confumtion verführen. - In Spanien joll vor 
einem Pierteljahrhundert der Staatsaufwand 897 Mill, Realen 
jährlich betragen haben, ber Gemeindeaufwand 410 Mill., der 
Aufwand für äußerliche Neligionsziwede 1650 Mill. (Borrego.) 
Gewiß Fein heilfames Verhältniß; aber doc ſchwerlich übeler, als 
wenn in Preußen die jährliche Branntweinconjumtion ein Baſſin 
von einer preußifchen Meile Länge, 33°8 Fuß Breite und 10 Fuß 
Tiefe erichöpfte (Dieterici), oder wenn das britijche Volk jährlid 
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54 Mill. Pfd. Sterl. für Steuern, 74 Mil. dagegen für geiftige 
Getränfe ausgab. * Das iriihe Verfahren, inmitten einer hun: 
gernden Proletarierbevölferung Lebensmittel aus-, feine Weine xc. 
dagegen einzuführen, wird von Berkeley mit dem einer Mutter ver: 
glichen, welche das Brot ihrer Kinder verkauft, um fich felbft dafür 
Näfchereien und Putz anzuſchaffen. ® 6 


1& 3; B. Speiſen, die ungenoſſen verderben; Speiſen, die geſtohlen 
werten, aljo einen Dieb in Stand ſetzen, feine Kraft für weitere Diebſtähle zu 
erhalten. E 

2 Infoferne hat Senior Ontlines, p. 66 Recht: je reicher ein Voll oder 
Menſch werbe, um fo böber pflege auch feine unprobuctive Confumtion zu fteigen. 

3 Solche Riefenbanten, wie die mancher Baläfte, Pyramiden ꝛc. in Aegypten, 
Merico oder Peru, find ein gewiſſes Kennzeichen der Unterdrüdung des Volles 
durch Herricher, Priefter oder Arel. Eine ägyptifche Pyramide joll 360000 Menichen 
20 Jahre lang beſchäftigt haben. (Diodor I, 63; vgl. Herodot II, 175.) Pres- 
cott History of Mexico I, p. 153. History of Pern I, p. 18. 

4 Na) einer Angabe der London 'Temperance Soeiety im October 1849. 

5 Berkeley Querist. No. 168. 175. „Die Nationalbedürfniffe müffen 
die Richtſchnur des Handels bilden, und die dringendſten Berürfniffe der Mehrzahl 
babei zuerft beachtet werden,” 

6 Ricardo Principles, p. 475 war ber Anficht, daß eine Verwendung 
von Staatd- oder Priwateinfünften zur Bezahlung perfönlicher Dienfte die Nach— 
frage nach Arbeit und den Arbeitslohn in höherem Grabe vermebre, als eine gleiche 
Verwendung zum Ankaufe von materiellen Gütern, Der bier zu Grunde liegende 
Irrthum gut widerlegt von Senior Outlines, p. 169 fi. — Der Erfte übrigens, 
welcher den Begriff der productiven Conſumtion eifrig behandelt hat, ift J. B. Say 
Traite III, Ch. 2 fg. Cours pratique II, p. 265. (Ein mertwürdiger Keim 
fhon bei Dutot Räflexions politiques sur le commerce et les finances, 
1738, p. 974 ed. Daire.) Er unterfcheidet zum Theil fehr genau: ein Tuch— 
fabrifant u. A. ſoll die Leiftungen feiner Arbeiter productiv verzehren; die Arbeiter 
jelbft hingegen, welche Brot dafür eintaufchen, verzehren das legtere unproductiv, 
Say begeht alfo die Inconfequenz, nur diejenigen Confumtionen für productiv zu 
erklären , welche unmittelbar in die Entftehung materieller Taufchgüter verlaufen; 
obſchon gerade er die Productiwität der Arbeiten jo fehr viel weiter gefaßt bat. 
Anfofern ift Rau Lehrbuch I, 8. 102 fi. 323 fg. coniequenter, da er auf beide 
Fälle dieſelbe Beichränfurg anwendet. (Bgl. au 8. 333. 336.) Hermann 
St. Unterfuhungen, S. 270 fa. 331 ff. würde am liebften den Begriff productive 
Eonfumtion aus der Wiffenfchaft wieder verbannt ſehen, weil man bei fortdauerndent 
Werthe des angeblich Verzehrten nicht füglich von Conſumtion reden könnte. Dann 
gäbe es aber, entgegne ich, in einer guten Vollswirthſchaft, als Ganzes aufge: 
fat, überhaupt faft gar feine Eonfumtionen, weil der Gefammtwerth deffen, was 
ich oben productive Conſumtion genannt habe, in dem Geſammtwerthe des na- 
tionalen Products ohne Zweifel fortdauert, Riedel jagt mit Recht, tie Lehre 
von der reproditetiven Confunition dient in der Nat.-Del. als die Brüde, welche 
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die Thätigfeiten per Production, Bertbeilung und Eonfumtion zu einem geſchloſſenen 
Kreife verbinde. (Mat.»Oel, III, &. 49.) Unfere Anficht iſt befonbers von 
M’Culloch Prineiples IV, 3 ff. vorbereitet. Gr. Sorten unterſcheidet eine 
ölonomiftifche Konjumtion, eine unökonomiſtiſche und eine antiökonomiſtiſche (N. 
Del. I, S. 147.) 


Gleichgewicht zwifhen Production und Conſumtion. 

- $. 213. 

Jede wirtbichaftliche Production ift das Mittel zum Zwecke 
einer irgendweldhen Confumtion. ! Den vornehmiten Sporn zu jeder 
productiven Thätigfeit bildet das Bedürfniß. Wenn alfo ber 
Menſch auch auf dem wirtbichaftlihen Gebiete unendlich viel höher 
fteht, als die Thiere, jo hat das zwar viele Urſachen; aber eine 
der mwichtigiten von ihnen liegt darin, daß er zahlreichere und an: 
baltendere Bebürfnifje ? hat: das, der Wohnung, Feuerung, 3 Klei- 
dung, das einer viel länger dauernden Kinvheit, welches legte 
namentlich jo jehr dazu beigetragen hat, die Ehe notbwendig und 
allgemein zu machen ꝛc. „Noth Iehrt Künfte! Noth lehrt beten! 
Die liebe Noth!““ — Unter den Menjchen ſelbſt wieder pflegen 
diejenigen, melde ſehr wenig Bedürfniffe haben, mit Ausnahme 
feltener, geiftig hochbegabter Naturen, die Ruhe der Arbeit vorzu- 
ziehen. Wollen deßhalb europäiihe Kaufleute mit ganz wilden 
Völkern einen Handel anknüpfen, jo müffen fie regelmäßig damit 
beginnen, ihre Nägel, Beile, Spiegel, ihren Branntwein ꝛc. diejen 
Menſchen zum Geſchenk zu machen. Erft wenn der Wilde dur 
den neuen Genuß ein Bedürfniß nach deſſen Fortſetzung empfinden 
lernt, it er bereit, für den Hundel zu produciren.5 Bei normaler 
Entwidelung follte das volljtändige Befriedigtiein der gröberen Be: 
dürfniffe die Grundlage fein, worauf die jeweilig feineren ſich bilden. ® 

1 Wir dürfen freilich darum noch nicht mit Ad. Smitb (IV, Ch. 8) 
fagen: consumtion is the sole end and purpose of all production; benn 
bie Arbeit und Sparfamfeit hat neben ihrem wirtbichaftlihen Zwede noch einen 
böbern, umnvergänglich» perfünlihen. Bol. Knies polit. Oel, ©, 129, und 
oben 8. 30. 

2 Tucker Important questions IV, Note. 

3 Kein Boll ohne Feuer: (Prometheus!) und zwar fcheint das Nöften ber 
Speijen im Feuer felbft die frübefte Zubereitungsart; dann folgt das Baden in 
gebeizten Gruben, zulett das Kochen in Gefäßen. (Klemm Qulturgeichichte I, 
S. 180. 343.) Nah Sir F. M. Eden State of the poor I, p. 524 gehört es 
zu den unzweidentigſten Symptomen höherer Kultur, wenn die Familie regelmäßig 
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an einer Zafel zufammenfpeist: ebenio das Schlafen in wirffichen Betten. „Tiſch 
und Bett!’ Bei den Griechen foll Palametes die Regelmäßigkeit der Mahlzeiten 
erfunden haben. (Athen I, p. 11 nad Aeſchylos.) 

I Winterfchlafende Thiere haben auch ſchon Vorräthe und Wohnungen, alſo 
Kapital. 

5 Gewöhnlich fehen wir dieſen Fortichritt durch die Zwiſchenkunft des Jus 
fortioris eingeleitet (Steuart Principles I, Ch. 7): vgl. 88. 45. 68. Im der 
Weife haben z. B. die frübeften orientaliichen Defpotien ter Menfchheit unwiſſentlich 
fehr genützt. Was bier der Sultan mit feinen wenigen Günftlingen, das bat auf 
den roberen Kulturftufen bes Abendlandes die Ariftofratie der großen Baiallen 
geleiftet, und zwar ſchon in einer menfchlich wilrbigern, auch viel ftabilern Form. 
(J. 8. Mill Prineiples I, p. 14 ff.) 

6 Banfield Organization of industry (1848), p. 11. 


8. 214. 

Nur wo die Bedürfniffe wachſen, nimmt aud die 
Production zu.! Der alte Sa: Si quem volueris esse divi- 
tem, non est quod augeas divitias, sed minuas cupiditates, 
(Seneca) würde bei conjequenter Durhführung jeden Kulturfort- 
ſchritt und jede Berbefjerung unferer Lage bintertrieben haben. 
Nun jegen die meiften Nalivnalölonomen ohne Weiteres voraus, 
daß jeder Einzelne, mehr nody jedes Volk die Gejanmtheit feiner 
Genüffe genau fo weit auszudehnen pflege, wie die Möglichkeit 
reicht, feine Bedürfniffe zu befriedigen. Allein fie vergefien dabei, 
welde große Rolle, fowie die Menſchen einmal find, auch das 
Princip der Trägbeit in der Welt fpielt.? Was jcheint z. B. 
auf den eriten Blick natürlier, als daß ein Volf, je weniger 
Arbeit es auf Erzielung der unentbehrlichften Lebensmittel zu wen: 
den braucht, um jo mehr Zeit und Luft zur Befriedigung feinerer 
Bebürfniffe übrig bättee Man würde biernah in den früheften 
Perioden, wo die Bevölferung wenig zablreih, der Boden im 
Ueberfluffe vorhanden und unerichöpft ift, eine bejonders feine 
Kultur, zumal auch in geiftigen Dingen, erwarten müfjen. In der 
Wirklichkeit aber verbält fi die Sache gerade umgekehrt. Auf den 
früheſten Aulturftufen herrſcht eben der gröbfte Materialismus, ein 
völliges Aufgeben des Lebens nur in die robeiten leiblichen Bebürf- 
niffe. (Tropenländer!) Wo das Brot nur vom Baume gepflüdt 
zu merden braudt, wo man zur Bebedung feiner Blöße nur 
etlihe PBalmblätter nöthig bat: da ift für gemeine Seelen fait 
gar Fein Anlap zu ämfiger Tpätigfeit oder zu wirthſchaftlichem 
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Aneinanderfchliegen der Menſchen.“ Wenn der merifanifhe Land: 
mann dur die Arbeit von zwei Tagen wöchentlich für ſich und die 
Seinigen den nothdürftigen Unterhalt der ganzen Woche errungen bat, 
fo faulenzt er in den übrigen fünf Tagen. Kein Gedanke daran, 
daß er feine Muße vielleicht zu einer befjern Einrichtung feiner 
Hütte, feines Mobiliard 2c. verwenden follte. Selbit das Bedürfniß 
der Vorficht ift beinahe unbefannt: auf dem üppigften Boden. der 
Welt führt eine Mißernte fofort zu den fchredlichiten Hungers— 
nötben, Man verjiherte Humboldt, daß nur durch Ausrottung 
der Bananenpflanzen eine größere Arbeitfamkeit des Volkes zu er- 
reichen ſtehe.“ Freilich würde mit einer fo erzmwungenen Arbeit: 
ſamkeit für das Ganze nicht? gewonnen fein; denn zur Thätigkeit 
über die Sättigung hinaus kann der Menſch auch nur durd Be: 
dürfniffe über den Hunger hinaus vermocht twerden.? Allgemeine 
Kulturfortichritte aber haben jo viele und mechjelfeitig bedingte 
Borausfegungen, daß fie in der Regel nur fehr allmälich erfolgen. 
Denken wir uns z. B. in Merico einen einzelnen Indianer, ver 
gerne bereit wäre, ſechs Tage wöchentlich zu arbeiten, und auf 
diefe Art ein dreifach größeres Stüd Land zu bebauen: woher follte 
er dieß Land nehmen? Er würde einftweilen für jeinen Ueberſchuß 
feine Abnehmer finden, alſo nicht im Stande fein, dem Grund- 
herrn auch nur fo viel Pacht zu geben, wie derſelbe zeither aus 
den bloßen Weideertrage bezogen bat. Erft wenn Städte empor: 
blühen, die dem Landvolke Gewerberzeugnifje als Nequivalent dar: 
bieten, kann dafjelbe nachhaltig zu einem befjern Landbau angereizt 
und befähigt werben. Dieſe Befähigung und jener Anreiz find 
unzertrennlic mit einander verbunden. Wo das Landvolf feinen 
eigentlichen Ueberſchuß bervorbringt, fondern nach mittelalterlicher 
Weiſe alle feine Bedürfniffe felbit erzeugt, alle feine Erzeuaniffe, 
mit Ausnahme vielleicht der an den Staat ꝛc. gezahlten Natural: 
abgaben, jelbjt verbraudt: da kann es natürlich feinen Gewerbe: 
ſtand, feinen Handelsſtand, feine mit Wiffenfchaft, Kunft ac. be: 
ihäftigten Stände geben. Es wird aber auch umgekehrt nur die 
höhere Kultur, welche fi in der Ausbildung diefer Stände Fund: 
gibt, durch eine gejchidtere Leitung der Volksarbeit eine ſolche 
Productivität derfelben hervorrufen, daß jelbit der Landbau über 
die unmittelbarften Bedürfniffe feiner Betreiber hinaus einen erheb: 
lichen Ueberſchuß liefert. Wir finden deßhalb gerade bei denjenigen 
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Völkern, die wirthſchaftlich am höchften ftehen, die verhältnikmäßig 
geringfte Menfchenzahl mit der Bearbeitung des Bodens beichäftigt, 
die verhältnigmäßig arößte mit feineren Broductionen. 6 Ganz ähn— 
lih bei Privathaushaltungen: je ärmer ein Menih ift, um fo 
größer die Quote jeines Einfommens, welche er für ſchlechterdings 
unentbehrliche Bedürfniſſe auszugeben pflegt. ° 8 


1 Es verftebt ſich won jelbft, Daß außer dieſen mehreren Bebiürfniffen auch 
eine entwidclungsfäbige Naturanlage voransgeiegt wird, So haben 3. B. die Neu— 
feeländer an Kleidung, Wobuung ꝛc. offenbar lauter tropiihe Gewehnbeiten in 
das kühlere Kilma ihres Landes mitgebracht, und biefen, bevor fie europäiſche 
Lehrmeifter befamen, nur unmäßiges Einheizen entgegenzuſetzen verftanden: (Ba: 
burgh Review, April 1850, p. 466.) 

2 Bol, K. ©. Zachariä Vierzig Bücher vom Staate VII, ©. 37. Die 
niederen Kulturſtufen begen wider die höheren faft noch mehr Verachtung, als 
umgefchrt. So war es bei den fibirifchen Jägerſtämmen ein Fluch, „daß ihr 
Feind leben müßte, wie ein Tartare, und die Thorbeit haben, fi mit Bich- 
bütung zu bejchäftigen.“ (Abulghazi Bahadur Histoire gencalogique des 
Tartares.) Nomadenvölker jehen Die Startbewohner meiſt wie Gefangene au. 

3 Die „glüdlichen, zufriedenen“ Neger (nach Lord 3. Ruſſel) arbeiten auf 
Jamaica feit ibrer Emancipation Durchichnittlich nur eine Stunde pro Tag. (Colo- 
nial Magazine, Nov. 1849, p. 458.) Aegypten, Indien 2c. von jeher bie 
Haffiichen Gegenden mönchiſcher Faulheit. Vgl. fhon Hume Discourses, Nr. 1. 
(On commerce.) Auf der andern Seite, wer 6 Monate jährli vor ſich bat, 
für die er arbeiten uud fammeln muß, um nicht zu verhungern oder zu erfrieren, 
der muß wohl thätig und fparfam werben; umd mit biefen Tugenden jteben dann 
wieder andere im Zufammenbange, (Lift Syſtem der pol, Det. I, S. 304.) 

4 Humboldt N. Espagne IV, Ch.9. II, Ch. 5. Aehnlich fell bei den 
rebeften Dalayenftämmen die ungemeine Leichtigkeit des Fiſchfanges und die Wohl 
feilbeit tes Sages die Haupturfache ihrer Trägheit und fortfchrittlofen Unkultur 
fein. (Crawfurd.) 

5 Le travail de la faim est tonjours borne comme elle. (Raynal.) 

6 Wal. ſchon Ad. Smith I, Ch. 11, 2. Oben 8.65. Yu Rußland follen 
beinahe BO Prec. ver VBevöllerung unmittelbar von Aderbau leben, in Groß— 
britannien 1811 nur 35, 1821 nur 33, 1831 nur 31'/,, 1841 mur 26 Proc. 
(Porter) Nah Marſhall gab es 1831 im britiichen Europa 1116000 Menfchen, 
die von Renten ꝛc. lebten, In Ireland beichäftigten ſich 1831 über 65 Proc, 
ver Bevöllerung mit Aderbau (Porter), 1841 jogar 66 Proc. Nah v. Reden 
beträgt die Anzahl der Aderbauer in Defterreih 69, Frankreich 62, Preußen 
GL Proc. In Baris rechnete man durchſchnittlich 1029 Fr. Einkünfte auf den 
Kopf; davon wurden 46 Fr. auf Bedienung, 55 auf Erziehung, 11 auf ärztliche 
Hülfe ꝛc., T auf Theaterbefuh, 36 auf Wäſche, 136 auf öffentliche Dienfte ver— 
wendet. (Diugler Bolyt. Journal LIII, ©. 464.) 

7 Nach Ducpltiaux Budgets Economiques des classes ouvrieres en 
Belgiqne, 1855 und Engel Sächſ. Statift. Zeitſchrft. 1857, ©. 170 iſt das 
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Procentverhältniß unter den Familienausgaben für nachſtehende Confumtions- 
zwede folgendes: 


Ausgaben einer 


bemittelten Arbeiterfamilie milie des | wohlhabenden 
in ittelftandes Familie 


Belgien. Eadfen. in Sadfen, 
Peer. Proec Proc, Proc. 


Nahrung . . 1617 62 
Kleidung... .11535 16 
95 


Eonfumtiondgtwede. 


Bobumg . .. 0.7], 10 12 
Feuerung und Licht 

Serätbe , Wertzeuge 

Erziehung, Unterricht . 

Deffentlihe Sicherheit . 

Gefundbeitspflege . 

Perfönliche Dienfte 





Bgl. Leplay Les ouvriers Europeens, 1855, und ſchon v. Prittwig Kunft 
veich zu werden, &.487 ff. Ganz bejonders wächst mit dem Einkommen die ver, 
bältnigmäßige Größe der Ausgaben für Wohnung, Bedienung und Gejelligteit. 

8 Die Notbwendigleit eines gewiſſen Gleichgewichtes won Probuetion und 
Confumtion ift mehreren älteren Nationalötonomen ſchon ziemlich Mar geweien. 
&o ftellt . ®. Petty Polit. anatomy of Ireland, p. 81. 96 fg. die rohe Ber 
bürfnißlofigleit Der Iren als die Haupturfache ihrer Trägheit und Armutb dar. 
Aehnlich Temple Observations on the U. Provinces, Ch. 6, wo Holland unb 
Ireland in diefem Stüde verglichen werten. North Discourses upon trade, 
p. 14 fg. Postser. (Rofcher 3. Geſch. ber engliihen Volkswirthſch. ©. 83. 91. 127 fi.) 
Becher Polit. Diecurs (1668) S. 17 ff. hatte gemeint, die Hauptfache, welche die 
drei großen Stände zufammenbält, die Seele ihrer Verbindung, fei die Confumtion. 
Der-Bauer lebe daher vom Handwerker, und diefer wieder vom Kaufmanne. Bois- 
guillebert Detail de la France I, 4. II, 9,21. Nad Berkeley Querist, 
Nr. 20. 107 ift die Wedung von Bebürfniffen der wahrſcheinlichſte Weg, ein 
Boll zur Imduftrie zu führen. Sodann Hume a. a ©. Forbonnais 
Elements du commerce I, p. 364. Die Phyſiokraten waren fehr für lebhafte 
Confwmtion: fo Quesnay Maximes generales 21 fg. Letrosne De l'interet 
social I, 12. (La reproduction et la consommation sont r&ciproquement la 
mesure l’une de l'autre.) Einige von ihnen betrachten die Confumtion geradezu 
als die Hauptfadhe, (Mirabeau Philosophie rurale, Ch. 1.) die eigentlich 
nie zu groß werden könne, ferner Verri Meditazioni I, 1—4. Büſch Geld- 
umlauf III, 11 ff. — Die Neueren baben die Lehre von ver Confumtion oft 
unbillig vernachläſſigt. So jcheint es charakteriftiih, daß in dem großen Werte 
von Ar. Smith fein einziger Abfchnitt den Titel „Conſumtion“ führt; in ber 
Bafeler Ausgabe von 1801 kommt dieſes Wort gar nicht einmal im Regifter vor. 
Bon einzelnen feiner Nachfolger meint Droz, wenn man fie liest, fo möchte man 
glauben, bie Producte jeien nicht um der Menfchen willen ba, jonbern die Menſchen 
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um der Producte willen. Dagegen reagirten wieder l.auderdale Inquiry, 
Ch. 5. Sismondi N. Principes, L. I]. passim. Ganilh Dietionnaire 
analytique, p. 93 fi. 159 ff., ganz befonders aber umd mit bedeutenden wiſſen— 
ichaftlichen Eutdedungen Malthus Principles, B. 11... Eine karritatürliche Ueber- 
treibung biervon ift St. Chamans Nouvel essai sur la richesse des nations 
(1824), ter 3. B. tas Einkommen jedes Einzelnen ganz in fremde Nachfragen 
auflöst (p. 39), die erfte Bedingung des öffentlichen Credits in der Nothwendig- 
feit erblidt, Ausgaben zu machen, (p. 32), und felbft die vollfommen müßigen 
Berzehrer productiv nennt, weil fie durch ihre Nachfrage eine utilitE possible 
zur utilit& reelle erbeben. (p. 280 ff.) Nach einer antern Seite hin denfen 
auch die meiften Socialiften faft ausfchliehlih an die Bedürfniſſe der Menichen 
und mwürbigen die Mittel zu deren Befriedigung, als fih von ſelbſt verſtehend, 
faum der Beachtung. 


8. 215. 

Es ift alfo zum Gedeihen jeder Volkswirthſchaft die gleich: 
mäßige Entwidelung von Production und Eonfumtion, 
von Ausgebot und Nachfrage eine der wejentlichiten Bedingungen. ! 
Störungen dieſes Gleichgewichts müſſen zu den fchmerzlichiten, ja 
gefährlichſten Krankheiten des volfswirtbichaftlihen Organismus ge 
rechnet werden. Eine ſolche Störung, welche auf einem Zurüd- 
bleiben der Conjumtion, einem Voraneilen des Ausgebotes beruhet, 
beißt Abſatzkriſis. Ihre nächte Folge ift allemal, daß die in 
zu großer Menge erzeugte Waare feine Abnehmer findet. Hierdurch 
wird natürlich ihr Preis gedrückt; der Kapitalgewinn und Arbeits: 
lohn der Producenten verringert fih; ein Uebergang in andere, 
nicht überfüllte Productiongzweige ift entweder gar nicht möglich, 
oder doch mit Sorgen, Schwierigkeiten und Verluſten begleitet. 
Alle diefe Nachtheile beichränfen ſich äußerſt felten bloß auf den 
einen Zweig, worin die Krankheit ihren urſprünglichen Sit hatte. 
Denn weil das Vermögen diefer einen Klaſſe von Producenten ab: 
genommen bat, jo können fie au von anderen nicht mehr fo viel 
laufen, wie gewöhnlid. Die entlegenften Glieder des großen Volks: 
wirthichaftsförpers mögen dadurch berührt werben. ? 


I Boisguillebert legt das größte Gewicht auf die Harmonie der verichies 
denen Handelszweige. L’£quilibre l’unique conservateur de l’opulence gene- 
rale; dieſes berubet ihm darauf, daß es immer gleich viele Käufe und Verkäufe 
gibt. Sowie ein Glied der großen Kette leidet, fo leiden alle übrigen mit. Er 
verwirft deßhalb jede Befteuerung von Waaren, wodurd immer die Harmonie 
geftört werde. (Nature des richesses, Ch. 4. 5.6. Factum de la Fr., Ch. 4. 
Tr. des grains l, 1.) Canard Principes d’E. politique, Ch. 6 vergleicht 
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das Verhältuiß zwiichen Production und Conſumtion in der Vollswirthſchaft mit 
dem zwifchen Arterien und Benen im tbierifchen Körper. Anbererfeits fchildert 
Sismondi N. Prineipes I. p. 381 die Berwirrung und Noth, welche zu ent 
ftehen pflegt, wenn ſich ein Rad des großen volfswirtbichaftlichen Wagens raicher 
drehet, als die übrigen, 

2 MWiez. B. jo häufig cine Ablagftedung der Baumwollfabrifen von Laucaſhire 
dahin führt, daß „ganz England einem Kranken gleicht, welcher fi auf feinem 
ES chmerzenlager bin» und herwälzt.“ (8. Faucher.) 


$. 216. 

Ohne Zweifel find die meiften folcher Krifen fpeciale, d.h. 
nur in einzelnen Zweigen des Verkehrs überwiegt das Ausgebot 
die Nachfrage. Die Möglichkeit einer allgemeinen -Abjagitodung 
wird fogar von den meiften Theoretifern beftritten, obſchon die Prak— 
tifer fie hartnädig behaupten. ! J. B. Say ftügt fih auf den Satz, 
daß beim Verkaufe von Producten (im Gegenjage von Schenkungen, 
Erbichaften 20.) die Bezahlung immer nur in anderen Producten 
erfolgen fan. Wird nun von der einen Waare zu viel ausgeboten, 
fo daß ihr Preis finft, fo werden natürlich die als Gegenwerth 
verlangten Waaren defto mehr von jener eintaujchen können, alſo 
einen deſto beſſern Abjat haben. In den Jahren 1812 und 1813 
z.B. fonnte man Ellenwaaren und viele ähnliche Producte jo gut 
wie gar nicht abjegen; die Kaufleute Flagten allgemein, „daß nichts 
gebe.” Indeß waren Korn, Fleiih, Kolonialmaaren damals jehr 
theuer, alfo vortrefflid anzubringen!? Jeder Producent, welder 
verkaufen will, bringt eine genau feinem Ausgebot entjprechende 
Nachfrage auf den Markt. (3. Mil.) Alle Verkäufer find ex vi 
termini zugleich Käufer; verdoppelt fich mithin die Production, fo 
verdoppelt fi eben dadurch aud die Kaufkraft. (3. S. Mill.) 
Wirklich find Ausgebot und Nachfrage in letter Inſtanz nur zwei 
verihiedene Seiten einer und derjelben Handlung. Und jo lange 
wir Menfchen ſehen, die ſchlecht genährt, fchlecht gekleidet find ꝛc., 
jo lange werden wir, ftreng genommen, faum jagen fünnen, daß 
zu viele Nahrungsmittel, Kleivungsftüde erzeugt worden. 3 


1 Wenn die Gewerbetreibenden fo oft von einer bauernden, ja immer noch 
wachſenden allgemeinen UWeberproduction reden, fo Tiegt dem gewöhnlich nichts 
weiter zu Grunde, als die mit dem Steigen ber volfäwirtbichaftlichen Kultur faſt 
immer verbundene Erniedrigung des Zinsfußes und Unternehmerlchnes: vgl. J. 
$. Mill Prineiples Il, Ch. 14, 4. Uebrigens gitt derjelbe (1, p. 403) tod 
die Möglichkeit von etwas Aehulichem zu, wie allgeineine Ueberproduction. 
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2 Say’s berühmte Theorie des debouches (von M'Culloch fein größtes 
Berbienft genannt) Traite I, Ch. 15. Ziemlich gleichzeitig ift diefelbe Lehre von 
J. Mill Commerce defended (1808) entwidelt worten. Ausdrückliche Zuſtimmung 
bet Ricardo Principles Ch. 21. Bedeutende Keime laffen ſich weit früher nach— 
weifen: Melon Essai politique sur le commerce, (1734) Ch. 2. Tucker 
On the naturalization-bill, (1752) p. 13. Sketch of the advance and decline 
of nations, (1795) p. 82. 

3 Gerade die Abfagkriie, welche Sismondi mehr als etwas Anderes zu ber 
Behauptung brachte, daß in allen Verkehrszweigen zu viel erzeugt worden, die von 
1817 fi., laßt ſich am leichteften auf tie Say'ſche Anficht zurückführen. Man 
Magte damals, und nicht bloß in Europa, fondern auch in Amerifa, Hinduſtan, 
Südafrika, Auftralien, über Unverlänftichleit der Waaren, Ueberfüllung aller Ma- 
gazine 2c.; allein dieß bezog fi, näher angefeben, durchaus nur auf Manufacte, 
allenfalls auch von den Robftoffen auf Kleiduungsmaterialien und Lugusgegenftände, 
während die gröberen Lebensmittel einen vortrefflichen Abjat hatten, ja zum höchſten 
Preiſe verfauft wurden. Weit entfernt alfo, daß in allen Zweigen zu viel pros 
ducirt wäre, lag das Uebel eben dariır, daß im Kornbau und ähnlichen Zweigen zu 
wenig producirt worden war. Mißernte von 1816! — Die bedeutendften Auctori« 
täten für die Möglichleit eines general glut find: Sismondi N. Principes 
IV, Ch. 4; und in ber Revue encyclopedique Mai 1824: Sur la balauce des 
cousommations avec les productions. (Belimpft von Say in berielben Zeit» 
fchrift: Juill, 1824, wo fpäter nod einmal, im Juni und Juli 1827, Sismondi 
und Dunsyer die Streitfrage ernenert haben.) Wal, Etudes Vol. I. Ganilh 
Theorie IL, p. 348 ff. Malthus Prineiples IF, Ch. 1, 8. Bgl, Rau, Malthus 
und Say über die Urſachen ber jegigen Handelsftodung. 1821. Malthus Anfichten 
werden zum Theil noch überboten durch Chalmers On political economy in 
connexion with the moral state etc. of society, 1832. Doch bat Malthus 
feleft in feinen Definitions (Ch. 10, Nr. 55) ten Begriff general glut fpäter 
fo beftimmt, daß von wirklich ftrenger Allgemeinheit feine Rede mehr ifl. — 
Zur nnbefangenen Kritit leiten befonders Hermann Staatswirth. Unterſuch. 
S. 251 ff. und M. Chevalier Cours I, Legon 3 an. 


$. 217. 

Alle diefe Behauptungen find unzmweifelbaft richtig, ſoferne 
man die ganze Welt als ein großes Wirthichaftsfyitem, und die 
Gefammtheit aller Güter, einſchließlich der Umlaufsmittel, dabei 
im Auge bat. Freilich wird der Troft, welcher ſonſt darin liegen 
fönnte, dur dieſe Claufeln einigermaßen unpraftiih. Man darf 
in der Praris nicht vergeifen, daß die Menſchen noch von anderen 
Triebiedern geleitet werden, als dem Wunſche, möglichit viel zu con: 
fumiren. !' Es ift, wie die Menjchen einmal find, mit dem bloßen 
Thunkönnen durdaus nicht immer das volle Bewußtſein dieſer 
Möglichkeit, geichweige denn das Thunmollen verbunden. ? Ueberall 
gibt es gewiſſe Conjumtionsfitten, welche namentlich mit der Ver: 
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theilung des Nationaleinkommens zufammenhängen. Jeder plötzliche 
und große Umſchwung in dieſer legtern pflegt deßhalb große Abfat: 
ftodungen hervorzurufen.“ Wer in einem foldhen Falle gewinnt, 
der pflegt do jeine Conſumtion nicht ebenfo rafch auszudehnen, 
wie der Berlierende fie einjchränfen muß: zum Theil ſchon weil 
jener jeinen Gewinn meift nicht jo genau überfchlagen kann, wie 
diefer feinen Berluft. * 

So können Geſetze, Zolliehranfen ꝛc. das Zuviel des einen 
Volkes hindern, in das Zumenig des andern überzufließen. Eng: 
land 3. B. fönnte an der furdtbarften Ueberſchwemmung mit 
Fabrifwaaren leiden, Nordamerika gleichzeitig an einer völligen 
Entwertbung der Robftoffe: aber die Zollgefege auf beiden Seiten 
zögen einen hermetiſchen Damm zwiſchen Mangel und Ueberflup. 
Auf ähnliche Art können ftarke nationale Antipathien wirken, große 
Geihmadsverfchiedenheiten, die mit Zähigkeit feftgehalten werden, 
3. B. zwiſchen Ehinejen und Europäern. Echon die räumliche Ent: 
fernung, zumal wo fie dur Schledhtigfeit der Communications: 
mittel verftärft wird, kann ein ausreichendes Hinderniß bilden: 
wenn der Transport nämlich die Waaren zu fehr vertheuert, als 
daß man zu ihrem Austaufche noch beiderfeitig Luft behielte. Es 
ift in foldden Fällen durchaus denkbar, daß zugleich allen Waaren— 
Haffen die gehörige Nachfrage mangelt: wenn man jede einzelne 
Klaffe über den Erbfreis bin als ein Ganzes faßt und die Aus- 
nahme einjchließt, daß an einzelnen Stellen je einzelne Partien einer 
Klaffe dur die allgemeine Krife jelbft einen befjern Markt finden. 

Endlich ift ſchon dur die bloße Einführung des Geldverkehrs 
der abitracten Theorie gleichſam ein Stri durch die Rechnung ge: 
madt.5 So lange noch der uriprüngliche robe Tauſchhandel vor: 
berrichte, traten fi Ausgebot und Nachfrage auf der Stelle gegen- 
über. Durch die Vermittelung des Geldes aber wird der Berfäufer 
in den Stand gefegt, erſt nad einiger Zeit zu kaufen, aljo die 
andere Hälfte des Taufchgeichäftes beliebig zu verzögern. Hiermit 
wird folglich auf den Märkten der Wirklichkeit das Ausgebot nicht 
immer eine entiprehende Nacdhirage mit fich führen. So kann ins 
bejondere durch plögliche Verminderung der Umlaufsmittel eine all: 
gemeine Krifis entjtehen.6 So können auch mehrere jehr reiche 
Ernten, welche einen bedeutenden Abſchlag der Robproducte ver: 
anlaft haben, eine allgemeine Weberproduction bewirken. ' 
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Mit einem Worte, nicht jede Production trägt in fich felbft 
ſchon die Garantie des gehörigen Abſatzes, fondern nur die alljeitig 
entwidelte, in Harmonie mit der ganzen Volkswirtbfchaft fortichrei: 
tende Production. „Die einfpringenden Winkel der einen Hälfte 
müſſen den ausfpringenten Eden der andern entſprechen; oder Alles 
ſtößt auf einander und verwirrt ſich.“ (M. Chevalier.) Iſt doc 
jelbft im Einzelnen, in jeder Gemwerbeunternehmung die gehörige 
Combination der vertheilten Arbeiten eine unerläßlihe Bedingung 
des Erfolges. Man denke fi eine Gewehrjabrif, in mwelder ein: 
zelne Arbeiter mit weiter nichts ‚beichäftigt find, als Ladjtöde zu 
maden. Wenn dieje nun die richtige Gränze ihrer Production 
überſchritten, vielleicht zehnmal fo viele Ladſtöcke gemacht haben, 
als in Jahresfriſt gebraucht werden können: ftehen fi ihre Colle— 
gen alsdann, melde Schlöſſer, Kolben ꝛc. verfertigen, auf ihre 
Unkoſten gut? Schwerlid: die ganze Fabrit wird in Stodung 
geratben, weil ein Theil ihres Kapitals lahm liegt, und alle Ar: 
beiter werden Schaden leiden. ® 


I „Wer glaubt, daß alle beftigeren Leidenichaften vom Eindrude des Cewinnes 
oder Berluftes herrübren, der irrt ebenfo febr, wie jener Aufchauer, der Dibellos 
Wuth auf den Berluft des Tafchentuches zurüdführte.“ (Ferguson History of 
eivil society 1, 6.) 

2 Wenn alle Reichen plößlich Geizbälje würden, die nuc von Waffer und 
Brot leben, in den gröbften Kleidern einbergeben wollten x., jo würde es gar 
bald (aufer den Umlaufsmitteln) allen Waaren am gehörigen Abſatze fehlen. 
Allen, felbft die nothwendigften Lebensbebürfniffe nicht ausgenommen, da num 
eine Menge ver früberen Confumenten chne jede Beihäftigung ihre Confumtion 
einftellen müßte. Noch größer würde die Ueberprobuction werden, falls ein all 
gemeiner und bedeutender Fortſchritt der landwirthſchaftlichen oder gewerblichen 
Technik vorbergegangen wäre. Bgl. fhen Lauderdale Inquiry, p. 88. Der 
felbe macht darauf aufmerfiam, daß ein Markt, auf welchem ver Mittelftand 
vorberriht, ganz andere Productionszweige in Thätigleit ſetzen muß, als ein 
anderer, wo es nur wenige leberreiche und zablloie völlig Arme gibt: Eugland 
Nordamerila — Oftindien, Praufreih vor der Revolution. (Ch. 5, befonders 
p. 358.) 

3 Wenn 3. DB. England einen Staatsbankerott machte, jo würde die Nation 
unmittelbar hierdurch weder ärmer, noch reicher werden, Die Staattgläubiger 
verlören jährlih über 28 Mil. Pi. St., aber die Stenerpflichtigen eriparten 
jährlich dieſelbe Summe. Nun find der erfteren noch nicht 300000 Familien, ber 
letsteren menigftens 5000000. Der Berluft alfo würde auf jede einzelne Familie 
dort beinahe 100 Pf. jährlich betragen, der Gewinn bier feine 6 Pf. Et. Bir 
können alfo mit Sicherheit vorauéeſetzen, daß ſich diefe beiden Poften für die Eon» 
fumtion nicht deden würden, Die Staatsgläubiger, eine zahlreiche, bieber viel 
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confunirente Klaſſe, die nun verarmt wäre, müßten ihre Nachfrage nach Waaren 
jeder Art auf der Stelle furchtbar einfchränfen; während jehr viele Stenerpflichtigen 
auf eine fo Heine Eriparniß noch feine fofortige Vermehrung ihrer Nachfrage bafiren 
würden. In berielben Richtung können auch andere, mehr politiiche Revolutionen 
wirfen, foferne fie vieleicht einen glänzenden Hof, einen fururidien Adel, einen 
zablreihen Beamtenftand ihres frübern Einkommens berauben. 

4 Die vorftehende Wahrheit ift von Melthus und feiner Schule zu dem Sate 
übertrieben worden, daß eine zahlreiche Klafje „unproductiver Conſumenten“, die 
mehr verzehren, als bervorbringen, für das Gedeihen der Vollkswirthſchaft unent- 
behrlich jet. Ans dieſem Gefichtäpunfte wurde namentlich die Größe Der englifchen 
Staatsichuld gepriefen. Wal. Malthus Prineiples II, Ch. 1, 9. Aehnlich 
fhen Ortes E. N. III, 17: dem fogar die impostori, mezzani und Jadri als 
eine Art Nothwendigkeit erfcheinen. (II, 23.) Chalmers Political economy, 
p. 111 fi. Wenn e8 bier bloß auf die Conjumtion anläme, jo brauchte nıan ja 
die zu viel producirten Güter nur wegzuwerfen; jene Schriftfteller vergefjen, daß 
ein Sonfument, um erwünſcht zu fein, Gegenwerthe anbieten muß. 

5 Malthus Principles Il, Ch. 1, 3. 

6 Wir fielen uns 3. B. ein Land vor, welches zeither gewohnt geweien ift, 
feine Waarenumfäge mit 100 Mill, Thalern zu vermitteln. Alle Preiſe haben fich 
demgemäß normirt. Jetzt erfolgt eine pläßliche Ausfuhr von 10 Mill, Thalern, 
und zwar unter Umftänden, welche die baldige Wiederausfüllung der entftandenen 
Lüce verzögern. Auf die Länge kann freilich der Circulationsbedarf eines Landes 
ebenso gut mit 90, wie mit 100 Millionen beftritten werden: mr muß fi im 
erften Falle entweder der Umlauf beichleunigen, oder aber der Preis des Geldes 
um etwa 10 Procent in die Höhe gehen, Keine diefer Nccommodatienen ift ſofort 
möglich. Die Berläufer werden fih anfangs weigern, ihre Waare 10 Procent 
wohlfeifer abzugeben, als fie gewohnt waren. Nun iſt aber fo lange, bis die 
Bertehrenden des Preisumfchwungs völlig inne geworden find, und fich danach 
gerichtet haben, allertings eine gewiffe Ebbe in den Kanälen des Berlehrs, und 
zwar gleichzeitig in allen vorhanden. Ausgebot und Nachfrage werben turd das 
Zwiichentreten eines allgemein berrichenten Irrtbums über deu wahren Preis der 
Eirculationsmittel won einander getrennt, und es muß, zwar nur vorübergehend, 
aber jedem Berfänfer (außer denen des Geldes) am nötbigen Käufer mangeln. Iu 
einen Lande mit Papiercireulation kann jede ftarte Entwerthung des Papiergeldes, 
Die nicht von einer entipredenben Bermehrung beffelben berrübrt, foldhe Folgen 
babe. Eay hat chen Unrecht, wenn er meint, dem Mangel an Zaufchwertzengen 
laffe ſich ohne Schwierigkeit nnd immer gleich abbelfen. 

? Denken wir uns ein Bolt, veffen Landleute über ihren eigenen Bedarf hinaus 
jährlich für 100 Mil. Thaler Korn erzeugen, und dadurch für die Gemwerbetreiben- 
den einen Abjatz von gleichfalls 100 Mill. zu Wege bringen. Nun iſt dur eine 
Folge von drei ftarfen Ernten, bei mangelnder Ansfubrgelegenbeit, eine große 
Ueberfüllung des Kornmarktes eutftanden, jo daß der geſammte, viel größere Bor- 
rath (nach $. 5. 103) doch einen viel geringern Tauſchwerth befigt, als gewöhnlich. 
Er mag etwa auf TO MI. Thlr. gefunten fein. Hier können die Landleute natürlich 
auch nur für 70 Mill. ſtädtiſche Waaren einkaufen, d. b. aljo auch die Stätter 
feiden an Ueberproduction. Denn daß man etwa, das Geld bei Seite laſſend, 
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einen unmittelbaren Tauſchverkehr zwiſchen Getreide und Mannfacten berftellte, 
wo bann allerdings die letzteren ungewöhnlich viel von dem erftern eintaufchen 
würden: iſt um deßwillen nicht praftifch, weil Niemand gerade feinen Kornver⸗ 
brauch über die Faſſungskraft jeines Magens hinaus erweitern mag, das Aufipeichern 
aber von Getreite, um es bereinft bei geftiegenem Preiſe wieder loszufchlagen, 
mit den größten Schwierigkeiten verbunden ift. 

8 Ueber bie fpeeielle Bathologie und Therapie dieſer Wirthichaftsfrankbeit vgl. 
Rofcher Die Protuctionsktriien mit befonderer Rüdficht auf die legten Jahrzehnte 
in „bie Gegenwart“ (Brodhaus 1849) Br. III, S. 721 ff. und Aufichten der Volte- 
wirthſchaft, 1861, ©. 279 fi. 


Berihwenbung und Spariamkeit. 
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Die Verſchwendung ift weniger häßlich, als der Geiz, 
mit gewiffen Tugenden weniger unverträglih, aber für die Volks: 
wirthſchaft ungleich verderblicher. Die Schäße des Geizigen, ſelbſt 
wenn fie vergraben find, können wenigſtens nad) feinem Tode pro: 
ductiv benugt werden; die Verwendung bingegen zerftört Ver: 
mögenstheile. So ift auch der Geiz ein abjchredendes, die Ver: 
ſchwendung ein verführeriiches Lafter. Die Wirthſchaftlichkeit 
liegt dem einen Ertreme jo fern, wie dem andern: fie ift „bie 
Tochter der Klugbeit, die Echweiter der Mäßigfeit, die Mutter 
der Freiheit.” Nur mit ihrer Hülfe kann die Freigebigfeit eine 
wahre, nachhaltige und erfolgreiche fein. Sie ift, um es kurz 
zu jagen, Vernunft und Tugend in ihrer Anwendung auf die Eon: 
jumtionen. '? 

1 Bortrefilihe Schilderung der Wirtbichaftlichkeit in B. Franklins penniyl- 
vaniſchem Kalender, „der arme, woblbabend gewordene Richard Saunders;“ auch 
bei J. B. Say Traite III, Ch. 5. Weßhalb im Großen und Ganzen bas 
Brineip der Wirtbichaftlichleit die Reize der Berichwendung doch zu überwiegen 
pflegt, ſucht A. Smith W. of N. UI, Ch. 3 zu erklären. Dieß gilt natürlid 
nur von fortfchreitenden Völlern. 

2 Der Heiland war felbft in feinen Wundern das höchſte Vorbild der Wirtb- 
ſchaftlichkeit: Matth. 14, 20, Marc, 6, 43. 8, 8, Lulas 9, 17. Joh. 6, 12. 
Daß er damit den edlen Luxus nicht verbieten wollte, zeigen Stellen, wie Matth. 
26,6 ff. Joh. 2, 10. 


S. 219. 


Jede Verſchwendung zerftört Güter, die entweder Kapital 
waren, oder es doch hätten werden Fünnen. Zugleich aber vermehrt 
fie, unmittelbar oder mittelbar, die Nachfrage nad zen Sie 
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erhöbet alfo eine Zeitlang ſowohl den Kapitalzins, mie mande 
MWaarenpreife. Hierunter leiden natürlich die Conſumenten; manche 
Producenten machen einen überlandesüblichen Gewinn, bis ſich ein 
ebenmäßig vermehrtes Ausgehot der begehrten Producte gebildet hat. 
Auf einmal pflegt nun das Kapital des Verſchwenders erihöpft zu 
fein; die Nachfrage mindert ſich plöglih, und die Probucenten er: 
leiden eine Krifis. „Wer das UWeberflüfjige kauft, muß zulegt ge: 
wöhnlich das Nothwendige verkaufen.“ (B. Franklin.) So kann die 
Verſchwendung eines Hofes zum raſchen Aufblühen der Reſidenz 
beitragen. ! Man darf aber nie vergejlen, daß alle die Nahrungs 
jäfte, welche fie bier künſtlich ablagert, von den Provinzen vorher 
mußten mweggezogen werden; außerdem noch der reine Verluft der 
Güterzerftörung ! ? 3 


1 Lebbafter Geldumlauf, wie es im gemeinen Leben beißt. ©. dagegen Tucker 
Sermons p. 31. (1774.) 

2 Nur pflegt der oberflächlihe Betrachter jenes Anfchwellen der Hauptftadt 
leichter wahrzunehmen, als dieſes Hinfchwinden bes übrigen Landes, welches ſich 
fiber ein jo viel größeres Gebiet vertbeilt. Auf ähnliche Weife hat mancher Krieg 
den Anfchein gehabt, die Induftrie zu fördern, weil einzelne Gewerbzweige durch 
die verinehrte Nachfrage des Staates mächtig wuchſen; aber freilich auf Koften 
aller iibrigen, welche die erhöbeten Steuern aufbringen mußten. Bgl. v. Jakob 
Anmerkungen zu I. Lowe England nad feinem gegenwärtigen Zuftante (1823) 
Kap. 2 und 3, Nebenius Oeffentlicher Erebit (1. Aufl.) S. 419 ff. Hermann 
Stactsw. Unterf., S. 372 ff. Die franzöftihen Staatsausgaben beliefen jich 1850 
im Seinedepartement auf 497 Mill. Fr., im Departement Rhonemündungen auf 
39 Mil. ; dagegen 1855 "wegen des Krieges auf 877 und 141 Mill. (Journ, des 
Econ., Juill. 1857, p. 32 ff.) 

3 Gegen die Staatsiophiften, welche im heutigen Frankreich wieder verichwen- 
deriihe Bälle ꝛc. als Mittel zur Hebung des Gewerbfleißes empfehlen, fogar die 
Beamten aus diefem Grunde höher befolden und gleichzeitig zu höheren Ausgaben 
zwingen möchten, weiſet da® Journal des Econ., Mars 1854, fehr gut nach, daß 
folcher Lurus, wo er von felbit fommt, ein Symptom des Bollsreichthums fein 
fanıı, aber ein ſehr übles Mittel, den letztern künſtlich hervorzurufen. 


$. 220. 

Der Act des Erſparens, wenn die jegt unterlaffene Con— 
jumtion eine probuctive war, iſt gemeinſchädlich, weil nun ein 
wirkliches Bedürfniß der Volfswirtbichaft unbefriedigt bleibt. Er: 
fparniß an unproductiven Confumtionen kann diejenigen, welche 
auf deren Fortdauer gerechnet hatten, in Verlegenheit jeßen; für 
das Ganze aber hängt ihr Nugen oder Schaden von der nach— 
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maligen Anwendung des Erfparten ab. Hier find zwei verfchiedene 
Fälle möglid. 

A. Dafjelbe wird müßig aufgefpeichert. Gejchieht dieß 
mit einer Geldſumme, fo vermindert fi die Maſſe der im Verkehr 
befindlichen Tauſchwerkzeuge; es kann daher entweder ein allgemeines 
Sinken der Waarenpreife erfolgen, oder einzelne Waaren unverlauft 
bleiben: d. h. alfo (nad $. 217) eine Abfagkrife von größerer oder 
fleinerer Ausdehnung. ? — Werden Gegenftände unmittelbarer Ver: 
zehrung aufgejpeidhert, wie Nahrungsmittel, Kleidungsftüde ꝛc., fo 
pflegt der Preis jolder Güter wohl dur die neue ungewöhnliche 
Nachfrage erhöhet zu werden; gerade fo, wie er jpäter, bei plöß- 
licher Entleerung der Speicher auf den Markt, durch das ungewöhn: 
lihe Ausgebot erniedrigt wird. ? 

B. Wird die Erjparniß zur Gründung eines ftehenden Ka— 
pitals benugt, jo findet Verzehrung von Gütern, Ernährung bes 
ihäftigter Arbeiter, Abſatz von Gewerbetreibenden ebenjo wohl ftatt, 
wie bei der frübern, unprobuctiven Gonfumtion. Nur wirb der 
Strom dort gewöhnlich in andere Kanäle geleitet. Wenn ein Reicher 
die Summe zum Häuferbau verwendet, die er fonft für Mätreffen 
auszugeben pflegte, jo werden Maurer, Zimmerleute ꝛc. das ver: 
dienen, was font Frifeure, Pughändler x. in Anſpruch nahmen; 
e3 wird an Trüffeln und Champagner weniger, deſto mehr an 
Fleifh und Brot verzehrt werden. Das Endrefultat ift ein Haus, 
welches entweder die perſönlichen Genüffe, oder die materiellen 
Producte der Volkswirtbichaft dauernd vergrößert. 3? — Ganz ähn— 
lih, wenn das Erjparte als umlaufendes Kapital benußt wird. 
Auch bier fommt e8 langjamer oder fchneller zu einer Verzehrung 
des Erjparten, melde dem oberflächlichen Betrachter Zerftörung 
ſcheinen könnte; fie unterfcheidet fich aber dadurch von der letern, 
daß fie ihr volles Aequivalent, und mehr noch, wiedererzeugt. Wie 
fih übrigens von felbft veriteht, jo kann nicht die ganze Güter: 
menge, die von einem ſolchen neuen Kapitale zu Markt gebracht 
wird, ein Product defjelben beißen. Nur die Nußung des neuen 
Kapitals kann dieß; aljo die Zujammenhaltung oder jonftige För— 
derung anderer, ſchon vorher dagemwejenen Kräfte bis zum vollen: 
deten Ausgebote ihrer Leitungen. 4 


t Die Sitte bes Schätzevergrabens geht aus dem Mangel ber Sicherheit 
(ogl. ichon Montanari Della moneta, 1683—87, p. 97 Cust.) und bes 
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Broductionsgeiftes hervor. „Wo das Eigenthum nicht heilig ift, da flüchten Gold 
und Silber in den Schooß der Erde zurüd, woher fie gefommen find.“ (Burte.) 
Deßhalb im Mittelalter jeder Voltswirtbichaft jehr gewöhnlich, und noch jet in 
den meiſten orientaliichen Ländern, überhaupt Deipotien. (Montesquieu E. 
d. L. XAXU, 2) So bei den Araber: d'Arvieux überjegt von Rojenmüler, 
S. 61 ig. Fontanier Voyage dans l'Inde et dans le golfe Persique (1844) 
I, p. 279. Gin perfiicher Statthalter, der auf dem Todbette jede Auskunft ver- 
weigert, wo er feinen Scha vergraben; befjen Vater nach jeber Vergrabung ten 
helfenden Stlaven erinordet hatte, (Klemm Kulturgeſchichte VO, ©. 220.) Auch 
bei Leichenbegängniffen ift auf niederen Kulturſtuſe das Schätzevergraben ein ſehr 
gewöhnlicher Lurus. Vgl. in Bezug auf das Grab Davids Joseph. Ant. Jud. 
VII, 15,3. XIII, 8,4. XVI, 7,1. Die Drvientalen glauben daber, daß jede 
wubelammte Ruine einen Schatz verbirgt, jede unverſtändliche Iufchrift ein Talis- 
man zu defien Hebung ift; jeden wiffenichaftlihen Reiſenden halten fie für einen 
Schatzgräber. Aehnlich in Sicilien. (Rehfues Neuefter Zuftaud von Sieilien, 
1807, I, S. 99.) In Oſtindien vermehrt jeder Umſtand das Schätzevergraben, 
welcher das Zutrauen zur Macht der Regierung ſchwächt; wie man es z. B. nad 
der afghanischen Hiederlage bemerkte, Schägevergraben der fpaniihen Bauern, 
(Borrego über. von Kottenfamp, S. 81) in Ireland, (Wakefield Account of 
I. I, p. 593) im innern Rußlaud, (Stord) Handbud I, ©. 142) bei den Lappen. 
Die legtgenannten wurden 1813 in dieſem Gebrauche jehr beftärkt, als fie durch 
den Papierbanferott des Staates 80 Proc. verloren hatten. (Brooke Winter in 
Lappland, 1829, S. 119; vgl. Blom Statiftit v. Norwegen II, S. 205.) Wie 
im 30jährigen Kriege, fo foll auch im Jahre 1848 z. B. von ben fchlefiichen und 
öfterreichifchen Bauern viel Geld vergraben fein. Mauches gebt da für immer 
verloren; in der Negel jedoch pflegen auch viele Schäße gefunden zu werben, 
wo es üblich ift, viele zu vergraben, und die Regierungen machen es da zu 
einem Regal, fie zu ſuchen. Wal. Ortloff Comment. iuris Romani de the- 
sauris. 1818. 

2 Iſt die Aufipeiherung in einer Zeit des Heberfluffes geſchehen, und erfolgt 
die Zurlidgabe der Vorräthe an den Verkehr in einer Zeit des Mangels, jo tritt 
natürlich keine nachtheilige Ericütterung, ſondern umgekehrt eine wohlthätige Aus- 
gleihung der Breije ein. Der Grundgedanke der Kornmagazine! 

3 Jeder Bau von Staatswegen enthält einen ſolchen Borgang: einen Zwang 
für die Steuerpflictigen, oder eine Einladung an die Staatsgläubiger, von ihrer 
Eonjumtion etwas abzubrechen, und das Erfparte auf Kanäle, Strafen ꝛc. zu 
verwenden. In Frankreich z. B. nach 1835 jährlih 100 Mill. Fr. (M. Che- 
valier Cours I, p. 109.) Englands böbere und Mittelliaffen haben 1844—48 
zum Behufe des Eifenbahnbaues, freilich mit großer Mühſal, 134'/, Mil, Pf. St. 
eripart. (Tooke⸗Newmarch.) 

4 Auch jolhe Eriparumgen find gar häufig von Staatswegen befohlen werten. 
Im ältern Athen viele Konfumtionsverbote, um das Productivfapital erft zu einiger 
Höhe anwachſen zu laffen: fo z. B. Schafe nicht zu jchlachten, ehe fie gelammt 
hätten, oder gefchoren wären (Athen. IX, p. 375. I, p. 9); ähnlich das alte 
Berbot der Feigenausfuhr. (Ibid. III, p. 74.) Bgl. Petit, Leges Atticae V. 3. 
Bidh Staatshaushaltung I, S. 62 fg. 
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Man erſieht aus den Vorftebenden, wie die bloße Erſpa— 
rung von Kapitalien, wenn fie das Volk wahrhait bereichern foll, 
ihre Gränzen bat. Seine Gebraudhsfapitalien erweitert jeder 
Conſument allerdings recht gern: er vermehrt 3. B. fein Mobiliar, 
feine Küchen: und Kellervorräthe; aber nicht über einen gewiſſen 
Punkt hinaus. ! Und feine Productivfapitalien wird jeder Verftändige 
nur injoferne vergrößert wünfchen, als er für die nunmehr ver: 
ſtärkte Production auch einen verftärften Abſatz erwartet. Welcher 
Kaufmann oder Fabrikherr würde ſich ireuen, fich für bereichert 
balten, wenn bei gleichbleibender Anzahl und Kaufluft feiner Kun: 
den fein Vorrath von Ladenhütern alljährlih um einige Taujend 
anihwölle? — Dieß ift wieder ein Unterfchied zwiichen Volks— 
und Privatvermögen. Das Vermögen des Privaten, das nur Glied 
eines großen Verkehrsganzen ift, und das eben deßhalb nad dem 
Tauſchwerthe jeiner Beſtandtheile abgefhägt wird, muß fih durd 
Erjparnifje- wohl immer vergrößern. ($. 8.) Denn felbit die über: 
triebene Vermehrung des Ausgebots im Allgemeinen, welche den 
Preis einer ganzen Waarengattung bedeutend erniedrigt, wird nie: 
mals den Preis einzelner Quantitäten diefer Waare unter Null, 
ſchwerlich auch nur auf Null berabvrüden. Ganz anders beim 
Volksvermögen, das nah dem Gebrauchswerthe jeiner Bejtandtbeile 
geihägt werden muß. Jede Brauchbarkeit jegt ein Bedürfniß vor: 
aus. Wo mithin das Bedürfniß nah einer Waare nicht zugenom— 
men bat, da kann eine trogdem fortichreitende Vermehrung des 
Vorrathes nur eine entſprechende Brauchbarkeitsverminderung jeder 
einzelnen Partie zur Folge haben.? 

Wollte ein Volk alles dasjenige ſparen, was ihm ſeine dringend— 
ſten Bedürfniſſe übrig laſſen, ſo würde es bald vermehrten Abſatz 
im Auslande ſuchen, oder Kapital dahin verleihen müſſen, würde 
aber an Lebensfreude und höherer Bildung durchaus nicht fort— 
ſchreiten.“ Umgekehrt, wollte es gar nicht ſparen, ſo könnte es ſeine 
Genüſſe bloß auf Koften feines Kapitals, feiner Zukunft erweitern. 
Beide Ertreme haben jedoch einen Zügel in ſich felbit. Im eriten 
Falle würden bald Abſatzſtockungen eine vermehrte Conſumtion, eine 
verminderte Production hervorrufen; im legten umgekehrt. Das 
Ideal des Fortipritts gebietet, daß die mit der Probuction ver: 
mehrten Ausgaben nur auf würdige Zwecke gerichtet, und baupt: 
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fählih von den Reichen gemacht werden; daneben alsdann die 
mittleren und niederen Klaſſen zur Ausgleihung der Bermögenss 


unterfhiede ſparen.“ 


1 Bis dahin freilich wachſen die Bebürfniffe mit den Befriebigungsmitteln: 
wer zwei Hemben befigt, ber ftrebt wohl immer nach einem Dugend, während 
derjenige, der gar feines bat, fehr häufig auch gar feines wünſcht. Wer filberne 
Löffel genug bat, wird gewöhnlich nach filbernen Leuchtern, Theelannen 2c. ftreben; 
wer auch hievon genug bat, nach filbernen Tellern. Bon Lueulls 5000 chlamydes 
f. Horat. Epist. I, 6, 40 fi. 

2 Daß Berzehrung und Eriparniß feine conträren Gegenfäge bilden, ift eine 
der jchönften Entdedungen von A. Smith II, Ch. 3. Bgl. aber auch ſchon 
Pinto Du erédit et de la circulation, 1771, p. 335. Borber ‘waren vie 
meiften Schriftfteller, die fih von der Notbmwenbigleit der Conſumtion überzengt 
hielten, Apologeten der Verſchwendung. S. v. Schröder F. Schatz- und Kent- 
fammer, S. 23 fg. 47. 172. Ludwigs XIV. Wort, „ein König gibt Almojen, 
wenn er großen Aufwand macht.“ Nach Montesquieu Esprit des lois VII, 4 
fterben bie Armen Hungers, wenn bie Reichen ihren Aufwand einfchränfen. Diefe 
Anfiht, welche bei den Nachahmern Ludwigs XIV. und AV, fehr beliebt ſein 
mußte, wirb einigermaßen noch von den Phyſiokraten getheilt; 3.®. Quesnay 
Maximes generales 21 fg. (al. jetoh Turgot Oeuvres éd. Daire I, p. 
42 fi.) Dagegen meint U. Smith (a. a. O.), der Verſchwender ſei ein öffent» 
licher Feind, der Spariame ein öffentlicher Wohlthäter. Wider bie hierin liegende 
Einfeitigkeit veagivt Lauderdale Inquiry, p. 219 fo ftark, daß er feinen Umſtand 
möglich glaubt, „welcher die Natur der Dinge fo weit ändern Fönnte, um Spar- 
ſamleit in ein Mittel der Reichthumsvermehrung umzuwandeln.“ Ju ferner Polemil 
gegen ben Pitt’ihen Sinkingfund, als unzeitige und unmäßige Erfparniß, fett er 
voraus, Die auf ſolche Art eriparten Summen würden ber nationalen Nachfrage 
völlig entzogen. Gemäßigter ift Sismondi N. P. II, Ch. 6 mit feiner Unter- 
ſcheidung von production und revenu: die erftere wird nur dadurch zum letern, 
daß fie „realifirt” wird, d. b. einen Verzehrer findet, welcher fie begehrt und 
bezahlt. Nun erft kann der Producent feine Rechnung machen, kann fein Productiv- 
fapital wieber berftellen,, feinen Gewinn überfchlagen und zur Confumtion benußen, 
das ganze Geſchäft endlich von Neuem anfangen... Eine ftillftehende Nation 
muß in allen Punlten ftillftehen; alio nicht etwa bei unveränderlichem Berarfe 
und Ablage ihr Kapital noch vermehren. (IV, Ch. 1.) 

3 So meint I. S. Mill, daß die Nordamerifaner von allen ihren Fort« 
fchritten und günftigen Berhältniffen hanptfächlic nur den Bortbeil ziehen, that 
the life of the whole of one sex is devoted to dollar-hunting, and of the 
other to breeding dollar-hunters. (IV, Ch. 6, 2.) 

4 Storch Nationaleintommen, S. 125 ff. Daf man zu große Erjparniffe 
wenigftens nicht jehr zu fürchten brauche, zeigt Hermann St. Unterf., S. 371 fg. 
Aubererfeits werden aud von Berfchwendern weniger Güter zerftört, als man 
gewöhnlich annimmt, da eben ſolche Menfchen am häufigften betrogen werben, ihre 
Betrliger aber ſparen können. (J. S. Mill Principles I, Ch. 5, 5.) 
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Wie e8 verfhwenderifhe und ſparſame Individuen 
gibt, fo auch Bölfer. Den Schweizern 3. B. muß eine große 
nationale Sparfamkeit zugefchrieben werden. Es ift dort in vielen 
wohlhabenden Familien Grundſatz, ihre erwachſenen Töchter ftatt 
des Taſchengeldes auf den Ertrag ihrer Weißftiderei anzumeifen ; 
nach Kaffeegejellihaften im Beifein der Gäfte die Krumen zufammen: 
zufehren, von welchen hernach Suppe gekocht werden foll ꝛc. Die 
meiften Söhne, welche bei Lebzeiten ihrer Aeltern ganz wenig vom 
Haufe unterftügt werden, und ihr Vermögen jelbft begründen müſſen, 
werden erft in höheren Jahren dur die Erbichaft reich, find des 
eingezogenen Lebens dann gewohnt, und fangen ſchon aus Be: 
quemlichkeit ein fehr viel anderes nicht mehr an. „So will «8 
den Holländern nicht in den Kopf, daß der regelmäßige Belauf der 
Ausgaben dem Einfommen gleih fein follte, und wo dieß ja der 
Fall wäre, da glauben fie das Jahr umfonft gelebt zu haben. 
Eine ſolche Lebensart bringt den Menfchen dort ebenſo um feinen 
Ruf, mie in anderen Ländern laſterhafte Ausichweifungen.“ 
(Temple) Die größte Ordnung, das genauefte Vorberberechnen 
aller Ausgaben ift hiermit verbunden, jo daß Temple verfichert, er 
babe von feinem öffentlichen oder privaten Bauunternehmen gehört, 
das nicht in der vorher bejtimmten Zeit fertig geworden. ! — Auf 
der andern Seite lebt der Engländer gewöhnlich flott. Er ift fo 
fehr daran gewöhnt, daß englifche Neiiende, wo fie auf dem Felt: 
lande karg lebende Bauern jehen, meift nur auf Armuth, nicht 
auf Sparjamkeit der Bevölterung jchließen. Wenn England reich 
geworden ift, jo rührt die von der Folofjalen Größe feiner Pro: 
duction ber, die noch flotter ift, als die Confumtion.? Diefer 
Gegenfag mag zum Theil auf Nationalität und Klima beruben, ? 
zum Theil gewiß auch auf Verjchievenheit der Kulturftufen. Der 
ältere Gato hatte die Marime, einer Wittwe fünne es begegnen, 
daß ihr Vermögen abnehme; ein Mann aber habe die Pflicht, mehr 
zu binterlaflen, als er geerbt. * Und wie verfchwenderijch lebten 
jpäter die Herren des Erbfreijes! 


i Temple Observations on the U. Provinces. (Works I, p. 136. 
138 fg. 176.) Roſcher 3. Geichichte der engliihen Boltswirtbichaftslchre, S. 129. 
So jchilvert Richesse de Hollande 1, p. 305 ein reiches Dorf bei Amſterdam, wo 
ein Mann mit 120000 F1. Einkommen jährlich wielleicht nur 1000 FL. für fi ausgibt. 
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2 Schon D. Defoe Giving alms no charity! (1704) meint: the English 
get estates, the Dutch save them. Ein Engländer fam damals mit 20 Schill. 
wöchentlichen Berbienftes gerate aus, während ein Holländer damit reid) wurde, 
feine Kinder in blühenden Umftäuden zurüdlieh ꝛc. 2. Faucher ftellt feine Lands» 
leute in einen ähnlichen Gegenfag zu den Engländern. Daß and die Italiener zu 
fparen wiffen, bezeugt tie artige Beobachtung von Goethe (Werke Br. 23, ©. 246: 
Ausg. von 1840) in der italieniſchen Reife. Molti pochi fanno un assai! So ift 
in Böhmen ber Czeche wegen Fleiß, Nüchternbeit zc. als Arbeiter wehlberufen, 
zugleich viel fparfamer, als der Deutſche; dennoch gehören faſt alle größeren 
Geſchäfte Deutichen, weil der Ezeche, wenn er etwas eripart bat, lieber in fein 
Dorf zurüdkehrt, als daß er es in größeren Speczlationen auf's Spiel jeßtr. 

3 Trunkfucht ein gemöhnliches Lafter nordiicher Völker: jo im Alterthume ver 
Thralier, (Athen. X, p. 442. Xenoph. Exp. Cyri VII, 3, 32.) Mafevonier, 
3 B. Philipps und Aleranvere, (Plutarch. Alex. 70. De adulat. 13.) Stotbijch 
trinfen war bei den Griechen jo viel, wie jaufen. (Athen. X, p. 427. Herod. 
VI, 84.) 

4 Plutarch. Cato I, 21. 


Am einfachften natürlih ift das Aufhören folder Verſchwen— 
bungen zu wünjchen, die Niemand Genuß verjhaffen. Ich erinnere 
z. B. an. die übermäßige Dauerhaftigfeit fo vieler Gebäude. Ein 
Haus, das 60 Jahre lang vorbält, für 10000 Thaler zu bauen, 
it jparfamer, als ein Haus für 20000 Thaler auf 400 Sabre; 
denn ſchon in 60 Jahren beträgt der Zins der gefparten 10000 Tha: 
ler jo viel, daß man drei Häufer davon bauen könnte.! Von Ge: 
bäuden mit einem bloß darftellenden Zwecke gilt dieß freilich nicht. 
Die Abjiht, welde die alten Negyptier mit ihren Obelisfen und 
Pyramiden hatten, wird großentheil® noch heute erreicht. — Ich 
erinnere ferner an die Verſchwendung des vorzeitigen Wegwerfens. 
Die Volkswirthichaften haben unglaublide Summen erfpart, ſeitdem 
man die Lumpen zu Papier verarbeitet. In Paris leben 4000 Ber: 
jonen von den Kehrichthaufen der Straße. ? 


I Bgl. Minard Notions &lementaires d’&conomie politique appliquee 
aux travaux publics (1850), p. 71 fi. Er gebenft jo vieler NRitterburgen, 
römischen Aquäducte, Theater ꝛc., die noch wohl erhalten find, aber von Niemand 
gebraucht werben können; fo vieler Brüden, die für uns zu eng, Chauſſeen, die 
für uns zu fteil find. Die Schleufen zu Dünkirhen, von Bauban 12:60 Metres 
breit gemacht, wurden 1822 auf 16 Metres erweitert, uud find nun doch wieter 
zu eng für die atlantiſchen Danıpfichiffe. Iu England wiffen namentlich Privaten 
in biefer Hinficht jehr aut zu rechnen. Bgl. J. B. Say Cours pratique, überſetzt 
von Morftabt, I, S. 454 fi. 


Luxus im Allgemeinen. 457 


? Fregier Die gefährlichen Klaffen (Eoblenz 1840) I. S. 238. In Leeds 
jollen fo viele Wolllumpen zu Schuddy ꝛc. verarkeitet werden, daß fie dem Well. 
ertrage von 400000 Schafen gleihlommen. Bgl. Ausland 1859, Nr. 42, Bon 
den altgriechiſchen chiffonniers, den feg. dreonoAuyors, ſ. St. John The Hel- 
lenes III, p. 91. 


Zweites Kapitel 
Lurns. 
Yurus im Allgemeinen. 


8. 224. 


Der Begriff Lurus ift ein durchaus relativer. Jeder 
Einzelne und Stand, jedes Volk und Zeitalter nennt alle diejenigen 
Conſumtionen Lurus, welche ihm jelbft entbehrlich ſcheinen. Wie faft 
jede alte Mode von der Jugend als Pedanterie verlacht wird, fo 
wird faft jede neue Mode von den Alten als Lurus getabdelt. ! 

Nun äußert fich aber jede höhere Bildung in einer 
vermehrten und doc befriedigten Zahl und Lebhaftig- 
feit von Bedürfnijfen.? Jeder Menſch, der fich in irgend etwas 
auszeichnet, wird durch ein eigenthümliches Bedürfniß dazu ange: 
trieben; dieß Bedürfniß ift ebenjo gut die Urſache, wie die Wirkung 
jener Fähigkeit. Nur der Dichter hat das Bedürfniß zu dichten; 
nur der Philojoph das Bedürfniß zu pbilofophiren. Nur der ge: 
bildete Mann bedarf eines gebildeten Umgangs; nur wer ftarf und 
gewandt ift, verlangt nach Förperlichen Uebungen. In allen den 
Stüden, geiftig und leiblich, worin der Mann höher fteht, als der 
Knabe, find auch neue, dem Knaben unbekannte, Bedürfniffe in 
ihm laut geworden. 


I Stenart Prineiples Il, Ch. 30. Ferguson History of civil society 
VI,2. So erzählt Dandolus Chron. Venet. p. 247 von einer Dogenfrau aus 
Conſtantinopel, die fo luxuriös geweien, daß fie, ftatt mit ben Fingern, mit 
goldenen Zweizaden gefpeist habe. Zur Strafe diefer Unnatur, fei fie aber ſchon 
bei Leibesleben ftinfend geworben. Die Einladung zu Hollinshed Chronicon 
(1577) Hagt ſehr bitter darüber, daß man feit Kurzem fo viel Kamine in England 
errichtete, und ftatt bölgerner Schüſſeln irbene umd zinnerne einführte,. Ein anderer 
Autor deijelben Zeit mißbilligt es, daß jetst Eichen, ftatt Weiden, zum Bau ver 
wandt würden: ehedem feien die Häufer von Weiden, aber Die Meufchen von 
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Eichenbolz gewejen; jetzt umgekehrt. (Slaney On rural expenditare, p. 41.) 
Bgl. Xenoph. Cyrop. VIII, 8, 17. 
2 Bol. Schmitthenner Staatswiffenfchaften I, S. 194. 


8. 225. 

Es gibt jedoch eine Gränze, wo die neuen oder verftärkten 
Bedürfniffe ver Verbil dung angehören, jtatt der höhern Bildung. 
Sedes unfittlihe und unkluge Bedürfniß überjchreitet dieſe 
Gränze.! Unfittlih find nicht allein diejenigen, deren Befriedigung 
geradezu die Moralität verlegt, jondern auch diejenigen, wo die Leber: 
flüfjigkeiten des Leibes den Nothwendigfeiten der Seele vorgezogen, 
wo die Genüffe Weniger durch das Elend Bieler erfauft werden. 
Unflug nicht allein diejenigen, wo die freiwillige Ausgabe das Ein- 
fommen überfteigt, fondern überhaupt alle, wo das Unentbehrliche 
um des Entbehrliden willen leidet. So war es zu Athen in De 
mofthenes Zeit, wo die Feitlichkeiten des Jahres mehr Tofteten, als 
der Unterhalt der Flotte; wo Euripides Trauerfpiele dem Volke 
theuerer zu ftehen famen, als vormals der Perſerkrieg. Sa, man 
batte ein Geſetz gegeben, (DI. 107, 4) daß bei Todesitrafe die 
Verwendung der Schaufpielfaffe für den Kriegsdienit nicht einmal 
beantragt werden durfte? — In der Gedichte eines einzelnen 
Bolfes fünnen wir mit ziemlicher Beſtimmtheit nachweiſen, wo der 
Lurus jene heilfame Gränze überjhritten hat. Bon zwei verjdie- 
denen Völkern aber kann recht gut, was bei dem einen fträfliche 
Vergeudung war, bei dem andern beilfamer Lebensgenuß werden: 
fals nämlih ihre wirtbichaftlihen Kräfte verjhieden find. Gerade 
wie bei den Einzelnen: wo auch 3. B. das alltägliche Trinken von 
Tiſchwein für den Reichen Einfachheit, für den armen Familien- 
vater unfittlicher Lurus ift.? Die gefunde Vernunft hat dag Eigene, 
wenn man fie nicht hören will, fo verfäumt fie niemale, ſich fühl— 
bar zu machen. (B. Franklin.)  — Uebrigens wirft fi der Lurus 
eines Zeitalter immer vorzugsweife auf diejenigen Waarenzweige, 
welche am mohlfeilften find. 

I Biblifch beftimmt: Römer 13, 14. 

2 Plutarch. De gloria Athen. p. 348. Athen. XIV, p. 623. Petit. 


Legg. Att, p. 385. 

3 Livins XXXIV, 6 ff. 

4 Die meiften Schriftfteller, welche fih mit dem Luxus beichäftigt haben, 
pflegen die Frage zu behandeln, eft ausfchliehlich zu bebandeln, ob er beilfam, 
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oder verwerflich je. Ariftipp ımb Antiftbenes, Diogenes ac; Epilureer 
und Stoifer, Man warf den letsteren wohl vor, fie feien fehlechte Bürger, weil 
ihre Mäßigfeit den Verlehr bintere, (Athen. IV, p, 163.) Der riftetelifer 
Heralleides erffärte ben Purne für das Hauptmittel, dem Menſchen Edelmutb 
und Tapferkeit einzuflößen; durch den Luxus begeiftert, hätten die Atbener bei 
Marathon gefiegt. (Athen. XII, p. 512.) Zu beir heftigen Gegnern bes Lurus 
gehört Blinius (CH. N. XXXIU, 1.4, 13 und öfter). Bon ben Neueren ift bie 
Countroverſe beſonders feit Dem Anfange bes 18. Jahrhunderts wieder aufgenommtei, 
nachdem man früher (meift aus theofogifhen Gründen, aber aud 5. B. Hutten) 
jeden Lurus einfeitig verbammt hatte. Zu den Bertbeidigern beffelben gebören 
Mandeville The fable of the bees (1706), ber freifich alles dasjenige Lurıra 
nennt, was über die nappfte Nothdurft des Lebens hinausgeht; Voltaire in den 
Schriften Le mondain, Apologie du luxe und Sur l’usage de la vie, Melon 
Essai politique sur le commerce, Ch. 9; Hume Disconrses Nr. 2; (On 
refinement in the arts.) Dumont Thöorie du luxe, 1771; Filangieri 
Delle leggi politiche ed economiche II, 37. Ueberhaupt die Mebrzabl ver 
ſeg. Mercantiliften und Pbyfiofraten, Unter den Gegnern des Luxus ragt beſonders 
33 Rouſſeau hervor. Ferner Fene&lon Télémaque, L. XXI. Pinto 
Essai sur le luxe, 1762. — Die Gründe und Gegengründe dieſer Schriftfteller 
treffen in der Hegel nicht bloß den Lurxus, fondern die Picht- und Schattenfeiten 
ber höhern Kultur überhaupt. Wenn fih ein Beollswirth für oder gegen den Luxus 
ihlechtbin erffärt, jo ift Das ungefähr ebenſo, ala menu fich ein Arzt für oder 
gegen bie Nerven im Allgemeinen erklären wollte. Zu jeder Zeit und in jebem 
Lande bat e8 Lurus gegeben; bei einem gefunden Bolke ift much der Lurus gefund, 
ein weientfiches Element jeiner übrigen Gefunbbeit; bei einem kranken Volle tft 
ber Luxus krank und krankmachend. — Eine unparteiifche Würdigung ſ. bei 
Ferguson History of eivil society, gegen das Ende, Rau Leber den Luxus. 
1817. Rocher Ueber den Luxus, im Archiv der polittichen Delonomie, 1843 
und in den Anfichten der Vollswirthſchaft, (1861) &. 399 fi. 


Geſchichte ves Lurue, 


8. 226. 

Im Mittelalter haben Gewerbfleiß und Handel noch wenig 
Fortſchritte gemacht; es kann daher ebenjo wenig mit einem eleganten 
und bequemen Mobiliar, wie mit den Erzeugniffen der Ferne großer 
Luxus getrieben werden. Einzelne Prachtſtücke, namentlih Waffen 
und Trinkgeſchirr,! pflegen in diefer Hinficht das Einzige zu fein. 
Wir befigen Vifitationsberichte von Domänen Karls M., wo fi 
auf einer derjelben an Leinenzeug weiter nichts findet, als zwei 
Betttücher, ein Hand: und ein Tiſchtuch.“ Die Mode ift bier noch 
jehr conftant, weil die Kleidungsſtücke verhältnigmäßig viel theuerer 
fommen, als gegenwärtig. So noch immer im Oriente. Auch bei 
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. den Wohnungen wird mehr auf Größe und Dauerbaftigfeit, als 
auf Eleganz und Bequemlichkeit geſehen. Die Paläfte Alfreds M. 
waren jo undicht gebaut, dab man des Windes halber die Mauern 
mit VBorhängen bededen, ja die Lichter in Laternen jtellen mußte. 
Deito größerer Lurus ift mit den Erzeugnijien des eigenen 
Bodens möglich, doch mehr in der Quantität, al3 Qualität der: 
jelben.* Weil num der Nitter perſönlich nicht mehr efien und 
trinken fann, als jein Magen zu faffen vermag, fo hält er eine 
zahlreiche Dienerichaft, feinen Weberfluß aufzuzehren. Es iſt 
befannt, welche großartige Rolle bei den ältejten Germanen die jog. 
Dienftgefolge, comitatus fpielen, die man neuerdings für die eigent- 
lichen. Kerne der Völkerwanderung anziehen geſucht hat. In Eng: 
land war es Staatsmarime Heinrichs VII., der dort überhaupt das 
Mittelalter beichließt, die großen Gefolgſchaften des Adels mit 
Livree zu verbieten (19 Henry VII, cap. 14), wie ſchon Richard 11. 
Heinri IV. und Eduard IV. dieß verfucht hatten. Doc kommen 
noch unter Jacob I. Gefandte vor, die ein Gefolge von 500 Per: 
jonen, oder von 300 Evelleuten mit fi führen. ? — Jede Ge 
legenheit, wo der Neihe auf eine glänzende Art von jeinem 
Meberfluffe mittheilen Kann, ift ihm erwünfcht; daher die zabllofen 
Gäſte bei Hochzeiten 2c., Gäfte, die man oft wochenlang beherbergte. ® 
Dergleihen Feſte find nicht wegen der Feinheit oder Mannichfal— 
tigkeit der Speifen, fondern wegen ihrer Eolofjalen Maſſe denk: 
würdig. Wilhelm von Oranien bewirtbete auf feiner Hochzeit (1561) 
Säfte mit 5647 Pferden, er felbit war mit einem Gefolge von 
1100 Pferden erſchienen. Verzehrt wurden 4000 Scheffel Weizen, 
8000 Scheffel Roggen, 13000 Scheffel Hafer, 3600 Eimer Wein, 
1600 Fäſſer Bier.‘ In der Mündenfchen Hochzeitsordnung von 
1610 wird beitimmt, eine große Hochzeit jolle nicht über 24, eine 
fleine nicht über 14 Tiihe von je 10 Perſonen haben.» — Die 
Gaftfreiheit der niederen Kulturftufen muß ebenjo ſehr dieſer 
eigenthümlichen Art von Lurus, wie der bloßen Gutmüthigkeit zu- 
geſchrieben werden. Arabifhe Häuptlinge fegen wohl ihren Mit: 
tagstiih auf die Straße und beißen jeden Vorübergehenden will: 
fomımen (Pocode),? fowie bei angefehenen Indianern beftändig in 
einem offenen Kefjel gekocht wird, und jeder Eintretende frei davon 
nehmen kann. (Gatlin.) 

Dieſem Lurus der Reihen tritt die Armuth auf eine wenig 
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drüdende Art gegenüber. Zwiſchen der Lebensweife der verjchie: 
denen Klaſſen ift Feine bedeutende Kluft. !_ Das find die goldenen 
Zeiten der Ariftofratie, wo Niemand ihre Rechtmäßigkeit bezweifelt} 
Wenn der Edelmann jpäter anfängt, ‚statt der Haltung jo vieler 
Diener ſich Eoftbare Kleider 2c. zu kaufen, fo ernährt er indirect 
zwar noch ebenfo viele, wohl gar noch mehr Menfchen; allein dieſe 
verdanken ihm nichts. Auch ift bei diefer legten Art von Lurus 
ein Hinausgehen über feine Vermögensträfte gar leicht ach I 
jener erjten fajt niemals. !! 


t Hier überwog in ter Regel der Metallmertb gar ſehr den Formwerth; 
daher z. B. die mittelalterlichen Klöfter ſo häufig Silbergeſchirr als Darlehen 
abgaben, wo natürlich die Form unberückſichtigt bleiben mußte. Dagegen. loftete 
von dem Zefeljervice, welches der portugiefiihe König Lord Wellington zum Ger 
ichent machte, das Metall 85000, die Verarbeitung 86000 Pfo. Steri. (W. Jacob 
Geichichte der edlen Metalle, überf. von Kleinſchrod II, S. 5. Vgl. Hume 
History of England Ch. 44, App. 3.) Aehnlich bereits unter Ludwig XIV.; 
Sismondi Histoire des Francais XXVI, p. 45. Im bodkultivirten Rom zahlte 
C. Grachus für ausggeichnetes Silbergerätb den 16fachen Metallwerth, L. Eraffug 
(Eonful 95 v. Chr.) den 18fachen. (Mommſen Röm. Geſch. II, ©. 383.) - 

2 Specimen breviarii rerum fiscalium Caroli Magni; vgl. Anton Ge— 
ſchichte der deutſchen Landwirthſchaft I, S. 244 fi. 

3 Turner History of the Anglo Saxons VII, Ch. ßG. 

4 Bei Homer jpeifen die Könige immer nur Fleifh, Brot und Wein: vgl. 
Athen I, p. 8. In ter isfändifchen Sagenpoefie erinnert fi H. Leo nicht, jemals 
andere Speifen erwähnt gefunden zu haben, als Hafermuß, Mid, Butter und 
Käfe, Fiſche, Haustbierfleiih und Bier. (Haumers Taſchenbuch 1835, ©. 491) 

5 Hume History of England, Ch. 49, Append. Aehnlich bei allen 
Völkern, die noch viel Mittelalterliches conſervirt haben. So beſaß der Herzog 
von Alba gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in ſeinem ungeheuern Palaſte zu 
Madrid keinen angemeſſenen Saal, aber 400 Bedientenlammern, indem faſt alle 
alten Diener, jelbft deren Wittwen und Familien bei ihm wohnen blieben. Allein 
in Mabrid bezahlte er monatlih 1000 Pfr. St. Bedientenlohn; der Sohn nes 
Herzogs von Medina-Eeli jäbrlih 4000 Pfr. St. (Townsend II, p. 155. 158. 
In Moskau hatte mander Palaft vor 1812 gegen 1000 und mehr Saupbienen 
meist in bäuerifcher Tracht, übel genäbrt, fo ſchwach beichäftigt, daß vielleicht einer 
bloß das Mittagstrinkwaffer, ein anderer bloß das Abendtrinkwaſſer zu. holen 
brauchte, Eelbft arıne Adelige hielten 20 bis 30 Bebiente. (v. Harthaufen Str 
bien I, ©. 59.) &o war es in vielen Theilen Jamailas üblich, Perſonen, bie 
weniger ala 7 Neger hielten, von ber Sklavenfteuer zu befreien. (B. Edwardg 
History of the W. Indies I, p. 229.) Bgl. Livius XXXIX, 11. Der Lurub, 
Badelträger anftatt ber — zu brauchen, dauerte bis in Ludwigs XIV. 
Periode.” (Roquefort Hist. de la vie privee des Fr. III, p. 171.) Vol. W 
Scott Legend of Montrose, Ch. 4. 
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6 Ein ungarifcher Großer feierte unter K. Sigismund die Hodgeit feines 
Sohnes ein volles Jahr hindurch. (Fehler Geich. von Ungarn IV, S. 1267.) 

7 Mebrere Beilpiele in Schweinichens Leben von Büſching I, S. 320 fg. 
Krünig Encyllopädie Br. 82, ©. 84 ff. Als ein Glanzpunft in der Gefchichte 
des mittelalterlichen Lurus hat fange die Hochzeit gegolten, welche Ottcfar II. 1264 
feiner Nichte mit einem ungarifchen Prinzen ausrichtete. (Palady Geſchichte von 
Böhmen II, S. 191 fi.) — In Abyffinien wird noch jest bei königlichen Feſten 
nur Fleiih und Brot gegeffen und Meth getrunken; dafür aber nicht bloß bie 
Bornehmen, jondern auch die gemeinen Soldaten ꝛec. nach einanter bemirtbet. 
(Ausland 1846, Nr. 79.) So pradtvoll die Tafel eines heutigen weſtindiſchen 
Pflangers ift, fo doch in gewiſſer Beziehung fehr einförmig. Dan fchlachtet für 
ein Gaftmahl einen ganzen Ochſen, und muß nun alles Mögliche daraus bereiten: 
alio zugleich Roaſtbeef, Beefſteals, Rinderpaftete, Echmorbraten x. (Pinckard 
Notes on the W. Indies II, p. 100 fi.) 

8 Spittlers Geichichte Hannovers I, S. 381. 

9 Ganz ähnlich bei den älteften Römern: Valer. Max. II, 5. Bol. dagegen 
ſchon Euripid. Herc. fur. 304 fg. 

10 Man vente namentlih an Nomaden, wo der Reiche fein Vermögen faft 
bloß zur Vergrößerung feines Anhanges, für Kriegszmwede sc. verwenden kann. 

11 Ferguson Hist. of eivil society VI, 3. Ad. Smith W. of X. 
III, Ch. 4. Bol. aber fhon Contzen Politicorum, (1629) p. 662. Wie 
man auf nieberer Kufturftufe die Gaftfreumde zu benuten weiß, um ten Mangel 
ber Poſt zu erſetzen, f. noch bei Humboldt Relation hist. II, 61. 


8. 227. 

Uebrigens tritt der Lurus jener rohen Zeit mehr bei einzelnen 
Gelegenheiten, und dann greller hervor, während er in der folgenden 
Periode mehr das ganze Leben durddringt. Schon %. Möfer bat 
bemerkt, daß unjre Altväter ihre Kirmfen und Faſtnachten viel 
toller feierten; mitunter glaubten fie austoben zu müffen. !' Bei 
ung trinkt der gemeine Mann alltäglih Branntwein; in Groß: 
rußland nur felten, dann aber au mit dem furdhtbarften Weber: 
maße.? Die bekannte Eigenthümlichfeit der NRitterburgen, daß fie 
außer einem ungeheuern Saale nur noch ſehr Feine, unbequeme 
Gemäder für das alltägliche Leben zu enthalten pflegten, hängt 
zum Theil mit dieſer größern Bedeutung der Feitlichkeiten zuſam— 
men, zum Theil mit dem traulichern Familienleben zwifchen Herr: 
ihaft und Gefinde. Nichts ift irriger, als im Allgemeinen der 
niedern Kultur eine größere Mäßigkeit zuzujchreiben. Ihre Ein- 
fachheit ift mehr Folge der Unmiffenheit, als der Selbſtbeherrſchung. 
Siegende Nomadenvölker, wenn fie den Becher des feinern Genufles 
einmal gefoftet haben, pflegen ſich jchnell und zu ihrem Verderben 
. darin zu beraufchen. ? 
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I Narren» und Ejelsfefte im Mittelalter: vgl. Dutillet M&moire pour servir 
a l'histoire de la fete des fous. D. Sacchi Delle feste popolari del medio 
evo. In ber fetten Hälfte des 16. Jahrhunderts bekam der hannoverſche erfte 
Minifter außer Kleidungsftüden nur 200 Rthlr. Gehalt, während die Hochzeit 
eines Herrn v. Saldern 5600 Rthlr. koſtete. (Spittler Geſch. Hannovers I, 
S. 333.) 

2? ». Hartbaufen Studien II, S. 450. 513. So wurden 1831 unter ben 
plöglich Geftorbenen 957 zu Tode Gefoffene aufgeführt. (Bernoulli Bopulationifif 
S. 303.) Bon Polen f. Klebs Landeskulturgefeggebung in Pofen, ©. 78. Wenn 
tie fübamerilaniihen Indianer einmal zu trinken anfangen, fo bören fie nicht 
cher auf, als bis fie befinnungsfos niedergefallen find. (Ulloa Notieias America- 
nas, C. 17.) Die alten Griechen hielten faft alle Barbaren für Säufer. (Plato 
De legg. I, p. 638,) Auch beim Eſſen verfahren rehe Böller mit der größten 
Unregelmäßigfeit. Gin Jakute oder Tungufe nimmt 40 Pfr. Fleiſch zu ſich; 
drei Mann verzehren ein Renntbier auf einen Eat. (Cochrane Fußreife S. 156.) 
Einer aß in 24 Etunten das Hinterviertel eines großen Ochfen, oder '/, Bub 
Fett, wozu er ebenfo viel zerfloffene Butter trank. (Klemm Culturgeichichte LIT, 
&. 18.) Aehnliches bei Jägervöllern f. Klemm 1, ©. 243. 839. U, ©. 13. 
255. Bei den Sübfee-Infulanern: Hawkesworth III,:p. 505. Forſter I, 
S. 255, 

3 Echnelle Ausartung faft aller barbariihen Dynaftien, jobald fie Kultur- 
länder unterjocht haben. 


$. 228. 

Die Aenderung dieſes Zuftandes gibt fich zuerft in den Kirchen 
und Städten fund. Faſt alle Entwidelungen bat die Kirche dem 
Staate vorgemadt;. und aus den Städten wird die Bildung, im 
guten wie im böfen Sinne, allenthalben erft allmälich auf das platte 
Land übergefiedelt. Dort bemübhet ſich daher die frühefte Kunft, 
neben der Größe aud die Schönheit zu erreihen. Mufif, Gemälde, 
Sculpturen, ausländiſcher Weihrauch, bunte Gemwänder finden ſich 
da zuerft.! In den Städten lehrt der erwachende Gewerbfleiß eine 
zierlichere Einrichtung des Geräthes und der Kleidung kennen; der 
aufblühende Handel erhebt die Waaren der Fremde zum Bebürfniß.? 
So modificirt fi der alte ritterliche Lurus.? Die zahlreiche müßige 
Dienerfchaft wird verringert. Alle feineren Bergnügungen fteigen 
zu größeren Kreifen des Volkes herab: an die Stelle der einzelnen 
Aöden, Rhapjoden, Sfalden und Minnefänger treten die Anfänge 
der Schaufpielfunft, an die Stelle der Turniere die Freiſchießen. — 
Dabei ift es merkwürdig, wie viel eher auf Pracht, als auf Be 
quemlichkeit gejehen wird. Spaniſche Romanzen des 12. Jahrh. 
entwideln ſchon einen außerorbentlichen Glanz, wo jie den Anzug 
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des Cid und die Mitgift feiner Töchter befchreiben. Dagegen joll 
im 15. Jahrh. Karla VII. Gemahlin die einzige Franzöfin gemweien 
jein, die mehr als zwei leinene Hemden beſaß. Noch im 16ten 
Jahrh. kommt es bäufig vor, daß eine Fürftin einem Fürften 
einzelne Hemden jchenft. Im Zeitalter der Reformation pflegte der 
deutſche Mittelftand nadend zu fchlafen. ? — Noch jetzt jeben balb- 
fultivirte Völker immer mehr auf das Neußere der Waaren, als 
auf das Innere: gerade wie halbfultivirte Individuen. So finden 
wir z. B. in Rußland zahlloje Porzellanjervice, die üppig, ja über- 
laden vergoldet und bemalt find, aber voll Blafen im Stoff, die 
Töpfe ſchief 2c.; Meffer reich damascirt, Plätteifen, Lichticheeren 
vergoldet, mit Landſchaſten gravirt 2c., aber nichts paßt recht auf 
einander, die Winkel find falſch, die Charniere lahm, bald zerbricht 
das Ganze. So ift es unter den Erporteurs, z. B. in Bremen, 
Regel, für ihre nah Amerika bejtimmten Waaren die Etifette von 
ſehr ſchönem Papier, das Schild von echtem Silber, die Verpadung 
möglichjt elegant zu machen.“ Die nad Amerika beftimmten QTuche 
pflegen äußert leicht zu fein, unbaltbar, aber jehr ſchön appretirt; 
die Kattundruder, welche für Afrika arbeiten, wenden vorzugsweije 
die zwar unechten, aber wohlfeilen und blendenden Tafeldrud: 
farben an.® 


1 Der Gebrauch der Glasfenfter in England datirt für Kirchen feit 674, für 
Privathäufer feit 1180. (Anderson Origin of commerce s. an.) Noch 1567 
waren fie bier fo felten, daß man fie auf den Laudſitzen der Großen während der 
Abwelenbeit des Lords wohl herausnahm und verwahrt. (Eden State of the 
poor I, p. 77.) Wie fih Schottland in Diefem Punkte noch jpäter eutwidelte, 
j. Buckle Geſch. ber Eivilif. II, S. 172, 

2 Wie denn beutzutage bei einem Frühſtücke des deutfchen Mittelitandes oft- 
indischer Kaffee, chineſiſcher Thee, weitindifcher Zucker, engliſcher Käſe, ſpaniſcher 
Wein, ruſſiſcher Caviar vereinigt ſein können, ohne als Luxus aufzufallen. Bgl. 
Gellins N. A. VII, 16. 

3 In England zeigt ſich der Uebergang beſonders unter Eliſabeth: Hume 
History Ch. 44, App. 3. In Frankreich unter Ludwig XIV.: Voltaire Siecle 
de Louis XIV., Ch. 29. 

4 Poesias CUastellanas anteriores al siglo XV: Tom. I, p. 347. 327. 
Roſcher a. a. O., ©. 59. J. Voigt in Raumers biftoriihem Taſchenbuche 1831, 
©. 290; 1835, ©. 324 fg. So mußte Heinrihs VIII. Gemahlin, um Salat 
zu haben, erft einen flandriichen Gärtner kommen laffen, während damals zunveilen 
ein einziges Schiff 3—4000 Stüd geltftoffene, fammetne, ſeidene x. Kleider in 
England einführte. (Anderson a. 1509. 15%. 4 Henry VIII, Ch. 6.) 

5 Iriſches Leinen zu 30-35 Schill. Werth ift oft mit einer Etifette sc., vie 
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5 Schill. foftet, verſehen. (Kotelmann Statiftiiche Ueberficht ter lanbwirtbfchaftt. 
und induftriellen Berbältniffe von Defterreih und tem Zollverein, &. 215.) 

6 Bol. Kohl Reife in Rußland II, ©. 18. 250. Roſcher in ten Göttinger 
Studien 1845, II, &. 403 fi. 


$. 229. 

Der Lurus blübender Zeiten ift mehr auf wirklichen, 
gefunden und geihmadvollen Lebensgenuß, denn auf unbequemen 
Prunk gerichtet. Die Beftreben wird vortrefflich harakterifirt durch 
den Ausdprud Comfort, wie denn überhaupt der Luxus der zwei: 
ten Beriode jeine ſchönſte Entwidelung im neuern England gefunden 
bat. Er ift mit Sparjamfeit verbunden; ja, häufig erfcheint er ala 
eine Rückkehr zur verlaffenen Natürlichkeit. ' So haben jeit Roufjeau ? 
die ſog. englifchen Gärten den frühern Verjailleg:Harlemer Stil ver: 
drängt; fo verſchmähet die neuere Mode den läftigen, unjchönen Putz 
der Allongeperrüden,, des Puders ꝛc.“ Statt des geftidten oder mit 
Rauhwerk befegten Kleides, statt des Treſſenhutes, welche man 
unter Ludwig XIV. und XV, trug, bat die franzöfifche Revolution 
den einfachen bürgerlichen Frad, den runden Hut eingeführt. Hier 
fann der Elenant zwar auch durch Form, Stoff, oder häufigen 
Wechſel glänzen, aber doch viel weniger auffallend, als ehedem.“ 
Weil Jedermann beim Ankaufe jeiner Gerätbichaften mehr auf den 
wahren Gebraud, als auf die Ehre des Alleinbejiges, des Voraus: 
habens vor Anderen achtet, jo kann der Gewerbfleiß jeine Producte 
in viel größerer Maffe nach demjelben Modell verfertigen, aljo zu 
gleichem Preife viel Befjeres erzielen.? Auch hat eben die neuere 
Induſtrie eine Menge von wohlfeilen Erjagmitteln für Eoftbare 
Prunkgegenftände aufgebracht: plattirte Waaren, Argentan, Baum: 
wollfjammet 2c.,% dazu die vielen Stahlitihe, Lithographien, Gyps— 
abgüffe, galvanoplaftiichen Werke ꝛc., die jo äußerft wohlthätig auf 
die äftbetiihe Volfsbildung eingewirft haben. — Im beutigen 
England find die Häufer verhältnigmäßig Flein, jedoch bequem und 
fauber; der beiliame Xurus, die jchöne Jahreszeit auf dem Lande 
binzubringen, außerordentlich verbreitet; auch die Landftraßen find 
ſchmal, aber vortrefflih unterhalten und mit guten Wirthshäufern 
verſehen.“ Man legt bier mehr Werth auf feines Linnenzeug, als 
auf Epiten; mehr Werth auf wenige, aber kraftvolle Fleischgerichte, 
als auf die zabllofen Saucen und Gonfitüren der continentalen 
Küche. Ganz befonders findet fih der Lurus der Reinlichkeit, 
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mit feinen geiftig und Eörperlich jo wohlthätigen Folgen, eigentlich 
nur bei wohlhabenden und bochkultivirten Völkern. Wie früher fchon 
in Holland, fo ift er gegenwärtig in England aufs Höchſte entwickelt, 
wo 3. B. die Seifenjteuer als Beiteuerung eines unentbehrlichen 
Lebensbedürfnifies angejehen wird.” Ganz anders 3. B. in Nord: 
amerifa, ſelbſt nach den unbefangenften, ja freundlichften Beob- 
achtern. © Wer freilih ein Blodhaus bewohnt, der muß, um ſich 
in feinen vier Pfählen bebaglich zu fühlen, erjt eine Menge notb: 
wendigerer Bedürfniffe befriedigen. " 


I Schon die Reformation des 16. Jahrhunderts hat im Gegeniate der nächſt 
vorbergebenden und folgenden Zeit eine bemerfenswerthe Neigung zu natürlicher 
und männlicher Mode: vgl. 3. Falde Deutfche Trachten und Modenwelt II, 1858. 

2 J.J. Rousseau N. Heloise IV, L. 11; vgl. ſchon Keyßler Reife I, 690. 

3 Die epochemachende Wichtigkeit eines ähnlichen Ueberganges in der griechifchen 
Sittengejchichte ift bereits von Thulybides I, 6 erkannt; vgl. Afios bei Athen. 
XlI, p. 528. 

4 GE wird immer Bedürfniß bleiben, für Alltage und feftliche Gelegenheiten 
verichiedene Kleider zu beſitzen. Der Frad befriedigt dieß auf die wehlfeilſte Art. 
Sowie mai aufhört, vie Feftlleider als folche durch den Schnitt zu bezeichnen, fo 
werben wieder Golbftiderei, Pelzverbrämung 20, auflommen: was fiir ben unbe- 
güterten Theil ber gebildeten, felbft vornehmen Klaſſen fehr drüdend fein müßte, 

5 Ueber den auffallenden Gegenfag, welchen die englifche Sitte in diefer Hin» 
ficht zur franzefiichen oder gar zur ruffifchen bildet, ſ. Storch Handbuch TI, 
S. 179 ff. J. B. Say Cours pratique, überf. von Morftabt I, S. 435 fi. 
Deutiche Bierteljabrichrift 1853, I, ©. 182. 

6 Papiertapeten, ftatt der foftbaren Gobelins oder Lebertapeten, find erft nad) 
1760 in Franfreich befannt geworben, im übrigen Europa noch viel jpäter. 

7 Trottoirs in den Städten, als vollsmäßige Bequemlichkeit gegenüber der 
Kutichenariftofratie befonders von 3. 3. Rouffeau empfohlen. 

8 Im Mittelalter waren die ſtark gewürzten Speifen, Ragouts ꝛc. noch viel 
beliebter, als beutzutage felbft in Frankreich: vgl. Legrand d’Aussy et Roquefort 
Histoire de la vie privee des Frangais, passim. Auch der Wein damals in der 
Regel mit Gewürzen vermiſcht: Lutertvanf, clairet, hippocras. In Frankreich wurde 
die Küche erft feit der Mitte des 18. Jahrh. einfacher und natürlicher. (III, p. 343.) 

9 Die verftenerte Seifencorjumtion betrug in England pro Kopf 1801 = 484 Pfr., 
1845 = 9:65 Pft. (Porter Progress of the nation, V, 5, p. 579.) Die Lon- 
doner Seifenfiederei batirt erft von 1520; vorher mußte alle weiße Seife vom 
Eontinente bezogen werden. (Howell Londinopolis, p. 308.) Erasmus bebauptet, 
England wäre zu feiner Zeit ein äußerſt ſchmutziges Land geweien. Die Wiener 
Flußbäder feit 1780 führt Nicelai Reife III, ©. 17 ala eine Hauptmerkwürdigleit an. 

10 Birkbeck Notes on America, p. 39. Selbft in Newyork gab es vor 
wenig Jahren noch jo gut wie gar Feine Alzugstanäle, 

11 Die furchtbarfte Unreinlichkeit berricht wohl bei den Polarvöllern, Die 
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fich wegen bes Klimas nie daden, jede Lüftung vermeiden, wegen ihrer Leberfleibung 
fi gerne mit Fett befhmieren ꝛc. Die Tungujen halten gefochten oder gebratenen 
Mutterbuchen für eine Delicateffe; „Väter und Mütter zieben ihren Kindern mit dem 
Munde den Ro aus ber Nafe und fchluden ihn hinunter,“ (Georgi Befchreibung 
aller Nationen bes ruffiihen Reichs I, S. 287.) Bei ben Korüfen ſpült ſich 
der Liebhaber mit einem Schälchen Urin von feiner Geliebten den Mund aus 
(a. a. 2. I, ©, 349, 353). Bol. Klemm Eulturgefichte III, S. 23. 57. Im 
beißen Klima find ſelbſt minder entwidelte Böller reinfih: man benfe an den 
Orient, die Südſeeinſeln ꝛc. Um fo auffallender der Schmuß ber Hottentotten 
und Bujhmänner, beren natürliche Hautfarbe nur unter ben Augen bemerkbar ift, 
wo bie, vom vielen Rauch erzeugten, Thränen die Unrathékruſte weggewafchen 
baben, welche fonft den ganzen Körper bedt. (Klemm I, ©. 333.) Wie fpät 
übrigens die Reinlichkeit national wird, fieht man aus ber Gefchichte der Abtritte, 
daß 3. B. die Einführung eines folhen in jedem Haufe während bes ganzen 16,, 
ja 17. Jahrh. in Paris obrigkeitlich anbefoblen werden mußte. (Bedmann Beiträge 
I, &. 858 fi.) In den Göttinger Statuten von 1342 mußte befonbers verboten 
werben, nicht im Rathskeller, wo man beifammen faß und traf, zu merdare. 
(Spittler Geſch. Hannovers I, S. 57.) Dagegen die Allgemeinheit des Wateyclofets 
im heutigen England! — Aud im Altertbume war die Unreinlichleit ver Spartaner 
an Körper und Kleidung für die höher kultivirten Athener ſehr auffallend: Xenoph. 
Resp. Laced. II, 4. Plutarch. Lycurg. 16. Inst. Lac. 6. Noch mehr die 
mancher Barbaren, wie 3. B. in Illyrien: Stobaeus V, 51, p. 132, Gaisf. 
Aelian. V. H. IV, 1. Die älteren Römer babeten ſich nur alle Nundinen (Seneca 
Epist. 86); während in ber Kaiferzeit „die Bäder das ganze Leben des Menſchen 
mit all feinen Wünfchen umfaffen und ausfüllen” follten. (Gerlach; vgl. Becker 
Gallus II, ©. 10 fi. Lamprid. V. Comm. 11.) 
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Der Lurus diejer zweiten Periode erfüllt das ganze Leben und 
alle Klaffen des Volkes. Den Grad feiner Entwidelung erfennt man 
daher am leichteften aus der Verbrauchsmenge gewiſſer feineren 
Waaren, die zum Leben allenfalls entbehrt werden können, von 
welchen es aber gleihmwohl zu wünſchen ift, daß fie jo ausgedehnt 
wie möglich zu Gegenftänden der Bollsconjumtion werden. 

So ift man z. B. mit dem Fortichreiten der Kultur und des 
Wohlitandes fait liberal zu einem feinern Brotkorne übergegangen. 
Die Zahl der Weipbrotefjer betiug in Franfreih 1700 = 33 Pro: 
cent der Bevölkerung, 1760 = 40, 1764 = 39, 1791 = 37, 
1811 = 42, 1818 = 45, 1839 = 60 Procent.! In England 
verzehrte unter Heinrich VIII. eigentlih nur der Adel Weizen; zur 
Zeit der Revolution wurden ſchon 1750000 Quarters jährlich ge: 
baut. Um 1758 lebten in England und Wales 3°/, Mill. Menſchen 
von Weizenbrot, 739000 von Gerfte, 888000 von Roggen, 623000 
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von Hafer. Der Südoſten batte faſt nur Weizenbrot, während im 
Norden und Nordmweiten das Haferbrot noch lange vorherrſchte, und 
in Wales nur etwa 10 Procent von Weizen lebten. In England 
baben fih auch dieje Verbältnifje ſeitdem noch ſehr verbeijert; auf 
den äußeren Hebriden aber leben noch jegt neun Zehntel der Be: 
völferung von Gerftenbrot, und in Ireland rechnete man 1838, 
daß von 8 Mill. Einwohnern 5 Mill. Kartoffeln, 21, Mill. Hafer: 
brot als Hauptnahrung benußgten.? — So ijt der Fleiſchverbrauch 
in den Städten regelmäßig viel bedeutender, als auf dem platten 
Lande. Er betrug in den fchlachtiteuerpflichtigen Städten der preußi- 
ihen Monardie 1846 pro Kopf: in Oftpreußen 61 Pfd., Bommern 
66, Poſen 70, Weſtpreußen 71, Sadjen 75, Rheinprovinz 83, 
Shlefien 86, Brandenburg faſt 104, Berlin allein 114 Pfd.; im 
Durdihnitte des ganzen Staates faum 40. (Dieterici.) Jm König: 
reih Sachſen iſt der Durchichnitt 41°, Pfd. jährlih, in Leipzig 
allein 133 Pfd. (NReuning.)? Außerordentlich groß ift der englijche 
Fleifheonfum: jo daß 3. B. in verfchiedenen Waijenhäufern zu 
London die täglide Portion eines Jeden im Durchſchnitte 023 bis 
0438 Bid. beträgt. Den Berbraud einer wohlhabenden Familie, 
die Kinder und Dienftboten eingerechnet, ſchlägt Porter zu jährlich 
370 Pfd. pro Kopf an. Die tägliche Fleifchportion des Soldaten 
im Felde beträgt in England 679, in Franfreih 350, in Preußen 
nur 260 Grammen.“ — Der Zuderverbraudb war in England 1734 
nur etwa 10 Pfund pro Kopf, 1845 im ganzen britiihen Europa 
201, Pfo., 1849 beinahe 25 Pfo., 1854 gegen 30 Pfd., wobei man 
nicht überfehen muß, daß in Ireland ſchwerlich mehr, als 8—10 Pfd., 
auf den Kopf treffen.® Im deutſchen Zollvereine belief fich die Zucker— 
conjumtion 1834 durhichnittlih auf 2',, 1858 auf 8', Pfd. pro 
Kopt; in Frankreich hat fich der Berbraud von 133 Kilogr. (Durch: 
jchnitt von 1817—21) auf 6°9 erhoben (1858).6 Von 1834 bis 1847 
ift die Bevölkerung des Zollvereind um 25.8 Vrocent geftiegen; da— 
gegen die Einfuhr von Zuder um 1475, von Kaffee um 117°5, 
Gewürzen um 582, Südfrüdhten um 345, Cacao um 246'2 Pro: 
cent.‘ — Eine Menge von Gemüfen und Früchten, die uns fait 
ein nothwendiges Lebensbedürfniß ſcheinen, find doch erſt jeit gar 
nicht jeit langer Zeit angebaut worden. So haben die Engländer 
nicht vor 1660 Artiihoden, Spargel, mehrere Arten Bohnen, 
Salat ꝛc. kennen gelernt.° Selbſt in Frankreich fommen die feineren 
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Dbftarten erft feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts auf 
den Tiſch der Mittelflaffe. — An Wolle betrug vor einem Viertel: 
jahrhundert die englifche Confumtion gegen 4 Piund jährlih, die 
preußiſche nur 167; an Tuch 5.76 und 2:17 Ellen, an Leber 3:03 
und 222 Pfund.? An Seidenwaaren verbrauchte England über halb 
jo viel, wie das ganze übrige Europa; ein Engländer 5 bis 6 mal 
jo viel, wie ein Franzofe, obihon fein Land fein Pfund robe 
Seide erzeugt. 10 11 12 


I Auch an Maffe bat fich die franzöfifche Volksnahrung verbeffert. Zu Anfang 
des 18. Jahrh. follen von Cerealien jährlich 472 Litres auf den Kopf gekommen 
fein, beutzutage 541 L.; dazu noch 240 L. Kartoffeln und Gemilfe mehr, ala 
bamale. (2gl. Moreau de Jonnes Statistique de l’agrieulture de la France 
1848, und beffelben Statistique cérénale de la France im Journal des Econo- 
mistes 1842, Janv.) Ueber die neuerdings eingetretene Verminderung oder Ber- 
mebrumg des Fleiichverbrauches f. die entgegengefetsten Angaben von M. Chevalier 
Cours I, p. 113 fg. und Journal des Econ., Mars 1856, p. 438 ff. 

2 Ch. Smith Tracts on‘the corn-trade (1758). p. 182. Eden State of 
the poor 1, p. 563 fg. M’Culloch Statist. Account I, p. 316. 466 fi. 548, 
Um die Mitte des 13. Jahrh. wurden auf den Tafelgütern des Bifchofs von 
Osnabrüd nur 11—12 Malter Weizen probueirt, gegen 470 M. Hafer, 300 M. 
Roggen und 120 M. Gerfte. (3, Möfer Osnabrüd. Geſch., Werke VII, 2, ©. 
166.) Seibft das Bier ift im früben Mittelalter gewöhnlich aus Hafer gebrauet 
worben. (Guerard Polyptyques I, p. 710 ff.) Ausb die Alten haben auf ihren 
niederen Kulturftufen vorzugsweiſe von Gerftenbrot gelebt, und find erft fpäter zu 
Weizen übergegangen: vgl. Plin. H. N. XVIIT, 14. Heracl. Pont, fr. 2. Ath. 
IV, p. 137. 141. Plutarch. Alcib. 23. 

3 Zu Paris kamen im Dircchichnitt ber Jahre 1847, 49, 50 und 51 fait 
137 Pfd. auf den Kopf, 1848 nur 77 bis 78, Ganz Frankreich verzehrte 1860 
833/, ME. Kit. Fleiſch, Paris allein 124%, Mill, (Allg. Ztg. 1862, Nr. 307.) 

4 Porter Progress V, 5, p. 591 ff. Hildesheim Normaltiät, ©. 62 ff. 
Belanntes Bolfslicd ber Engländer: Oh the roast-beef of Old-England etc. 
Noch gegen Ende des 17. Jahrh. genoß übrigens die Hälfte der Nation kaum 
eins oder zweimal wöchentlich frisches Fleiſch; das meifte wurde geſalzen verzehrt. 
(Macaulay History of England, Ch. 3.) Doc darafterifirt hen Boisguillebert 
Traite des grains II, 7 tie Engländer als große Biertrinker und Fleticheffer, 
bis in die unterften Klaffen hinab, während die Franzofen faft nur Brot verzehrten. 
Achnlih 3. I. Becher Pſychoſophie (1678), ©. 202, 248 von dem großen Fleiich- 
und Zuderverbraude Englands. 

5 Anderson Origin of commerce, a. 1734. Porter Progress V, 4, 
p. 550 fi. Meivinger ©. 154 fi. Journal des Econ., Juin 1855. Auf den 
Kriegsichiffen erhält jeder Mann 34 bis 35 Pfr. jährlih, in den Armenbäufern 
die Greife 22%, Po. (Porter.) ä 

6 Unter Heinrich IV. war der Zuder in Frankreich unzeuweiſe von ben Apo— 
tbefern verfauft worden! Um 1845 berechnet Fr. Scheer die ruſſiſche Zuder- 
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verzehrung auf 0:77 Kilogr. pro Kopf, die von Oeſterreich und Italien auf 12 8, 
die von Holland, Belgien und dem norbweftlicden Deutichland auf 541 K., die 
portugiefiiche auf 293 8., die fpanifche auf 262 8., die der Vereinigten Staaten 
auf 8 8. (Annuaire d’Economie politique 1846, p. 280.) 

7 Dieterici Statift. Ueberficht des Verkehrs ıc. im Bollvereine, 4. Fortſetzung, 
S. 168 fi. 208. 265. 599. So wuchs in Großbritannien die Bevölkerung 
1816—1828 von etwa 13'/, Mill, auf beinahe 16 Mil. Dagegen ftieg die Con« 
jumtion, wenn man ben Durchfchnitt der Jahre 1816—19 mit jenem von 1824—28 
vergleicht, in einem viel ftärkern Berbältniffe: Talg z. B. von 79 auf 112 Mil. 
Pfd., Seife von 67°/, auf 100 Mill., Kaffee von 7850000 auf 12540000, Stärte 
von 3'/, auf 6'/, Mill. Pfo. (Quarterly Review, Nov. 1829, p. 518.) Eiu 
vorzüglich wohlthätiger Luxus hat die Beleuchtung getroffen: indem bei aller Ber- 
breitung bes Gaslichtes in neuerer Zeit (jeit 1804) doch die Eonfumtion von Del 
febr zugenommen hat, wegen ber jet jo beliebten Lampen, und die von Kerzen 
gleihwohl ftärker gewachlen ift, als die Bevölkerung. (Porter Progress V, 5, 
p. 590.) Dan leuchtet jetzt viel reichlicher, als jonft; was neben den geſundheit⸗ 
lichen Vortheilen auch auf Berminderung tes nächtlichen Straßenraubes wohlthätig 
eingewirtt bat. (Julius Gefängnißkunde XXII.) 

8 Present state of England (1683), Ill, p. 259; vgl. Storch Handb. II, 
5.3371 _ . 

9 Dieterici Statift. Ueberfiht, S. 321 fi. 363. 399. 

0 Bernoulli Technologie II, S. 223, So ift es ein merkwilrdiges Zeugniß 
für den Reichthum oder Prunk der jpätern Kaiferzeit, daß nach Ammian. .Mar- 
eell. XXIII, p. 258 (ed. Paris 1636) Seidenzeuge felbft bei ben unteren Ständen 
Bedürfniß waren, ungeachtet fie zu Lande aus China geholt werben mußten. 

11 Freilich ift die Weinconfuntion in England nur 0'267 Gallons pro Kopf, 
in Frankreich gegen 19 ©. «(Porter Progress V, 4, p. 570.) 

2 Nah Krug, Dieterici und v. Lengerke betrugen die durchſchnittlichen Ver 
zehrungsantheile pro Kopf in Preußen: 


1806 1831 1842 1849 
Setreite . . . 4 Scheffel 4 4 4 
Fleiſch 33 pifd. 34°/, 35 40 
Ber . ..195 Duat 15 13 12 
Branntwein . . . Bu 8 6 8 
Wein 2.0402>; A 2'/, 2 2 
His . .»....-.083 Bi. 05 0.68 075 
Zuderr > AN 4° 5 7 
Kaffe Ay 23 25 4 
Gewürze. . . fir 3 Ser. 8, 31,, 1 
Seel 17 17 17°, 
Kal . .». .. fir 11... 33 31 25 
"3 °/, Elle 1 15 1 
Leinwand . .. 4 Pr 55 5 5 
Baumwollenwaaren en 7 13 16 
Seidenwaaren . . 025 „ 033 037 066 


Leber. . 2... . für 12 Sur 20 20 27 
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Die Getreidenahrung belief ſich auf 


1831 0769 Sch. Weizen 3010 Sch. Roggen 
1836— 30 v8, * 2737 „ 
1840—42 0928  „ e 2978 „ " 
1843 — 45 1665 5 m 2.58 „ " 
1846—48 1061 „ . 3001 „ R 
(0, Reden Preuß. Erwerb» und Berkehraftatiftil, I, S. 164.) 
$. 231. 


Hat diefer Luxus in feinem ganzen focialen Charakter etwas 
Gleichheitliches,! fo ſetzt er namentlich ſchon voraus, daß feine 
allzufchroffe VBermögensungleihheit im Volke ftattfindet. Die gute 
Vertheilung des Nationalvermögens fann am beften eine paflende 
Abſtufung der Nationalbedürfniffe verbürgen.? Je ungleicher jene, 
defto mehr wird auf eitele Bedürfniffe verwandt, ftatt auf wirkliche; 
defto zahlreicher find die rafchen, jelbft die unfittlihen Confumtionen. 
Wo es nur wenige Ueberreiche gibt, da pflegen mehr ausländifche 
und Kapitalproducte, als einbeimifche Arbeitserzeugniffe begehrt zu 
werben; da verſchmähet der Luxus befonders alle diejenigen Waaren, 
die in großen Anftalten verfertigt worden.? — Für die vorliegende 
Periode ift das Beſtreben charakteriftiich, alle Güter, die man über: 
haupt befigen will, in ‚befter Qualität zu befigen, und ſich dafür 
lieber mit wenigeren zu begnügen. Dieß ift mwejentlih fparjam: 
indem gewiffe Productivdienfte bei allen Arten einer Waare, der 
beften wie der jchlechteften, dieſelben bleiben, die beften aljo an 
innerer Güte den fchlechteren gewöhnlich noch mehr überlegen find, 
al3 am Preije. Aber freilich jet diefes Verfahren ſchon einen ge: 
wiſſen Wohlftand voraus. — In diefer Periode pflegt auch der 
Lurus des Staates am meiften auf ſolche Genüſſe gerichtet zu fein, 
die Jedermann zugänglich find. ® 

I Die frühere bürgerliche Tracht war eine Abſchwächung der höfiſchen, bie 
gegenwärtige böfifche ift umgekehrt eine Steigerung der bürgerlien. Bol. Riehl 
Bürgerl. Gejellihaft, S. 191. 

2 Helvötius De l’homme (1771), Seet. VI, Ch. 5. 

3 J.B. Say Traite III, 4. SismondiN.P. IV, Ch. 4. So meinte ſchon 
Lauderdale Inquiry, p. 358 ff. daß die fociale Nivellirung der neuern Zeit 
gerade dem englifchen Gewerbfleife, mit feinem anf die große Maffe berechneten 
Charakter, förderlich jein würde. Nach Oftindien werden dagegen für die Einge- 
borenen faft nur die allerfoftbarften Uhren, Flinten, Kronleuchter ꝛc. verlauft, weil 


nur bie Nabobs die Nachfrage nach europäiſchen Waaren bilden. (p. 312 ff.) 
Sehr ſchön unterfheivet Ad. Smith W. of N. Il, Ch. 3 ven Lurus in 
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dauerhaften und in fchnell vergänglichen Gütern; ber erftere ift minder geeignet, das 
Individuum oder Die ganze Nation arım zu machen, er neigt auch viel eber zur 
Sparfamteit bin. Aehnlich bereits Livius XXXIV, 7; Plin. H.N. XIII, 4; 
Mariana (1598) De rege et regis institutione III, 10; Sir W. Temple 
Works I. p. 140 fg., welder in Holland jene befjere Art von Lurus fand, 
Berkeley Querist, No. 396 ff. Jeden Wechiel der VBerbrauchsfitte eines Volles 
muß man tn diefer Hinficht auf das Sorgfamfte beachten: jo 3. B. ob Branntwein 
mit Bier, Tabak mit Fleifh, Baumwolle mit Tuch und Leinewand vertaufcht 
werben, ober umgekehrt. Vgl. Engels Die Lage der arbeitenden Klaſſen in Eng- 
land, ©. 88, 

4 ®gl, Cicero pro Murena 36. Die Athener verwandten unter Perikles 
in Friedensjahren mehr als ein Drittel ihrer Staatseinkünfte auf plaftiiche und 
architektonische Kunftwerfe. Die jährliche Staatseinnahme betrug 1000 Talente 
(Xenoph. Exp. Cyri VII, 1, 27), während die Propyfäen allein binnen 5 Jahren 
2012 Talente kofteten. (Böchh Staatshaush. I, S. 283.) Dagegen Hagt jchon 
Demoftbenes über die Dürftigleit ber öffentlichen und die Pracht der Privat» 
bauten feiner Zeit. (adv. Aristoer. p. 689. ÖOlynth. III, p. 36.) Demetrios 
Phalereus tabelte fogar den Perifles wegen feiner Berihwendung an den Propyläen, 
obſchon z. B. der treffliche Lykurgos nicht fange vorher noch in ganz perikleifcher 
Weife Lurus getrieben. (Cicero de off. II, 17.) 

$. 232. 

Die günftigen Folgen, melde mande Schriftiteller dem 
Lurus im Allgemeinen nachrühmen, find offenbar nur von diefer 
zweiten Periode begründet. So befördert der Lurus, indem er zur 
Naceiferung jpornt, die ganze Production; gerade wie Preisauf: 
gaben, obſchon die Preije nur Wenigen zufallen fünnen, die ganze 
Schule in Thätigkeit jegen. Ein Volk, welches Zuder zu verbrauchen 
anfängt, wird in der Regel, wenn e3 feinen frübern Genuß darum 
aufgeben will, feine Production verſtärken.“ In rechtsunficheren 
Ländern, mo man fich jcheuen muß, feinen Wohlftand offenkundig 
zu maden, fällt diefe lobenswerthe Seite de3 Lurus größtentbeils 
weg. ? — Jeder vernünftige Lurus bildet eine Art von Reſerve— 
fonds für Fünftige Notbfäle. So vor Allem derjenige, der fich in 
der Anſchaffung von Nugkapitalien äußert. Wo es Sitte ift, daß 
jede Bäuerin eine goldene Mütze,“ jever Handwerksburſch eine Schau: 
münze befigt, da ift den niederen Ständen immer ein Notbpfennig 
erhalten. Aber auch der Lurus der rafchen Verzehrung tendirt da- 
bin. Wo die Mehrzahl der Bevölkerung von Kartoffeln lebt, mie 
in Sreland, wo fie folglih auf das geringfte Nahrungsmittel ſchon 
rebucirt it, da bat fie im Fall einer Mißernte gar feine weitere 
Zuflucht mehr. Ein mweizenejjendes Volk dagegen kann zu Roggenbrot, 
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ein roggenejlendes zu Kartoffeln übergehen. Das Korn, das in 
guten Jahren zu Branntwein verbraucht wurde, kann bei Theuer 
rungen als Brot verbaden werden;* der Hafer, den die Luxus— 
pferde verzebrten, kann zur Menichennahrung dienen. Luſtgärten 
mögen als ein Landnothpfennig des ganzen Volkes betrachtet werden. ® 


I Bol. vie aumuthige Erzählung von B. Franklin Works I, p. 134 ff. 
(ed, Robinson.) Ceibert empfabl den Lurus vornehmlich aus Brortuctionsgründen. 

? In der Türkei fahren wohl Große, die mehrere prachtvolle Equipagen balten, 
zum Sultan iu einer ganz fchlechten. Riſa Paſcha, wie er noch auf dem Gipfel 
jeiner Macht ftand, lieh fein Haus neben einer Billa des Sultans ganz unſcheinbar 
auftreihen; die Mauer eines Parks bei Conftantinopel halb roth, halb blau gemalt, 
um glauben zu maden, es feien zwei Gärten ꝛe. (Allg. Zeitung, 16. Juli 1846.) 
In Sachſen verminderte fih zwiſchen 1847 und 1850 die Zahl der Luruspferbe 
von 611 auf 564 Procent des ganzen BPferbebeitandes. (Engel Jahrbuch I, 
S. 305.) Ebendafelbft wurden 1848 über 64000 Mark Silber aus nichtberg- 
männifchen Bezugsquellen vermünzt, in den vorhergehenden brei Jahren zufammen 
feine 10000 Mark. (Engel Statift. Zeitichr. I. S. 85) In England hingegen 
wuchs die Menge der vierräderigen Kutichen von 1821 bis 1841 um mehr als 
60 Procent, während die Bevölferung nur um 30 Procent geitiegen war. (Porter 
Progress V, 3, p. 540.) 

3 Eine ſolche Müte kann in Friesland reichlich 300 Gulden werth jein. ®ol- 
denes Kreuz ber Bauernfrauen um Paris. (Turgot Lettre sur la liberte du 
commerce des grains.) 

4 Es ift infoferne von Bedeutung, daß beinahe alle, nicht ganz rohen Völker 
ihren Hauptnahrungsſtoff auch zur Bereitung von Lurusgetränf verwenden: fo bie 
Indier den Reis, die Merikaner den Mais, die Afritaner die Ignamenwurzel 2c. 
Bgl. J. Bentham Tr. de legislation I, p. 160, Malthus Principle of 
population I, Ch. 12. IV, Ch. 11. 

5 Der dinefiihe Gartenftil fucht in jeder Hinficht an Raum zu fparen: ein 
Seitenftüd dazu, daß man auch die animaliiche Nahrung dafelbft beinahe gänzlich 
abgeichafft hat. Wal. übrigens Verri Meditazioni XXVI, 3. 


8. 233. 

Dei verfallenden Nationen nimmt der Lurus einen 
unflugen und unfittlihen Charakter an. Auf unbedeutende Genüffe 
werden enorme Kojten verwandt, ja die Koftipieligleit der Conſum— 
tionen ift Eelbitzwed. Unnatur und Verweichlichung treten an die 
Etelle der Schönheit und des Lebensgenuffes. 

Das großartigfte Beifpiel eines ſolchen Lurus bietet uns Rom 
in der Kaijerzeit. ' Eine murrhiniſche Taſſe ward von Nero mit 
300 Talenten bezahlt. Die zwei Morgen Land, welche den ältejten 
Bürgern als Ader genügt hatten, waren jegt nicht einmal zu 
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Fiſchteichen für kaiſerliche Sklaven hinreichend. Der Zehrpfennig, 
den die Verbannten mit auf die Reiſe nahmen, war größer, als 
ehemals das Vermögen der Angejebeniten.? An Friſchheit der 
Seefifhe fuchte man einander fo ſehr zu überbieten, daß die Gäfte 
zulegt nur ſolche genießen mochten, die fie an der Tafel jelbit 
noch lebendig gejeben hatten. Wir haben die eraltirteften Befchrei- 
bungen, wie ſchön der jterbende Fiich feine Farbe wechielte; und 
eine eigene Brühe war erfunden, dieß graufame Schaufpiel befier 
zu genießen.? Bon den burchfichtigen, fog. jeriichen Gewändern 
‚Seiner Zeit urtbeilt Seneca, daß fie weder den Leib, nod bie 
Schambaftigfeit beſchützten. Man bielt fih mit Purpur gefärbte 
Schafheerden, obſchon ihr natürliches Weiß dem geihmadvollen 
Auge viel angenehmer hätte fein müfjen. * Nicht bloß auf Haus: 
dähern ſah man Filchteihe, ſondern jelbft auf Thürmen Gärten 
angelegt,® die ohne Zweifel ebenſo Klein, häßlih und unbequem 
jein mußten, wie fie Eoftipielig waren. Beſonders charakteriſtiſch 
find die Perlen, welde man im Weine auflöste, nicht um ihn 
wohlichmedender zu machen, jondern Eoftfpieliger.* Der Kaiſer 
Galigula ließ nur aus Muthwillen Berge aufbauen und Berge ab: 
tragen: nihil tam efficere concupiscebat, quam quod posse 
effici negaretur.? Dieß ift der eigentlihe Wahlſpruch der dritten 
Xurusperiode! Man wecjelte bei Tiſch feine Kleider, jo unbequem 
es aud war, mitunter fogar elf Male. Man that Salben unter 
‚den Wein, jo fehr deſſen Geſchmack dadurd verborben wurde; nur 
in der Abfiht, aus allen Deffnungen des fchändlichen Leibes 
wohlzuriehen. Viele waren dermaßen an die Aufwartung ihrer 
Sklaven gewöhnt, daß fie ans Efjen, ja ans Schlafen erſt von 
diefen erinnert werden mußten. Bon Einem wird erzählt, er jei 
aus dem Bade getragen, auf ein Bolfter gejegt, und habe nun 
noch gefragt, ob er jegt fite.d Da ift es freilich Fein Wunder, 
wenn ein Apicius zum Giftbecher greift, fobald er nur nod 
centies sestertium, d. h. mehr als eine halbe Million Thaler 
übrig hat,” 


i Meierotto Sitten und Lebensart der Römer Il, 1776. Böttiger Sabina 1. 
(1803.) 

2 Plin. H. N. XXXVII, 7. XVII, 2. Seneca Quaest. natur. 1. 17. 
Consol. ad Helviam 12. 

3 Seneca Quaest. natur. Il, 18. Plin. H. N. IX, 30. 
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4 Seneca de benef. VII, 9. Plin. H. N. VIII, 74. 
> Valer. Max. IX, 1. Seneca Epist. 122. So begoß Hortenfius feine 
Bäume mit Wein: Macrob. Sat. III, 13, 

6 Außer Kleopatra that insbefondere Kaligula dieß öfters; vgl. auch Horat. 
Serm. II, 3, 239 fi. Ganz ähnlich der Luxus des Schaufpielers Aeſopus, ber 
seinen Gäften eine Schüffel zum Preife von 6000 Louisd'or vorfegte, aus lauter 
geſchlachteten Bögeln beſtehend, welche zum Singen oder Sprechen abgerichtet ge» 
wefen waren. (Plin. H. N. X, 72.) Bgl. Horat. a. a. O. 245. 

? Sueton. Caligula 37. Hoc est lJuxuriae propositum. gaudere perversis. 
(Seneca Epist. 122.) 

* Martial. V, 79. Plin. H. N. XIII, 5. Seneca De brev. vitae 12, 

9 Senecn Cons, ad Helviam 10. Martial. III, 22, 


8. 234. 

In diejer legten Periode werden vielfach die roben Ausſchwei— 
fungen der frübeften zu den raffinirten berzugenommen. Zahlreiche 
Bedientenihwärme, Gladiatorengefolge, die ſelbſt politiich gefähr: 
lich werden fonnten;! ungeheuere Echmaujereien, bei welchen 3. B. 
Cäſar das ganze römische Volk bewirthete; koloſſale Paläfte, jo 
daß u. A. Neros aurea domus eine fürmlide Stadt bildete: 
fommen wieder an die Tagesordnung. Eine jo raffinirte, zum 
Theil unfinnige Schwelgerei mußte natürlich felbit die Schäße der 
MWeltbezwinger erjchöpfen. Doch minderte fi der Lurus darum 
nicht. Selbit geringfügige Städte hatten damals ihren tribunus 
voluptatum. Natürlihd aber wurde das Elend der unterdrüdten 
Klaffen und Provinzen immer größer. Gibbon nennt das leßte 
Auffladern der alten Schwelgerei in Theodofius Zeit geradezu ein 
Reſultat der Verzweiflung; es war der Lurus eines Matrofen, der 
feinen Schiffbrud vor Augen fieht, und fih nun noch einmal be: 
rauſchen will.? Se deipotiicher ein Staat wird, um jo mehr pflegt 
die augenblidlihe Genußfuht zu wadien: ſchon aus demjelben 
Grunde, weßbalb große Beiten die Sparſamkeit und Sittlichfeit 
verringern. 

1 Daber ſchon früh geſetzlich beſchränkt: Sueton. Caes. 10. Auguftus ſchränkte 
die Berbannten foweit ein, daß fie nur 20 Sklaven mitnehmen durften: Dio Cass. 
LVI, 27. Ganz befonderer Werth auf Zwerge, Narren, Zwitter, Caftraten gelegt; 
gerade wie bei den Neueren im Zeitalter der ausgearteten abjolutiftifchen Höfe, 
deren Luxus vielfach dem der finlenden Nationen nabe ftebt. 

2 Gibbon History of the decline and fall of the R. empire, Ch. 27. 
Wie jehr läuft nicht diefer pätere römische Luxus dem gleichzeitigen Literaturgeſchmacke 
parallel, den 3. B. Seneca vertritt! — Wer übrigens alle drei Perioden des Luxus 
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im engften Rabmen beifammen haben will, der vergleiche die Begräbnißifeierlichkeiten 
der griechiichen Ritterzeit (Homer. Tl. XXIII) mit denen bei Thucyd. II, 34 fi. 
und der Beftattung Aleranders M. und feines Freundes Hephäſtion (Diodor. XVII, 
115. XVII, 26 ff.), Sullas (Serv. ad Virgil. Aeneid. VI, 861. Plutarch. 
Sulla 38) und ter Gemahlin des 8. Nero. (Plin. H.N. XII. 41.) Rofder 
a. a. O., ©. 66 fi. 


Luruspolitik. 
$. 235. 

Die Hauptgebiete, welche die Lurusgejeggebung zu be 
berrichen ftrebt, jind von jeher ver Kleider, Gaſtmähler- und Be 
gräbnifaufwand gewejen. ! Bei den meilten Völfern beginnt die 
Zuruspolizei in der Uebergangszeit aus der erjten in die ziveite 
Periode.? Gene ausjchweifenden Feſtlichkeiten, welde aus dem 
frühern Mittelalter dann noch übrig geblieben find, jcheinen dem 
neuern Zeitgeifte unanjtändig. Andererjeits will die Bequemlichkeit 
des Lebens, die Allgemeinheit, Verfeinerung und Mannichraltigkeit 
der Genüffe, welche die zweite Periode charakterifiren, dem ftrengen 
Einne der Alten als eine Verweichlichung nicht behagen. In diejer 
Periode tritt gewöhnlich das Aufblühen des Bürgerftandes und ver 
Berfall der ritterlihen Ariftofratie ein. Die höheren Stände jehen 
ungerne, wenn die niederen es an Prunk ihnen gleichtbun. Dep: 
halb pflegen die Aufwandsordnungen jehr ftreng nach dem Unter: 
ihiede des Standes abgejtuft zu fein.” MWeberhaupt aber müſſen 
diefe Gejege als eine Folge der in foldhen Zeiten erwachenden 
Tendenz betrachtet werden, von Staatswegen die Untertbanen zu 
bevormunden. Die Staatsgewalt erftarft in jener Periode; und 
im eriten Gefühle ihrer Kraft will fie dann auch Manches in ihren 
Bereich ziehen, was fie nachmals wieder aufgibt. 


I Welches von diefen drei Gebieten ſpeciell überwiegen follte, bat immer won 
wer Eigentbimlichkeit des Nationaldharakters abgebangen; fo bei deu alten Römern 
das zweite, bei den Franzofen das erfte, In Deutfchland haben vorzüglich die 
Berbote des Zutrinfens eine große Rolle geipielt: jo die bekannte eölniſche Refor: 
mation von 1587: vgl. Seb. Münster Cosmogr., p. 326. 

2 Zu Griechenland ſcheint die Iykurgiiche Geſetzgebung die früheſten Lurus- 
verbote enthalten zu haben. Niemand follte sein Haus oder Hausgeräth befiten, 
das mit feineren Werkzeugen, als mit Art und Säge, verfertigt war; fein fpar- 
taniſcher Koch anderes Gewürz brauchen, ald Salz und Eſſig. (Plut. De sani- 
tate 12. Lycurg. 13.) Bon Periander f. Ephorus ed. Marx, fr. 106. Heracl. 
Pont, ed. Köhler, fr. 5. Diog. Laert. I. 96 ff. Die ſoloniſchen Lurnverbote 
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trafen beionders die Pubfucht der Weiber und die Leichenpracht. Bon den Auf 
jebern des weiblichen Gefchlechts wurde ſodann auch der Aufivand bei Gaftntäblern 
controfirt. (Athen. VI, p. 245. Demosth. in Macart., p. 1070.) Zu Rom 
gab es hinfichtlich des Begräbnißluxus ſchon einige Königsgeſetze; ganz befonders 
aber in den Zwölftafeln. Lex Oppia de cultu muliernm im 3. 215 v. Chr, 
Sehr intereffante Debatten über die Aufbebung diefes Geſetzes bei Livius XXXIV, 
1 f. Um 189 Berbot mehrer ausländifchen Luxusartikel (Plin. H. N. XIII, 5. 
XIV, 16.) Maßregeln des Cenfors Cats, (Livius XXXIX, 44.) Das erfte 
Tiſchgeſetz, L Orchia, im J. 187; dann L. Fannia 161, L. Didia 143 v. Chr. 
(Macrob. Sat. II, 13. Gellius N. A. Il, 24. Plin. H. N. X, 71.) Nach 
einer langen Pauſe bilden Lurusverbote in Bezug auf Speiſen, Leichenfeier und 
Glücksſpiele wieder einen Hauptbeftanbtbeil der fullanifchen Geſetzgebung. 

3 Latus clavus ber römifchen Senatoren, annulus ber Ritter, Im fpätern 
Mittelalter pflegten bie Ritter Gold, tie Kappen nur Silber tragen zu dürfen, 
jene Damaft, dieje Atlas oder Taft; oder es war auch, wenn die Knappen Damaft 
gebrauchten, den Rittern allein der Samımet vorbehalten, (St. Balaye Das Kitter- 
weſen, über). von Klüber I, S. 107. II, ©. 153 fa.) Uebrigens find gegen Ende 
des Mittelalters viele ſtädtiſche Luxuéegeſetze umgekehrt durch plebejiihe Mißgunſt 
wider die Reichen veranlaßt worden; die venetianifchen durch die Beforgniß des 
Staates, daß einzelne Reiche vor den Übrigen Dligarchen hervorglängen möchten. 


$. 236. 

Wie in Italien Friedrich II., in Aragon Jago I. (1234), in 
England Eduard III., (37. Edward III., ec. 8. ff.) jo ift in Frank— 
reich Philipp IV. der erfte bedeutende Lurusgefeßgeber: ' alfo der: 
felbe König, der in fo vielen Stüden das neuere franzöfifhe Staats: 
leben eingeleitet bat (Kleider: und Tiſchordnung von 1294). Und 
zwar eifert das 14. Jahrhundert vornehmlid gegen den Aufwand 
in Belzwaaren, das 16. Jahrhundert gegen die Gold: und Silber: 
pradht. Aus den Bejchreibungen des verbotenen Luxus, wie fie in 
dergleichen Gejegen vorfommen, läßt fich ebenſo viel zur Geſchichte 
der Technologie und Mode lernen, wie aus den Abftufungen des 
erlaubten Luxus zur Gefchichte der Stände. Die Strafgelder für 
Uebertretung des Gejeges wurden unter Philipp IV. größtentheils 
dem Territorialberrn zugefprohen, im 16. und 17. Jahrhundert 
milden Stiftungen; der Staat jelber nahm in der Regel nichts da- 
von: offenbar um den Haß zu vermeiden, welder Einkünfte diejer 
Art fonft in hohem Grade treffen würde. — Ceit dem Ende des 
16. Jahrhunderts verihmwinden in Frankreich die ftandesmäßigen 
Lurusverbote. An die Stelle der moraliihen Beweggründe treten 
beim Gejeßgeber banvelspolizeiliche, und es läßt ſich auch bier ganz 
deutlich das Entjtehen des jog. Mercantil- oder Schutzſyſtems nad): 
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weifen. So wird in der Declaration Ludwigs XIV. vom 12. De: 
cember 1644 getlagt, daß nicht allein die Einfuhr von Lurusgegen: 
ftänden Frankreich alles Goldes und Silbers zu berauben drobe, 
Sondern ebenfo fehr auch die inländiiche Verfertigung von Gold: 
ftoffen 2c., die allein zu Lyon wöchentlich 100000 Livres verjchlänge. 
Unter Colbert wurde 1672 bei dem Verbote des groben Silber- 
geſchirres ausdrücklich befohlen, alles dergleihen in die Münze zu . 
liefern.? In dem Edicte von 1660 erklärt der König geradezu, er 
babe vornehmlih die höheren Stände vor Augen, die Dfficiere, 
Höflinge ꝛc., für die er fih am meiften interefliren müſſe. Diefe 
gegen Verarmung zu fügen, ift der Hauptzived des Geſetzes. 

Unter Ludwig XV. waren alle Lurusverbote factiſch außer 
Uebung.3 Ihre Durdführung ift in der That ungemein jchwierig; 
wie e8 denn überhaupt viel jchwerer bält, die Conſumtion, als die 
Production zu beauflichtigen. Die legtere wird in beftimmten Localen 
getrieben, oft genug unter freiem Himmel; die erjtere verbirgt fich 
im Dunkel unzähliger Haushaltungen. Auch haben Lurusgefege 
nicht felten den ſchlimmen Erfolg, die verbotene Frucht noch ſüßer 
zu machen. Wo fie auf Standesverfchiedenheit begründet find, da 
reizt nicht allein die VBergnügungsjucht, jondern auch die Eitelfeit 
der niederen Klafjen zu ihrer Uebertretung an.? Bei aller Härte 
der Strafen, aller Verdoppelung der Controlemaßregeln, welche den 
Privatverkehr auf das Furchtbarſte beläftigten,5 muß der franzöfiiche 
Staat gleichtwohl fajt nad) jeder innern Bewegung, faft nach jedem 
äußern Kriege eingefteben, daß die Lurusverbote während der Un— 
ruhe außer Uebung gefommen feien. 

1 Ordonnances de France I, p. 324. 541. Braunfchmeigiiches Geſetz von 
1228, daß bei Hochzeiten höchſtens 12 Schüffelu und 3 Spielleute gebraucht wer- 
den jollten (Rehtmeyer Chron., p. 466). Dänifches Lurusgefeß von 1269. Erfte 
preußische Kleiderordnung von 1352. (Boigt Geſch. von Preußen V, &. 97.) Ueber 
Friedrich IL f, v. Raumer Hobenftaufen VI, &. 585. Ginzelne frühere Lurus- 
beihräufungen, wie 1190 in England und Frankreich gegen Scharlab, Hermelin xc. 
mögen mit dem MReligionseifer der Kreuzzüge verwandt fein. St. Ludwig trug 
während feines ganzen Kreuzzuges kein Prunkgewand. 

2 Das engliiche Verbot, irgendwelde Seide am Hute, an der Mitte, Hofe xc. 
zu tragen (1 und 2 Phil, and Mary, c. 2), ift in der Abficht erlaffen, bie 
einheimische Wollfabritation dadurch zu fürderi. So war Sully (M&moires L. 
XI. XV1.) für Aufivandegefege aus wefentlich „mercantilifhen” Gründen, um 
nicht das Land durch Ankauf fremder Koftbarkeiten verarmen zu laffen. Die Reiche- 
polizeiordnung von 1548 (Tit. 9) will zugleich der „ilberſchwenklichen“ Geldausfubr 
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und dem Berfchwinden der Standesunterſchiede wehren; die von 1530 (Tit. 9), 
ſowie die öfterreichifche Polizeiordnung Ferdinands I. haben nur den zweiten Buntt 
im Auge. (Mailatb Geſch. von Oefterreih II, S. 169 ff.) Wie fih in Dänemark 
aus den Lurusverboten ſehr bald Einfuhrverbote mit protectiver Abficht entwidelten, 
f. Thaarup Däniſche Statiſtik I, S. 521 fg. Ueber den mercantilifchen Zwed der 
meiften Kaffeeverbote im 18. Jabrhundert: Dohm Ueber Kaffeegeießgebung, im 
Deutihen Mufeum, Bd. II, St. 8, No. 4. 

3 Des Essarts Dictionnaire universel de police VI, p. 146. In Grof- 
britannien ift das ſchottiſche Luxusgeſetz von 1621 das letzte. (Anderson Origin of 
commerce, a. 1621.) In Deutichland wurden einzelne bis zum Ende des 18, Jahrh. 
gegeben, und zwar haben ſich am längften die Trauerordnungen erhalten; vgl, die 
bambergiiche und würzburgiiche von 1783, bie falzburgiiche und württembergifche 
von 1784 in Schlöger Staatsanzeigen IX, S. 460; ebenfo die Geſetzgebung des 
Demetrios Phalerens und Stat. Mediol. a. 1502, fol. 141 ff. Viele Menfchen 
haben keine Luft, fehr fofifpielig zu trauern, wagen bieß aber im eingetretenen 
Falle nicht zu äußern, und fehen deßhalb ein Geſetz, worauf fie fi berufen 
können, ſehr gern. 

4 ®gl. M. Montaigne (1580) Essais I, 63. Ein auffallendes Beiſpiel 
aus dem Altertbume: Macrob. II, 13. Aus der neueften Zeit: Lob Reviſion I, 
©. 407. 

5 Bol. namentlich das franzöfiiche Luxusgeſetz von 1567. Der alte Zaleukos 
ging in feiner Strenge fo weit, daß ein Trunk ungemifchten Weines ohne ärztliches 
Geheifi mit dem Tode gebüßt werben follte. (Athen. X, p. 429.) Zuweilen ift der 
Verſuch gemacht worden, mittelft einer eigenthümlichen Form des Geſetzes das 
Ehrgefühl des Publicums an der Eontrole zu betheiligen. So von Zaleulos: fein 
Mann jellte Goldringe und milefiihe Gewänder tragen, außer wenn er Ehebruch 
treiben ober ſich zu widernatürlicher Unzucht preisgeben wollte sc. (Diodor, XI, 
21.) Schwerlid mit Erfolg. 

§. 237. 

Diefe Unausführbarkeit der Lurusgejege hat jih am auffallend: 
ften da gezeigt, wo man Volksdelicateſſen in ihrer erſten Verbrei— 
tung unterdrüden wollte. So verſuchte man es im 16. Jahrhundert 
mit dem Branntwein, im 17. Jahrhundert mit dem Tabak, im 
18. mit dem Kaffee: die anfänglich alle drei nur als Medicin ge: 
braucht werden jollten.! Als die Regierungen jpäter die Frucht: 
Iofigkeit ihrer Mühe einfehen lernten, wurden die Zurusverbote fait 
überall in Lurusfteuern umgewandelt.’ Man juchte jo den 
moraliſchen Zweck mit einem fiscalifhen zu verbinden. Nur vergejie 
man nicht, je niedriger diefe Steuern find, um jo mehr tragen fie 
in der Regel ein; je weniger aljo der moraliſche Zweck erreicht 
wird, um fo beijer ftebt jich der fiscaliide. Echon der alte Cato 
bat dieje Richtung eingeichlagen; jein Amt als Cenſor, das mit ber 
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oberiten Sittenauffiht die höchſte Finanzleitung vereinigte, mußte 
ihn von felbft darauf führen.” Im neuerer Zeit haben ſich die 
wichtigften Accijen und Finanzzölle aus den Lurusgefegen entwidelt. 
Selbit bei den Türken ift das erfolglos verbotene Tabakrauchen 
hernach mittelft der Tabakgefälle eine reihe Einnahmsquelle ge 
worden. Daß folde Steuern, wenn feine übergroße Höhe zur 
Defraude reizt, oder den Verbrauch unmäßig vermindert, zu den 
beftangelegten gehören, wird allgemein anerfannt. — Außerdem 
baben fih im Ganzen nur noch wenig Leberrefte der alten Luxus— 
polizei erhalten können. So ift die Anlage von Schenken, die Ab: 
haltung öffentlicher Zuftbarfeiten, wie Schüßenfefte, Kirmfen zc., in 
den meiften Ländern an obrigfeitlihen Conſens gebunden, 
und zwar ſoll diejer Conſens nicht allzureichlich ertheilt werden. 
Gewifje Polizeiftunden find vorgefchrieben, worin die Trinkjtuben ꝛc. 
gefchloffen werden müſſen. Hafardfpiele pflegen entweder gänzlich 
verboten zu jein, oder find doch mwenigftens auf beftimmte Derter 
und Zeiten (Badeörter) beſchränkt, gewiflen Anitalten, zumal Staats: 
anftalten, ausjchließlich vorbehalten. Man will hiermit einerjeits 
die Aufficht leichter machen, andererjeit3 die Zahl der verführeriſchen 
Gelegenheiten mindern. Hierber gehört ferner die Mundtodtmahung 
eines Verſchwenders, welche in der Regel auf Antrag feiner Familie 
vom Gerichte verhängt wird; aber freilich zu jelten vorkommt, als 
daß fie auf das BVolfsvermögen oder die Volfsfitte großen Einfluß 
haben Eünnte. 


I Heffiiches Geſetz, daß nur die Apetbeler Branntwein ausfchenten jollten: 
1530. Engliſches Tabafgefeg von 1604: Rymer Foedera XVI, p. 601. Päpft- 
liche Ercommunication aller derer, welche Tabak in die Kirche 'näbmen (1624), 
gegen bie Kirchenfchnupfer 1690 wiederholt. Türkiiches Gefet von 1610, daß 
jedem Raucher feine Pfeife durch die Nafe geftoßen werben follte; ruflifches von 
1634, wonach das Rauchen bei Todesftrafe verboten war. Auch in der Schweiz 
konnte während bes 17. Jahrh. nur insgeheim geraucht werden. Der Kaffee hat 
fogar in jeiner natürlichen Heimath viele Kämpfe befteben müſſen. (KR. Ritter 
Erdfunde XIII, ©. 574 fi.) In der Türkei 1683 bei Todesftrafe unterſagt. 
(vd. Hammer Osmaniſche Staatsverwaltung I, ©. 75.) In Bafel war ber Kaffee 
noch 1769 verbeten, und durfte nur in den Apotheken als Arzenei verkauft werben. 
(Burkhardt Der C. Baſel I, S. 68.) Hifdesheimifches Verbot für alle Bürgert- 
und Baunersfente 1768. Dal. Bergius Landesgeſetze IV, S. 174. 

2 Nach v. Seckendorff Ebhriftenftaat, (1685) S. 435 fa. eine entichieben 
undriftliche Aenderung. 

3 Livius XXXIX, 44. Auch in Athen war bie böchite Lupuspolizeibebörte, 
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der Areopag, zugleich eine hohe Finanzſtelle. Sulla verwandelte vie Luxusverbote 
binfichtlich ber Gaſtmähler in eine Confumtionsftener von Delicateffen. Aehnlich 
ſchon früber beim Begräbnißlurue. (Cicero ad Att. XII, 35.) 

4 Schon in der frühen römiſchen Republik üblich unt exemplo furiosi be- 
urtbeilt. (Ulpien. in L. 1, Digest. XXVII, 10.) Die reichsunmittelbare Ritter 
ſchaft war in dieſer Hinficht jehr ftreng gegen ihre Diitglieder; j. Kerner Neiche- 
ritterfch. Staatsredht II, S. 381 ff. Sully befahl ten Parlementen, bie Ber 
ſchwender, bis in die höchſten Klaffen hinauf, zu verwarnen, zu beftrafen und einer 
Curatel zu unterwerfen, (Economies royales, L. XXVI.) Nat Montesquieu 
ift es eine echt ariftofratiiche Marime, den Adel zu piünkftliher Tilgung feiner 
Schulden anzubalten. (Esprit des loix V, 8.) 


8. 238. 

Was die Heilfamkeit der Lurusgejege betrifft, jo müſſen wir 
durchaus die oben gejchilderten Perioden unterjcheiden. Gegen das 
Ende der erften ift jedes Geſetz, welches die Erceffe des Mittel: 
alters bejchränft, von Nugen, weil es den ſchönen Lurus der ziwei- 
ten Periode herbeiführen bilit." Ebenſo kann die Gejeggebung in 
der dritten Periode wenigſtens dahin wirfen, daß die grelliten und 
fittenlofeiten Neußerungen der Schwelgerei im Dunkel bleiben, und 
ihre Berführungsfraft jomit verringern. Es ift nicht ohne Bedeu: 
tung, daß in Nom die achtbarſten Kaifer den Lurus immer zu 
hemmen gejucht haben.? Allzuviel darf man freilih von folchen 
Gefegen auch nicht erwarten. Intra animum medendun est; 
nos pudor in melius mutet.? Wenigſtens muß die pofitive Hülfe 
eines von Oben ber jelbit gegebenen guten Beifpield hinzukommen, 
wodurh u. A. Vespafian dem verderblihen Strome des römischen 
Luxus wirflid einigen Einhalt getban hat. — Ein in Fräftiger 
Blüthe ſtehendes Volk bedarf folder Gängelbänder nit. Wo 
vielleicht ein Auswuchs zu befchneiden ift, da jorgt es jelbjt dafür. 
Ich erinnere an die Mäßigkeitsvereine der neueiten Zeit, 
weldhe bei aller Webertreibung $ durch die Feierlichkeit ihres Ge- 
lübdes und die wechlelfeitige Controle ihrer Mitglieder für fittlich 
Schwache jehr wohlthätig wirken mögen. Man rechnet im brittijchen 
Reihe, daß wenigſtens 50 Procent der Eingetretenen ihrem Gelübde 
treu bleiben. In Sreland war die Regierung lange Zeit bemühet, 
dur die höchſten Abgaben und härteften Schmuggelitrafen ver 
Branntweinpeft zu wehren. Jeder Arbeiter in einer unerlaubten 
Brennerei wurde auf fieben Jahre transportirt; jede Gemeinde, 
worin eine ſolche ertappt war, zu jchweren Geldbußen verurtheilt. 

Roſcher, Syſtem der Voltswirthihnft. 1. 31 
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Alles umfonft; nur zabllofe Gewaltthätigkeiten wurden jegt neben 
ven Säufereien begangen. Dagegen baben die Mäßigfeitsvereine 
von 1838 bis 1842 den Branntweinverbraud von 12296000 auf 
5290000 Gallonen vermindert. Die Branntmweinaccife nahm ab 
um 750000 Pfd. Sterl., viele andere Conſumtionsſteuern wurden 
aber in den Grade einträglider, daß die ganze dortige Staats: 
einnahme um etwa 91000 Pfd. wuchs. 7° Die puritanifchen Ge: 
jege, welde vor Kurzem einige nordamerifaniihen Staaten gegen 
jeden Verkauf geijtiger Getränfe außer zu kirchlichen, mediciniichen, 
chemiſchen und mechaniſchen Zweden erlaſſen haben, find ſchwerlich 
haltbar.” — Bon den Sparfaffen aller Art in einem jpätern 
Bande. 10 


I Wirtige Luxusgeſetze von Florenz im Anfange des 15. Jahrh.: an Klei- 
bung, Tafel, Dienerichaft, Equipagen war der Aufwand beſchränkt; tagegen völlig 
ichranfenlos an Kirchen, Paläften, Bibliorhefen, Kunſtwerken. Die Folgen dieſer 
Richtung find noch in unſeren Tagen fichtbar. (Siemondi Gef. der italienischen 
Freiftaaten im Mittelalter VIII, ©. 261.) gl. Machiavelli Istor. Fior. 
VII, a. 1472. 

2 So Nerva (Xiphilin. exe. Dionis LXVII, 2), Sabrian (Spartian. 
V. Hadrian. 22), Antoninus Pius (Capitol. V. Antonini P. 12), Marc Aurel 
(Capitol. V. M. Aurelii 27), Pertinax (Capitol. V. Pertin. 9), Severus 
Alerander (Lamprid. V. Sev. Alex. 4), Aurelian (Lamprid. V. Aurel. 49), 
Tacitus (Vopise. V. Tac. 10 fg.). 

3 Aus der merkwürdigen Rede, welche der perjönlich ſparſame (Sueton. Tib. 
34) Tiberius gegen Luxusgeſetze bielt: Tacit. Annal, III, 52 ff.; vgl. jedoch 
IV, 63. 

4 Taeit. 1. ec. 54. Auch Heinrich IV, Heidete fich des Beifpiels wegen ſehr 
einfad (wie Sully), und fpottete über diejenigen, qui portaient leurs moulins 
et leur bois de haute-futaie sur leurs dos. (Perefixe Histoire du roi Henri 
le grand, p. 218.) 

5 Mancher rohe Lurus, zumal derjenige des Saufens und Schlemmens, ift 
eine directe Folge allgemeiner Rohheit und verfchwindet von jelbft, wenn höhere 
Bedürfniſſe und Befriedigungsmittel eingeführt werben; vgl. v. Buch Reife durch 
Norwegen und Lappland (1810), I, S. 166. UI, ©. 112 ff. 

6 Während man fich früher bloß der spirits hatte enthalten wollen, ift feit 
1832 die ſog. totale Abstinenz vorherrfchend geworben. Die meiften fog. Tea- 
totallers vergleichen das, mäßige Trinken (f. Pialm 104, 15) mit dem mäßigen 
Lügen, Steblen ꝛc.; ja fie erflären den mäßigen Trinker für fohlimmer, als ben 
Säufer, weil er jchwerer zu belehren fei und ein vwerführeriicheres Beiſpiel gebe. 
Das Wappen der engliihen Mäßigkeitsvereine ift eine Kauft mit einem Hammer, 
vie eine Flasche zerichlagen will. Eigene temperance-poetry!. 

7 M'Culluch On taxation, p. 342 ff, Rede O’Tonnells im Unterbaufe, 
27. Mai 1842. Nenerdings hat die erfte, von Pater Matthew geweckte Begeifterung 
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wieder etwas nachgelajfen und ter Branntweinverbrauch daher zugenommen. 
Doch wurten im ganzen Vereinigten Königreiche 1853 nur 30164000 Gallonen 
verfteuert, 1835 — 31400000, ebwohl die Bevölkerung inzwiichen wohl um 
10—11 Precent größer geworden. Es gibt zur Zeit ungefähr 3 Mill, pledged 
abstainers daſelbſt. In den Bereinigten Staaten gab es fchon 1834 fiber 7000 
Mäßigfeitsvereine mit 1'/, Mil, Mitgliedern. Diefe letzteren pflegen dort in den 
Fabriken höhern Lohn zu erhalten, und für Schiffe, die feinen Branntwein an 
Bord haben, (freilich ein Ertrem!) ift die Aſſecuranzprämie bis 5 Procent niedriger. 
Baird History of the temperance societies in the U. States. 1837. 

8 Im Fürſtenthum Osnabrüd ift durch die Mäßigkeitsvereine die Zahl der 
Brennereien merklich verringert, aber die Bierconfumtion menigftens auf das Zwan« 
zigfache geftiegen: Hannoveriches Magazin 1843, ©. 51. Böttcher Geſch. der 
M.⸗V. in den norddeutſchen Bunbesftaaten. 1841. 

9 Schon 1838 hatte Maffachuietts angefangen den Detailverlauf zu beſchränken; 
die Agitation für Unterbrüdung der liquor-shops beginnt 1841. Nach dem Mai- 
neſchen Geſetze von 1851 hat ein Regierungskeamter allein das Recht, geiftine 
Getränke zu verfaufen, und zwar lediglich zu den im Tert erwähnten Zweden. Die 
Fabrikation oder Einfuhr zum eigenen Verbrauche ftebt jedem frei. Strenges 
Eyftem von- Hausfuchungen, Berhaftung und Inquifition aller Betrunfenen :c., 
um das Gele zu handhaben. Aehnlih in Vermont, Rhode-Island, Maſſachu⸗ 
jetts und Michigan. (Edinb. Review, July 1854.) In Neuyork jcheint das 
Geſetz ein blos papiernes geweſen zu fein; auch in Maine: weil Niemand benun- 
eiren wollte. (R. Russell North-America, its agriculture and climate. 1856.) 

10 Aus tem Vorigen wird es begreiflich fein, warum bie meiften neueren 
Schriftfteller, auch die jonft Gegner des Lurus find, gleihwohl Die Luxusgeſetze 
mißbilligen. Il is the highest impertineuce and presumtion in kings and, 
ministers, to pretend to watch over the economy of private people and 
to restrain their expense, either by sumptnary laws, or by prohibiting 
the importation of foreign luxuries. They are themselves always and 
without any exceplion (?) the greatest spendthrifts in the society. If 
their own extravagance does not ruin the state, that of their subjects 
never will. (Ad. Smith II, Ch. 3.) Bgl. Rau Lehrbud II, $. 358 ff. 
R. Mohl Polizeiwiffenichaft II, ©. 434 ff. — Sehr eigenthümlich ift die Anficht 
von Montesquien, daß in Monarchien der Lurus nothwendig fei, um ben 
Unterfchied der Stände aufrecht zu erhalten; in Republiken bagegen bilde er eine 
Haupturiache des Berfalles. Hier müffe den Luxus daher auf jede Weife vorge- 
beugt werben: Agrargefege müſſen die allzu große Ungleichheit des Vermögens 
mildern, Aufwandsgejege die allzır grellen Aeußerungen der Berichwendung zurüds» 
brängen. (Esprit des loix VII, 4.) — Als Hüffsmittel zur Geſchichte der Lurus- 
gefete vgl. Boxmann De legibus Romanorum sumptuariis. 1816. Sempere y 
Guarinos Historia del luxo y de las leyes suntuarias de Espana. II. 1788. 
Vertot Sur l’6tablissement des loix somptuaires parmi les Frangais in ben 
M&moires de l’acad&mie des inser. VI, p. 737 ff. nebft ben betreffenden Ab— 
ſchnitten in Delamarre Traité de la police. 1722 fi. Penning De luxu et 
legibus sumptuariis. 1826, (Hellant.) 
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Damit unter den taufendfadhen Gefahren, welche das Indivi— 
duum bedrohen, die Gattung ſicher beftehen bleibe, bat der Schöpfer 
einer jeden Klaſſe von organischen Wefen zur Fortpflanzung foldhe 
Kraft und Luft verliehen, daß fie, in völlig ungehinderter Wirkſam— 
feit, bald den Erdfreis erfüllen würde. ! Auch bei dem Menjchen: 
geihlehte hat die phyſiologiſche Möglichkeit der Fort: 
pijlanzung fehr weite Gränzen.? Daß ein gejundes Baar, 
weldes vom 20. bis 42. Lebensjahre der Frau (alfo während der 
ganzen Dauer ihrer vollen Gebärfähigkeit) ebelich beifammen wohnt, 
ſechs Kinder zur Reife bringe, wird feinem Phyſiologen befremdlich 
erjcheinen. Dieß würde aljo in jedem Menjchenalter, wenn alle 
Reifgewordenen beirathen, die Volkszahl verdreifachen. Bei 5 Pro: 
cent Geburten und 2 Procent Todesfällen jährlich erfolgte die Ver: 
doppelung in nicht vollen 24 Jahren; bei 2'/, Procent Vermehrung 
in 28, bei 2 Procent in 35, bei 1'/, Procent in 47 Jahren. (Euler)? 
— Ein glänzendes Beifpiel, und zwar im größten Maßitabe, geben 
die V. Staaten, wo der natürliche Zuwachs der weißen Bevölkerung 
von 1790—1840 das Verhältniß von 100 zu 400°4 hatte: näm— 
ih im erften Jahrzehnt 33°9 Procent der Anfangsiumme, im 
zweiten 331, im dritten 32°1, im vierten 309, im fünften 29°6 
Brocent. !5 
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1 So kann 3. B. der Haufen jährlih 3 Mill. Eier produciren, der Kabliau 
fogar 4 Mill. (Leudart.) Die Nachkommenſchaft eines Kaninchenpaares Tann in 
4 Jahren auf mehr al® eine Million fteigen (Burbach); die einer Blattlaus fogar 
nach einigen Wochen über 1000 Mill. (Bonnet.) Die RKruchtbarkeit einer Thier— 
gattung pflegt um jo größer zu fein, je größer das Bildungsmaterial, welches 
innerhalb einer gewifien Zeit im Getriebe des individuellen Lebens erfpart wird; 
je geringer bie materiellen Bedürfniffe während ber embryoniſchen Entwidelung; 
auch je größer die Gefahren find, welde dem Individuum drohen. Bol, Leuckart 
in Wagners phyfiologiihem Wörterbuche, Art. Zeugung. Teleologiſch fein fagt 
Baftiat: celte surabondance parait caleulde partout en raison inverse de 
Ja sensibilit&, de l'intelligence et de la force nvec laquelle chaque espece 
resiste a Ja destruction. . (Harmonies, Ch, 16.) 

2 Es tft durch die Forſchungen der neuern Phyſiologie wahrſcheinlich gemacht, 
daß während jeder geſunden Menftruation ein Ei fi von den Eierftöden ablöſet. 
(Biſchoff Beweis der von der Begattung unabhängigen periodiichen Reifung und 
Löſung der Eier bei den Säugethieren und Menſchen. 1844.) Wie viele von Dielen 
Eiern befruchtungsfähig find, ift freilich wohl faum je anszumitteln. Bei den ein- 
zigen Thieren, über welche in diefer Hinficht genauere Beobachtungen vorliegen, 
bei ten Pferden, bat man gefunden, daß d. B. in den beiden günftigften preußi- 
chen Regierungsbezirken von 100 belegten Stuten 693 trächtig wurden und 53:5 
lebendige Füllen gebaren; in der übrigen Monarcbie betrugen die Geburten nur 
46 Proc. (Bol. Schubert Staatsfunde VII, 1, S. 98.) An den beigifchen Ge— 
ftüten haben fi von 1841 bis 1850 etwa 30 Broc. der Sprünge fenchtbar gezeiat, 
2—3 Proc. abortirten; alle Übrigen find wahrfcheinlich oder ficher unfruchtbar 
geweien. (Horn Statift. Gemälde, S. 181.). Auch bei den Menfchen deutet die 
große Menge von Erftgeburten, welche in den frübeften Wochen der Ehe gezeigt 
werden, auf einen boben Grad von Empfänglichkeit. — Andererfeits pflegt Der 
gefunde männliche Samen, der bei einem einzigen Begattungsacte ausgeleert wird, 
unzählige Samenfären zu enthalten, won denen ganz wenige ſchon zur Befruchtung 
binreichen. (Leudart a. a. DO. &. 907.) 

3 S. tie ausführliche Tabelle von Euler (Memoires de lacademie de 
Berlin, 1756.) bei Süßmilch Göttl. Ordnung 1, $. 160. Bon Bridge ift folgende 


. 
Formel aufgeftellt: Log. A= Log. P+HnX Leg. (I + — Rn Hier bedeutet 
P vie jegt vorhandene Bevölkerung, = das Berbältniß ter jähelichen Todesfälle 


zur Anzahl der Lebenven, 1 das Verhältniß der jährlichen Geburten zur Aızabl 


’ 
ver Lebenden, n die Zahl der Jahre, A die VBollsmenge nach Ablauf dieſer Jahre, 
deren Größe mar eben wiffen will. 

4 Tucker Progress of the U. States, p. 89 fi. 98. Hier find die Ein» 
wanberungen, jowie deren Nachlommenfcaft, bereits abgerechnet, die in der ge— 
dachten Zeit, nach Abzug des Wiederverluftes durch Auswanderungen, Über 1 Mill, 
betragen hätten (p. 88). Wahrſcheinlich haben fie mehr betragen. Wenn man, 
wie Wappäus (Allg. Bevölferungsftatiftit, 1859, I, S. 93. 122 fi.) thut, die 
Zuwachsrate pro Jahr berechnet, je betrug fie durchſchnittlich im erften Jahrzehut— 
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2:89, im zweiten 2:83, im Dritten 274, im vierten 264, im filnften 2°52 Brec. 
Die Zählung von 1860 ſcheint aegen 1850 (nach Abzug der Einwanderer) nur ein 
Plus von höchſtens 25°2 Proc. zu ergeben. Ueber den noch viel ftärkern Zuwachs 
der frühern Zeit j. Price Observations on reversionary payments (1769. 4 ed. 
1783), 1, p. 282 fa. II, p. 260. — Freilich war es nichts Umerbörtes, einen Greis zu 
ſehen, der 100 lebende Rachtommen hatte! (Franklin Observations eoncerning the 
increase of mankind and the peopling of new eountries. 1751.) Die Gegend 
um Contentas in Brafilien jol auf 70—80 Geburten jährlib nur 3—4 Tobes- 
fälle gebabt haben; faft nie hörte man von einer unglüdlichen Geburt. Es gab 
zwanzigiährige Mütter von 8—10 Kindern; eine Fran in den fünfziger Jabren 
hatte 204 lebende Nachkommen! (Spir und Martius Reife II, S. 525.) 

5 Ungebenere Bermehrung der Isracliten in Aegypten nach I. Moſ. 46, 27 
unb IV. Mof. 1, 

$. 239. 

Eine Gränze freilih Fann die Vermehrung feines organifchen 
Weſens überjcreiten: die Gränze der nothwendigen Unter 
baltsmittel. Diejer Begriff iſt bei dem Menfchengefchlechte doch 
ein ziemlich weiter, und umfaßt, außer den Nabrungsmittelr, aud 
die Kleidung, Wohnung, Feuerung, ſowie eine Menge von anderen 
Gütern, melde zum Leben zwar nicht nothwendig find, aber für 
nothwendig gelten. Wir können das Verhältniß dur ein ein: 
faches Divijionserempel verdeutlichen. Die Gejammtmafje der Un: 
terhaltsmittel erjcheint als Dividendus; die Zahl der Menfchen, 
welde davon leben jollen, als Divijor; der durchſchnittliche Antheil 
jedes Einzelnen ald Quotient. Wo zwei von diefen Elementen ge 
geben find, da kann das dritte berechnet werden. Nur wenn ber 
Dividendus bedeutend gewachfen ift, können der Quotient und Divi- 
for zugleih wachſen (wohlſtändige Volksvermehrung); bleibt jener 
hingegen unverändert, jo kann die Vergrößerung des Divifors nur 
auf Koften des Quotienten erfolgen (proletarifche Volksvermehrung).? 

Wir dürfen hiernach jchon erwarten, daß bei einer gegebenen 
Menge von Unterhaltsmitteln und einer gleichfalls gegebenen Höhe 
des individuellen Bedarfes die Anzahl der Geburten und Todes 
fälle einander bedingen. Wo fich 3. B. die Zahl der theo— 
logiſchen Anftelungen nicht vergrößert hat, da werden regelmäßig 
nur jo viele Gandidaten jährlih zur Ehe jchreiten können, wie 
Pfarrer geftorben find. Je älter durdichnittlich diefe werden, um 
jo jpäter fommen jene durchichnittlich zum Heirathen; und umgekehrt. 
Ganz ähnlich bei Völkern, deren wirtbichaftlihe Production und 
Conſumtion unverändert bleiben.’ Ein mit Waffer völlig gefülltes 
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Beden kann nur in dem Falle noch mehr Wafler aufnehmen, wenn 
es entweder jelbit vergrößert, oder ein Mittel gefunden wird, feinen 
Inhalt zufammenzudrüden. Sonft natürlid muß auf der einen 
Seite ebenfo viel wieder abfliegen, mie auf der andern zugegofjen 
ift. — So müßte auch, wenn alles Uebrige ftationär bliebe, die 
Fruchtbarkeit der Ehen mit ihrer Häufigkeit in umgekehrtem Ber: 
bältniffe jtehen, wenigftens auf die Dauer ($. 247). '> 


1 Weiß man, daf anf einigen Hebriden jetst "/, ter ganzen Bolksarbeit zur 
Anſchaffung von Brennmaterial verwandt werden muß (M’Culloch Statist. ae- 
count I, p. 319): fo wird man fich nicht länger wundern, wenn nach der großen 
ichottifchen Statiftil einzelne Kirchipiefe an Bevölkerung zunehmen, nachtem Stein« 
tchlen dafelbft gefunden find; andere abnehmen, als ihre Torfmoore erfchöpft werten. 

2 Bol. ſchon Iefaias 9, 3. Nach Courcelle-Senenil Traite theorique et pra- 
tique d’&conomie politique I, 1858, ift le chiffre n&cessaire de la popnlation 
egal A la somme des revenus de la societt diminuee de la somme des inegalites 
de consommation et diviste par le minimum de consommation, P = — 

I So nimmt Süßmilch Göttliche Ordnung in den Verändernngen des 
menfchlichen Geſchlechts (1. Aufl. 1742, 4. Aufl. 1775) I, S. 126 ff. als mitt— 
fern Durdichnitt an, daß eine Trauung jäb:lih auf 107—113 Lebende komme. 
Dagegen boten 22 holländiſche Dörfer ein Verhältniß dar, wie 1 zu 64. Tiefe 
Abuormität ift von Malthus Prineiple of population II, Ch. 4 ſehr richtig 
auf die große Sterblichkeit jener Dörfer bezogen worden: jährlih 1 Todesfall unter 
22— 23 Lebenten, während der Durchichnitt 1:36 betrage. Der Schweizer Müret 
(in den M&moires par la societ® &conomique de Berne, 1766, I, p. 15 ff.) 
fonnte fich nicht genug darliber wundern, daß die Dörfer mit der längften mittlern 
Lebensdauer verbältnikmäßig die wenigiten Geburten lieferten. „So viel Lebens: 
fraft und doch jo wenig Zeugungsvermögen!“ Ach bier ift das Rätbfel von Mal— 
thus gelöst worden (II. Ch. 5). Es handelt fi um Alpendörfer mit einer fait 
gänzlich ftationären Seunwirthſchaft; Niemand beirathet, bevor eine Senubütte frei 
geworden ift, und gerade weil die früheren Inhaber fo lange leben, rüden die neuen 
erft ſpät au ihre Stelle. Vgl. d’Ivernois Enquete sur les causes patentes et 
oecultes de la faible proportion des naissances A Montreux. (Jährlich 1:46 
der Lebenden, während auf den Durchichnitt der ganzen Schweiz 1:28 kam.) — 
In Frankreich hatten 1817— 1821 nach Quetelet Sur I’'bomme (1835) I, p. 83 fi. 


eine Trauung jähr⸗ 


lich auf Kinder pro Ehe einen Todesfall jährlid auf 
4 Departements 110-120 Einw. 3:79 35-4 Einw. 
15 " 120-130 „ 3:79 892 
23 ; 130-140 „ 417 390 
18 = 140—150 „ 4:36 U6 „ 
10 = 150—160 „ 443 ET 4 
9 Pr 160-170 „ 448 427 „ 


5 J 170 u. nıebr „ 4:84 464 „ 
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Einen ſehr grellen Gegeniag bilden die beiten Departements Orue und Finisterre: 
bort finden wir eine Geburt jährlich auf 448 (1851 = 516), eine Traummg auf 
1475, einen Todesfall auf 52°4 (1851 = 541) Lebende; bier dagegen auf 26 
(1851 = 298), 1139 und 304 (1851 = 342. Jr Namur waren tie Ber- 
bältnifgiffern 30°1, 141, 51:8; in Zeeland 219, 1132, 28°5. (Quetelet I, 
p. 142.) Das furdhtbarfte Ertven bietet die mericanifche Provinz Guanaruate, 
mit einer Geburt jäbrlih auf 1608 Lebenve, einem Todesfalle auf 197. (Que- 
telet I, p. 110.) 

4 Bol. f hen Stenart Principles I, Ch. 13. Sadler Law of population 
(1830) II, p. 514. 


beiratheten jährlich kamen auf 100 
bon 10000 Xebenden Eben an Rindern 


5 In den veinflamiichen Provinzen Belgiens 128 481 
„nr reinuwalloniſchen, 139 446 
„gemiſchten — m 152 425 
Dellant . . . . are ar ae) ir GAR 476 
Lombardei . > 2 2 2 2 nn. 166 469 
Böhmen . . a aa as 413 
Königreich Sochſen — 170 410 


Bgl. Horn Bevöllerungswiffenfchaftliche Stubien I. S. 162 fi. 141. 252 fi. Fu 
den meiften Etaaten bat das platte Land eine bedeutend größere Kinderzabl pre 
Ehe, aber auch cine bedeutend geringere Hetrathefrequenz, ala die Stätte. Yu 
Sachſen, wo die Städte umgekch.t eine größere eheliche Frachtbarkeit haben, weitet 
das platte Sand cine höhere Trauungsziffer auf. Bon den 10 Ländern, die 
Wappäns Il, S. 481 fi. zufammenftellt, bilden nur Preußen und Schleswig eine 
Ausnahme von der Kegel. 
$. 240. 

Der Geſchlechtstrieb und die Kinderliebe find Beweggründe 
von folder Allgemeinheit und Etärfe, daß eine Vermehrung 
der Unterhaltsmittel regelmäßig eine Bolfspvermehrung 
nad) fich zieht. Partout, oü une famille peut vivre à laise, 
il se forıne un mariage. (Montesquieun.) So pflegt nad) einer 
guten Ernte die Zahl der Trauungen und Geburten beträdtlid 
zuzunehmen; ebenjo umgekehrt nach jchweren Mißernten ſich zu 
vermindern. ??3 Im erften Falle ift es mehr die Hoffnung, welde 
zu neuer Familiengründung antreibt, als der wirkliche Beſitz; daher 
man die ſtärkſte Zunahme nicht ſowohl bei den abjolut niedrigiten 
Kornpreijen findet, jondern bei denen, welche gegen ein vorber: 
gegangenes Mißjahr am auffälligiten abftehen. * — So hat aud 
die Einführung des Kartoffelbaues in den meiften Ländern die 
Population raſch gejördert. Es betrug 3. B. die Einwohnerzahl in 
Ireland um 1695 nur 1034000, 1754, wo der Kartoffelbau all: 
gemeiner wurde, 2372000, 1805 = 5395000, 1823 = 6801827, 
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1841 = 8175000, 1851, nad der furdtbaren Berbreitung der 
Kartoffelfeuhe, nur wieder 6515000.° Ueberbaupt aber pflegt jeder 
neu entitandene oder wachſende Gewerbzweig, fobald er nur einen 
wirklichen Neinertrag ($. 144.) liefert, zur Volksvermehrung ein: 
zuladen. Majchinen z. B. nur in dem Falle nit, mo fie nod) 
mehr auf eine ungleichmäßigere Vertheilung des Nationaleinfommens 
binwirfen, als auf die abfolute Vergrößerung deffelben. * 

1 Daß die reichliche Nahrung auch direct die Fruchtbarkeit vergrößert, beweifen 
die Thiere, wie tenn z. B. unfere Haustbiere weit fruchtbarer find, als Die wilden 
gleicher Art. Vgl. Villerme im Journal des Economistes VI, p. 400 fi. Um— 
gelehrt pflegen die Faftenzeiten der katholiſchen Kirche eine unterdurchſchnittliche 
Anzahl von Empfängniffen zu baben. (a. a. O. 1857, p. 208.) 


? &o betrug die jährlide Mittelzahl der Trauungen 
stoifchen 1841 und 50 dagegen 1847 allein 


in Sadfen 15505 14220 
„ Holland 22352 19280 
» Belgien 28068 24145 
„Frankreich 280330 249797 


(Horn a. a. O. J, ©, 167.) Im Regierungsbezirke Düſſeldorf kam in den Miß— 
jahren 1817 und 18 eine Heirath auf 134 und 157 Seelen; dagegen 1834 uud 
35 auf 103 und 105. (Biebahı I, ©. 120 fa.) In England läßt fi das 
Schwanfen der jährlichen Kornpreife in der jährlichen Heirathsfrequeng wie im 
Spiegel beobachten: fo war der Korupreis 1800 = 114 Schill. pro Duarter, 
1801 = 122 Sch., dagegen 1802 = 70 Sch., 1803 = 58 S., und die Trauungs— 
ziffern der vier Jahre = 69851, 67288, 90596, 94379. (Porter Progress Ill, 
Ch. 14, p. 453.) Achnlich bat in Deutichland 1815 der Friedensſchluß die Hei- 
rathen vermehrt, 1817 die Theuerung fie vermindert: im bayeriſchen Iſarkreiſe 
z. B. 1815 = 11639 Heirathen, worber jährlich kaum 9000; aber auch 1817 nur 
wieder 8200. (Bides Bewegung der Bevölkerung, S. 6 ff. 65.) In Preußen 
1816 eine Trauung auf 881 Lebende, 1828 auf 1214, 1834 (Anfang bes 
Zollvereins) auf 104, 1855 auf 1364, 1858 (Hoffnungen der neuen Aera) auf 
105°9. (v. Viebahn Statiftil des Zollvereins II, S. 206.) Bon Schweben |. 
Wargentin bei Malthus II, Ch. 2. — Hinfichtlih der Geburten darf man nicht 
vergeffen, daß ihre Verminderung als Folge einer Mißernte erft im nächſten 
Kalenderjahre zum Vorſchein kommt. So wurden 1847, im Bergleih mit dem 
Durchſchnitte der Jahre 1844 und 45, weniger Kinder geboren in 


England. ». oo. 4 Bromille 
Sadin . . 2... 7 
Böhmen.. 32 
Lombardei... 59  „ 
Fraukreichh 63 
Bıeußen . 2 220.2 82 2 
Belgien.122 2 


Scham . ....19 „ 
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(Horn I, &. 239 ff.) Bei den Heiratben ift die relative Zu oder Abnahme für 
unfern Zweck noch cdharakteriftiicher, als die abſolute. In Belgien z. B. wurten 
gegen 1000 dur den Tod getrennte Ehen 1846 nur 971, 1847 fogar nur 747 
neue geichloffen, 1850 tagegen 1500. Noch ftürfer war ber Ausfall in Flandern 
allein, wo 1846 nur 719, 1847 fogar nur 447 neue Ehen auf 1000 getrennte 
famen. (Born I, &. 170 ff.) 

3 Mitunter freilich kann eine plößliche Vermehrung der Heirathsfrequenz fehr 
zufällige und vorübergehende Urſachen haben. Als z. B. in Frankreich 1813 alle 
Unverbeiratbeten conferibirt wurden, ftieg die Zahl der Trauungen auf 387000, 
während ber Durchfchnitt der Tetten 5 Jahre nur 229000 geweſen war. (Bernoulli 
Populationiftif, S. 103.) 

4 So haben faft in affen Ländern, welche die Bewegung von 1848 ergriff, 
während. der erften Monate diefer letstern ungewöhnlich viele Empfängniffe ftattge- 
funden. (Horn I, S. 241 fg.) Nach Dieterici (Abb. der Berliner Alademie 1855, 
©. 321 ff.) fam eine Geburt jährlich auf Lebende 


in 10jäbr. Durchſchnitte 1849 allein 
in Frankreich 36 19 35:79 
„ Toscana 24-42 92:82 
„ Sadien 2451 23.08 
„ Preußen 25:5 2362 


Die große Mehrzahl der Menſchen glaubte damals eben Alles, was fie wünſchte! 

5 Marshall Digest of all accounts I, p. 15. Porter Progress 1, 
Ch. 1, p. 9. 

6 Wallace ftellt im dieſer Hinficht viel zu fehr Die Gewerbe hinter den Ackerbau 
zurück: On the numbers of mankind in ancient and modern times, p. 36. 
ber franz. Ueberi. (1754). Die Grafichaft Lancafbire zählte 1760, alfo kurz vor 
Einführung der großen Mafchineninduftrie, 297000 Einwohner; 1801 = 672000, 
1831 = 1336000, 1841 = 1667000, 1851 = 2064000, 1861 = 2429000, 
Wie in Sachſen faft jeber Ort verhältnißmäßig um fo mehr Geburten zählt, ie 
mehr dafelbft Gewerbfleiß und Handel über den Aderbau vorwiegen, und umge 
kehrt, |. Engel Bewegung der Bevölferung im 8. Sachſen, 1854. Ein allge- 
meines Geſetz darf man hieraus jedoch nicht machen: in Preußen 3. B. haben 
Poſen und Preußen durchſchnittlich höhere Geburtszablen ala Rheinland und 
Weſtphalen. (v. Viebahn Statiftit des 3. V. II, S. 222.) 


8. 241. 

Es wird hiernach begreiflih, warum nur folde Kriege die 
Zahl der Bevölkerung Schwächen, die mit einer Schmälerung der 
Unterhaltsquellen verbunden find. Der unmittelbare Menjchenverluft, 
welden die Schladten, Strapaßen ꝛc. herbeiführen, würde in der 
Regel durch vermehrte Zeugung leicht zu erjeten jein.! So bat 
z. B. in Holland der lange ſpaniſche Krieg, weil der Volksreich— 
thbum wuchs, auch die Volkszahl wachſen laſſen; während der Furze 
Krieg mit Grommell, der den Handel verminderte, allein zu 
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Amfterdam das Leerftehen von mehr ala 3000 Häufern bewirkte, ? 
In England und Wales ſtieg die Bevölkerung während des furcht— 
barjten Krieges der neuern Zeit von 8540000 (1790) auf über 
12 Millionen (1821); in Frankreich von 26363000 (1791) auf 
29217000 (1817). Freilich war England nie jelber Kriegsichauplaß, 
und fein Handel wuchs durch den Krieg nah einigen Seiten fait 
ebenfo ſehr, wie er nach anderen abnabm; Frankreich erlitt wenig: 
fteng nur in den erften und legten Kriegsjahren eigene Berwüftung, 
die Revolution aber hatte im Ganzen, als die Stürme der Schredens- 
zeit vorüber waren, die franzöftiichen Unterhaltsmittel nicht allein 
gleihmäßiger vertheilt, jondern auch in hohem Grade entwidelt.? 
— Sogar von Auswanderungen läßt fich feineswegs unbe: 
dingt jagen, daß die Volksvermehrung durd fie gehindert werde. 
Sobald ein Bolf darauf zu rechnen anfängt, entweder felbit im 
ihlimmen Falle auszumandern, oder wohl gar durch Emigration 
Anderer in der Heimath freiern Spielraum zu gewinnen : jo wird 
. eine Menge von Ehen geichloffen und von Kindern gezeugt, die 
fonft unterblieben wären. Die Meiften, zumal wenn fie jung und 
verliebt find, hoffen Alles, was fie wünſchen. Günſtige Conjunc- 
turen, die einer Menge von Menjchen gleich offen ſtehen, und die 
jeder glaubt beurtbeilen zu fünnen, werden von der Mehrzahl regel: 
mäßig überſchätzt.“ ($. 259.) 

1 Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts rechnete man, daß in Frankreich 
jährlich gegen 1 Mill. Kinder geboren wurben (Necker Administration des 
finances I, p. 256), von denen ungefähr 600000 das 18te Jahr überlebten. 
(Peuchet Essai de statistique, p. 31.) Heirathen famen jährlich etwa 220000 
vor; alſo 80000 junge Männer verftärkten jährlich tie Maffe der Eheloſen, welde 
nach Peuchet (p. 32) über 1450000 betrug. Hiernach konnte die jährliche Reern— 
tirung ſchon in die Hunderttaufende geben, chne die Trauumgs- und Geburteziffer 
merklich zu ſchwächen. (Bol. Malthus Prineiple of population 11, Ch. 6.) 
Dagegen baben langwierige Kriege leicht den Erfolg, vie körperlich tlchtigften 
Männer vom Heiratben abzubalten und fomit die Race zu verichlechtern. 

2 Richesee de Hollande I, p. 149. In den Zeiten der Antfterbamer 
Dantelsftedung von 1795—1814 kamen auf 4 Geburten durchichnitilih 7 Todes« 
fälle, jo daß die Bevöllerung 1795 no 217000, 1815 nur 180000 betrug. 
(Bides Bewegung der Bevölkerung, Auhang ©. 28.) 

3 Dagegen verminderte ſich die Bevölferung Oftpreußens von 1807— 1815 
um 14 Procent (v. Hartbaufen Ländl. Berfaffung der preuf. Monarchie I, ©. 93), 
Die Schlachten sc. des fiebenjährigen Krieges jollen 120000 Ruffen, 140000 Defter- 
reicher, 200000 Franzoſen, 160000 Engländer, Hannoveraner ꝛe., 25000 Schwe- 
ven, 28000 Mann Reichätruppen und 180000 Preußen verichhungen haben. Doch 
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minderte fich die preußiſche Eiuwehnerzahl um '/, Million (Frederie II, Oeuvris 
posth. IV, p. 414. Preuß Geſch. Friedrichs M. II, S. 349.) Während des 30jäb- 
rigen Krieges ſank die Bevelferung Böhmens von 3 Millionen, auf 780000 Ein- 
wohner (Mailatb Geſch. von DOefterreih II!, S. 455.) Auf dem furfüchfiichen 
Landtage verficherten die Städte ſchon 1640, daß ihre Bewohnerzahl durch den 
Krieg auf die Hälfte geſunken (Böttiger Geſchichte Sachſens II, S. 125.) Würt- 
temberg batte 1622 nad) militärifchen Ausbebungsliften vielleidt 300000 Einwohner 
gehabt, (Spittleer Werke XII, S. 34) 1641 nur 48000. (Nah einer Promotione- 
rede von 3. B. Andrei.) Es waren aber auch von 1628 bis 1650 mehr ale 
58 Mil. Fl. an Kriegscontribution, Dazu gegen 60 Mill. durch Plünderung ver 
loren worden; 36000 Privatbäufer lagen in Trümmern. (Spittler Württ. Geld. 
S. 254.) Bom Elfaf, Freifingen und Göttingen f. Londorp. Bellum sexenn. 
II, p. 563; Zſchocke Bayerſche Geſch. II, ©. 302; Spittler Hannov. Geſch. II, 
©. 37 fi. 114. Die Bevölkerung von Maffachufetts nahm vor dem Unabhängigkeite 
friege jährlich um 8310 Menichen zu; während deffelben nur um 1161, obſchen 
der Feind beinahe nie ins Land eindrang (Ebeling Geld. und Erdbeſchr. ver 
V. Staaten I, S. 239.) Rußland zählte in den Kriegsjahren 1853 kis 55 
2272000, 2148000 und 2541000 Todesfälle, in ben Friedensjabren vorber 
böchftens 2 Millionen. 

4 Webrigens wirkt auch der bloße Menfchenverluft bes Krieges ſehr produc- . 
tionsftörend, da er vorzugsweife die productivften Altersklaſſen trifft, während 
Seuchen, Hungersnötbe sc. mehr unter Kindern, Greifen und Schwächlicen 
aufränmen. Darım erholt fih Lie Volkewirthſchaft von den letzterwähnten 
Unglücksfällen gewöhnlich fchneller, als vom Kriege. 

5 Bgl. fhon Giov. Botero Delle’ cause della grandezza delle cittä, 
L. II. und Ragion del stato VIII, p. 95: wo das Kolonifiren mit dem Schwär- 
men der Bienen verglichen wird. W. Raleiglı Discourse of war in general 
(Works VII, p. 257 ff.) Achnlich Child Discourse of trade, p. 371 fi. 
Ustariz Teoria y pratica del commercio (1724), Cap. 12. Franklin 
Observations on the increase of mankind, welder an das Fortwachſen von 
Polypen erinnert. 


Gegentendenzen der Volksvermehrung. 


$. 242. 

Die Erweiterung der mirtbichaftlihen Production ift immer 
eine Arbeit; das Abgeben von feinem eigenen gewohnten Unter: 
halte an neue Ankömmlinge ein Opfer; dagegen die Kinderzeugung 
ein Vergnügen. Es jcheint darum unverfennbar, daß die Kräite 
der Volfsvermehrung, ganz für fich betrachtet, einen Trieb haben, 
die Gränze des Nahrungsfpielraumes zu überſchreiten. Malthus 
drüdt dieje Thatfache mit den Worten aus: die Vollsvermehrung 
babe die Tendenz, in geometriijher Progreffion zu wachſen; die 
Unterhaltsmittel, jelbit unter den günftigften Uinftänden, bloß in 
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arithmetischer Progreifion. ' — Berjtebt man das Wort „Tendenz“ 
recht in Malthus Sinn, jo daß die Wirklichfeit als ein Product 
verjchiedener , zum Theil entgegengefegter Tendenzen erjcheint,? fo 
it die erite Hälfte jeiner Behauptung Faum anzufechten.? Wenn 
ein Vater drei Söhne zeugt, und jeder von diefen wieder drei 
Enkel: jo ift, bei normaler Gefunpheit aller, die Zeugungsluft und 
Beugungsfraft in der zweiten Generation genau dreimal jo groß, 
wie in der erjten, in der dritten neunmal jo groß ꝛc. Bedenklicher 
fteht es mit der andern Hälfte von Malthus Sate. Wenn man 
zwar gemeint bat, die menjchlichen Unterbaltsmittel beftänden ſchließ— 
lich in Pflanzen und Thieren, und dieſe vermehrten ſich gerade 
ebenjo gut, wie die Menfchen, in geometrijcher Brogreflion, ja ge: 
wöhnlich jogar mit einem viel ftärfern Multiplicator: jo überfieht 
man dabei aufjällig genug, wie deren natürlicher Zuwachs fchon 
durh den menjchliden Conſum, melden man darauf anweijet, 
unterbroden wird. Dagegen ift es wahr, daß felbit die Rohpro— 
ducte vermittelit einer geſchicktern Technik (F. 34. 157) und die 
Beredelungswerthe jederzeit in ftärferem Verbältniffe zunehmen kön— 
nen, als jenem der bloß arithmetiſchen Brogrefjion. ($. 33.) * Allein, 
daß auf die Dauer der Zuwachs der Unterhaltsmittel mit dem 
vollen finnlihen Mögen und phyſiologiſchen Können der Volksver— 
mehrung gleichen Echritt halten werde, ift doch vollkommen unglaub: 
lih. Die legtere Tendenz wird deßhalb von andermeitigen befchränft. 

A. Und zwar entweder von reprejjiven Gegentendenzen. 
Sobald eine größere Menfchenzahl vorhanden ift, als ernährt werden 
fann, jo muß der Ueberſchuß einer traurigen Nothwendigkeit weichen: 
im günftigen Falle durch Auswanderung, gewöhnlich aber durch 
Hunger, Krankheiten, überhaupt Elend. „Die Erde verfchlingt wieder 
jene Kinder, welche fie nicht zu ernähren vermag.” (Sismondi.) 
Bornehmlih find es die Schwächſten, welche von der Brüde des 
Lebens, worauf nicht Pla genug für Alle it, binweggedrängt 
werden: alfo eine furdhtbare Sterblichkeit in der ärmern Klaſſe und 
im Kindesalter! Bald ift e8 der Mangel einer gefunden Wohnung, 
einer pafjenden Kleidung, bei Kindern häufig der Mangel einer 
vernünftigen Aufficht, 6 welcher den Keim zu taujend Krankheiten 
legt; bald wiederum das Fehlen der gehörigen Pflege, Rube zc., 
welches dieje Krankheiten verſchlimmert. Jede Mißernte pflegt die 
Mortalität zu vergrößern. So war in Schweden während der 
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zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die mittlere Jahresfterblichkeit 
1:39 — 40. Dagegen in den Mißjabren 1771 = 1: 35'7, 
1772 = 1: 367, 1773 als Nachwirkung ſogar 1: 193. In 
diejem legten, ſchon wieder fruchtbaren Jahre famen auf 100 Sterbe: 
fälle nur 48 Geburten. Im Thurgau ftarben 1815, nur 2143 Men- 
fhen, 1817 = 3440; in Luzern 1820 nur 1543, 1817 = 3511. 
In Deutihland haben die Conferiptionsjahre, welche der Theue— 
rung von 1817—1817 entipraden, vieler Orten ein Minus von 
25 Procent unter dem Durchſchnitte ergeben. ? Nicht felten, zumal 
bei rohen Völkern, mag bie repreſſive Gegentendenz einen böchft 
gewaltfamen Charakter annehmen. Wie viele Mordthaten, Men- 
ichenopfer, ja Kriege find durch Uebervölferung und Hungersnoth 
veranlaßt worden ! 

B. Oder aber von präventiven Begentendenzen.* Wer Feine 
Kinder glaubt ernähren zu fönnen, der unterläßt ihre Zeugung. 
Gewiß eine der natürlichiten Pflichten; ja, wir dürfen jagen, wer 
ein Kind erzeugt, von dem er weiß, daß er es nicht ernähren kann, 
der begeht ein Verbrechen an der bürgerlichen Geſellſchaft, und mehr 
noch an feinem armen Kinde jelbft. Wie fonderbar: ein Kind zu 
erzeugen, mit fo zahllojen Bebürfniffen, mit einer unfterblichen 
Ceele, das ift gewiß die folgenſchwerſte Handlung, die ein gewöhn— 
liher Menſch in feinem Leben verrichten kann; und doch wird fie 
von den Meiften jo ganz leichtjinnig verrichtet! — Nur bei den 
Menihen kommt diefe Gegentendenz vor, während die Pflanzen und 
Thiere dem Gejchlechtstriebe rüdfichtslos gehorhen.? Wo die noth- 
dürftige Ernährung der Kinder völlig außer Frage ift, wie nament: 
li bei den wohlhabenderen Klaſſen, da wirkt die Beforgniß, durch 
leichtfinnige Gründung oder Vermehrung der Familie feine Anſtands— 
bedüriniffe ($. 102) nicht mehr befriedigen zu können, „aus feiner 
Kafte herauszufallen,” in ähnlicher Weije präventiv. 1! Leider 
fann die Enthaltung vom Kinderzeugen nicht bloß auf dem Wege 
der Sittlichkeit, 1? fondern auch auf jenem des Lafters geübt werden. 13 
Es ift aber notbwendig mit der menſchlichen Vernunft und Freiheit 
auch die Möglichkeit des Mißbrauches gegeben. Und es bleibt ficher 
das gemeine Loos der Menſchen, daß fie entweder ihrem Gejchlechts: 
triebe fittlich vernünftige Zügel anlegen, oder aber durch Lafter und 
Elend auf einem Niveau der Unterhaltsmittel, das für fie unüber- 
ſchreitbar ift, feftgehalten werden. '' 15 
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I! Prineiple of population I, Ch. 1. 

? Man denke zur Berfinnlihung an das, den Phyſikern geläufige, Parallclos 
gramm ber Kräfte. Bgl. Senior Outlines, p. 47. Malthus eigene Erklärung 
von tendency in feinem Briefe binter Senior Two leetures on population, 1829. 

3 Ueber die Ungenauigfeit des Wortes „geemetrifche Progreſſivn“ für den 
vorliegenden Aal f. Meier Gelege der Lebensdauer (1839), ©. 132. 

4 Weyland Principles of population and production (1816), p. 25 ff. 

5 In Paris find für jedes Arrondifjement die Todesfälle um fo häufiger, je 
ärmer baffelbe ift, wofür wiederum die Verhältnißzahl ber unverfteuerten Wohnungen 
einen Mafftab darbictet. Hiernach batte zwifchen 1822 und 1826 


einen jäbrliden Todesfall locations 

das Arrondiffement auf Lebende non imposces 
1l 71 0:07 
II 67 011 
I 66 011 
IV 62 015 
Xl 61 019 
vi 58 0-21 
V 64 022 
VII 59 0.22 
X 49 0-23 
IX 50 0-31 
VIII 46 0:32 
Xll 44 0:38 


(Villerm& im Journal des Econ., Novbr. 1853.) Es betrug der mittlere Mietbzins 
einer Wohnung im Arront. I=605 Fr. jährlih, im III=426, [= 498, IX =172, 
VIIS 173, XU=148 fr. Zu Mancheſter theilte der Arzt Holland alle Straßen 
in drei Klaffen, und jede Kaffe wiederum nah der Güte ter Wohnungen in 
drei Unterflaffei; da fand fich denn eine jährliche Sterblichkeit in Ja won 1:51, 
pP =1:4,le=1:8, Ha =1:55, Ib=1:88, Ic = 1: 25. 
(Report of inquiry into the state of large towns and populous districts.) 

6 Im preußiſchen Staate bat fidh die jüdiſche Bevöllerung von 1822—1840 
um 34'/, Proc. vermehrt, die riftlihe nur um 28 Proc.; obſchon bei den Juben 
eine Heirath jährlich nur auf 139, eine Geburt auf 28 Lebende kam, bei den 
Chriften ſchon auf 112 und 25. Man fchreibt dieß vornehmlich dem günftigen 
Umftande zu, daß jüdiſche Mütter feltener zur Arbeit ausgeben, fi aljo auch in 
den ärmjten Klaffen mehr ber Pflege ihrer Kinder widmen. 

⁊ Wappäus Allg. Bevöllerungsftatiftit I, S. 315. Bernoulli Bopulationiftit, 
©. 219. So war zu London 


ber BWeizenpreis bie Sterblichkeit 
1798. 1802 58 Schill. 10 P. 20508 
1800 118: , u. 25670 
Gleichzeitig in 7 eugliſchen Grafichaften 
1801 118 Schill. 3 P. 56965 
1804 BB 5 1 44794, 


(Barton Observations on the condition of the labouring classes, 1817.) 
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Vgl. Messance Recherches sur la population, p. 311. Roſcher Kornhandel 
und Theuerungspolitif, S. 54 fi. Bei länger währenter Theuerung nimmt bie 
Sterblichkeit zuweilen ab, wegen ber ſehr verringerten Zahl Heiner Kinder. In 
Lancafbire wuchs die Zabl der Todesfälle während der Hanbelstrife 1846,7 um 
36 Prec. gegen den Durchichnitt der drei leten Jahre; 1857/8 nur um 11°9 Proc. 
(Ausland 1862, Nr, 44.) 

8 Auch Malthus bedient fich des Wortes preventive check, mährend er die 
repreffiven Gegentenbenzen positive nennt. R. Mohl Polizeiwiſſenſchaft I, S. 88 
fpricht von verhindernten und zerftörenden Urſachen. 

9 Die unendlihe Productivität der vernunftlofen Organisınen wird deßhalb 
nur beſchränkt durch ihren gegenfeitigen Kampf nm Nahrungsmittel. Was da nicht 
(eben fann, das ftirbt wieter; vgl, B. Franklin Observations concerning the 
increase of mankind, 8.21. Zamennais freilich behauptet, daß keine Pflanze, 
fein Thier Dem andern die Nahrung entziehe; die Erde habe Raum fir alle! 

10 Die Regel, daß ſich die Bevölkerung überall jo weit auszudehnen ftrebe, 
wie der Spielraum der Unterhaltsmittel irgend verftattet, ift von Sismondi 
N. Prineipes VII, Ch. 3 mit dem Beifpiele der Ramilie Montmorency veripottet 
worten, Diefe habe Loch notoriſch immer in Weberfluß gelebt, und fei defjen- 
ungeachtet dem Ausfterben nahe, während fie nach Malthus eigentlich den Erdkreis 
beveden müßte. &. vergißt bier die Relativität Des Begriffes Unterbaltsmittei! 
Social hochftehende Menfchen glauben nicht bloß in diefer Hinficht miebr zu bedür- 
fen, jondern fie pflegen aud bei Abſchließung ihrer Ehen vie allergrößte, häufig 
übertriebene Borficht anzınvenden. Daher die Familien diefes Ranges verhältnif- 
mäßig oft ansfterben, auch abgefehen davon, daß bier foldhe Vorgänge am meiften 
beachtet werden. Wenn freifih Sedler Law.of population (1830) das häufige 
Ausfterben engliicher Adelsfamilien zu der Lehre benutzt, der Reichthum neige zur 
Unfruchtbarkeit, hingegen die Armutb (nur feine Starvation) zur Fruchtbarkeit; 
wenn Doubleday True law of population. p. 12 ff. als Erklärung fegar 
an die Thatjache erinnert, daß jehr gemäftete Thiere und überdüngte Pflanzen keine 
Frucht bringen: fo ift dieß Edinburgh Rev. LI ſehr gut widerlegt worden, Hier 
wird machgewiefen, daß die Ehen der englischen Peers überdurchſchnittlich fruchtbar 
find; das öftere Ausfterben rührt zum Theil daher, daß die jüngeren Söhne ſelten 
beirathen, daher es an Seitenverwandten fehlt; großentbeils aber ift es auch bloß 
ſcheinbar, indem eine foldhe Familie Schon ausgeftorben heißt, wenn nur der Manns— 
ftamm erlofchen ift. Der frauzöfifche Adel nabın an Zahl im I—11. Jahrhundert 
fortwährend zu; feitvem erft werben die weiblichen Succeffionen, das Ausfterben ꝛc. 
häufiger, weil man begann, um bie Güter zufammenzubalten, nicht viele Söhne 
zu wünſchen. (Sismondi Hist. de Frangais V, p. 182.) Uebrigens find wirklich 
von 1611—1819 753 englifche Baronetfamilien ausgeftorben, 635 dauerten fort, 
139 waren zur Bairie erboben. Benetianische Nobili gab es um 1569 = 2219, 
um 1581 nech 1843 (Daru VI, p. 240 ff.), zu Addiſons Zeit (1705) nur 1500. 
Ueber die Verminderung der römiſchen Patricier ſ. Dionys. Hal. I, 85. Taeit. 
Ann. XI, 25; über jene der jpartiatifchen Ritter: Clinton Fasti Helleniei II, 
p. 407 ff.; der „ehrbaren Gefchlechter” zu Niirnberg: Hegel N. Stadtchrontken 
(1862) I, ©. 214. Bol. noch Westminster Rev,, Oct. 1849. 

11 Wie in England nicht bloß viele voruehme Leute, fondern auch ihre Diener 
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auf biefe Art vom Heirathen abgehalten werben, durch die fichere Ausficht, ibre, 
gewohnten Junggeſellenbedürfniſſe als Familienväter nicht mehr befriedigen zu 
fönnen, ſ. bei Malthus P. of P. II, Ch. 8. Schilderung bes allgemeinen 
Elenves, welches folgen müßte, wenn alle Menichen bloß das phyſiſch Unentbehr- 
liche verbrauchen wollten: Senior Öutlines, p. 39. 


12 Schöne, zarte Worte Baftiats, worin die jedem guten Menfchen heilige 
Unmiffenbeit der Kinder, die Schambaftigfeit der Jungfrauen, vie Strenge der 
öffentlichen Meinung ꝛc. als Bethätigungen ber loi de limitation bezeichnet werben: 
Harmonies, p. 437 fg. 

13 Bgl. Proudhon Contradictions, Ch. 13. 

14 Daß ber Geichäftsmangel mehr präventiv, ber Nahrungsmangel mehr 
reprefjiv auftritt, f. bei Malthus Principle of population III, Ch. 14. 


15 Malthus P. of P, II, Ch. 13. Ich habe früher dieß Naturgefe mit 
dem Namen bes Forichers bezeichnet, welcher fich die größten wiffenfchaftlichen 
Berbienfte darum erworben. Daß er es zuerft beobachtet, kann man freilich nicht 
fagen. Vgl. fhon Machiavelli Discorsi (zwiſchen 1515 und 1518) II, 5. 
So lehrt Giov. Botero, es hänge die Volfszahl nicht bloß von der Menge der 
eongiungimenti ab, fondern mehr nod von ter Aufziehung der Kinder. (Ragion 
di stato, 1592, VIII, p. 93 ff.) Der virtü generativa degli uomini, welde 
zu allen Zeiten gleich ift, fteht die virtü nutritiva della eittä gegenüber; jene 
würbe ins Unenbliche fortwirfen, wenn bieje nicht Gränzen ftedte. Je größer Die 
Stadt, um fo ſchwieriger wirb die Herbeiihaffung der Lebensmittel. Am Echluffe 
werden bie Stlavenverläufe Guineas, der Kannibalismus der Indianer, das 
Räuberweſen der Araber und Zartaren, die Böllerwanterungen, im Innern 
Berbreden, Proceſſe ze. auf die Enge des Nahrungsipielraumes zurüdgeführt. 
(Delle cause della grandezza delle eittä, 1598, Libr. III.) Sir W. Raleigh 
(7 1618) ift ver Meinung, daß die Erde nicht bloß voll, ſondern übervell wiirde 
bevölfert werden, wenn nicht Hunger, Seuchen, Verbrechen, Kriege, Ehelofigkeit, 
gerngefehene Unfruchtbarkeit 2c. den Ueberfchuß befeitigten. (History of the world 
I, Ch. 8, 4. Discours of war: Works VII, p. 257 ff.) Nach Child Dis- 
course of trade, p. 371 ff. 149 ftcht die Bevölkerung immer im Verhältniſſe 
zur Beſchäftigung. Könnte England nur 100 Menſchen befchäftigen, währen 150 
aufgezogen wären, fo müßten 50 auswandern oder umlommen; und ebenſo wür— 
den gewiß fich umgelehrt etwanige Lüder bald wieder füllen, Aehnlich Dave- 
nant Works II, p. 233. 185: ver freilich bei der praftifchen Anwendung biejes 
Naturgefepes den Irrthum des gleichzeitigen Statiſtikers Gr. King adoptirt, als 
wenn ſich England erft nach 600 Jahren zu einer Vollezahl von 11 Mill. erheben 
würde (II, p. 176). Vortrefflich ift B. Franklin Observations concerning 
the increase of mankind, peopling of new countries ete. (1751.) Er zeigt 
bier, daß gleiche Mortalitätstabellen richt auf Land und Stadt, alte und junge 
Staaten paffen. Das Boll vermehrt fih um fo rafcher, je leichter es ift, eine 
Ehe zu ſchließen: alfo in Iururiöfen Städten, auch in bichtbevölferten Ländern am 
wenigften. Jäger haben unter fonft gleichen Umftänden das meifte Rand zu ihrer 
Subfiftenz nöthig, Gewerbtreibende das mindeſte. In Europa fommt eing Trauung 
jäbrlih auf 100 Menfhen, in Amerika auf 50; dort 4, bier 8 Kinder auf tie 
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Ehe. Die Vollszahl nimmt ab durch Unterjohung, ſchlechte Regierung, Einfüb 
rung von Sklaverei, Berlufte an Gebiet, Handel, Nahrung. Wer bie entgegen 
gefetsten Vortheile berbeifchafft, der mag in Wahrheit „Bater feines Volkes“ heißen. 
— ferner D. Hume Of the populousness of the ancient nations: Dis 
courses Nr. 10. (Dagegen Wallace On the numbers of mankind in ancient 
and modern times, in which the superior populousness of antiquity is 
maintained. 1753. ®, ftütte fi vornehmlich auf bie gleichmäßigere Vertheilung 
des Grundbeſitzes und ben geringern Luxus der alten Bölfer.) Herbert Esssi 
sur la police des grains (1755), p. 319 fi. — Les interdts de la France 
mal entendus. Par un citoyen, (Amsterd. 1757) I, p. 197. Bon Stewart 
(1767) ift namentlich der Zuſammenhang zwiichen Mortalität und Trauungsziffer 
ins Licht geftellt worben (Principles I, 13); fowie er auch mit der größten 
Zuverfiht behauptet, daß nur der Mangel an Nabrungsmitteln, dieſen Begrifi 
allerdings im weitern Sinne gefaßt (I, 15), der Volksvermehrung eine Gränze 
ftedten kann (I, 14). Die „falfche Zeugung“ nennt er die vornehmfte Armutbs- 
urjache (II, 1), wie auch feine Anfichten von ber Armenpflege ſehr maltbufiic 
fauten (I, 14). Bgl. fernev A. Young Political arithmetics (1774), I, Ch. 7. 
Sehr ſchön benutzt Townsend Dissertation on the poor-laws (1786) bas 
Beijpiel der Inſel Juan Fernandez, wo eine Ziegenkolonie ſich erft allein und 
bernah im Kampfe mit einer Hundekolonie entwidelte, um bieran bie Entwide 
fungsgefege der Bolkszahl gegenüber den Nahrungsmitteln zu verdeutlichen. Bol 
deſſelben Journey through Spain II, p. 8 fa. 358 ff. III, p. 107. G.M. Ortes 
Riflessioni sulla. popolazione delle nazione per rapporto all’ economia 
nazionale (1790) fchreibt der Vollsvermehrung eine geometrifche Progreffion zu 
(Cap. 1), gerabe fo wie jener ber Thiere; nur daß bei dieſer die forza Schranfen 
jetst (2), bei den Menſchen aber bie ragione (3), Hat fih eine Bolfszahl ange 
mefjen entwidelt, fo ift, um fie fo zu erhalten, der Cölibat ebenfo unentbehrlich, 
mie bie Ehe; man würde fonft zu der äuferften Armutb, zu den Freveln ber 
Venus vaga, ber Eunudie, Bielweiberei ıc. kommen (4). Sonderbarer Weile 
behauptet O., fein Volk jei pro Kopf reicher, als ein anderes; bei dem reicher 
jcheinenden bewirke nur bie Vertheilung, daß die Güter von Einzelnen mafjen- 
bafter angehäuft werben (8). — Malthus felber hat fein klaſſiſches Werk unter 
dem Eindrude einer fehr begreiflichen Reaction geichrieben (1. Aufl. 1798, 2. Aufl 
1808). Ein volles Menfchenalter hindurch hatte das europäiſche Publicum fait 
ausschließlich Anfichten gehört, als wenn bie Bäume doch in ben Himmel wachſen 
“ könnten, nur müßten fie freilich nach dem neueften weltverbefferiichen Recepte 
bebüngt, begoffen und befchnitten fein. Hiergegen machte nun M. wieber auf bie 
natürlichen Gränzen der Menfchheit aufmerkſam; er zeigte, daß es nicht bloß 
willfirlihe Geſetze ꝛc. find, welche das Schlaraffenglüd Aller verhindern, fondern 
zum Theil die Kargheit der Natur, zum größern Theile die Leivenfchaften und 
Sünden der Menſchen jelbft. Wenn er bie Gränzen bier und da enger jchilbert, 
als fie wirflich find; wenn ihm einzelne kraſſe Ausdrücke entfchlüpfen: fo ift das 
bei der, an fih wohl begründeten, Polemik eines fo jungen Mannes (geb. 1766, 
+ 1834) faum zu verwundern. Vieles bat er in ben fpäteren Ausgaben gemil- 
tert; jo 2. B. den verrufenen Sat weggelaffen: „Ein Menſch, der in einer bereits 
occupirten Welt geboren wird, bat, wenn feine Familie ihn nicht ernähren, ned 
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bie Geſellſchaft ſeine Arbeit gebrauchen kann, nicht das mindeſte Recht, einen 
irgenbwelchen Theil der Nahrungsmittel zu fordern, und ift wirklich überflüffig 
auf der Erbe. An dem großen Gaftmahle der Natur ift für ihn fein Convert 
aufgelegt. Die Natur gebietet ihm, fich wieber zu entfernen, und fäumt nicht, 
dieß Gebot felbft in Ausführung zu bringen.“ (Diefen Sab führt P. Lerour in 
einer Heinen Gegenjchrift wenigftens 40mal an!) Uebrigens hat 3. Möfer, ber 
für feinen Menjchenfeind gehalten wird, bie Grundzüge des malthuſiſchen Gefetes 
nicht bloß gefannt, jonbern auch in Ausdrücken und mit Folgerungen vorgetragen, 
die an Malthus angefechtenfte Worte erinnern: vgl. Patr. Phant. I, 42; II, 1; 
IV, 15 (gegen die Blatternimpfung;) V, 26. — Ueber die einzelnen Ausdrücke 
und praftiichen Ratbichläge von Malthus find Lie Urtheile der heutigen Nationai- 
ölonomen begreiflicher Weife getheilt: jo einfeitige Anhänger, wie Th. Chal- 
mers On pölitical economy, in connexion with the moral state and moral 
prospeets of society (1832), gibt es uur wenige; aber die Grundanfichten von 
Malthus können als feftes Eigenthum ber Wiffenfchaft gelten. (Kröua is dei?) 
Bol. Baudrillart Manuel. p. 424 fg. Selbft die befferen Socialiften fußen 
darauf, natürlich ohne Malthus zu banken: vgl. 8. Marlo Syſtem der Welt- 
öfonomie (1848. 52), passim. Cine vorzügliche Geichichte der Bevöllerungslehre 
. MR Mohl Geſch. und Literatur der Staatswiffenfchaften III, &. 409 fi. (1858.) 


$. 243. 

Bon Malthus Gegnern fagt J. S. Mill, daß eine ver: 
wirrte Vorftellung von den Urſachen, welche meiftens die wirkliche . 
Bermehrung des Menjchengefchlechtes hinter der möglichen jo weit 
zurüdftehen lafjen, von Zeit zu Zeit eine ephemere, bald wieder 
vergefiene Theorie hervorbringt, als wenn das Gefeß der Volks— 
vermehrung unter verjchiedenen Umftänden ein verjchiedenes wäre, 
und ſich die Fruchtbarkeit der menſchlichen Gattung durch unmittel- 
bar providentiellen Rathſchluß den Bebürfniffen der Geſellſchaft je- 
mweilig anpaßte.! — Die meiften derartigen Theorien fügen ſich 
auf einzelne Momente des von Malthus entwickelten Naturgejeßes 
und übertreiben dieſelben, oder generalifiren fie doch unpafjender 
Weiſe. Da z. B. in jungen Kolonien felbft die an fich erichöpf: 
baren oder begränzten Naturfräfte noch für lange Zeit einen äußerſt 
weiten Spielraum darbieten, jo meinen viele Amerifaner, die Arbeit 
jei die Quelle des Reichthums, und eben darum müßten fich die 
Reihtbümer wenigſtens in demjelben Verhältniſſe mehren können, 
wie die Menjchenzahl; fogar in einem noch ftärfern Berhältnifje, 
weil die Arbeitstheilung bei wachſender Dichtigfeit der Bevölkerung 
immer leichter werde.“ Man vergißt bierbei, daß zu jeder wirth— 
ſchaftlichen Production mehrere Factoren gehören, die nur bis zu 
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einem gewiflen Punkte fich gegenfeitig erſetzen können. Andere 
vermweifen auf die noch jo wenig erichöpfte Möglichkeit der Aus: 
wanderung: jo namentlih Grahame und Carey.’ Indeß bat aud 
Malthus nicht von der Unmöglichkeit des Auswanderns gejprochen, 
fondern nur von feiner gewöhnlichen bedeutenden Echwierigfeit. 
(III, Ch. 4.) Manche Echriftiteller möchten die Auswanderer eben 
wegſchicken, wie gewiſſe Aerzte ihre Kranken, um fie in der Ferne 
jterben zu laffen!? Wenn Sadler behauptet, die menschliche Frucht— 
barkeit verhalte fi unter übrigens gleihen Umjtänden umgefebtt, 
wie die Dichtigfeit der Benölferung, jo iſt das einmal ſchon eine 
bedenklich ungenaue Art des Ausdrudes.d Das Körnlein Wahrheit, 
das darin verborgen liegt, rührt auch ficher nicht von den Grunde 
Gray’ ber, daß auf den höheren Kulturftufen die vorherrſchend 
beffere Kojt den Menſchen unfruchtbarer machte, und die gleichzeitig 
vorherrſchenden großen Städte die Mortalität vermehrten; jondern 
von Einflüffen, beſſer gefagt, von freien menjchlichen Erwägungen, - 
die Niemand klarer ins Licht geftellt hat, als eben Malthus. Wer 
hätte wohl jenen „arijtofratifhen” Trieb, der in einer guten bürger: 

lichen Gefelichaft dem Geſchlechtstriebe das Gleichgewicht halten ſoll, 
beſſer analyfirt und wärmer empfohlen ?? Malthus felbit perfiflirt 
einmal feine Gegner damit, daß fie die Wirfung verfchiedener 
Schüſſe, aus gleihen Flinten, mit gleihem Pulver, aber durch ver: 
verſchiedene Objecte hindurch, ftatt aus der verfchiedenen Wider: 
jtandsfähigfeit dieſer letzteren, aus einer myſteriöſen Eigenjchaft 
des Pulvers erklärten, gegenüber verfchievdenen Gegenftänden mit 
verjchiedener Stärfe zu erplodiren.? Die Polemif von Godwin 
harakterifirt fih am beften dadurch, daß er es für höchft zmweifel: 
baft erflärt, ob die Bevölkerung von England in den legten Ge- 
nerationen zugenommen; fowie er auch das Wachsthum der V. Staa: 
ten fajt nur auf Einwanderungen zurüdführt, und dabei jelbft die 
„regimentermweije dejertirten” englischen Soldaten von 1812 ff. eine 
Rolle ſpielen läßt.“ — Man bat Malthus vorgeworfen, er freue 
fi der Uebel, welche die überfchüffige Bevölferung zu decimiren 
pflegen; allein genau daſſelbe ließe fich von einem Arzte jagen, 
welcher die Entſtehung von Krankheiten aus ihren Urſachen ber: 
leitet. Auch als Feind der niederen Klafien ijt er geſchmähet wor: 
den, und doc ift er gerade der Erfte, welcher fich wiſſenſchaftlich 
für ibr Gedeiben intereffirt bat. 0° „Der Gedanfe, daß jeder 


Gegentendenzen der Bollsvermehrung. 501 


menſchliche Fortichritt zulegt in Elend auslaufen müfle, rührt fo 
wenig von Malthus ber, daß er nur dur eine Ausführung von 
Malthus Principien gründlich befämpft werden kann.“ (3. S. Mill.) 


1J. S. Mill Prineiples I, Ch. 10. 

? Everett New ideas on population, with remarks on the theories 
of Malthus and Godwin. 1823. Aehnlich Carey Principles of social Se. I, 
p. 88 ff., der in „naturpbilojopbiicher” Allgemeinheit nachweilet, daß, je mehr bie 
auf der Erde vorhandene Materie die Korm von Menfchen angenommen babe, defto 
mehr diefelben Macht erlangen, die Naturkräfte zu leiten, mit immer fchnellerer 
Bewegung ꝛc. So meint aud de Fontenay im Jonrnal des Economistes, 
Oct. 1850: un nombre de travailleurs doubl& produit plus du double et 
ne consomme pas le double de ce que produisaient et consommaient les 
travailleurs de l’&poque preeedenie. Segar Baftiat neigt zu berjelben Ueber- 
ſchätzung Eines Productionsfactors. Er verſpricht in der Einleitung feiner Harmo- 
nies &conomiques den Beweis bes Sates: toutes choses égales d’ailleurs, la 
densité croissante de pöpulation @quivaut à une facilit€ croissante de pro- 
duction. (Abſolut wohl, aber relativ?!) 

3 Grahame Inquiry into the prineiple of population. (1816.) Carey 
Rate of wages, p. 236 fi. 

4 Hiervon ausfübrlich tiefer unten. 

5 Varies inversely as their numbers: M. Th. Sadler The law of 
population, a treatise in disproof of the superfecundity of human beings 
and developing the real principle of their increase. II. 1830. Es lämen 5. ®. 


auf folgende Länder. Einwobner pro engl, DM. ° Kinder pro Ebe, 
Cap 1 548 
Vereinigte Staaten 4 522 
Europäifhes Rußland 23 4:04 
Dänemarl 73 . 4.84 
Preußen 100 470 
Frankreich 140 422 
England 160 3:66 


Hier find die meiften Ziffern fehr unzuverläffig; und wenn fie auch fidher wäre, 
fo würden fie doch feine Behauptung Schlecht beweifen, Uebrigens war Sabler 
einer von jenen Sochtories, welche mit faft jacobiniihen Mitteln gegen die Re— 
formen von Huskiſſon, Beel, Wellington eiferten. Achnlih wie S, noch A. Guil- 
lard Elöments de statistique humaine ou demographie comparee, 1855. 
Es nimmt aber 3. B. in Sachen feit längerer Zeit die Bevöllerung gerade der 
jenigen Orte am rafcheften zu, wo fie bereits am dichteſten. Bgl. Engel a. a, O. 
Die fünf deutfchen Künigreiche und Medtenburg-Strelig haben in 1Ojährigem 
Durchſchnitt diefelbe Rangordnung binfichtlich der Geburtsfrequenz, wie binfichtlich 
der Bevölferungspichtigkeit. (v. Viebahn Statiftil des 3. V. II, S. 221 fg.) 

6 Gray The happiness of states, or an inquiry concerning population 
(1815). Nah Weyland Principles of population and production (1816) 
bätte ichon der Gewerbfleiß an fich eine Tendenz, die Vellsvermebrung langſamer 
zu machen! 
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7 „Gleichgewicht der Genitffe* nah Roesler Arbeitslohn, S. 179. Bel. 
Rossi Cours d’&conomie politique I, p. 303 ff. 

8 Malthus Principle of population V, Ch. 3. So meint auch I. B. 
Say gegen ſolche Bopulations-Myftiler: wenn in bichtbenälferten Ländern bie 
Zeugungstraft von felber abnimmt, warum erſetzt fie auch bier fo fehnell bie 
durch Peſt x. entftanbenen aufßerorbentlichen Rüden? (Ueberf. v. Morftabt II, 
S. 465.) 

9 Godwin Inguiry concerning the power of increase in the numbers 
of mankind (II, 1821), III, Ch. 4. IV, Ch. 4. Bgl. ſchon deffelben, geradezu 
fochaliftifhen, Echriftftellers Inquiry concerning political justice (II, 1793), 
wodurch Malthus Werk zum Theil provocirt worden if. David Booth (im 
erften Bande von Godwin) hat das Unglüd, Malthus dadurch zu verfpotten, daß 
er fein Gefe mit dem Geſetze der Schwere vergleicht, „das auch in ber Natur 
nicht frei wirfe, im luftleeren Raume aber unbeweisbar ſei!“ Bon einem befjern 
Standpunkte meint auch Baftiat, die Tadler des Maltbus unten ebenjo gut 
den Newton verklagen, wenn fie durch Fallen fich beſchädigt hätten. 

10 Prineiple of population III, Ch. 13. Seine flttlihe Strenge in anderer 
Hinficht erhellt befonbers IV, Ch. 13 gegen das Ente. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Bevölkerung. 
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Bei jenen wilden Stämmen, welche die Naturkräfte nur auf 
occupatorishem Wege zu benugen verftehen, muß der enge Nahrungs: 
fpielraum ſchon durch eine jehr dünne Bevölkerung ausgefüllt werden. 
Hier find die Hauptmittel, das Fortwachſen der Population zu bin: 
dern, gewöhnlich folgende. Echwere Ueberlaftung und Mißhandlung 
der Weiber, ! wodurch ihnen die gleichzeitige Aufzucht von mehreren 
kleinen Kindern faft unmöglich gemacht wird;? unmäßig lange Fort: 
dauer des Säugens; ? weit verbreitete Unfitte der Fruchtabtreibung; 
zahlreihe Mordthaten, vornehmlich gegen Alte und Kranke;? ewig: 
Kriege, wie fie bei Fägervöllern zumal um das Jagdrevier geführ 
werben, bei vielen Stämmen fogar mit Kannibalismus. 6 Bei all 
dem werben Jägervölker noch häufig durch eigentliche Hungersnötb 
und Seuchen decimirt, die letzteren namentlih eine Folge des 
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ewigen Wechjels von Darben und Völlerei.“ — Die meiften Neger: 
völfer leben in einer foldhen Rechtsunficherheit, daß jede höhere, 
mehr Unterhaltsmittel gewährende Kultur geradezu unmöglich iſt. 
Gleichwohl hat der Geſchlechtstrieb große Macht bei ihnen. ® Hier 
bildet nun der Sklavenhandel das vornehmfte Mittel gegen Ueber: 
völferung. Wollte man bloß dieje Krifis unterdrüden, ohne zu— 
gleih durch Miffton und Handel die Sitten und Wirtbichaften der 
Neger zu verbeffern, fo käme vermuthlich nur der zweifelhafte Ge: 
winn beraus, daß die Gefangenen jener zahllojen Hungerfehden, 
ftatt verkauft, lieber gemorbet, wohl gar verzehrt würden. — 
Nomadenftämme, mit ihrer allgemeinen Ritterlichkeit, pflegen 
ihre Frauen jo gut zu behandeln, daß fie ohne allzu große Be: 
ſchwerde fruchtbar fein könnten.“ Allein die bloße Benußung des 
natürlichen Weidegrundes läßt fi niemals zu großer Intenfität 
fteigern. Der Uebergang zum Aderbau hingegen, mit feiner Ein: 
träglichkeit, aber auch Gebundenheit, iſt diefen Friegerifhen Män— 
nern dermaßen zumider, daß fie die überzählige Volksmenge lieber 
durch Auswanderung in die benadhbarten Kulturländer ableiten, 
um bier entweder Sieg, Beute und Herrichaft, oder einen rajchen 
Untergang zu finden. Solche Völferwanderungen find namentlich 
in der Geichichte aller afiatifchen Reiche ein ftehenves Kapitel: fie 
beunrubigen lange den verfallenden Kulturftaat, erobern ihn zuleßt 
und laffen in einem neuen Reiche denjelben Cyklus neu beginnen. !9 
Wo den Nomaden jede Ausficht auf das Gelingen folder Wande— 
rungen verjperrt iſt, da pflegen ihre Ehen wenig fruchtbar zu fein. " 

1 In Neubolland werben fie wohl gar noh am Tage der Niederfunft von 
ihren Männern geprügelt. Ihre Köpfe find zumeilen mit unzähligen Narben bevedt. 
Collins meint, aus Mitleidven könne man einem bortigen jungen Mädchen lieber 
den Tod, als die Ehe wünfchen. (Account of N. South Wales, p. 560 ff.) 
Wirklich tödten bie ſüdamerilaniſchen Indianerinnen oft ihre Töchter, um bie Lage 
ter Franen im Allgemeinen dadurch zu heben, (Azara Reifen in S.-Amerifa II, 
©. 63.) Wie hart bei den norbamerifanifchen Ureinwohnern bie Weiber gebrildt 
werben, erhellt am beften aus ihrem völligen Mangel an Pu, während bie 
Männer fehr putzſüchtig find, ftets Heine Hanbfpiegel bei fih führen ꝛc. (Prinz 
Neuwied N. A. Reife II, ©. 108 fg.) Das frühe Abblühen der weiblichen 
Schönheit faft bei allen rohen Völkern hängt hiermit zuſammen. 

? Der Gebrauch berricht bei vielen wilden Vöolkern, daß von Zwillingen der 
eine jofort getöbtet, ober beim Tode einer Mutter deren Säugling mitbegraben 
wird. Bon Neubolland ſ. Collins p. 362%: von Norbamerifa Lettres Edifiantes 
VII, p. 86. IX, p. 140. 
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3 Bei vielen Indianerftämmen faugt man bie Kinder bie zum 5. Jahre. 
(Klemm Culturgeſchichte 1, S. 236. UI, &. 85.) Bei den Grönländern bis zum 
3. oder 4. Jahre (II, S. 208); ebenfo bei Lappen und Zungufen (II, ©. 57); 
bei den Mongolen und Kalmüklen oft noch Fänger (III, ©. 171). 

4 Die Neubellänter befigen für das Todtbrüden des Fötus ein eigenes Wert. 
(Collins). Bei einzelnen brafilianifchen Stämmen thut dieß jede Frau bis zum 
30. Jahre; bei noch viel mehreren ift die Sitte herrſchend, ſowie eine Schwanger- 
haft fich anfiindigt, zu faften, fich oft zur Ader zu laffen sc. (Spir und Mar- 
tins Reife I, ©. 271.) Bgl. Azara Reifen in S.-Amerifa II, ©. 79. 

5 Bon ben Buichmännern f. Barrow Journey in Africa, p. 379 ff.; von 
ven Sfandinaviern, Altdentfhen, Wenden, Preußen: Grimm D. Nedhtsalter- 
tbiimer, ©. 486 ff.; von ben älteften Römern: Cicero pro Rose, Amer. 35 und 
Festus v. Depontani, Sexagenarios; von den alten Indiern: Herodot. III, 38. 
99; von den Maffageten: Herodot. I, 216. Rührendes Bild eines in der Wüfte 
verlaffenen Greifes, ber feinem Stamm, welder aus Nahrungsmangel wandern 
muß, nicht folgen fanıı: bei Catlin N.-American Indians I, p. 216 f. Man 
fieht hieraus, wie das Tödten bülflofer Alten bei manchen Völkern wirklich als 
eine Art von Gnabenftoh gelten kann. Auch aus Aberglauben zumeilen erwinfcht: 
Ausland 1859, Nr. 5. ° ’ 

6 Ein kürzlich verftorbener Häuptling auf den Fidſchi-Inſeln hatte in feinem 
Leben 872 Menfchen gefreffen (Lawry Visit to the friendly and Feejee-Islands. 
1850). Selbſt die böberkultivirten Meritaner hatten diefe Gräuel beibehalten, Nach 
Gomara Cronica de la N. Espana p. 229 follen bier jährlid 2050000 
Menſchenopfer geichlachtet fein; nad Torquemada Monarquia Indiana VII, 21 
jogar allein 20000 Kinder jährlid. B. Diaz C. 207 fpricht Dagegen nur von 
2500. Bgl, aud Klemm Culturgeſchichte V, ©. 103. 207. 216. 

° Die vielbefprochene jeruale Kälte der indianischen Männer ſcheint Doch mehr 
auf ökonomiſchen, als phyfiologifhen Urfacyen zu beruhen. Wenigftens ift fie bei 
den Hottentotten auch bemerkt worben, (Levaillant Voyage I, p. 12 fg.) und in 
günftigen Wirtbichafteverbältniffen haben fid) Indianer zuweilen fehr raſch vermehrt 
(Lettres edifiantes VIII, p. 243). — Ob es nicht als preventive check zu 
betrachten ift, wenn bie Botohrben ihren Penis fortwährend in ein ziemlich enges 
Futteral zwängen, oder die Patachos ihre Vorhaut mit einer Schlingpflanze ein- 
geſchnürt erhalten? (Bol. Prinz Neuwieds Braf. Neife II, S. 10. I, ©. 286.) 

8 Auf der Goldküfte wird man ſchon im 12, Jahre Bater, im 10. Mutter 
(8. Ritter Erdfunde I, ©. 313). Im ganzen Sudan fol das „Klima jo erregend 
fein, daß der Beifchlaf phyſiſche Nothwendigkeit,“ und ein 18jähriger unverheiratheter 
Mann allgemein verachtet wird. Freilich ift mit diefer großen Fruchtbarkeit der 
afrilaniſchen Gattung eine entfprechende Geringihäßung des Individuums verbunden 
(Ritter I, S. 385). 

9 S. Herodot. IV, 26. 

10 Bat. ihon Machia velli zu Anfang der Istoria Fiorentina. Die ger- 
maniſche Völkerwanderung, welche das römische Reich umftürzte, erflärt fi ganz 
einfach aus dem Familien- und Eheleben der Deutichen, welches nothwendig frucht- 
bar fein mußte (severa matrimonia . . . . singulis uxoribus contenti sunt 

. . septae pudieitia . . .. paueissima adulteria .... . publicatae pudi- 
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eitiae nulla venia . . . . nemo vitia ridet . . . . numerum liberorum finire, 
flagitium habetur .... sua quemque mater uberibus alit .... sera 
invenum Venus eoque inexhausta pubertas .... quanto plus propin- 


yuorum, tanto gratiosior senectus: Taecit. Germ, 18 ff.), verbunden mit der 
andern Gitte: nec arare terram aut exspectare annum, tam facile persua- 
seris, quam vocare hostes et vulnera mereri. (Germ. 14.) Ganz ähnlich die 
jpäteren Züge der Normannen, bie genau fo lange dauerten, wie der Widerſtand 
ber Anzugreifenden minder bedenklich ſchien, als ber Uebergang zur höhern Kultur 
im eigenen Lande, Die früheren abergläubifhen Borftellungen von einer vormals 
dichten Population des Nordens (vagina nationum nad Sornandes!) find vor 
trefflich berichtigt von Malthus I, Ch. 6. 

11 Bei den Beduinen gelten drei Kinder ſchon für eine ſtarke Familie; fie 
Hagen jelbft darüber. (Burdbarbt.) 


$. 245. 


Die meiften Barbarenvölfer leben jehr unzüchtig, ' jo daß 
unfere deutſchen Urväter, wie jchon Tacitus bemerkt, eine glän: 
zende Ausnahme bilden. ? Solche Lafter beichränfen immer bie 
fonft natürliche Vollsvermehrung. Der vorzeitige Genuß erichöpft 
bei Bielen die Quelle der Fruchtbarkeit. Das Leben des in Sünde 
gezeugten Kindes wird gewöhnlich von feinen Aeltern geringgeſchätzt; 
daher die zahlreichen Ausjegungen und Kindermorde.“ Wir haben 
gejeben, wie nahe die Gütergemeinjchaft piychologiih mit der 
MWeibergemeinihaft verwandt ift. ($. 85.) In der That findet 
man auf den robeiten Kulturftufen ebenfo viel Annäherungen an 
diefe, wie an jene; es ift auch ſchwer zu glauben, daß bei völlig 
nadt gehenden Menfchen die Sonderehe rechten Beitand haben follte. ® 
Nun ift mit der Weibergemeinjchaft eine irgendwie dichtere Be: 
völferung ebenjo wenig zu vereinbaren, wie ein irgend größeres 
Nationalvermögen mit der Gütergemeinshaft. Wer Neugeborene 
fennt, der wird gewiß nicht bezweifeln, daß dieje zarten Flämmchen 
ohne Familienforgfalt gar leicht erlöfchen. $ 

Auch die Vielweiberei ift ein Hinderniß der Volksvermeh— 
rung. Die abstracte PVhyfiologie muß freilih zugeben, daß ein 
Mann, felbit ohne Gefährde feiner Gejundheit, viel mehr Kinder 
zeugen kann, als eine Frau gebären.“ In der Wirklichkeit aber 
führt der gleichzeitige Genuß mehrerer Frauen gar leicht zur Un: 
mäßigfeit und frühen Erfehöpfung;* und wenn .diefelben nach ein: 
ander geheirathet werden, jo liegt es nabe, die älteren, die an fich 
noch lange fruchtbar fein fünnten, im Ehebett zu vernachläfligen. ° 
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Der Schöpfer hat ohne Zweifel Monogamie verordnet, wie benn 
auch nur in monogamen Ländern auf inniges Samilienleben, fchöne 
Gefelligkeit und freies Bürgerthbum zu rechnen ift. 1% „Gott ſchuf 
fie, ein Männlein und ein Fräulein.” '' Und noch heute werden 
in allen ftatiftifh befannten Ländern zwar etwas mehr Knaben ala 
Mädchen geboren; '? allein diefer Fleine Weberihuß pflegt ſich bis 
zu den Neifejahren durch die größere Sterblichkeit der Knaben aus: 
zugleihen. Nur außerordentliche Verhältniſſe, welche vorzugsmeife 
die Reihen der Männer lichten, wie Krieg und Auswanderung, 
laſſen das weibliche Geihleht an Zahl überwiegen. 3 Daher ftellt 
fih bei ganz rohen Völkern, die in ewiger Fehde leben ($. 67. 70), 
die Bielweiberei jehr gewöhnlih ein. Auch durch Nahrungsforgen 
lafjen fich die Männer bier felten davon abſchrecken, weil die Frauen 
wie Sflavinnen behandelt werden, alfo mehr ernähren, als ernährt 
werden müfjen. ! In den Kulturftaaten des Morgenlandes mag 
dagegen wirklich die Vielmeiberei der Großen zu einer geziwungenen 
Ehelofigkeit vieler Kleinen ala Compenjation führen. ? Das im 
Driente feit uralter Zeit beftehende Unweſen der Berfchnittenen 
bängt fowohl hiermit zufammen, wie mit der natürlichen Eiferfucht 
des Harems. * 


I Unzucht ber Kamtſchadalen, welche an Weibergemeinfchaft anftreift; daneben 
bie ärgſten unnatürlihen Lafter. (Klemm Gulturgefchichte I, S. 287 fi. 350 fi. 
II, S. 206. 297 fg.) Bon Lappland ſ. Klemm III, ©. 55. In ihrer rein 
nomabiichen Zeit müffen ſelbſt die jpäter (Horat. Carm. III, 24) fo edlen Geten 
höchſt lockere Geichlechtsverhältniffe gebabt haben. (Menander b. Strabo VII, 3.) 

2 Mit dieſer Keufchheit der Germanen hängt ver tiefe Ernft und die Iunigfeit 
ihrer uralten Trauungsform zufammen, (Tacit. Germ. 18.) Aehnli in England 
während bes ganzen Mittelalters. (Lappenberg Engl. Geſch. I, S. 5%.) 

3 Mißbrauch Meiner Märchen in Neubolland (Collins p. 563), bei ben 
amerifanijchen Eingeborenen (Charlevoix Histoire de la N. France III, p. 304. 
Letires £difiantes VII, p. 20 ff.), bei den Negern (Buffon Histoire naturelle 
‚de ’homme VI, p. 255). 

4 Kindermord in Kamtichatla; Klemm I, ©. 349. 

5 In ben meiften Sagengefchichten wird bie Stiftung des Eigenthums und 
ber Ehe demfelben Namen zugefchrieben (Menes, Kekrops, athenifche Thesmopho— 
rien 2c.). Bei ben Indianern der Tervafirma find Bertaufhung der Frauen, jus 
primae noctis von Seiten ber Häuptlinge ꝛc. fehr üblich (Depons Voyage |, 
p. 304 ff.). In Nordamerifa vermietben die Männer ihre rauen auf das bereit- 
willigfte für ein Glas Branntwein (Prinz Neuwied N. A. Reife 1, S. 572 fg.) 
Bgl. Lewis and Clarke Travels to the source of the Missouri and the 
Pacific Ocean (1804—1806). Faſt bei jedem Nuffteigen zu einer höhern Alterskllaſſe 
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gehört es zu den Hauptbebingungen, daß man den Angeſeheneren feine Frau 
eine Zeitlang überläßt. Auch bei Feſten, Bettagen ꝛc. geben fich bie Frauen ganz 
öffentlich preis, unb man fann dieß nur durch ein Geſchenk ablehnen (Prinz Neuwied 
a. a. O. II, ©. 129 ff. 277.) Weibergemeinichaft in Californien (Bägert Nadı- 
richten von ber Halbinfel C. 1772), Auf vielen Süpfeeinfeln pflegte fich bie 
Jugend der höheren Stände zu fog. Arrepogefellichaften zu vereinigen, welche bie 
regelloſeſte Geſchlechtsvermiſchung (ein Paar gewöhnlih nur auf 2—B Tage ver 
bunden) und Ermorbung der neugeborenen Kinder bezwedten. Hauptfächlich wurben 
die Mädchen gemorbet, weßhalb die Miffionäre auf Otaheiti (Neucythere!) nur '/, 
fo viele Frauen, wie Männer, trafen. Chaque femme semble &tre la femme 
de tous les hommes, chaque homme le mari de toutes les femmes (Mar- 
chand I, p. 122.) Charalteriftiich find biebei die vielen regierenden Königinnen. 
"gl. Forfter Reife II, S. 100. 128; Kobebue Reiſe III, S. 119; European 
„Magazine, June 1806; Reybaud Voyages et marines, p. 128 und die Citate 
bei Klemm Culturgeſch. IV, S. 307. Auch bei Nomaben fommen ähnliche Sitten 
vor. Die Beduinen ſcheiden ihre Ehen fo leicht, daß ein Adjähriger Mann über 
50 Frauen nach einander gehabt hatte; Familiengeheimniſſe eriftiren hier gar nicht. 
(Burckhardt Notes on the Bedouins, p. 64. Travels App. Il, p. 448. 
Ritter Erbfunde XII. ©. 205. 211. 983.) Bon den Pibyern ſ. Herodot. IV, 
168. 172. 176. 180; von ben Maffageten Herodot. I, 216; von den Taprobanen 
Diod. II, 58; von den Troglodyten Pomp. Mela I, 8. Agatharch. 30. Weiber 
gerneinjchaft bei ven alten Briten (Caesar B. G. V, 14 fg.); jedenfalls bei ven 
nadten, tätowirten sc. Caledoniern (Dio Cass. LXXVI, 12), vielleicht auch bei 
ben menfchenfrefferiichen Iren (Strabo IV, p. 201). Große Lockerheit des Ehe 
bandes in Moelmuds wallifiichen Gefegen (Palgrave Rise and progress of the 
English commonwealth I, p. 468 fi.), wo aud eine Art Gemeinbefiß der 
Grundſtücke und Knechte Üüblih war (Wachsmuth. Europ. Sittengeſch. II, S. 225). 
Sogar bei den Spartanern viel Aehnliches: gleiche Erziehung ter Knaben und 
Mädchen, Zugänglichkeit ver weiblichen Gymnafien für Männer, Verheirathung 
in Form einer Entführung und hernach Fornication (Xenoph. De rep. Laced. 
I, 6. Plutarch. Lyeurg. 15), oder gar in Form eines gemeinfamen Blindekuh⸗ 
fpield, (Athen. XIII, p. 555 D.) Der Ehebruch in zabllofen Fällen geſetzlich 
tolerirt (Xenoph. 1,,7 ff. St. John The Hellenes I, p. 394). Entftehungs- 
geidhichte ber fog. Partbenier; Justin. II, 4. (Oben $. 83.) 

6 Wie ſich die fog. Arbeitsorganijation ($. 82) zur Gütergemeinfchaft verhält, 
jo zur Weibergemeinfchaft der Zuftand von Dabomey, wo jeder Maun feine Frau 
vom Könige erfaufen muß. (Gumprecht Afrita, S. 196.) Aehnlich unter ben 
Incas: Prescott Hist. of Peru I, p. 159. Ueberhaupt ift der Kauf der frauen 
fhon ein Kortichritt von der bloßen Weibergemeinichaft. (8. 67 fg.) 

7 Ein deutfcher Fürft Des 18. Jahrh. joll 352 natürliche Kinder gehabt haben 
(Dohm Denktwürbigkeiten IV, ©. 67). Feth Ali Schach von Perſien hatte allein 
49 Söhne zu Provinzialftatthaltern gemacht, und 140 leibliche Töchter (Ker Porter 
II, p. 508.) 

8 Türkiſche Ehemänner oft chen mit 30 Jahren impotent (Volney Voyage 
dans la Turquie II, p. 445); ähnlich in Arabien (Niebuhr Befchreibung S. 74). 
Der Gebrauch von apbrodifiichen Mitteln im Oriente ſehr verbreittt. Nach Niebubr 
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©. 76 hätten die monogamen Ehen gewöhnlich fogar abjelut mehr Kinder, ale die 
polygamen. al. jhon G. Botero Ragion del stato VIII, p. 93 f. Mon- 
tesquieu Lettres Persanes, No. 114. Süßmilch Göttl. Orbnung I, Kap. 11. 

9 Rehabeam hatte von 18 Frauen und 60 Kebsfrauen zufammen 88 Kinder 
(1. Chron. 11, 21): alfo wenig mehr als ein Kind von jeder. 

10 Die zur wahren Liebe nothwendige Hochachtung der Frau ſcheint doch mit 
der Polygamie fo gut wie unvereinbar: die Gattinnen ftehen dem Manne wie 
Bublerinnen gegenüber, und auf Seiten des lettern bat ber Begriff Treue kaum 
einen Sinn. Auch er natürlich traut feinen Weibern nicht, daher die Abfperrung 
im Harem. Wer aber im Haufe Tyrann ift, ber wirb nach Oben zu gewöhnlich 
Sklave fein. Wie fteht es mit der brüderlichen Gefinnung zwiichen ben Kindern 
verfchiedener Mütter?! 

1 1 Moſ. 1, 27. 5, 2.7, 18. 

12 Bal. fon J. Graunt Natural and political observations upon the. 
bills of mortality (1662.) Im Laufe des 19. Jahrhunderts famen nach einem 
langjäbrigen Durcfchnitte auf 1000 lebendig geborene Mädchen in ber Lombardei 
1070 Knaben, Böhmen 1062, Frankreich 1058, Holland 1057, Sadfen 1056, 
Belgien 1052, England 1050, Preußen 1048. Im Ganzen war das Berbältnif 
unter 70 Mill. Lebenpgeborener wie 100 zu 10583. Unb zwar ift der Ueberſchuß 
ber Knabengeburten bei unehelichen Kindern geringer, als bei ehelichen, in Städten 
geringer, als auf tem platten Lande. Alles zufammengenommen, feinen bie 
Knabengeburten um fo mehr zu überwiegen, je mehr der Vater an Lebensjahren 
der Mutter voranfteht. Val. Sadler Law of population II, p. 343. Hofader 
Ueber die Eigenfchaften, bie fih vererben, ©. 51 fi. Wappäus Allg. Bevölte- 
rungsftatiftit II, S. 151. 160 fi. 306 ff. 

13 Nach ziemlich jungen Zählungen kommen auf 1000 Männer: in Belgien 
und Defterreih 1005, Preußen 1004, Franfreih 1018, England 1041, Holland 
1040 Weiber. Ueberall fcheint die Mehrzahl ver letzteren, je weiter fich die Zeit 
von den jüngften großen Kriegen entfernte, abgenommen zu haben; fo auch vorzuge« 
weije nur diejenigen Alterstlaffen zu betreffen, welche jenen Kriegen coätan waren. 
(Preuß. amtliche Tabellen für 1849, I, S. 292.) In den V. Staaten wurben 
1800—1840 auf 1000 Weiber 1033—1050 Männer gezählt: was bauptjächlich 
mit den ftarten Einwanderungen zufammenbängt. Bon 1819—1855 zogen dahin 
2713931 Männer und 1720205 Weiber. (W. Bromwell History of immigre- 
tion to the U. St. Newyork 1856.) In ber Schweiz fommen auf 1000 Männer 
unter den Cantonsangehörigen 1038, unter ben fremden Schweizern 970, unter den 
Ausländern 650 Weiber (Bernoulli Bopulationiftiif S. 31). Vgl. Horn a. a. O. 
1, ©. 105 ff., ter ein matürliches Ausgleihungsprincip annimmt: je ftärfer bie 
Frauenzahl überwiegt, um fo mehr werden bloß die jlingeren rauen verheirathet, 
um fo größer folglich ift das Altersübergewicht der Ehbemänner, und um fo wahr» 
jcheinlicher die Geburt von Knaben; ebenfo umgelehrt. (S. 115 ff.) 

14 Vgl. Catlin N. American Indians I, p. 118 fg. 

5 Bon Salomos 700 Frauen und 300 Kebsfrauen j. J. Kön. 11, 3. Im 
Nefidenzichloffe bes ſaſſanidiſchen Schachs gab es nah Mirlhond und Khondemir 
3000 Haremfrauen und 12000 Sklavinnen. Bei den Mittelflaffen ift natürlih an 
Bielweiberet nur felten zu benten: von 28000 Moslem zu Bombay lebten 100 
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in Polygamie und nur 5 hatten 3 Frauen. (8, Ritter Erdkunde VI, S. 1088.) 
Auf die von Reifenden oft wiederholte Behauptung, daß im Oriente mebr Mädchen, 
als Knaben geboren würden, lege ich fein Gewicht, weil es bort weder eine 
ordentliche Statiftif gibt, noch auch nur den „ungläubigen“ Reifenden viele Einzel 
blide in das innerfte Bamilienleben geftattet fein fünnen, Lady Sheil verfichert 
freifih, in Perſien felbft berriche die Meinung, daß es viel mehr Frauen, als 
Männer gebe. (Glimpses of life and manners in Persia. 1855.) Aehnlich 
foll e8 bei ven Mormonen fein. 

16 Echon auf den altägpptifchen Tempelbildern kommt die Entmannung der 
Gefangenen vor. (Franck in ben M&moires sur l’Egypte IV, p. 126.) Bon 
Babylon ſ. Hellanicus apud Donat. ad Terent. Eunuch. I, 2, 81. Dem 
Perfertönige Tieferte dieſe Provinz nebft Affyrien (alſo befonders alte Site orientali» 
ſcher Sultansberrlichkeit!) 500 verichnittene Knaben jährlih. (Herodot. III, 92.) 
Unter den Kafifen wird Soliman (zu Anfang bes 8. Jahrhunderts) ala der Erfte 
genannt, ber feinen Harem buch Berfchnittene bewachen ließ: ein jehr wollüftiger 
Herr, welcher oft mit feinen Gattinnen wechſelte. (Neiske 3. Albufeda I, p. 109 ff. 
Weil Geſch. der Kalifen I, &. 573.) Bei einer Aubienz, welche der Kalif Mok— 
tadir einem byzantiniſchen Geſandten ertheilte, kamen 4000 weiße und 3000 
ſchwarze Eunuchen zum Borfchein. (Rehm Geſch. des Mittelalters I, 2, ©. 32.) 
In den Harems ber heutigen perfiihen Bornehmen gewöhnlich 6—8 VBerfchnittene, 
(Rofenmüller Altes und neues Morgenland IV, S. 290.) In Oberägppten wird 
bie Verfchneidung von hübſchen Knaben durch Mönche (!) als fürmliches Gewerbe 
getrieben. Ungefähr. 2 Procent fterben in Folge der Operation; die anderen fteigen 
baburd im Breife von 2—300 auf 1000 Biafter. (K. Ritter Erbfunde I, &. 548.) 
Im fränfifhen Mittelalter machten auch die Kaufleute von Berbun Berfchnittene, 
um fie nah Spanien zu verlaufen; vgl. Liutprand Hist. VI, 3 bei Muratori 
Seriptt, rerum Ital. II, I, p. 470. 
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Die Bopulationsverbältnifie reifer und blübender Völker 
harafterifiren fich hauptſächlich dadurch, daß bier die fittlih und 
vernünftig präventiven Gegentendenzen der Uebervölferung entſchieden 
vorwalten. Auf das Leben, und zwar das gefunde, behagliche Leben 
der einmal vorhandenen Menjchen wird bier ein folder Werth ge: 
legt, daß jelbft die Mehrzahl der unteren Klaſſen fi wohl hütet, 
früher und mehr Kinder, als ordentlich erhalten werden können, 
ins Dafein zu rufen. Hier ift die Mortalität verhältniß— 
mäßig Elein, die mittlere Lebensdauer groß. ! Während 
bei wilden und balbwilden Völkern der Neifende von nichts mehr 
betroffen wird, ala von dem beinah gänzlihen Fehlen der Greije,? 
gehört es zu den unzweideutigſten ortichritten der europäifchen 
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Nationen in den legten Jahrhunderten, der mittlern Lebensdauer 
eine beträchtliche Zeit hinzugefügt zu haben. In Frankreich 3. 2. 
betrug die mittlere Lebensdauer, aus dem Mittel der Geburts: und 
Gterbeziffern berechnet, 1771—80 nur 27°5 Jahre, 1844—53 reich⸗ 
lih 40 Jahre.“ Im Echweden bat ſich nach genauefter Beobachtung 
von 1749 bis 1855 die Mortalität um jährlih 0107 Proc. ver: 
ringert, und die mittlere Lebensdauer, welche 1749—84 nur 
32°9 Jahre betrug, ftieg 1821—54 auf 38 Jahre. 25 — Nun 
wird zwar fein BVernünftiger das bloße Leben al3 „der Güter 
böchftes“ betrachten; aber eine durchſchnittliche Verlängerung defjel- 
ben läßt doch mit großer Wahrjcheinlichfeit auf eine Berbefferung 
des Unterhaltes, der.Gefundheitspflege 2c. felbit für die niederen 
Stände fließen, melde doch allenthalben die große Mehrzahl der 
Bevölkerung bilden. Aisance est vitalit6! wenigſtens unter Vor: 
ausfegung gleicher Sittlichfeit.* Wie jehr mag z. B. die gefündere 
Bauart der heutigen Städte, das Wegfallen der meiiten Feſtungs— 
mauern ꝛc. die rationalere Geftaltung der Heilkunde, die Ausbrei- 
tung der Schußpoden,‘ überhaupt die befjere Medicinalpolizei,* 
die beſſere Armenpflege, zumal die jogenannten Kleinfinverafple, 
gewirft haben! Die neuere Weije des Aderbaues und Kornhan— 
del8 macht die Hungersnöthe weniger mörderiſch.“ ($. 115.) Wie 
und das neuere Quarantänemwefen vor einer Menge von Seuchen 
ganz bewahrt hat, jo können jelbjt die ärgſten Epidemien unferer 
Tage mit denen früherer geitalter und roberer Länder faum ver: 
glihen werden. In London rechnete man während der zieiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, daß alle 20 Jahre eine Peft vor: 
fäme, von der im Durchichnitt immer ein Fünftel der Bevölkerung 
binmweggerafft würde. 1° Ebendaſelbſt ſchwankte die jährliche Mor: 
talität zwifchen 1740 und 1750 um %,, während ber zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts nur um ",, mährend des 19. Jahrhunderts 
um '), in demjelben Jahrzehnt: ein deutlicher Beweis für die ge: 
ringere Tödtlichfeit der Epidemien. !' 1? 


I Die jog. Populationiftiler pflegen die mittlere und die wahrfcheinliche Daner 
bes Lebens (vie moyenne — vie probable) zu unterfcheiden, unb verftehen bann 
unter jener die Anzahl von Jahren, welche durchichnittlich jedem Verftorbenen zu 
durchleben vergönnt geweſen, unter biefer hingegen bie Jahreszahl, bis zu deren 
Berlauf von einer gegebenen Menſchenzahl bie Hälfte weggeftorben if. Haben 


x Berftorbene zufammen s Jahre turchlebt, io iſt ihre mittlere Lebensdauer = —. 


f 
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Gewöhnlich begnügt man ſich übrigens mit der Price'ſchen Berechnungsmethode, 
indem man bie Anzahl der Lebenden ſowohl durch bie jährliche Geburtenzahl, wie 
durch die Zahl ber jährlichen Sterbefälle dividirt, beide Quotienten fummirt und 
tie Hälfte der Summe als die Jahresziffer der mittlern Lebensdauer anfieht. 
Bol. Bernoulli Bopulationiftit S. 430 fi. Casper Die wahrficheinliche Lebens- 
dauer des Menfchen (1835). Die große Ungenauigfeit aller bieberigen Methoden 
ift neuerbings oft bervorgebeben: fo 3. B. von Hopf in ber 3. Aufl. des Kolb» 
ſchen Handbuchs der Statiſtik. Jedenfalls laffen fi fiir ein ganzes Bolt die 
meiften wichtigeren Schlüffe nur aus vieljährigen Durdichnitten ziehen. 

2 Bon ben Ureinwohnern Amerifas f. Lettres &difiantes VII, p. 317 ft. 
Cook Third voyage III, Ch. 2. La Pérouse Voyage Ch. 9. Robertson Hist. 
of America, B. IV. Raynal Hist. des Indes L. XV. Bon ten afrilanifchen 
Negern: M. Park, Ch. 21; fie follen mit 40 Jahren fchon bie Kennzeichen bes 
Greifenalters haben, und äußerft jelten über 55 ober 60 Jahre alt werben. 

3 Necker De l’administration des finances de la France, 1784, I, p. 
205 ff. giebt für 1771—80 die jährlihe Durchfchnittszahl ber Gchurten zu 940985 
an, bie ber Todesfälle zu 818491, die ber Bevöllerung zu 24229000. In ber 
Periode von 1844—53 hatten 3536 Millionen Franzoſen nur ungefähr ebenfo 
viel jährliche Geburten (956817) und Todesfälle (815723), wie vor der Revolution 
faum 25 Millionen. (Die legteren Zahlen nach amtlicher Angabe, unter Weg- 
laffung ber Zodtgeburten ꝛc., wie ja auch Reder biefelben fchwerlich berüdfichtigt 
bat). C'est la difference entre un peuple de proldtaires et une nation, dont 
les deux tiers jouissent des bienfaits de la propriete. (Moreau de Jonn&s.) 
In Frankreich kam ein Todesfall 


1784. 2 202020. auf 30 Lebente, 
IDEE: 2 a 358 
1834/5 . . + P . ” 38 " 
IBIR: ;- 5: 5.0. se 5 
1853 . . re 


1855—57 durchſchnittlich „ 411 „ 
Auch darans erhellt die Zunahme der mittlern Lebensdauer in Frankreich, daß 1800 
bis 1807 die Zahl der Konferiptionspflichtigen 45, 1822 bie 1825 aber 61 Proc. 
ber entjprechenden Geburtsliften betrug. (Bernoulli Bopulationiftil, S. 452.) Zu 
Paris allein fol die mittlere Lebensdauer im 14. Jahrhundert 16 bis 17 Jahre 
geweſen fein, im 17. Jahrhundert 25 bis 26 Jahre, im 19, 32 Jahre. (Villerme 
Mömoire lu à l’academie des sciences 29 Nov, 1824.) Bgl. oben $. 10. 

4 Wappäus Allg. Bevöllerungsftatiftit I, S. 229. II, ©. 8. 104. In Eng- 
fand und Wales fam ein Todesfall 1700 auf 39 Lebende, 1710 auf 36, 1724 
auf 35, 1730 auf 31, 1740 auf 85, 1750 auf 40, 1760 auf 41, 1770 auf dt, 
1780 auf 41, 1790 auf 45, 1800 auf 47, 1821 = 1831 auf 58. Die jebt 
eingeführte genauere Berzeihnung bietet minder günftige Refultate: 1845—1854 
durchichnittlih nur 1:43°7. (Porter Progress I, 1. p. 18 ff.) In Breußen 
haben zwar die minder kultivirten (öftlichften) Provinzen bie größte Mortalität 
und Nativitätz für den Staat im Ganzen feheint jeboch feit 1748 bie verhältniß- 
mäßige Sterblichkeit ziemlich ftationär geblieben zu fein. (Engel Preuß. Stat. 
Ziſchr. 1861, ©. 336 fg.) Ja, das Durchſchnittsalter der Geftorbenen bat fi 
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zwifchen 1820 und 1860 fogar verringert. (S. 348 fi.) In Berlin allein läßt 
das arithmetifche Mittel aus der Geburts, und Sterbiziffer feit 1760 wenigitens 
feine Berbefjerung wahrnehmen. (a. a. O. 1862, ©. 195.) 

5 In Genf, wo man feit 1550 faft ununterbrodene Sterbeliften mit Angabe 
des Alters befitt, wird bie mittlere Lebensdauer während ber zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts auf 21?/,, Jahre geſchätzt, während des 17. Jahrh. auf 25%, J., 
von 1701—1750 auf 32°/,, 3., von 1751—1800 auf 34%, J., von 1801—1813 
auf 38°/,, I. Die wahrſcheinliche Lebensdauer für Neugeborene fol in denfelben 
fünf Perioden 8”/,, J., 13%, 3, 27°, 3, 31°%/,, I. und 40%, 9. geweſen 
fein. (?) ®gl. Mallet Recherches historiques et statistiques sur la population 
de Geneve, (1837) p. 98 fi. 104 ff. und Bernoulli Schweiz. Ardiv II, &. 77; 
dagegen d’Ivernois Sur la mortalit& proportionelle des peuples consideree 
comme mesure de leur aisance et civilisation, 1833, p. 12 ff. Stügt man 
die Berechnung der mittlern Lebensdauer nur auf Städte oder Länder mit ftarfer 
Zuwanderung, (meift von Erwachſenen!) jo läßt fi allerdings wenig daraus 
ichließen. Genf 3. B. foll im 16. Jahrh. nie viel über 13000, am Ende bes 
17, Sabrb. 17000, 1789 = 265000 Einwohner gehabt haben; von 1695 bis 1791 
fam ein Zuwachs von Außen mindeftens = 6000. (Bernoulli Bopufationiftif, 
©. 596 fg.) Val. Wappäus in den Wbhla. der Göttinger Geſellſch. der Wiffenich., 
Br. VIII, 1860, der freilich, ebenio wie Neison Vital statisties, p. VI. ff., 
in Bezug auf die neueren BVitalitätsfortfchritte wiel zu jleptiich ift. 

6 Die höhere Kultur könnte ja, ftatt zu höherer Vitalität, auch zu unmäßiger 
Anftrengung und unmäßigem Genuffe führen. (Schäffle in der D. Bierteljahrs- 
fhr., April 1862, ©. 340.) Engel meint ſogar im Allgemeinen, unfere Zeit 
febe „intenfiver” als fonft, und nutze deßhalb die individnellen Lebenskräfte jchneller 
ab, (Preufi. Statift. Ztſchr. 1862, ©, 53.) Er empfiehlt deßhalb als Mafftab 
der wahren Vitalität Das Verhältniß der „lebenden Jahre” zu den „tobten Jahren“: 
indem er unter jenen die Summe ber Jahre verfteht, welche von den noch lebeuden 
Menſchen durchlebt worben find, unter diefen die Summe der von den Geftor- 
benen eines Zeitraums durchlebten Jahre. (Preuß. Stat. Ztſchr. 1861, S. 348 ff.) 
Ein hochwichtiger Gegenftand, der aber noch jehr viele ftatiftiiche Vorarbeiten for- 
bert! Nach engliihen Erfahrungen find unter ben gutgenäbrten Klaffen diejenigen 
von ber größten Lebensdauer, die fonft in beſcheidenen Berbältniffen leben. So 
baben 3. B. 5Ojährige Geiftliche durchſchnittlich noch 2404 Jahre zu erwarten, 
ähnlich bei ber Landgentry; bei der Nobility über ein Jahr weniger, Prinzen 
von Geblüt 3 Jahre weniger als Lorde, Souveräne nur 14 Jahre. 

? Duvillard Analyse ou tableau de l'influence de la petite verole 
(1806) ift der Anficht, da vor der Rubpodenimpfung nur 4 Brocent unter 
denen, welde das 30. Yahr liberlebten, won den Blattern verfchont blieben; ?/, 
aller Neugeborenen wurden früher oder fpäter davon ergriffen, und "/, bis '/, der 
Ergriffenen ftarb, von ben Heinen Kindern fogar /,. Daber in manchen Ländern 
die mittlere Lebensdauer zufolge der Baccination um 3"/, Jahre wuchs. Zu London 
tamen 1770 bis 79 102 Promille der Todesfälle auf die Blatternkranfheit, 1830 
bis 36 nur 25 Promille (Porter Progress I, 1, p. 39.) In Preußen 1820 bis 1835 
fogar nur 8:19 Promille. (Hoffmann in der Med. Ztg. für Preußen 1835, No. 45.) 

8 Bu den früheften Anftalten ver neuern Mebicinafpolizet gehören folgende: 
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Ichwebifches Collegium medicum uuter Karl XI., preufifches 1724, däniſches 
1740; Quarantänegeſetz Ludwigs XIV. von 1683; parifer Ammenbureau 1715, 
Entbindungshäuſer jeit 1728; franzöfiiche Anftalt zur Rettung Ertrunkener 1740, 
englische Gefeltichaft zur Rettumg Scheintobter 1744; feit der Mitte des 18, Jahr⸗ 
bunterts ward ber Befuch von Bädern obrigkeitlich fehr gefördert; Maria Therefias 
Verbot, in den Kirchen zu begraben, und die Friedhöfe zu nahe bei den Wohnungen 
anzulegen, 1778. Schon Thomasius De jure principum eirca sepultur., 8. 8 
batte dieß angerathen. (Wachsmuth Europ. Sittengeih. V, 2, S. 182 ff. 250.) 
Ueber die ältere Medicinalpolizei f. Adermann in Byls Repertorium für öffentliche 
und gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft II, S. 167 ff. UI, S. 1 ff. 183 fi. 

9 In Franfreih betrugen bie Sterbefälle ter mohlfeilen Jahre 1816 und 19 
durcfchnittlich 755877, ber theueren Jahre 1817 und 18 durchſchnittlich 750065. 
(Ann. d'éúconomie polit. 1849, p. 333.) 

Sir W. Petiy Several essays, p. 31 fg. Große Regelmäßigleit der 
Epitenien in ber tropifhen Welt: Humboldt N. Espagne II, 5. Die große 
Peſt in der Mitte des 14. Jahrhunderts foll in Norwegen ?/,, in Uplanb °/, des 
Bolfes getötet haben; in dem Bergtiftricte von Wermeland wären nur 1 Jüng- 
ling und 2 Mäbchen übrig geblieben. (Geijer Schwer. Geſch. I, &. 186.) Nach 
Sismondi Geſch. der italien. Republilen VI, S. 27 wären °/, der Bevöllerung 
von ganz Europa damals geftorben. Wie würde die Eholera bei unferen Vorfahren 
im Mittelalter gewüthet haben! Gewiß ähnlich wie jeht in Oftintien; denn da 
auch bei uns eine fo furchtbare Quote der wirklich Erkrankten zu ſterben pflegt, jo 
können wir die geringere Zahl unferer Eholeratoresfälle nicht ſowohl einer geringern‘ 
Jutenfität der Krankheit oder einer größern Geſchicklichkeit ver Aerzte zufchreiben, 
fondern hauptfächlich nur unferer befjern VBollsernährung, Wohnung und Reinlichfeit. 
Bgl. Heberden On the increase and decrease of diseases (1801). 

1 Bernoulli Populationiftit, S. 363 fg. Ob man befimegen nun gleich 
von einer vermehrteu eigentlichen Volkegeſundheit reden lönne, wird von den be 
jahrten laudatores temporis acti fehr bezweifelt. Es wäre möglih, daß bie 
Verlängerung ber mittlern Lebenstauer bloß auf Rechnung zahlreicher Krüppel 
fäme, bie jonft früb geftorbeu, num aber zu einem kümmerlichen Daſein erhalten 
wären. Die verhältnißmäßige Zahl der an Altersſchwäche Geftorbenen bat fi von 
1816-1860 mweber in Berlin, noch im ganzen preußiſchen Staate merklich vergrößert. 
(Engel Zeitfchrift 1862, ©. 222.) Bol. dagegen Mary Ueber die Abnahme der 
Krankheiten durch die Zunahme der Civiliſation: Abhandl. ver Göttinger Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften, 1842—1844, S. 43 ff. Ueber die Äuferfte Gränze der Mor- 
talitätsverminderung f. Wappäus Allg. Bevälkerungsftatifiit I, S. 231. 340, 

12 Soviel ift übrigens Har, daß ſich heutige Lebensverfiherungen ꝛc. nicht auf 
die Sterblichleitsberehuungen früherer Kulturftufen, wie z.B. bie Süßmilch'ſchen, 
ftigen können. Eben fo wenig auf die altrömifchen in L. 68, Digest. ad leg. 
Falcidiam; vgl. Schmelzer De probabilitate vitae ejusque usu forensi (1788.) 


$. 247. 
Diefer geringern Mortalität ift in vielen Staaten aud eine 


geringere Nativität gegenüber getreten.! Nothwendig gejchiebt 
Nofher, Spftem der Volkswirthſchaft. 1. 33 
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dieß freilich nur in dem Falle, wo ſich die Unterhaltsmittel 
entweder gar nicht vermehren, oder doch weniger, als die Sterb: 
fichfeit abnimmt. So war gegen Ende des 18. Jahrhunderts Nor: 
wegen das klaſſiſche Land für die Geringfügigfeit des Ab: und Zu: 
fluffes der Bevölkerung. Ein Todesfall jährlih (zwiſchen 1775 
und 1784) nur auf 48 Lebende, aber auch nur auf 130 Lebende 
eine Trauung. ? Bei der in Norwegen fo wenig entwidelten Ar: 
beitstbeilung, zumal bei dem Mangel bedeutender Städte, welche 
mit ihren Gewerben die überſchüſſige Yandbevölferung hätten auf- 
nehmen können, war faft -jever Bewohner im Etande, auf das Ge: 
nauejte vorher zu berechnen, ob er für eine Familie würde genug 
haben. Wer auf dem Lande geboren war, blieb gewöhnlich zeit: 
lebens in feinem Geburtsvorfe. Um einen Haushalt zu gründen, 
mußte er dann entweder ſelbſt ein Bauergut befißen, oder auf die 
Erledigung einer Taglöhnerfathe warten, deren mehrere mit einem 
joldden verbunden waren. Eine überzählige Familie wäre im Win- 
ter gewiß verhungert. Der nüchterne, Mare Sinn des Volfes er: 
fannte dieß: alle Bauerhöfe waren mit unverheiratheten Knechten 
und Mägden erfüllt, ohne merkbaren Schaden der Sittlichkeit, wohl 
genährt und gekleidet, aber freilih auch indolent und Fortichritten 
wenig zugänglid.? — In einer wacfenden Bolfswirtbichaft bat 
man nicht nöthig, die Befriedigung des natürlichften, bei rechter 
Leitung wohlthätigiten QTriebes der längern Lebensdauer zum Opfer 
zu bringen. Muß dieß aber gefcheben, jo wird fich bei ziemlich 
gleihmäßiger Bertbeilung des Nationalvermögens nicht ſowohl vie 
Anzahl der Trauungen, fondern die mittlere Fruchtbarkeit der 
Ehen vermindern: d. h. alfo, es können zwar noch ebenjo viele 
Menjhen, mie vormals, in den Eheftand treten; aber die meiften 
find genöthigt, dieß entweder auf ein fpäteres Alter zu verfchieben, 
wodurdh die Generationen weiter aus einander gerüdt werben, 
folglich die Zahl der gleichzeitig Lebenden verhältnigmäßig abnimmt, 
oder fie hören im Laufe der Ehe früher auf, Kinder zu zeugen. 
Das legtere zeigt ſich namentlih in Frankfreid. *? Wo hingegen 
das Nationalvermögen fehr ungleich vertheilt ift, da Fünnen bie 
Reihen, nach wie vor, beliebig früh ihrem Heirathsgelüfte folgen, 
die minder Glüdlichen aber müffen zeitlebens unverehelicht bleiben. 
Hier aljo vermindert fi die mittlere Kinderzahl der einzelnen Ehe 
nit, um fo mehr aber die Zahl der Ehen insgeſammt.“ Wenn 
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übrigens in den meiſten Ländern Europas die verhältnigmäßige 
Trauungsfrequenz während der legten Jahrhunderte abgenommen 
bat, fo berubet dieß zum Theil ummittelbar auf der längern Le: 
bensdauer der Ehepaare; man ift alfo dadurd nicht immer berech— 
tigt, auf eine gleihfalld verminderte Zahl der ftehenden Ehen zu 
ſchließen.“ — In vielen Staaten hat man neuerdings beobachtet, 
daß auch die durchſchnittliche Mitgliederzahl der Familien eine ab: 
nebmende iſt. So famen 3. ®. auf 100 Familien in Holland 
1840 = 497 Individuen, 1850 nur 481; in Sachſen 1832 = 460, 
1840 nur 443; in Bayern 1827 = 480, 1846 nur 448. Auch in 
den Städten pflegt die mittlere Familienſtärke geringer zu fein, als 
auf dem Lande.“ Dieß hängt auf das Genauefte mit der andern 
Thatſache zufammen, daß auf den höheren Kulturftufen eine größere 
Quote der jelbftändigen Haushaltungen aus einzelnen Perjonen, 
im Gegenjage von Ehepaaren, beiteht. ? '" 


I In Fraukreich fam jährlich eine Geburt 


1779 bis 83 auf 25°9 Lebende, 1826 bis 30 auf 33°0 Lebende, 
1801 „ 05 „ 309 „ 1831 „ 36 „ 340 „ 
1806 „ 10 „ 316 -„ 1846 „ 50 „ 378 „ 
1811 „ 15 „ 3165 „ 1851 „ 54 „ IT „ 
1816 „ 20 „ 3i6 „ 1855 „ 57 „ 387 2 


1821, 8, 321 „ 
Die nenerbings auftauchende Anficht, als wenn die franzöfifche Bevölkerung kurz 
vor der Revolution viel ftärker geweien wäre, als man gewöhnlich annimmt; daher 
auch bie Revolution in den dortigen Bevölkerungsverhältniſſen feine jo wichtige 
Epoche gebildet hätte (Raudot Decadence de la France, 4 &d., 1850 und 
Journal des Econom. XXX, p. 367 ff. XXXI, p. 75ff. XXXII, p. 54 ff.): 
erwähne ich nur, um meine entichiebenen Zweifel daran auszufprecen. 

2 Malthus Prineiple of population II, Ch. 1. In Dänemark zu ber- 
jelben Zeit 1 auf 37 und 114. (Thaarup Dänische Statiftil IT, 1, ©. 4.) 

3 In der neuern Zeit haben fich die pſychiſch und juriftifch gebundenen Ber- 
bältnifje Norwegens mannichfach gelöst und die Bevölkerung demzufolge einen großen. 
Aufihwung genommen: 1769 nur 723000, 1840 ſchon 1243000 Einwohner. Allein 
die obigen Sitten dauern großentheils noch immer fort: zwiichen 1831 und 1835 
fam eine Trauung jährlich auf 138 Lebende; die relative Zuhl der Ehen ift Heiner 
als jonft, indem 1769 auf 1000 Menſchen überhaupt 376 Berheirathete famen, 
1801 = 347, 1825 = 345, 1835 = 322. Uneheliche Geburten hatte ınan 
1805 = 63 auf 1000 ebeliche, 1835 dagegen 71'/,. (Blom Statiſtik von N. I, 
S. 168. 173.) 

4 In England befanden fib (1838— 47) unter 1000 Heirathenden 94, welche 
das 21. Jahr noch nicht vollendet hatteu; in Belgien (1841—50) nur 54: und 
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zwar hat das Nothjahr 1846/7 in beiden Ländern die verbältnigmäßige Zabl ver 
Minderjährigen merllich herabgedrüdt, Weberhaupt verbeivatheten fih in 


Belgien den rein flämiſchen den rein walloniigen Schtoeden 
(1841-50) Provinzen Provinzen (1831—35) 


vor dem 21. 3. 56 Promille 42 Promile 74 Promille — der 
vom 3.3.19 „ MB „39 „ gene ber 
vom 26-85. 3.58 „ Bl „40 5 468 M., 3875. 
vom 36-45. 9.101. 1. 010 5 eg der 
nach dem 45. 9. 61 „ Bu 8 „ er an ter 


wobei nicht zu vergeffen ift, daß Belgiens flämifche Provinzen feit läugerer Zeit 
wirtbfchaftlih barnieber lagen. (Horn Studien I, ©. 175 ff.) Nicht weniger 
&harafteriftiich für ben Wohlftand und vie Heirathévorſicht einer Bevöllerung ift 
das relative Alter der beiten Gefchledhter, wenn fie zur Ehe jchreiten. Stellt mau 
vier Altersllaffen auf (bi® zum 30. Jahre, zwifchen 31 und 45 Jahren, zwifchen 
46 und 60, nad dem 60. Jahre), jo waren z. B. 1841 bis 1845 in Weftflan- 
dern 585 gleichalterige Tramungen, 305 wo ber Mann, 110 wo bie Frau einer 
fpätern Kaffe angehörte; in Namur dagegen 683, 234 und 83. In Theuerungs- 
jahren nimmt fowohl die Berhältnißzifier der ungleichalterigen Trauungen, wie 
aud die Alterspifferenz unter ben Ehegatten zu. — Ebenfo ift bie Häufigkeit der 
abermaligen Berbeiratbung verwittweter Berfonen kein günftiges Zeichen für bie 
Leichtigkeit der Familiengründung. Bon Natur wird faft Jeder einen protsgamen 
Ehegatten einem palingamen vorziehen; wo es aber an Plätzen fehlt, auf welchen 
fih ein Hausftand erhalten fann, ta mag der Beſitz eines foldhen, wie ihn ber 
Wittwer gewöhnlich hat, alle Gegenbedenken überwiegen. So ſchreiten 5. B. in 
den flämischen Provinzen Belgiens von 1000 Wittwern 365 bis 379 wieder zur 
Ehe, in den walloniſchen nur 293 bis 308. Unter 1000 Bräuten find in Weit 
flandern 98, in Namur 41 Wittwen. Aehnliches Berbältniß in Bayern zreifchen 
den bieffeitigen Keeifen und der Pfalz. (Hermann Bewegung der Bevölferung in 
Bayern, ©. 14.) Je geringer im Allgemeinen die Heiratbsfrequenz, um fo größer 
die Wahrfcheintichleit der Wiererverheirathung für Wittwer und Wittwen, daher 
auch in Nothjahren die letztere verhältnißmäßig zunimmt. (Horn Bevöllerunge- 
wiſſenſchaftl. Studien I, S. 201 fi.) Schon im Alterthume etwas Aehnliches 
bemerft: Pausan. II, 21, 8. X, 38, 6. Propert. IV, 11, 36. 

5 In 19 europäifchen Staaten mit zufammen 121 Mill. Einwohnern beträgt 
die Zahl der Verheiratheten burchichnittlich 3488 Proc. ver Bevöllerung; unter 
ihnen fteht oben an Frankreich mit 38-94 Proc. Dort kommen von ſämmilichen 
Erwachjenen durchſchnittlich 65°98 Proc. überhaupt zur Verheirathung; in Frank 
reich wieder am meiften: 73°58 Proc. Und zwar hat die Ehelofigfeit im nad 
revolutionären Frankreich immer mehr abgenommen: 1806 = 3584 Proc., 1851 
= 3894. (Mappäus A. Bevölferungsftatiftit II, S. 219, 223. 229.) Dagegen 
ſteht Frankreich am tiefften in Bezug auf die Fruchtbarkeit der Ehen, die aud 
feit 1780 faft ununterbrochen abgenommen bat: 1781/4 = 43 Kinder pro Ebe, 
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1801/5 = 44, 1821/5 = 40, 1881/5 = 39, 1842,51 = 3:19, 1853 = 321. 
Daß übrigens kürzere Dauer und geringere Fruchtbarkeit der Ehe keineswegs 
nothweudig zufammenfallen, zeigt wieder frankreich, welches bie längfte durch— 
ſchnittliche Ehendauer beſitzt: 26°4 Jahre gegen 207 I. in Preußen. (Wappäus 
II, &. 311. 315.) 

6 Das Berhältniß dev Verbeiratbeten zur Geſammtbevölkerung ſank in Preufien 
von (1816) 35°09 auf (1852) 33:09 Proc.; in Schweben von (1751) 3641 auf 
(1855) 32:59 Proc; in Norwegen von (1769) 3760 auf (1855) 32-21 Proc. ; 
in Sachſen von (1834) 35°52 auf (1849) 3498 Proc. (Wappäus II, S. 229.) 
Nennt man folhe Menſchen beiratbsfäbig, welche mindeftens 20 Jahre alt fine, 
fo gibt es auf 1000 Heiratbsfäbige in Belgien überhaupt 520 wirklich Verheirathete, 
in den flämifchen Provinzen allein 489, in ben günſtiger geftellten wallonifchen 
554. (Horn Bevölk. Stutien I, S. 139 fi.) Im augufteifhen Ron war bas 
Berbältniß viel unerfreulicher: aus ben höheren Ständen bei Weitem vie Mehr- 
zahl nicht verbeiratbet. (Dio Cass. LVI, 1.) 

7 In Halle fan 1700 eine Trauung auf 77 Lebende, 1715 auf 99, 1735 
auf 140, 1755 auf 167. In Leipzig 1620 auf 82, 1741—1756 auf 120, In 
Augsburg 1510 auf 86, 1610 auf 108, 1660 auf 101, 1750 auf 123. Die 
Provinzen Magdeburg, Halberftabt, Eleve, Mark, Minden, Brandenburg, Pome« 
mern, Preußen hatten gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine Trauung jährlich 
auf 76 bis 95 Lebende; die jetzige preußifche Monarchie 1822—1828 auf 109 bis 
121. (Bgl. Süßmilch Göttl. Ordnung I, S. 131 fi. Schubert Staatskunde des 
preußiichen Staates I, S. 364.) In Frankreich kam 1781—84 eine Trauung 
jährlich auf 119 Lebende, 1801—1805 auf 137, 1821—25 auf 129, 1831—35 
auf 127, 1842—1851 auf 125°39, 1853 auf 129. 

8 In Preußen (1849) kamen auf 100 Familien in den Städten 492, auf 
dem Lande 512 Individuen; in Belgien (1846) 459 und 497. (Horn Bevöll. 
Studien I, S. 88 fi.) In Frankreich (1853) 395, in den Städten 358, Paris 
allein 299. Im Zollverein ift 1852-55 die Familienzahl um 581 Proc. ge 
wachſen, die Scelenzabl nur um 3°02 Broc., bie libervierzgehnjährige Bevöllerung 
um 401, die unmiludige um 102 Proc. Nur in Sacfen und den bannover- 
ihen Städten umgekehrt. (v. Viebahn II, S. 278 fg.) 

9 &o kommen z. B. auf 100 Haushaltungen in Belgien überhaupt 74 Ehen, 
in ben beigifchen Stärten 70, ben belgischen Landgemeinden 75; im Preußen 
1849 = 84. (Horn I, &. 93 fg.) Ganz außerhalb der Familie ſollen in Preußen 
nur 3 Proc, der Erwachſenen leben. (v. Viebahn II, &. 273.) 

10 Merkwürdig ift es, wie Süßmilch die Mortalität für eine unwandelbare 
Ordnung bielt (Göttl. Ordnung I, $. 13); während er die focialen Gründe, aus 
welchen tie Heirathsfrequenz und cheliche Fruchtbarkeit wechſeln, recht wohl erkannte. 
(I, 8. 56. 99.) 


$. 248. | 
Für die bloße Volkszahl ift es offenbar gleichgültig, ob jähr: 
lih 1000 Geburten und 800 Sterbefälle eintreten, oder 2000 Ge: 
burten und 1800 Sterbefälle. Wir ſehen jedoch in dem eriten 
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Berhältniffe ein Moment höherer Kultur, zunächſt fchon wegen 
feiner Bedingungen. Nur da nämlich kann es ftattfinden, wo aud 
die zahlreiche niedere Bevölkerung noch andere Bedürfniffe Fennt, 
al3 den bloßen Erbaltungs: und Gejchlechtstrieb: Bedürfniſſe, 
Pflihten, die in einer leichtfinnig geſchloſſenen Ehe wahrſcheinlich 
nicht erfüllt werden könnten; wo zugleich die Tugenden der Bor: 
ficht und Selbſtbeherrſchung weit verbreitet find. — Außerdem be: 
denfe man die Folgen! Jede Wirkſamkeit des reprejliven Binder: 
nifjes gegen Uebervölferung bejteht entweder ſchon aus unſittlichen 
Handlungen, oder führt wenigftens leicht zur Unfittlichkeit. Bis 
ein „zu viel geborenes” Kind wieder geftorben iſt: welche Kette 
von Trübfalen für aute, von Miffetbaten für fchlechte Aeltern! 
des armen Kindes gar nicht einmal zu erwähnen. Jeder Menich 
ferner, jo kurz oder lange er lebt, erfordert einen bedeutenden 
Borihuß von Kapital und Mühe, die er nachmals durch die Thätig- 
feit jeiner reifen Sabre der Gejellfchaft zurüderftatten fol. Wenn 
er vor jeiner Reife ftirbt, fo ift diefer Aufwand umſonſt geweſen. 
Se mehr deßhalb eine Bevölkerung, um fich innerhalb ihres Nahrungs: 
fpielraumes zu erhalten, auf den Tod von Kindern zählen muß, 
um fo größer dergleichen Verlufte. ' Es iſt injofern aud national: 
öfonomiih ein bedeutender Fortichritt, wenn in England 1780 
ein Todesfall unter 20 Jahren Schon auf 76 Lebende fam, 1801 
auf 96, 1830 auf 124, 1833 erft auf 137 Lebende. (Porter.) 
Je länger endlich die mittlere Lebensdauer eines Volles, um jo 
größer, bei ſonſt gleichen Verhältniſſen, die Zahl der Erwachſenen 
gegenüber derjenigen der Kinder; die Erwachſenen aber find in der 
Regel jelbitändig, wehrhaft, nationalöfonomifh productiv, zu allen 
Rechten und Pflichten des Staatöbürgerthbums fähig, mährend die 
Kinder abhängig, wehrlos, unproductiv, überhaupt unmündig find. 
Nur wer das Zahlenverbältniß der Altersflaffen weiß, kann aus 
der Höhe der Abgaben pro Kopf, aus der Menge der Verbrechen, 
Eelbjtmorde, unebelichen Geburten, Echulfinder ꝛc. fruchtbare Schlüffe 
ziehen, das Militärcontingent richtig vertbeilen 20.23 Freilich darf 
man bierbei nicht vergeffen, wie die höchſten Altersftufen in man— 
cher Hinfiht wieder zur Hülflofigfeit der Kinderjahre zurüdfebren. 
Doh gilt im Allgemeinen die Erreihung eines hohen Alters für 
ein perfönliches Glüd; und das Vorkommen jehr vieler Greife mag 
deßhalb, wenn auch an jich Fein günjtiges Moment der Volks— 
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wirthſchaft, jo doch wenigſtens ein erfreuliches Symptom genannt 
werden.! Auch kommt im Durchfchnitte nur ein Ueberfiebzigjähriger 
auf zwölf Unterfünfzehnjährige. (J. ©. Hoffmann.) Es iſt hiernach 
leicht zu ermeſſen, welchen großen Vortbeil Frankreich darin befigt, 
daß (1851) von je 1000 feiner Bewohner nur 273 im Alter unter 
15 Jahren ftehen, 524 in den Fräftigiten Lebensjahren zwiſchen 
16 und 50, 203 im überfünfzigjährigen Alter. Das mittlere Le: 
bensalter der franzöfifchen Bevölkerung war 3106 Jahre, gegen 
2722 in Sardinien, 26°56 in Großbritannien, 2532 in Sreland. 
— lebrigens dürfen poſitiv ungünftige Schlüffe aus einer verbält: 
nigmäßig großen Kinderzahl nur bei Völkern mit ftationärem Un: 
terbaltsfpielraume gezogen werden. ($. 239.) Eine vajch wachſende 
Volkswirthſchaft, 3. B. in jungen Kolonien, wird die bier verhält: 
nigmäßig leichte Aufziebung vieler Kinder, ohne entiprechende 
Mortalität, nicht ſowohl für eine Lait,? Sondern für ein Symptom 
ihres Glüdes und für ein Glüd jelbft halten. 6 Umgekehrt befigt 
3. B. von den belgijchen Provinzen das leidende Flandern ver: 
bältnigmäßig die geringite Kinderzahl, weil es die größte Kinder: 
fterblichfeit befigt. 

Faft alle die Merkmale, welche nad den voritehenden Para— 
grapben die höchſte Kulturftufe von den niederen unterfcheiden, 
laflen fih auch innerhalb vefjelben Volkes und Zeitalter8 zur Cha: 
rafteriftif der höheren Stände gegenüber den niederen auf: 
weilen. 9a, mir können behaupten, die größere Vorſicht und 
Selbitbehberrihung der erjten im Heiratben und Kinderzeugen iſt 
gegenwärtig, nah dem Wegfallen der meiften juriftiihen Standes— 
vorzüge, bei Weitem das mwichtigfte Moment, worauf ihre jociale 
Weberlegenbeit über die legten berubet. ® 

ı Rossi Cours d'&conomie politique I, p. 371 ſchätzt bie Koften, ein 
Kind bis zum 16. Jahre zu erziehen, auf minbeftens 1000 Fr. Ein Land alſo 
von jährlich einer Million Geburten, wo nur 50 Procent jenes Alter erreichen, 
verlöre jährlid 500 Mil. Fr. (Indeſſen wird über ein Drittel der betreffenden 
Kinder ſchon im erften Lebensjahre fterben, und die übrigen durchſchnittlich nicht 
16, fonbern nur 7—8 Jahre alt werden: Bernoulli Populationiftil, ©. 259.) 
Engel ſchätzt das ſächſiſche „Menfchenkapital” Amal fo hoch als den Wertb aller 
Grundftüde im Lande, 10mal fo hoch als den aller Mobilien. (Sächſ. Statift. 
Zeitſchr. 1855, Nr. 9. Preuß, Stat. Zeitiehr. 1861, ©. 324.) 

2 Bernoulli PBopulationiftil, S. 51 ff. So darf man z. E, bei der größern 
Sterblichkeit der ärmeren Stadtviertel von Paris nicht vergeffen, daß bier am 
wenigften fremde wohnen, die meift im lebenskräftigſten Alter ftehen. 
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3 In Rußland feheinen nm etwa 36 Proc. aller: Geborenen das W. Yahr 
zu überleben, in England 55 Proc. (Bernoulli, S. 576. Porter Progress 1, 
Ch. 1, p. 29.) Die Eben der ruffifchen Bauern follen gewöhnlich 10—12 Kinder 
zur Welt bringen, wovon aber kaum ein Drittel reif wird. (v. Harthaufen Stu- 
dien I, S. 128.) In den Rereinigten Staaten wurde 1820 die Bevölkerung 
. burd das 16. Jahr in zwei ziemlich gleiche Hälften getbeilt, in England durch 
das 20. Jahr. (Tucker Progress of the U. St. p. 16. 63.) 

4 Es gab in 

von 0—15 I. von 16-50 5%. über 50 3. 

Belgien (1846). . 323 Promille 509 Promille 168 Promille der Bevöllerung. 
Preußen (1849) . 370 ” 504 F 126 = J — 
Großbritannien (1851) 354 pr 504 u 142 — ee — 


Holland (1849) . 333 5 5600158 
Sachſen (18410) . 393070 5 50 156 N 
Schweden (1850) . 38 „ 5u 161 6 


Ian Großbritannien ergab die Zählung von 1851 596030 Menfchen über 10 Jahre 
alt, 9847 über 90, 2038 über 95, 319 über 100 Jahre. (Athen. 12. Aug. 
1854.) In Srantreid 1851 = 1319960 Menfchen von 70 und mehr Jahren. 


In den Vereinigten Staaten war die Bevölkerung 
pro engl. D.-Meile die Verhältnißzahl der Kinber unter 10 J. 
1800 1840 1800 1840 


Nenengland . . 192 34:8 635 Proc. 51-1 Proc. 
Mittelftaaten. . 153 43°6 707 „ 557 „ 
Süpdlihe Staaten 89 159 73 5 68 „ 
Südweſtliche St. 13 137 16 5 „ 
Norbweitlide St. 23 255 849 „ 1738 „ 
In der ganzen Union umfaßten die Altersllaffen bis zum 20. Jahre 1830 — 
5612 Proc. der Benölferung, 1840 = 5462 Proc, 1850 = 5185 Proc. 
Bol. Horn Bevölk. Studien I, S. 126. Wappäus Bevöll. Stat. II, S. 44. 
125 ff. 88 Tucker Progress of the U. States, p. 105. 

5 Wie Waͤppäus meint, daß in Amerika eine gleiche Anzahl Erwachſener 
für eine um reichlich ein Drittel größere Kinderzabl mitarbeiten muß, als in 
Europa: „ein viel ungünftigeres Verhältniß in Bezug auf die Productionskraft.“ 
(A. Bevölk. St. II, ©. 44.) 

6 Aehnlich, wie bei Einzelfamilien mit „ſchwunghafter Nahrung!” So gehören 
in ben Vereinigten Staaten (1850) 4095 Promille dem Alter von O—15 Jahren 
an, in Ober-Canada (1852) 450°1, in Unter-Ganaba jogar 4504 Promille, ' 

? Horn 1, S. 127 fi. Das Werden ift nicht bloß angenehmer, ale das 
Geworbenjeiu, — es fanıı ſogar höher ſtehen, wofern das lehtere eben nur 
in der Reſignation auf weitere Entwickelung beſteht. 

8 Das Wort prodetarjus fommt von proles ber! 


h Sinkende Zeiten. 
$. 249. 
Bei Völfern, die politiih und religiös in Verfall ge 
ratben, pflegt die fittlihe Grundlage der zulegt geſchilderten 
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Verhältniſſe mitzuverfallen. Hier treten deßhalb von Neuem ſowohl 
die reprefliven (faft immer unfittlihen) Gegentendenzeg der Ueber: 
völferung, als aucd namentlich die lafterhaft präventiven in den 
Vordergrund. Am vollftändigften können wir dieß betrübende Schau: 
ipiel bei den heidniſchen Völfern des fpäten Altertbums beobachten; 
indeß bieten leider. aucd die Neueren manche einzelne Analogie dar, 
auf welche der Bolfswirtbichaftslehrer mit warnendem Finger bin: 
deuten muß. — „Wer da hat, dem wird gegeben, daf er die Fülle 
babe; wer aber nicht hat, dem wird auch das noch genommen, was 
er bat.” Aus diefer gemeingültigen Wahrheit erflärt ſich die That: 
jahe, daß alle nachfolgenden Unfittlichfeiten, je häufiger fie vor: 
fommen, dejto weniger von der öffentlichen Meinung gebrandmarkt 
werben. 

A, Aus der verhältnigmäßigen ! Zahl der unehelichen Ge 
burten darf man ja nicht allzu direct auf die Sittlichfeit im Volke 
ſchließen. Wo 3. B. die jährliche Heirathsfrequenz = 0,017 der 
Bevölkerung ift (Kar. Sachſen), da bedeutet offenbar jede unebeliche 
Geburt einen viel größern Mangel an Selbitbeherrihung, als in 
Bayern, wo auf 1000 Xebende nur 13 jährlich beirathen.? In 
manchen Gegenden, wo die Wirtbichaftsverhältniffe jehr jtabil find, 
wo namentlich die gejchlofienen Bauergüter vorberrihen, und die 
Söhne oft erſt nach dem Tode ihrer Neltern zur Ehe jchreiten 
fünnen, werden die unebelihen Kinder großentheils durch fpätere 
Trauung legitimirt, einftweilen aber, wie ebeliche, in der Familie 
der Mutter aufgezogen. 3 Hier ift offenbar ſowohl der unzüchtige 
Wechſel der Liebjchaften, wie die Verwahrlofung der Kinder viel 
weniger jhlimm, als in großen Städten, Fabrikviftrikten zc., wo 
die wilden Ehen heute zufammen, über's Jahr wieder auseinander 
laufen. Auch hört man gerade bei recht verdorbenen Wüftlingen 
am mwenigften von Geburten. — Gleihwohl ift die Häufigkeit der 
unebelichen Kinder allemal ein Zeichen, daß die rechtmäßige Bes 
gründung eines Hausftandes erjchwert, ! und die fittliche Kraft 
des Volkes nicht im Stande ift, der hierin liegenden Verſuchung 
zu widerftehen.° In legterer Hinficht kann diefe Erjcheinung nicht 
nur als Symptom, jondern aud als Urſache gelten: da Bajtarde 
gewöhnlich jchleht erzogen werden.* — Als Gegentendenz gegen 
Uebervölterung muß die Häufigkeit der umehelichen Kinder ſchon 
darum bezeichnet werden, weil hier ſowohl Todtgeburten, wie auch 
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frübzeitige Sterbefälle ungemein viel öfter vorkommen, ala bei den 
ehelichen. . 

B. Das Gewerbe ver öffentliden Dirnen it freilich ein 
uraltes.$_ Zu großer Bedeutung aber wächst dieje® Uebel nur 
da heran, mo eine zahlreihe Klaſſe von Männern und Weibern 
entweder gar feine Ausficht bejigt zu beirathen, oder doch nur ſpät; 
insbefondere, wenn gleichzeitig die Familien fih entwöhnt haben, 
als joldhe zeitlebens zujammenzubalten.* Als Gegengewicht der 
Volksvermehrung kann die Proftitution nicht bloß wegen der in ihr 
liegenden Vielmännerei, fondern auch wegen der gewöhnlichen Un: 
fruchtbarfeit ihrer Opfer gelten. “ Selbit die Krankheiten, welche 
durch fie fortgepflanzt werden, jind nicht ohne Bedeutung in diefer 
Hinfiht. Die Abwechjelung und Zügellojigfeit, welche jie gewährt, 
halten jo manden Mann, der ökonomiſch recht wohl zur Ehe jchrei- 
ten könnte, in einem lafterbaften Cölibate feft. ! Diefe moralijche 
Bergiftung des Volkes wird um fo verderblicher, je mehr fich die 
Sünde mit geiftigen Reizen ſchmückt,“ wohl gar in die Kreiie 
der Literatur und Kunft eindringt. ? Als Phryne Schäße genug 
befaß, den Wiederaufbau von Theben zu projectiren, und Frechbeit 
genug, die Inſchriſt zu verlangen: „Alerander zeritörte fie, die Hetäre 
Phryne baute jie neu;“ da lag nicht allein die Würde, fondern 
auch die Nationalität Griechenlands in den legten Zügen. '* ® 

C. In der ganzen Gefchichte weiß ich fein trojtloferes Bil, 
als die weite Ausbreitung, ja Herrfchaft, welche bei den ſinkenden 
Völkern des Altertbums die unnatürliden Laſter bejaßen. 
Aegypten und Syrien jcheinen die Urfige diefer moralifchen Peſt zu 
fein. is In Griechenland bat es eine Zeit gegeben, literariih und 
fünftleriich jehr glänzend, wo man bei Erwähnung ſchwärmeriſcher, 
poetiiher Liebe zunächft immer an Knabenliebe dachte, und daß 
eine ſolche in der Regel unrein geweien, ift leider gar nicht zu 
bezweifeln." Im ältern Rom war fie auf das Härtefte verpönt; ® 
wogegen fie nachmals dem „Eindlich unichuldigen“ Tibull in feiner 
„edlen Einfalt” nur dann verwerflich erjcheint, wenn fie mit Gelve 
erfauft worden. " Schon unter Cäſar fonnte ein Aedil von einem 
Genfor mit einer Anklage wegen Sodomie bedrohet werden; konnte 
jeinerjeit3 die Drohung erwidern; und einen Mann, wie Gicero, 
jcherzweife zu den pikanten Verhandlungen einladen, welche vor 
einem Prätor, der im Nufe defjelben Lafters ftand, geführt werden 
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mußten. I Wenn man die Gräuel des Tiberius fennt, jollte man 
deren Ueberbietung nicht für möglich halten. Doc ſuchte Tiberius 
wenigftens die Verborgenheit, während Nero, Commodus und Helio: 
gabalus in der Deffentlichkeit ihrer Schande einen beiondern Genuß 
erblidten. ?' 22 


1 Das gewöhnlich bervorgebobene Verhältniß der unebelichen Geburten zu den 
ehelichen gibt bie allerwenigften Aufichlüffe. Bei Weiten mehr ſchon das Verhältniß 
jener zu der Gefammtzahl der fortpflanzungsfähigen Männer und Weiber, insbe 
fontere der ledigen. Bol. Hoffmann in der Preuß. Staatszeitung 1837, Wr. 18, 
In Breußen find beinahe 75 Proc. der Weiber zwifchen 17 und 45 Jahren ver- 
heirathet. (v. Biebabn II, S. 189.) 

2 In Bayern ift nicht bloß die Heiratbsfrequenz auffallen gering, (eine 
Trauung jährlih auf 15159 Bewohner, während der Durchſchnitt von 14 euro» 
päiſchen Staaten 1:123°9 it) jondern es wird daſelbſt auch auffallend ſpät 
gebeiratbet. Bon 10000 Trauungen kommen in Bayern nur 2081 (in England 
5528) im Alter bis zu 25 Jahren vor. Vgl. Wappäus U. Bevöll. Statiftil 1, 
©. 241. 270. 

3 In Oftenburg follen 48 Proc. der unebelichen Kinder per subsequens 
matrimonium legitimirt werben: vgl. Rivet in Rau-Hanſſen Ardiv N. F. I, 
©. 7. In Bayern 15, in ber Pfalz allein 29°7 Procent. (Hermann Bewegung 
ber Bevölferung ©. 20.) 

In Medlenburg- Schwerin fam eine Trauung 

1841 1850 
in den Domänen auf 137 Lebende, auf 149 
nn Rittergüterun „ 15 „ „ 269 
» n» Klloftergüten „ 168 „ 175 
„„Stüdten 118 „ 104. 
Die unehelihen Geburten verbielten fich zur Gefammtzahl der Geburten 1800 = 
1:16, 1851 = 1:45, 1850—55 = 1:48, 1856-59 = 1: 5.04. In 
260 DOrtichaften war 1851 '/, md mehr, in 209 vie Hälfte und mehr, in 79 
ſogar alle Geburten unchelihe! ine Folge der weit getriebenen polizeilichen 
Heirathserfchwerung. Vgl. Betrachtungen über den Beitritt Medlenburgs zum 
Bellverein, 1853, ©. 111 ff. Die Heine Befferung in neuefter Zeit wahrfcheinlich 
den Auswanderungen zuzufchreiben, (1850—59 wohl über 45000.) 

5 Auffallend günftiger Einfluß der ecclesia pressa. In Preußen hatten 1855 
die Evangelifchen 12-3 eheliche Geburten auf eine uneheliche, die Katholiken 194, 
bie Juden 36°7, die Mennoniten 211°5. (w. Viebahn II, 226.) 

6 Leider ift in fehr vielen heutigen Staaten die Verhältnißziffer der unehe- 
lichen Geburten eine zunehmende. In Frankreich waren 1801 nur 4°6 Proc. ber 
Geburten unehelih, 1811 = 6°09, 1821 = 707, 1831 = 72, 1857 = 75 Proc, 
(Block Statistique de la France I, p. 64.) Der Deutjche zumal hat mit tiefer 
Beihämung einzugeftehen, daß die ſüdliche Hälfte feines Baterlandes in dieſer 
Hinficht enorm ungünftige Berbältniffe darbietet. Kaun ein Staat frei fein, deſſen 
Hauptftadt (Wien 1853/6) durchfchnittlih 10330 unebelihe und 11009 eheliche 
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Geburten zäblt? (Bal. Stein-Wappäus Handb. der Geogr. IV, 1. ©. 108.) Im 
Durcfchnitt der Jahre 1841—50 hatte die Lombardei 3:56 uneheliche Geburten 
auf 100 Geburten überhaupt, Helland 505, Frankreich 713, Belgien 757, 
Böhmen 14.93, Sachſen 14°96. (Horn Bevölk. Studien I, S. 280.) Nach 
Angaben aus dem 5. und 6. Jahrzehnt unferes Jahrhunderts bildeten bie unche- 
lihen Geburten von den Geburten überhaupt in Holland 479 Broc., Preußen 
733, Frankreich 742, Schweden 883, Norwegen 895, Holftein 10:05, Däne- 
marf 1143, Defterreih 1135, Sadıfen 14°65, Bayern 2062. Nah Abrechnung 
ber Zodigeburten in Englaud 667, Belgien 8:15, Hannover 1077 Procent. 
(Wappäus U. Bevölk. Stat. U, S. 387.) In der Kurmart 1724—31=1:18. 
(Süßmilch I, $. 239.) 

7 So bildeten 1811—20 die Todtgeburten zu Berlin, Breslan und Könige- 
berg 5 Proc. der ehelichen, aber 8 Proc. der unehelichen Geburten überhaupt ; 
auf dem Platten Lande in Preußen 2%, und 4%, Proc. In der ganzen Monardie 
(1856/8) ftarben bei der Geburt 3—4 Proc. der ebelihen, 5—6 Proc. der untebe- 
lichen Kinder; während des erjten Lebensjahres 18—19 Proc. jener, 34—36 Proc. 
dieſer. (v. Viebahn II, ©. 235.) In Frantreih famen 1841—54 burdfchnittlich 
335 Proc. ver ebelihen, aber 7 Proc. der umehelichen Geburten tobt zur Welt; 
die Wahrjcheinlichkeit, während des erften Jahres zu fterben, war für ein unehe— 
liches Kind 2-12 mal To groß, als für ein ebeliches. iLegoyt.) Nach dem erften 
Zahre wird das Verhältniß anders. 

8 I. Mofe 38. Joſua 2, 1 ff. Nichter 16, 1 ff. Man darf hierbei nicht 
vergeffen, daß die Kanaaniter einen viel höhern Grad von wirtbichaftlicher Kultur 
befaßen ‚als die gleichzeitigen Juden. Im Atheu feheint Solon Borbelle geftiftet 
zu haben, um bie ehrbaren Weiber zu ſchützen. (Athen. XII, p. 569.) In 
Frankreich eifert Schon Karl M. gegen bie Proftitution. (Delamarre Traite de 
police I, p. 489.) Bgl. L. Visigoth. III, 4, 17. 5, 5. 

I Am früheften pflegen die Reiſenden fi der Proftitution zu bedienen. Ich 
erinnere an ben äußerſt zuchtlofen Dienft der „himmliſchen“ (v. h. kosmiichen) 
Aphrodite, melden vie Phönikier allenthalben verbreiteten: in Cypern, Kytbera, 
Eryr ꝛe. Hiermit hängt das Feilftehen der babylonifchen Weiber zufammen (Herodot. 
I, 199); ähnlich in Byblos (Lucian. De dea Syria 6), Eryr (Strabo VI, 
p. 272. Dicd. IV, 83), Eypern (Herodot. I, 105. 199), Kythera (Pausan. 
I, 14). Atheniſche Dirnen im Piräeus, fehr früh ſchon ioniſche in Naufratis, 
(Herodot, Il, 135.) Noch immer fteben faft in allen Dafen, vie an großen 
Karamanenftraßen gelegen find, Die Frauen im übelſten Aufe. Temporäre Ehen 
der Kaufleute zu mäßigem Preije in Yarkand, Augila ꝛe. Bol. K. Nitter Erd» 
funde I, ©. 999. 1011. 1013. I, S. 360. VII, ©. 472. XII, ©. 414. 
Merkwürdig ift es, wie die Gefetgebung unferer deutichen Städte gleih beim erften 
Aufblühen derjelben gegen Kuppler und Huren eifert, zum Theil mit ſehr großer 
Strenge (Todesftrafe gegen jene, Verbannung gegen dieſe), während bie früheren 
Bolterechte faft nur von Notbzucht reden. (Spittler Geſch. Hannovers I, ©. 57 ff.) 

10 Empfängniffe freilich find bei ben öffentlichen Dirnen nichts Unerbörtes; 
allein fie abortiven gewöhnlich, haben eine befoubers gefährdete Niederkunft, und 
die Kinder fterken faft alle im Verlaufe des erften Jahres. (Parent Duchatelet 
De la prostitution de Paris, 1836, I, Ch. 3.) 
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1 Zur Zeit des Demofthenes meinten felbft die Strengeren: man halte ſich 
Hetären zur Luft, Kebsweiber zur beffern Pflege, Ehefrauen zum Kinderzeugen 
und Haushalten (adv. Neaeram, p. 1386). 

2 In Griechenland, wie in Ron, hatten fich anfänglich meift nur Sklavin⸗ 
nen, Freigelaffene, Fremde preisgegeben; unter den Kaifern aber ftieg die Proſti— 
tution bis in die höchſten Klaffen. (Taeit. Ann. II, 85. Sueton. Tiber. 35. 
Calig. 41. Martial. IV, 71.) Bon ver Kaiferin Meffalina f. Juvenal. VI. 116 ff. 
Heliogabals Rede au die verfammelten Dirnen der Hanptftabt, welche der Kater 
commilitones anrebete, (Lamprid. V. Heliogabali 26.) In Ciceros Zeit 
wurde ein fo hochſtehender Mann, wie Cölius, für Geld Beijchläfer der Clodia, 
zog fogar in beren Haus, (Drumann Geh. Roms II, S. 377.) Eon in 
„Sokrates Zeit waren die Hetären zu Athen wWorſcheinlich gebildeter, als die Frauen; 
vgl. Xenoph. Memor. III, 11. 

13 Ueber die Pornograpben des Altertbums ſ. Athen. XIII, 21. Schon 
Ariftophanes kennt dergleichen (Ranae 1310 ff.); vgl. Aristot. Polit. VII, 17. 
Martial XII, 43. 96. Bon den Neueren jcheint zuerft Italien derartige Gift- 
blumen bervorgebradht zu baben: Antonius Banorınita (F 1471), Petrus Aretinus 
(+ 1556). Ueber den fittenverberblihen Einfluß der zu feiner Zeit üblichen 
obfeönen Bilter Hagt Propert. II, 5. Es ift furchtbar charalteriſtiſch, daß ſelbſt 
ein Barrbafios die ärgften Gräuel malte (Sueton. Tiber. 44); jowie es PBrariteles 
nicht verſchmähte, den Triumph einer meretrix gaudens über eine ilens matrona 
zu verherrlichen. (Plin. H. N. XXXIV, 19.) Aber freilich auch Giulio Romano! 

14 Bol. Jacobs Vermiſchte Schriften IV, ©. 311 ff. Murr Die mebiceifche 
Benus und Phryne. (1804.) 

15 Die Zahl der eingefchriebenen öffentlichen Dirnen betrug zu Paris 1832 
= 3558, 1854 = 4620. In London ſollen 8—10000 Proftituirte überhaupt 
jein. (Parent Duchatelet Prostitution de Paris 1, Ch. 1, 2.) 

16 Nequitias tellus seit dare nulla magis, fagt Martial von Aegypten. 
Zfispienft in Rom: Juvenal. VI, 488 ff. S. ferner Herodot. II, 46. 89, 
Strabo XVII, p. 802. Bon Syrien: I. Mof. 19, 4 fi." 38, 9 fg. TIL. Moſ. 18, 
22 fg. 20, 13. 15. Das cunnilingere phöniliſchen Urſprungs. (Hesych. v. sadlaf.) 
Furchtbare Häufigkeit des fellare und irrumare in Tarſos: Dio Chrysost. Orat. 33. 
Auch die Skythen feinen die voosog Inisıa (Päderaftie?) in Syrien kennen 
gelernt zu haben: Herodot. I, 105. Aehnlich nech während der Kreuzzüge. 

17 Vgl. Beder Charilles I, S. 347 ff. Aeſchines tadelt dieſes Lafter nur 
taun, wenn um Geld gebublt worden (in Timarch. 137); Lyſias (adv. Simon.) 
erzählt vor Gericht unbedenflih von einem päberaftiihen Mietheontracte; vgl. 
Aeschin. |. c., p. 159, 119, wo aus einem ſolchen förmlich geflagt wird. Gewerbes 
fteuer der Kuabenbordelle. (Aeschin. J. c. R.) Auf noch ärgere Gräuel wird 
ſchon bei Ariftophanes angefpielt: Equitt. 1280 ff. Vespp. 1274 ff. 1347. Pax 
885. Ranae 1349. 

#8 Valer. Max. VI, 1, 7. 9 ff. Die lex Julia behandelt fie nur alg 
Stuprum: L. 34, $. 1 Digest. 48, 5. Paulli Sentt. receptt. II, 26, 13, 
Nachher, bis auf K. Philipp, gegen eine Abgabe verftattet. (Aurel. Viet. Caes, 
28.) Früheſte Spur dieſes Lafters im I. 321 v. Ch. (Suidas v. Tutog Aarr@pıos.) 
Späterbin machte es beionderes Aufſehen, als ber große Marcellus ven Aedil 
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Scatinins wegen ſchändlicher Anträge an feinen Sohn verflagte. (Plutarch. 
Marcell. 2.) 

19 Tibull. I, 4. Auch ber „strenge“ Iuvenal ift der Kuabenliebe nicht ganz 
abgeneigt: VI, 34 ff. Martial trägt fein Bebenfen, fich ſelbſt in feinen Schriften 
der Päberaftie und Onanie zu rühmen. (IT, 48. XI, 43. 58. 73. XII, 97.) 

20 Cicero ad Div. VIII, 12. 14. 

21 Sueton. Tiber. 43 fi. Nero 27 ff. Taeit. Ann. VI, 1. Lamprid. 
Commod. 5. 10 fa. Heliog. passim. Ueber die greges exoletorum ſ. noch 
Dio Cass. LXII, 28. LXIII, 13. Tacit. Ann. XV, 37. Tatian. ad Graecos, 
p. 100. Selbft Trajan, der befte römifche Kaifer, bielt dergleichen. (Ael. Spar- 
tian. V. Hadr. 2.) Gewerbmäßige Proftitution von Säuglingen: Martial. IX, 9. 
— Eine Sammlung faft aller obfcönen Stellen der alten Maffiter, mit ſchimpf⸗ 
licher Sachlenntniß erläutert, j. in den Beilagen von F. E. Forberg's Ausgabe 
bes Hermaphroditus von Antonius Panormita, (1824.) 

2 Wie lange diefe tiefe fittliche Verderbniß fortdauerte, fieht man namentlich 
ans dem fchroffen Gegenfage vandaliſcher Keufchbeit im Zeitalter der Böllerwande- 
rung: vgl. Salvian. De gubern. Dei, VII passim. 

233 Den laſterhaften Gegentendenzen dieſes 8. reihet e8 ſich nur zu fehr an, 
wenn im neueften Frankreich bie Notbzucht gegen Kinder jo viel häufiger geworben 
ift: 1826/31 durchſchnittlich 136, 1861/5 592, 1856/8 684 Fälle (Rapport 
de l’administration de la justice criminelle pendant 1858, p. VII.) Aud 
ver Kindesmord bat von 1826—50 um 49 Proc, zugenommen, die Volkszahl nur 
um 18°7 Proc. (Aunuaire d’Economie polit., 1853, p. 94 fa.) 


8. 250. 

D. Im vorigen Paragraphen haben wir die wilden Echößlinge 
am Baume der Volksvermehrung beſprochen. Nocd viel directer 
natürlich wird die Wurzel diefes Baumes von allen den Richtungen 
angegriffen, welche die Heiligkeit des Ehebandes verringern. 
Wie fih herzlofe Convenienzheirathen,! Teichtfinnige Ehefcheidungen 
und häufige Ehebrüche mwechjelfeitig befördern müſſen, leuchtet von 
jelbft ein. Auch für diefe Uebel ift das ſinkende Römerthum gleich: 
jam die Elaffiihe Periode. Ich erinnere nur an die politiiche 
Speculation, womit Cäfar dem jo viel ältern Pompejus feine 
einzige Tochter zur Frau gab, oder nachmals die ſchwangere Octavia 
den Wüftling Antonius beirathen mußte. ? Etatt der Lucretien und 
Virginien eines frübern, bejjern Zeitalters, beißt e8 jet von den 
Frauen: non consulum numero, sed maritorum annos suos 
computant.? In der zahlreihen Klaſſe junger Leute, die ohne 
Ausficht auf eigenes eheliches Glüd leben, findet jich eine Menge 
von gefährlichen Cheververbern, zumal für ungleichalterige Ehen. 
Corrumpere et corrumpi saeceulum vocatur. (Tacitus.) * Es 
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ift Teicht zu begreijen, wie jebr alles dieß, namentlich bei Männern, 
die Luft zum Heirathen ſchwächen mußte Schon Metellus Mace: 
donicus (131 v. Ebr.) batte die Ehe für ein nothwendiges Uebel 
erklärt. 5 

Solche Zeiffliter Lieben es, die jungen Mädchen in Hlöfterlicher 
Zudt zu balten, damit ihr Ruf geſchont und fie felbft au den 
Mann gebradt werden; als Frauen leben fie hernach deito zwang: 
lojer. In einer fittlih reinen Atmojphäre ift das Verfahren gerade 
umgekehrt.” — Ebenjo bat man bei finfenden Völkern häufig be: 
merkt, daß fich zunächſt die jocialen, weiterhin jogar die geiftigen 
Unterjhiede zwijchen den beiden Geſchlechtern verfladhen. Je männ: 
licher die Weiber, deſto weibijcher werden die Männer. Es ijt fein 
gutes Zeichen, wenn es faft ebenjo viele bedeutende Schriftitellerinnen, 
Herriderinnen x., wie männlice Echriftiteller und Herrſcher gibt. 
Eo war es 5. B. in den belleniftiichen Reihen und im Zeitalter 
der Cäfaren.* Was man heutzutage jo vielfady mit dem Stichworte 
bezeihnet: Emancipation der Frauen, das würde jchlieklich 
doch auf eine Zerjtörung der Familie binauslaufen, und eben da— 
mit der großen Mehrzahl des weiblihen Geſchlechts den allerübelften 
Dienft erweiſen. Stellte man die Frauen wirklich den Männern 
ganz glei; würde bei der Goncurrenz zwiichen beiden Geſchlechtern 
lediglich die wahre Weberlegenheit enticheiden: jo ift zu fürchten, 
daß jene bald wieder in eine ähnlich gevrüdte Lage verfielen, wie 
fie faft bei allen roben Völkern getroffen werden. Gerade das 
Familienleben und die höhere Kultur haben fie emancipirt! Dies 
jelben TIheoretifer, welche jih durch die Schattenjeiten der höhern 
Kultur verführen laſſen, Gütergemeinfchaft zu predigen, halten bei 
der hiermit verbundenen Empfehlung der Frauenemancipation ge: 
wöhnlich eine mehr oder minder ausgebildete Weibergemeinjchait im 
Auge. Die Gründe find in beiden Fällen jehr ähnlich: man ver: 
wirft den Gebrauch von Eigentum und Ehe, weil man jo vielen 
Mißbrauch ſieht; man verzweifelt daran, jene Güter Allen zugäng- 
lih zu machen, und gönnt fie deßhalb Niemanden; man will die 
Welt verbefiern, obne doch den Menſchen das Opfer ihrer böfen 
Lüfte zuzumuthen. Auch der Erfolg würde ungefähr der nämliche 
fein. ($. 81.) Weit entfernt, daß die Huren, Bajtarde ıc. ver— 
Ihwänden, würde eben jede Frau zur öffentliden Dirne, jedes 
Kind zum umebelihen werden. Ein ſurchtbares Hinderniß gegen 
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Bolksvermehrung läge freilich in einem folden Zuftande: die ganze 
Welt gleihfam ein großes Findelhaus!® 

Man darf übrigens nicht verfennen, daß in vollbevölferten 
Ländern eine gewifje Reform der weiblichen Eocialverbältnifje drin— 
gend Noth thut. Je geringer die Heirathswahrſcheinlichkeit für einen 
großen Theil der Jungfrauen wird; je unficherer die Zuflucht, 
welche ihnen das Haus, mit feinen geloderten Familienbanden, 
für's Alter gewährt: deſto bereitwilliger follte man bie rechtlichen 
oder berfümmlichen Schranken befeitigen, welche die Frauen von 
fo mandem Berufe ausjchließen, dem fie naturgemäß volllommen 
gewachfen wären. 10 Dieß ift nur eine Fortfegung defjelben Ganges, 
welcher ſchon zur Aufhebung der alten Gefchlechtscuratel geführt hat. 
Bedeutend weiter zu geben, mag unter Umſtänden unvermeidlich 
fein: doch beflage ich eine ſolche Nothwendigkeit. 1! Die befte Ar: 
beitstheilung bleibt immer die, welche die Frauen zur „Hausehre“ 
macht; nur ift fie leider oft unmöglich). 


1 Diefer Ausdruck paßt übrigens nur für Zeiten höherer Kultur, we vie 
individuelle Selbſtbeſtimmung allgemein für das wefentlichfte Bebürfniß gilt. Im 
Mittelalter, mit feiner großen Stärke des Familienbandes, pflegt and tie Ebe- 
ſchließung von der Familie mitbeſtimmt zu werben; man empfindet das aber in 
der Regel nicht als Drud, Im heutigen Frankreich beirathen von 1000 Männern, 
die vor dem 20. Jahre getraut werden, 308 Frauen von 35—50 J., 48 fogar 
Frauen von fiber 50 J.! (Warpäus U. Bevöll. St. II, S. 291.) 

2 Broperz klagt jehr bitter Über Die Unnatur der Lichesverbältniffe feiner Zeit. 
(II, 12.) Auch in der bellenifchen Welt unter den Nachfelgern Aleranders M. 
entfeglicy viele Gonvenienzbeiratben: jo daß z. ®. ter alte Seleufos die Enkelin 
feines Nebenbubhlers Antigonos zur Frau nahm, Lyſimachos die Tochter des Pto- 
lemäos x. Daute's Klagen Über die Angft der Väter, denen Tüchter geboren 
find, wor Deren Fünftiger Mitgift: Paradiso XV, 103, 

3 Seneca de benef. III, 16: ein furdhtbares Kapitel! Juvenal fpricht von 
Danıen, die binnen 5 Jahren 8 Männer beiratben (VI, 229 ja.); ja, Hieronymus 
ſah eine Frau von ihrem 23. Mann begraben, wo ber Dann jeinerfeits 21 Frauen 
nach einander gehabt hatte, (ad. Ageruch. I, p. 908.) Das erfte Beifpiel einer 
förmlichen Eheſcheidung, diffarreatio. foll im 3. 523 nad Erbauung der Stadt 
vorgelommen fein! (Gellius IV, 3.) Auch in Griedyenland bildet es einen 
harakteriftiichen Gegenſatz, daß in früherer Zeit die Weiber gelauft wurden, fpäterbin 
aber große Mitgiften vechtlich werfichert werden mußten, um nicht beliebige Ehe 
ſcheidung zu visfiven. (Hermann Privataltertbümer $. 30.) Bon Paläſtina j. Evang. 
Johann. 4, 17 ff. 

4 Ein wahres Schauergemäfte, wie tief die Familien feiner Zeit von Habgier, 
Wolluſt ꝛc. zerriffen waren, gibt ums Cicero in der Rede für Eluentius, Man 
wird übrigens unter den zablreihen Bamilien, die in Drumann's Gejchichte 
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vortommen, äußerſt wenige finden, welche richt activ oder pafjiv bei den ärgften 
Skandalen betbeiligt gewejen. Selbft von Cato f. Plutarch. Cato H, 25. Meffa- 
linens fpftematiihe Begünftigung bes Ehebruchs: Dio Cass. LX, 18. 

5 Gellius I, 6. In Griechenland zeigen fih ſchon bei Ariftephanes biefelben 
Symptome beutlich genug: vgl. namentlich deffen Thesmopboriazufen. Die oft 
berührte „Weiberfeindfchaft“ des Euripides hängt damit zuſammen; befgfeichen bie 
Thatjache, dafı nad Sokrates die meiften berühmten Gelehrten im Cölibate lebten. 
(Athen. XTII, 6 fa. Plin. H. N. XXXV, 10.) Bgl. Theopbraft bei Hieronym, 
adv. Jovin. I, 47 und Antipater bei Stobaeus Serm. LXVII, 25. 

6 Im neuern Italien ift das Unmefen ber jog. Cicisbeos nicht vor dem 
17. Jahrhundert bebeutend geworben, dur bie Sitte, daß feine rau öffentlich 
ohne Begleiter auftreten durfte, und jeder Ehemann ſich durch Begleitung feiner 
eigenen lächerlich gemacht hätte. Zur Zeit der Nepublifen war fowohl die Höfter- 
liche Mäbchenerziehung, als auch das Duennaweſen noch nicht üblich. (Sismondi 
Geſch. der italienischen Nepubliten XVI, ©. 251 ff. 498 ff.) In vielen Städten 
des italienischen Mittelalters war ber Ehebruch mit Todesftrafe bedrobet: 3. B. 
Jus munieipale Vicentinum, p. 135. — Ueber bas ſpaniſche Cicisbeat, in 
welchem ebenfo viel' Unverſchämtheit, wie Treue bewiefen wird, vgl. Townsend 
Jonrney IT, p. 142 fi. Bourgoing Tableau II, p. 308 fi. Die jog. Cortejos 
find gewöhnlich Canonici oder junge Officiere. 

7 Eine junge Norbamerifanerin fagt zu Mrs. Butler: We enjoy ourselves 
before marriage, but in your country girls marry to obtaiu a greater 
degree of freedom and indulge in the pleasures and dissipations of society. 
Während die jungen Mädchen „beftändig auf der Straße find, trifft man die Haus- 
frauen beftändig in ber Küche,“ (Mrs. Butler American journal. II, 1835.) 
®gl. Beaumont Marie ou l’esclavage aux Etats Unis I, p. 25 ff. 349. Das 
entgegengefettte Ertrem in Italien, wo man deßhalb aus ber geringfügigen Zahl 
der unehelichen Geburten nicht allzu viel Günftiges fchließen darf, Ein Ehebruch 
wiegt im fittlicher Beziehung ſchwerer, als zehn Stupra! — Aehnlicher Gegenfat 
im Altertbume zwijchen den ionijchen und doriſchen Weibern: wie benn 5. B. in 
Sparta bie Frauen viel ftrenger vom Eintritt in die männliden Gymnaſien 
abgehalten wurden, al® bie Jungfrauen. (Pausan. V, 6, 5. VI, %0, 6. Plato 
De legg. VII, p. 805 fi. Xenoph. De rep. Laced, 1, 2gl. 8. O. Müller 
Dorier II, ©. 276 ff.) 

8 Sowohl Plato De legg. VI, p. 774, wie Aristot. Polit. II, 6. V, 
9,6. VI, 2, 12 Hagen über die allzır große Herrichaft der Frauen in ihrer Zeit. 
Koloffaler Grundbefig der laledämoniſchen Frauen. (Aristot. Polit, Il, 6, 11.) 
Und doch räth ber erftere jelbft, die Weiber an ten Gymnaſien, Syffitien 2c. ber 
Männer theilnehmen, -Aemter beffeiden zu laffen 2c. Sie feien zwar andere, als 
die Männer, aber nicht in den auf das Herrſchen bezüiglichen Eigenfchaften. (De 
rep. V, p. 451 fi. De legg. VI, p. 780. VII, p. 806.) An gewiſſe Karri- 
faturen der neueften Zeit mag es erinnern, daß die römischen Luftdirnen bie männ-« 
fihe Toga trugen, und davon togatae genannt wurden. (Horat. Serm. I, 2, 
63 fi. 80 ff. Martial. VI, 64.) Späterhin vgl, über bie weibifhen Männer 
Apuleius Metam, VIll: Salvian. De gubern. Dei, VII. — Wie Riehl fehr 
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treffend bemerkt (Familie, S. 15), jo ift der unverfennbare Consensus gentium, 
daß fid) die Männertracht ven der weiblichen unterſcheidet, ein ebenjo unverkenn— 
barer Proteft gegen tie Weiberemancipation. Ich füge hinzu, daß wie bei une 
im früheften Kindesalter, jo auch bei fehr niedrig kultieirten Völkern jener Geſchlechts- 
unterfchied ter Kleidung am mwenigften deutlich wird. (Taeit. Germ. 17. Plan. 
Carpin. Voyage en Tartarie, Add. &d. Bergeron, Art. 2.) Eelbft der förper- 
liche Unterfchied ift da geringer. (Wait Anthropologie ter Naturvöller I, ©. 76.) 

9 Schon Platon klagt über das unnatürliche Verhältniß der beiden Geſchlechter 
zu einander, und möchte ftatt deffen kurzdauernde Paarverbindungen unter Leitung 
des Staates mit völliger Kindergemeinſchaft einführen. (De rep. V.) Der Etoifer 
Chryfipp billigt 8, wenn Aeltern und Kinder, Brüder und Schweftern mit 
einander Kinder zeugen. (Diog. l.aert. VII, 188.) Die Wiedertänfer beriefen 
fich auf das Wort Chriſti, wer nicht Alles verlöre, was ihm lieb wäre, der könnte 
nicht fein Jünger fein. Alſo tie Frauen müßten namentlich ihre Ehre opfern, 
um Chrifti willen Schmad) leiden ꝛe. Zöllner und Huren wären bimmelsfäbiger, 
als ehrbare Weiber n. dgl. m. (Hagen Deutſchlands Verhältniſſe im Reformatione- 
zeitalter III, S. 221.) — In unferen Tagen ſtützt ſich die familienfeindliche 
Theorie lieber auf mißverftandene Ideen von Freiheit und Wiſſenſchaft. Die 
chriſtliche Belämpfung des Fleiſches ſei eine Einfeitigkeitz das Fleifh rühre ebenſo 
wohl von Gott ber, wie der Geift; daher der St. Simonismus beide verfähnen, 
„das Fleiſch emancipiren” will. (Enfantin Economie politique, 2, ed. 1832.) 
An Fourier's Harmonie darf jede Frau gleichzeitig befigen: einen Epoux, von 
dem fie zwei Kinder hat; einen genitenr, von tem fie ein Kind bat; einen 
favori; außerdem noch belichig viele amants, die gefetsfich feine befonderen Rechte 
haben. Gegen Uebervöfferung wird diefe „barmonifche” Welt durch vier erganifche 
Mittel geſchützt: le regime gastrosophique, indem gerade eine jchr gute Nahrung 
der Fruchtbarkeit jchaben fell; la vigueur des femmes, weil die kränklichen am 
meiften Kinder bekämen; l’exereice integral, infofern durch die gleichmäßige gym— 
naſtiſche Ausbildung des ganzen Körpers Die Gefchlechtsorgane fich viel fpäter ent— 
widelten; enblid les moeurs pbanerogames, deren nähere Beichreibung F's. 
Schüler in den fpäteren Ausgaben weggelaffen haben. (N. Monde, p. 337 fi.) 
Fourier meint, daß ſich mit Aufziehung der Kinder nur etwa "/, der Mütter zu 
beichäftigen brauche. Weberhaupt paſſen von allen Menſchen tie eigenen Aeltern am 
fchlechteften zur Erziehung ihrer Kinder; wie ſchon die natürliche Abneigung dieſer 
gegen die Vorſchriften, Rathſchläge ꝛc. jener beweist. (p. 186 ff.) Läßt man volle 
Freiheit in der Wahl des Gefchäftes, fo werden z. B. die Wiffenfchaften ?/, von 
Männern, '/, von Frauen kultivirt werden; bie Künfte '/, von M., °/, von F. 
Im Aderbau werben fi der großen Kultur /, M. und Y,, 5. widmen, ber 
Meinen Kultur '/, DM. und ?/, 5. (p. 200 ff.) — Das communiftiiche Journal 
L’'Humanitaire ift für bie eigentlichfte Weibergemeinfchaft, während Cabet tie 
Frage offen Täßt. Vgl. Übrigens fon Godwin On political justice, 1793, 
VIII, Ch. 8. 

10 J. Benthaım Traite de legislation II, p. 237 fg. meint, es fei kaum 
anftändig, daß Männer ſich mit den Arbeiten des Spielwaarenhändlers, Putzhänd- 
ler, Damenjchneiders, Damenfchufters ꝛc. abgeben. 

13. S. Mill dagegen freuet ſich über die größere wirtbichaftliche Selbfländig- -⸗ 
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feit der Frauen, und erwartet von ihr namentlich eine Verminderung der feicht- 
finnigen Heirathen. (Prineiples IV, Ch. 7, 3.) Ich erinnere nur an den 
Schauſpielerſtand und das Fabrifproletariat, wo bie gedachte Selbftänbigkeit der 
Frauen befteht, und wahrlid mit einem ganz andern Erfolge! 

8. 251. 

In einigen Ländern Hinterafiens haben fich die unfittlichen 
Gegentendenzen der Volksvermehrung, welche bei uns in den un: 
ebelihen Geburten und Ehebrüchen liegen, zu fürmlichen Rechts: 
inftituten (!) ausgebildet. ch meine zunädit die Bielmännerei 
in Oftindien, Tibet und anderen afiatijchen Alpengegenden, die 
freilih dadurd einigermaßen gemildert wird, daß in der Regel‘ 
nur mehrere Brüder eine gemeinjame Frau befigen. ! Diefe uns 
natürliche Einrichtung ſtützt fih an vielen Orten darauf, daf man 
einen großen Theil der neugeborenen Mädchen tüdtet, oder wenig: 
ſtens, nachdem fie herangewachſen, in die Fremde verfauft.? Hierzu 
fommt noch im Himalaya die äuferfte gefetlihe Begünftigung der 
Ehelofigkeit, jo daß nur Mönde zu höherer Bildung und Würde 
gelangen können;“ in mehreren Theilen Dftindiens eine rechtlich 
anerfannte Weibergemeinihaft, die nur wenig durch den Kaften- 
unterfchied gemildert wird; * fowie faft überall jene Loderheit der 
ganzen Sitte, wodurch fich verfallende Nationen gewöhnlich charak— 
terifiren.? — Für das Hafjiihe Land der Kinderausfegung 
gilt in der Regel China. Wirklich erklärt ein dortiger Echriftiteller, 
welcher zu den vornehmften Auctoritäten gegen die Kinderausfegung 
gerechnet wird, eine ſolche Handlung bloß dann für Shändlih, wenn 
man genug Vermögen babe, feine Kinder zu ernähren. Den Töchter: 
mord insbefondere verwirft er als einen „Kampf gegen die Harmonie 
der Natur; je mehr ein Bater ihn ausübt, um fo mehr Töchter 
wird er befommen, und niemals hat man gehört, daß die Geburt 
von Söhnen dadurch gefördert wäre.““ Uebrigens hat die Kinder: 
ausfegung auch in der jpätern Zeit des Altertbums eine bedeutende 
Role geipielt. Zu Athen war das Ausfegungsreht des Vaters 
gejeglih anerfannt. Selbit ein Sofrates zählt das Ausjegen von 
Kindern zu den gelegentlihen Berufspflidten jeder Hebamme. ? 
Gegen das Fruchtabtreiben hat Ariſtoteles vom fittlihen Stand: 
punkte nicht? einzumenden.d® In Nom hatte ein uraltes Gefeß, 
das noch 475 v. Chr. beitand, jedem Bürger das Heirathen und 
die Auferziehung jämmtlicher Kinder zur Pflicht gemadt.? Wie 
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ganz anders war dieß in der Kaiferzeit! 0 bis endlich die Erhebung 
des Chriftenthums zur Staatsreligion wenigftens ein gejeßliches 
Verbot der Ausjegung berbeiführte, " 


1 Turner Embassy to Tibet II, p. 349 erzählt von fünf Brüdern, melde 
zufrieden unter einem Dache lebten. Jaquemont Voyage en Inde, p. 402. 
Zı Ladakh werben tie Kinder dem äfteften Bruder zugeichrieben, dem aud das 
Bermögen gehört; alle jüngeren leiften ihn Knechtsdienſte, können fogar von ibm 
aus dem Haufe gejagt werben. (Neumann: Ausland 1846, Nr. 16 fg.) Im 
Biffahir Dagegen fällt das ältefte Kind dem älteften Bruder zu, das zweite dem 
zweiten 2c. Bier wird die Frau gemeinfam von den Brüdern gekauft und ganz 
wie eine SHavin behandelt. (Ritter Erblunde III, S. 752.) In Bhutan wieder 
zieben tie Männer in das Haus der Frau, die oft alt ift, und vor ber Ehe, 
vielleicht bis zum 25. over 30. Jahre, fehr zügellos gelebt bat. (Ritter IV, 
©. 165.) Bei deu Garos fan die Frau fogar beliebig den Mann verlaffen, 
ohne Kinder und Güter zu verlieren, während der Dann durch ihre Verſtoßung 
beides einbüßt. (Ritter V, ©. 403.) Schon im Mababharata kommt bei den 
Norbindiern Polyandrie vor. Aehnlich bei den indogermanifchen Stämmen tu 
Mittelafien (Ritter VII, &. 608), nah dinefiihen Quellen im alten Tolharejtan 
(Ritter VII, ©. 699), und bei den Sabäern (Strabo XVI, p. 768). Goger 
im alten Sparta. (Polyb. XII, 6, ed. Mai.) 

2 Am untern Nerbubdz war noch zu Anfang bieies Jahrhunderts das Ber- 
giften ber neugeborenen Mädchen ſehr gemein. In Kutſch heirathet man lieber aus 
der fremde und mordet die eigenen Töchter. (Ritter VI, S. 623. 1054.) Achnlid 
jelbft in tem indiichen Arkabien, dem Laude der Nilgberrye. (V, ©. 1035 fg.) 
Aus Kaſchmir werben alle bübfchen Mädchen nah dem Pentſchab und Indien 
verfauft, etwa vom 8, Jabre an. (VII, ©. 78.) Aehnlich im Kaulajus und im 
der Alpenlandſchaft Badalihan, (VII, S. 798 ff.) v. Harthaufen erzählt in feiner 
Zranelaufafia (1856, 1, Kap. 1) einen Fall, wo die Auffen ein Schiff mit aus- 
geführten Tfcherkefjinnen kapern und dieſen freiftellen, ob fie nach Haufe zurüd: 
fehren, oter fi in Rußland verheiratben, oder nach Konftantinopel weiter gehen 
wollen. Ohne Zaudern erklären ſich Alle für das legte! 

3 In manchen Gegenden von Tibet und Bhutan wird jeder vierte Sohn, ja 
bier und ba fogar die Hälfte der jungen Männer Lama. (Ritter Erbfunte IV, 
S. 149. 206,) 

4 Bei den Garos und Nairs, wie bei den Coffyahs im nordweftlichen Hinter 
indien haben die Kinder feinen Bater, fondern betrachten die Mutterbrüder als 
ihre nächſten männlichen Verwandten. Auch die Erbichaften gehen in diefer Richtung. 
(J. Mill History of British India I, p. 395 fg. Buchanan Journey through 
Mysore 11, p. 411 fg. Nitter V, ©. 390. 939 fg. 753.) Aehnlich bei ven 
£yfieru: Herodot. I, 173. Ob nicht auch die fonderbare Eitte mancher alt 
deutſchen Böller, deren Tacit. Germ. 20 gedenkt, auf urfprüngliche Weiber- 
gemeinschaft hinweiſet? 

5 Even the ınost debauched European is a pattern of modesty, com- 
pared with the Indians themselves. (Edinb. Rev. XX, p. 484.) In China 
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förnlihe Akademien, um bübjche junge Mädchen mit Tanz, Mufik sc. zum Con⸗ 


cubinat für große Herren vorzubereiten. (Ritter Erdkunde IV, S. 821.) 

6 Nach J. Bowrings officiellem Berichte: Athenaeum 17. Nov. 1855. Daß 
die Kinderausſetzung in China pefetfich erlaubt ift und viele ärmere Paare in der 
Ausficht auf fie heiratben, fcheint unzweifelhaft. Ueber die wirkliche Ausdehnung 
des Uebels Tauten die Berichte jedoch fehr verichteden. Die Iefuiten nahmen au, 
daß allein zu Peling jährlich 2—-3000 Kinder in den Strafen ausgeſetzt würden. 
Dazu nech die vielen, die man ins Waffer warf, oder gleich nach der Geburt in 
einem Babelübel erfäufte. Vgl. Lettres &dif. XVI, p. 394 ff. Barrow p. 166 ft. 
Staunton Embassy TI, p. 151 ff. Die Strafenfindlinge wurden jeden Morgen 
auf einen Polizeifarren geladen, todte und lebendige burrcheinander, und vor der 
Stadt in eine Grube geichüttet. Andere Nachrichten find viel glnftiger: fo von 
Ellis, der 1816 dort war (Voyage Ch. 7), und Timkowoki Reife II, S. 359; 
vol. die Eitate bei Klemm Culturgeſchichte VI, ©. 112. 

7 Petit Legg. Att.. p. 144; vgl. Beder Charilles I, S. 21 fi. Plato 
Theaet,. p. 150 ff. Im platonifhen Staate gehört ein wahrhaft großartiges 
Ausfegungsfyften zu ten mefentlichfien Grundlagen des Ganzen. (De rep. V, 
p. 461.) 

8 Ariftoteles räth, daß fih die Männer nicht vor dem 37. Jahre vers 
beiratben fellen; auch nach dem 55. Jahre dürfen fie wenigftens feine Kinder mehr 
ins Leben rufen. Keiner Familie ift mehr als eine beftimmte Kinderzahl geftattet. 
(Polit. VII, 14.) Noch jetst gibt es Venusbilder, wo die Göttin einen Embryo 
zertritt,. (8. O. Müller Denkmäler der alten Kunft II, Nr. 265.) Vgl. dagegen 
Stobaens Serm. LXXIV, 61. LAXV, 15. 

® Dionys. Hal. Antiquitt. Rom. IX, 22. 

10 Plutarch. De amore prol, 2. Minut. Felix Octav. 30. Daß es ganz 
in ber Ordnung fhien, wenn man „genug“ Kinder hatte, die folgenden gleich nad 
der Geburt dein Tode preiszugeben, beweist die Kataftropbe in Longus Hirtenroman, 
(IV, 24. 35.) Ueber die Häufigfeit des künftlihen Abortivens: Juv. VI, 594. 
Halbe Eaftration junger Sflaven für wollüftige Frauen, bie nicht gebären mochten: 
Juvenal. VI, 371 fi. Martial. VI, 67. 

11 Unter Konftantin M., 315 u. Chr. (Theod. Cod. XT, 27, 1.) 


$. 252. 

Der Weg des Lafters iſt ein abichüfjiger. Wo der Widertoille 
gegen die Opfer und Freiheitsbeſchränkungen des Eheftandes recht 
tief ins Volk gedrungen ift; wo überhaupt die jündlichen Gegen: 
tendenzen der Volfävermehrung, die wir 8. 249 ff. kennen gelernt, 
fih recht entwidelt haben: da überfchreiten fie wohl gar die Gränze 
des bloßen Hemmnifjes, und die Volkszahl fann pofitiv abneb: 
men. Während bei friihen, Fräftigen Nationen der bloße Men: 
fchenverluft, welchen Kriege, Peſten 2c. bewirkt haben, ſehr jchnell 
erfegt wird, ! mag bier jene reproductive Kraft jhon allzu ſehr 
geſchwächt fein, um die Lücken wieder auszufüllen. Mehr als 


* 
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einmal ift ein finfendes Zeitalter durch große Velten, welche die 
Ueberrefte der frübern, beffern Generation maſſenweiſe hinweg— 
rafften, in feinem Sinfen furchtbar gefördert worden.? Wenn im 
Greifenalter des Volkes aud die verhältnigmäßig dünne Bevölke— 
rung feiner Kinderjahre wiederfehrt, fo ift das nit ausſchließlich 
von Schmälerung feiner Unterhaltsmittel und ungünftiger Vertheis 
lung derfelben berzuleiten.? Eine ſolche Entvölferung freilich, wie 
fie das ſinkende Griechenland und Rom erlebt haben, möchte ohne 
die Sklaverei, worin ſich die niedere Klafje befand, ſchwer zu bes 
greifen fein. 


I Die Peſt, welche 1709 und 1710 Preußen und Litthauen verheerte, joll 
ein Drittel, in Danzig fogar faft die Hälfte der Einwohner binwengerafft haben. 
Während aber vorher die jährlihe Mittegabl der Trauungen 6082 betrug, flieg 
fie 1711 auf 12028, auch 1712 noch auf 6267, um erft in ben folgenden Jahren, 
wegen ber bedeutend Heinern Bollszahl überhaupt, unter 5000 zu finfen, (Süß— 
milch Göttl, Ordnung I, Tab. 21.) Achnliche Folgen der Belt zu Marſeille 1720. 
(Messance Recherches sur la population. 1766.) Auch in Rußland bemerkte 
man nad ben Verwüſtungen des ſchwarzen Todes (1347 ff.), daß die Bevöllerung 
ungewöhnlich rafch wieder zunahm, fogar ungewöhnlich viele Zwillinge und Dril— 
linge vorfamen. (Karamfin Ruff. Geh. IV, &. 230.) Bgl. Dalin Schwer. 
Geſch. II, &. 384. Montfaucon Monuments de la monarchie Frangaise II, 
p. 282. 

2 Ich gebenke der atheniſchen Peſt in ben Tegten Jahren des Perilles; ber 
römijchen im Orbis terrarum zwiſchen 250 und 265 n. Chr., die z. B. in 
Alerandrien die Hälfte der Bewohner getödtet haben fell. (Gibbon Hist. of the 
Roman empire, Ch. 10.) Auch geiftig bat fie das Römerthum furchtbar gelichtet. 
(Riebuhr.) Bon großem politifchen Gewichte war bie Peft von 1831, welche in 
Bagdad ?/, der Einwohner binwegraffte. Alle Bande des Staates fchienen auf 
gelöst, Räuber berrichten auf dem Lande, das Heer des gewaltigen Daud Pajcha 
ftarb geradezu aus, und deſſen ganzes, an Mehemet Alt eriunerndes Staatsgebäude 
brach zujammen: vgl. Antlı. Groves Missionary journal of a residence at 
Bagdad. (1832.) 

3 Bei den Maoris ift die Zahl der unfruchtbaren Frauen Imal fo groß, wie 
im Durdfchnitt Europas. Cine Geburt kommt jährlih auf 67, ein Todesfall 
auf 33 Lebende. (Bei den Koloniften in ihrer Nähe auf 25 und 136.) Bal. 
Reife der Novara III, ©. 129. Wie bei weniger als vier Kindern pro Ebe 
die Bevöllerung kaum noch ftationär bleiben kann, |. Wappäus U. Bevöllg. Etat. 
II, ©. 317. 

4 In diefer Hinficht ift doch ein großer Unterfchied zwiſchen Leibeigenjchaft 
und Sklaverei. Bon der Entvöllerung Griechenlands redet bereits Polyb. II, 55. 
XXXVII, 4 Gr fucht ihren Hauptgrund darin, daß alle Familien entweder 
Lurushalber gar feine Kinder wünſchten, oder böchftens 1 bis 2, um dieſe reich 
zu binterlaffen. (Exec. Vat. p. 449.) Schr merkwürdig Seneca Cons. ad 
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Marc. 19. Ferner Cicero ad Div. IV, 5. Strabo VII, p. 501. VIII, p. 598. 
IX, p. 617. 629. Pausen. VII, 18. VIII, 83. IX, 7. X, 4 Plutarch 
behauptet, ganz Hellas fünnte zu feiner Zeit fauım 3000 Sopfiten aufbringen, 
während doch zum Zeit des Themiftoffes allein Megaris fo viel ins Feld geftellt. 
“(De defeetu orac, 8.) Aehnlich verfielen Antium und Tarent unter Nero. 
(Taeit. Ann. XIV, 27.) Die unter Tiberius beginnende Entvölkerung, jelbft 
der Hauptſtadt, erbellt aus Taeit. Ann. IV, 4. 27. Mit der Vollsmenge fan 
auch die nationale Schönheit: Aefchines ſah in Athen fehr viele ſchöne Jünglinge 
(adv. Timarch. 31), Cotta nur fehr wenige (Cicero De nat. Deorum I, 28), 
Dio Chryioftemus fait gar feinen mehr. (Orat. 21.) Ueber die nothwendige 
Herabfeßung des Coltatenmaßes ſ. Theod. Cod. VII, 13, 3. Veget. De re 
milit. 1,5 
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Ihren Höhepunkt erreicht die volkswirthſchaftliche Entwidelung 
da, wo die größte Menſchenzahl gleichzeitig die vollfte Bejriedigung 
ihrer Bedürfniffe findet. 

Eine dichte Bevölkerung it nicht bloß ein Kennzeichen 
bedeutender und ftarf benugter Productivfräfte, ! fondern ſchon an 
fich jelbft eine Productivfraft ? und hochwichtig als Sporn und Hülfs— 
mittel zur Benutzung aller übrigen. Es gibt zwar ein Trachten i 
nah dem Neuen um feiner Neuheit willen; aber ebenjo gut aud) 
ein Hangen am Alten, weil es alt ift: bier würde die Trägheit 
regelmäßig für die lektere Seite den Ausichlag geben. Dieje Träg: 
beit, körperlich und geiftig, ift aber fo verbreitet, daß die meiften 
Menſchen ewig genügfam in dem vorgefundenen Wirkungs- und 
Nahrungskreife verharren würden, wenn nicht jo mächtige und 
allgemeine Neize, wie der Gejchlechtstrieb und die Kinderliebe, zu 
defien Erweiterung nöthigten. Schon um die ganze Erde den 
Menſchen zu unterwerfen, mußte der Schöpfer die Vermehrungs: 
tendenz des menſchlichen Geſchlechts größer einrichten, als die ur- 
iprüngliche Broductionstendenz feiner früheſten Heimath. Denn die 
unbefannte Ferne, als folche, fchredt wenigſtens ebenjo jehr, wie 
fie anlodt.3 Deßgleihen muß es einleuchten, wie jehr die Theilung 
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und Vereinigung der Arbeit regelmäßig immer leichter wird, je mehr 
die Dichtigfeit der Bevölkerung zunimmt. Man denfe nur an große 
Städte, gegenüber dem platten Lande! + — Wenn «8 auf dieje Art 
nicht bezweifelt werden kann, daß ein Volk, unter jonft gleichen 
Umftänden, um fo mächtiger und blübender ift, je mehr Fräftige, 
wohlhabende, gebildete und glüdlihe Menſchen es zählt; jo darf 
man doch ja nicht die legterwähnten Attribute außer Acht lafien. 
Wirflihe Mebervölferung, d. h. alfo Hinauswachſen der Men: 
ſchenzahl über die Unterhaltsmittel, jo daß die bisherige Durd: 
ſchnittsportion des Einzelnen auf die Dauer gejchmälert werben 
muß, gebört zu den fchwerften und gefährlichiten Volfsfranfheiten.? 
Eine übermäßige Concurrenz der Arbeiter ftürzt nicht bloß materiell 
dur Herabdrüdung des Lohnes die große Mehrzahl der Nation 
ins Elend, fondern iſt auch moralifch eine der gefährlichiten Ver: 
juhungen: für die Reichen zu Hartherzigfeit und Menfchenveradtung, 
für die Armen zu Neid, Unehrlichkeit, Proſtitution. In jedem er: 
jtidenden Gedränge pflegt die thieriihe Natur des Menjchen über 
die geiftige den Sieg zu gewinnen. Gerade die einjfadhiten, allge: 
meinjten und nothwendigſten Verhältniffe werden am gründlichiten 
vergiftet: durch die erjchwerte oder unmöglich gemachte Eingebung 
der Ehe und die bittere Sorge für die Zukunft der Kinder. Bei 
einer ftillftehenden oder rüdwärtsgehenden Nation muß die Ueber: 
völferung jedes Element des Verfalls bejchleunigen. ® 


1 Eine Karte von Europa, welche die Bevölkerungedichtigkeit durch Schattirung 
anzeigte, würde in ber Nähe der Linien von Sicilien nah Schottland und von 
Paris nah Sachſen am bunfelften ausfchen und, mit wenig Ausnahmen, um fo 
heller werben, je weiter man fi von dieſem Kreuz entfernte. Italien ift bie 
frübeft, England die höchſt kultivirte Volkswirthſchaft der neuern Zeit; fowie ber 
Rhein der kulturwichtigfte europäifche Strom. Dabei ift es merkwürdig, wie lang« 
ſam faft in allen europäifchen Ländern während des 18, Jahrh. die Bevölkerung 
zunahm, feit dem Anfange des 19, viel vafcher und zwar befonders feit 1825. 
Nah Dieterici (Abh. der Berliner Akademie, 16. Mai 1850) wuchs tie Men- 
ſchenzahl pro geogr. Q.M. jährlich 


1700-1800 1800-1525 1825—1846 


in Frankreichh . um 4 um 16 um 32 
RB 2 9 „ 18 409 
„Pientiont.. 6 „8 „ 50 
„Lombartei . . „ W „ „40 „ 80 
„ England Wales „ 16 42 136 
„Schottland. „8 „ 16 „ 


„Sean . . . „ N „80 477 
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1700— 1800 1800-1825 1825-1846 


in Sellant . . „. m 13 um 14 um 95 
„Belgien.4165 „Ft „136 
„ Bruhn. ». -. „ 7 Be 3 | „68 
„Sannve . 6 =+ IE 32 
„Bihttembera . „ 17 .12 56 


„ Böhmen... -. - „ lv u {| 38 

2 „Nügliche Kinterzucht tie productiefte aller Ausgaben.“ (Noesler.) Im 
ſehr vielen europäiſchen Ländern wächſt die Bevölkerung feit längerer Zeit, und 
zwar im durchaus wohlfiändiger Weife, da am vafcheften, wo fie chnehin am 
Pichteften if. Ein unendlicher Progreß, wie Carey meint, kann dieß freilich 
nicht fein; aber die meiften Anfichten won Uebervöllerung find allerdings ein 
Product des Aberglaubens und ter Trägbeit. 

3 Bgl. ſchon J. Harrington (7 1677) Prerogative of a popular go- 
vernment ], Ch. 11; Sir J. Steuart Principles I, Ch. 18. Malthus 
Prineiple uf population IV, Ch. 1. Schr gut zeigt Maccullod, wie jelten 
eine außerordentliche Thätigkeit bei folhen gefunden wird, tie auch chne fie be- 
baglich feben. Das malthuſiſche Geſetz verhütet nun, daR die Lage der Mehrzahl 
je fo werden faun. Gerate in den Jahren der größten Arbeitsfähigfeit hat man, 
falls man nicht ledig bleiben will, die Ausficht auf eine gewaltige Vermehrung 
der Ausgaben, die unfehlbar Jeden, außer wenigen Ueberreichen, degrabiren 
müffen, welcher nicht für eine entiprechende Bermebrung ber Einnahmen gejorgt 
bat. Ohne diefes Princip würden die menschlichen Fortichritte, weil die dura 
necessitas immer weiter zurüdwiche, progreffiv immer laugſamer werden. 

4 Wa Purves Principles of population and produetion, 1818, p. 455 


famen in England (außer London) 
auf bie 7 dichteft bevölferten 7 Graffb, von mitt: die 5 am bünne« ® 


Grafſchaften. lerer Vevöllerung. ſten bevöllerten 

Grafſchaften. 
Einwohner pro geograph. 

Duabratmeile . . „404 2224 1061 
ein Menih von 60 Bio. 

Eterl. ter . . . 34 Bewohnern 37 77- 
ein Menich von 200 Pfr. 

St. Einfommen unter 193 A 190 472 


Summe aller Einfommen 

über 200 Bir. ESterl. 

pro Quadratmelle . 25118 Pfr. Sterl. 12676 2441 
(vgl. Rau Lehrbuch Il, $. 13.) Etwas Achnliches hat man oftmals in Bezug auf die 
Steuerfähigkeit beobachtet. So zahlten z. B. an directen und Zranffteuern die großb. 
beifiichen Provinzen pro Kopf, und es werbielt fich Die Bevöllerungsdichtigleit, wie 


Rheinbeffien . . . 100 100 
Startenbung . . . 65 64 
- Oberbeffen . . . 64 59. 


(Rau Lehrbuch III, $. 280,) 
5 Wo von Uebervölkerung geredet wird, follte man immer fragen: für 
welchen Zweck iſt die Bevölkerung zu dicht? Daß wirklich keine Möglichkeit der 
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Ernährung vorhanden wäre, kann im Großen ſchwerlich vorfommen. “ Meiftene 
redet ınan ha von Uebervöllerung, wo der Nahrungsfpielraum von ber Art ift, 
da man entweder den Auskommensbedarf jedes Einzelnen berabfegen, oder aber 
die gewohnten Verheirathungs- und Zeugungsverhältniffe beichränten muß. Iſt 
bie nothwendige Veränderung der Gewohnheiten erfolgt, jo bört Die Uebervöflerung 
eben damit auf. Dauernde Uebervölkerung könnte nur da ftattfinden, wo der 
Geichlechtstrieb und Die Kinderliebe nachhaltig ftärker wären, als die wirtbichaft- 
lichen Thätigkeiten. (Ireland früher?) Schmittbenner Staatswiffenfchaften I, 
©. 231 unterfcheidet relative und abfolute Uebervöllerung: jene ift durch geiftige, 
zumal politifche Entwidelung beilbar, dieſe hingegen ftebt vor der wirklich äußerſten 
Phyfiich-möglichen Gränze der Unterhaltsmitte. W. Thornton (Overpopula- 
tion and its remedy, 1846, p. 9) betrachtet ein Land in englischen Verhältniſſen 
als übervölfert, wo der Mann zwifchen 20 und 70 Jahren wicht im Staube if, 
von feinem Lohne fich felbft und 1'/, hülfsbebürftige Perfonen (Kinder unter 10, 
Frauen über 60, Männer über 70 3.) zu erhalten. 

6 So ift u. A. auch im Kriege eine Million wohlhabender Bauern unendlich 
viel ftärker, zumal wo es fih um ausharrende Bertbeidigung handelt, als zwei 
Millionen Proletarier. Alarichs Wort: „dichtftehendes Gras wird am leichteſten 
gemähet!“ 


$. 254. 

Es ift darım feine faljche Politik, wenn die meiften Regie: 
rungen bei einem unentwidelten Volke das Wachen der Bopulation 
zu befördern, bei einen reifen, wohl gar überreifen Volke zu mäßi— 
gen verſucht haben. Soweit überhaupt der Einfluß von Staats: 
bandlungen reiht, muß auf folde Art die Volkswirthſchaſt Früher 
zum Gipfel emporfteigen und fpäter von demſelben berabjinfen. !? 

Ob die Bevölkerung eines Landes in wohlitändiger, oder in 
proletariicher Weife zunimmt; ob aljo der Staat ſich deſſen zu freuen 
bat, oder nicht: kann gewöhnlich aus den übrigen Verhältniffen der 
Bolkswirtbichaft, zumal der Bolfsconjumtion ($. 230), mit einiger 
Zuverficht geichloffen werden. So hat fi z. B. die engliiche Volks— 
zabl von 1815 bis 1849 um 47 Procent vergrößert; gleichzeitig 
aber der declarirte Werth der Ausfuhr um 63, die Tonnenzabl der 
Handelsmarine um 55, der Ertrag der Legatenfteuer, aljo das be- 
weglihe Vermögen, um 93, der Werth des unbeweglichen Vermö— 
gens um 78 Brocent.? Wo man im Landbau das alte Dreifelder: 
ioftem mit der fogenannten engliſchen Wirthihaft vertaufcht, da 
werden nicht bloß mehr Menjchen ernährt, jondern auch pro Kopf 
reichlicher. * Ein bejonders gutes Symptom ift der Neubau von 
Häuſern, weil gerade die Wohnung ein Bedürfniß betrifft, welches 
im Notbfalle ſehr eingeichränft werden kann. Nur dürfen es feine 
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leichtfinnigen Baufpeculationen fein, was fi aber aus dem Ber: 
bältniß der Hausmiethe zum landesüblihen Zinsfuße leicht beur— 
theilen läßt. In England und Wales nahm die Bevölferung 1821 
bis 1831 um 15 Procent, 1831 bis 1841 um 14 Procent zu; 
dagegen die Häuferzahl um 16 und 20 Brocent. ? 


Bo R. Mohl Polizeiwiſſenſchaft 1, $. 15, 

? Die Anſichten der Theoretifer über diefen Gegenftand laſſen regelmäßig 
einen Wedel von Ebbe und Fluth bemerken: während ber letzten jhwärmt man 
für die Vermehrung des Volles, die man unbedingt als eine Wohlthat betrachtet; 
hernach wieder ängftigt man fich vor Uebervälferung. Nur wenige hatten fo viel 
Einficht, wie Heinrich IV.: la force et la richesse des rois consistent dans 
le nombre et dans l’opulence des sujets. (Edict bei Wolowsli in den 
Schrijten der Acad. des sc. mor. et polit. 1855.) — So räth 5. B. Futber 
in den Sermonen vom Cheftande, jeder Mann folle mit dem 20., jedes Weib 
mit dem 15. bis 18. Jahre zur Ehe fchreiten; wer ſolches um deßwillen uuter- 
läßt, weil er feine Familie meint ernähren zu können, der hat kein wechtes Gott» 
vertrauen. Gott wird Menfchen, die fein Gebot erfüllen, ſchon nicht darben 
laſſen. (Werke von Irmifcer XX, ©. 77 fi) In England große Furcht vor 
Entoöfferung unter ben beiden erften Tudors: 4 Henry VII, c. 19: 3 Henry 
VI, e. 8. Auch J. Bodinus De rep. VI, 2 ift von der Lex Julia et Papia 
Poppaea durchaus eutzüdt; ihrer Aufhebung feien alsbald die größte Sittenver- 
derbniß und Entvölferung nachgefolgt. Dagegen berricht bei den engliihen National- 
öfonomen zu Ende des 16. und Aufang des 17. Jahrh. die lebhaftefte Furcht 
vor Uebervöllerung; fie empfehlen ihre Kolontalprojecte hauptfählih damit, daß 
fie diefe Gefahr ableiten würben, So 3. B. Raleigh Hist. of the world ], 
Ch. 8, 4; Bacon Sermones fid, 15. 33 und befien Schrift De coloniis in 
Hiberniam deducendis. (Bgl. Roſcher 3. Gedichte der engliichen Belkswirth- 
ichaftel,, &. 24. 26. 31. 34. 42.) — Seit Eolbert ift wiederum Die entgegen» 
geſetzte Meinung die vorherrichende: man hatte in den reichjten und verhältniß— 
mäßig kräftigften andern, zumal Holland, die dichtefte Bevölferung wahrgenonimen, 
und glaubte dieß nun generalifiren zu müſſen. Hierzu famen allmälih vie 
Gedanken militäriicher Confeription. So ſchon Saavedra Faxardo Idea 
prineipis christiano politiei (1649), Symb. 66. de la Court Aauwysing 
(1669) 1,9. Sie ®. Temple meint, der legte Grund alles Handels und 
Reichthums Liege in einer dichten Bevöllerung, wodurch das Bolf zu Fleiß und 
Sparfamteit gezwungen werbe. (Works I, p. 162 fi. 171. III. p. 2.) Imperii 
potentia ex civium numero aestimanda est. (Spinoza Tract. politicus 
VII, 18.) So ellärt Petty 1000 Acres, welche 1000 Menſchen ernähren 
können, geradezu für beffer, als 10000 Acres mit bemfelben Effecte. Er möchte 
Schottland und Ireland ganz aufgeben und die Bewohner nad England herübers 
ſiedeln. Jede Vereinigung zu gemeinfamen Zweden würde auf ſolche Art erleichtert, 
(Several essays, p. 107 fg. 147 fi.) Gemäßigter Child Discourse of trade, 
p. 298 und mehr noch p. 368 fi.; Locke Works II, p. 32; Davenant 
Works I, p. 73 ff. 11. p. 3. 6. 191. In Deutichland räth v. Scdeuborff 
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zur Anlage großer Kinderbäuier, worin Waiſen, ja ſogar Kinder von noch lebenden 
armen eltern auf Stanteloften erzogen werben, mir um bie Anzahl gefunder 
Menschen zu vergrößern. (Teuticher Fürftenftaat, ed. 1678, ©. 203. Add. &. 179.) 
Becher Polit. Discs, S. 21 läßt Mörder beftrafen, „weil fie der Popnlofität 
ſchaden;“ obſchon er fonft mit feiner Definition einer Stadt: „nahrbafte volkreiche 
Gemeinde” kein blinder Bopulationsfhmwärmer ift. Bei v. Horneck Defterreich über 
Alles (1684), S. 29 fi. ift die größtmögliche Vermehrung und Beſchäftigung der 
Menſchen die dritte Iandesötonomifche Hauptregel. Nach Vauban Dime royale, 
p. 150 (Daire) können die Unterthanen fein Kind zeugen, ohne daß der König dabei 
gewinnt; vgl. p. 46. 145. Numbers of people the greatest riches. (Law Trade 
and money, p. 209.) Aehnlich Yaws Schüler Melon Essai politique sur le 
commerce, Ch. 1. 3. The number of people is both means and motives to 
industry; (Berkeley Works II, p. 187) eben darum das PBublicum bei nichts 
mehr interefjirt, als bei dev Hervorbringung fähiger Bürger. (Querist 206.) S üf- 
milch Göttl. Ordnung I, Kap. 10. Um die Mitte des 18, Jahrhunderts finden 
wir eine ganze Schule von Staatswirtben, die jede Streitfrage aus dem Gefichts- 
punkte eutſcheiden, ob die Bollsvermehrung dadurch gefördert werde, oder nicht. 
(But widerlegt von Schlözer Anfangsgründe II, ©. 15 fi) So namentlich 
Tucker Important questions IV, 11. V,5. VII, 4. VIII, 5. Four tracts, 
p. 70. Forbonnais Finances de France I, p. 351, der e8 für den Haupt- 
gegenftand jeder guten Gewerbepolitif erllärt, die größte Anzahl Menſchen zu 
beſchäftigen. Necker Sur le commerce et la legislation des grains, (1776.) 
v. Sonnenfels Grundfäge der Polizei, Handlung und Finanz (1765), we der 
Bevölferungsgrundfaß das oberfte Princip aller vier Staatswiffenjchaften beißt. 
(1, $. 25 ff.) Die Hanbelskilanz verfteben dieſe Schriftfteller fo, daß immer die 
Nation am vortheilhafteften operirt, welche mit ihren Ausfuhrartifeln die größte 
Menſchenzahl beſchäftigt. (v. Sonnenfels II, $. 210 fi. 354 ff) v. Juſti 
Staatswirtbichaft I, S. 160 fi. fagt geradezu, ein Land könne niemals zu viele 
Meunſchen haben. Nah Darjes Erfte Gründe, S. 379 „bringt felbft die Ver— 
 mehrung dev Bettler durch die Accife, welche fie bezahlen, der Kammer etwas 
ein“, Bgl. ned J. J. Rousseau Contrat social III, 9. Verri Opuseoli, 
p. 325. Filangieri Leggi politiche ed economiche Il, 2. Paley Moral 
and political philosophy VI, Ch. 11. Aus ähnlihem Grunde beffagt A. Young 
in feinen Farmers letters, wie ſehr durch die englifchen Armengefege der Zuwachs 
der Proletarier gebemmt werde, (In anderen Schriften freilich anders: vgl. 
Travels in France I, Ch. 12.) Das tiefe Eindringen folder Ideen in bie 
öffentliche Meinung zeigt fh u. U. in den Anfangsworten des Vicar of Wake- 
tield, jowie in ber parliamentarifchen Erklärung Pitt's von 1796, daß ein Mann, 
welcher fein Baterland mit einer Anzahl Kinder „bereichert, einen Anſpruch auf 
deffen Hülfe“ zu ihrer Aufziehung babe. Biel richtiger Voltaire Dict. philos., 
art. Population, sect. 2. — Die Reaction biergegen, welche in den vorzugs- 
weife fog. Malthufianern ihren Höhepunkt erreichte, iſt Shen von den Phyfietraten 
und Steuart eingeleitet worden: Quesnay Maximes generales, Nr. 26; 
Mirabeau Phil. rurale Ch. 8 und Ami des hommes (1762) VIII, p. 84; 
vgl. oben $. 242, Bon einzelnen Beolkswirtben der neuern Zeit möchte man 
lagen, daß fie Die Geburt jedes Kindes befeufzen und verdammen, für deſſen 
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lebenslänglichen Unterhalt nicht durch eine Rentenſtiftung im Voraus geſorgt worden. 
Dagegen eifern wieder die Socialiſten: je Godwin Inquiry I, Ch. 13. Einen 
merhwürdigen, aber mißlungenen Verſuch, Die Gegenfäge zu verföhnen, macht 
Ch. Perin De la richesse dans les societes chretiennes, am Schluffe des 
I. Bandes, welder den Maltbufianern, zumal Dunoyer und 3. S. Mill, vor 
wirft, ’onanisme conjugal zu predigen, und damit die altheidnifchen Zuftände 
zurüdzuführen. Nur die Kirche halte die rechte Mitte zwifchen dem Zuviel und 
Zuwenig ein: inben fie einerfeits deu Eheleuten entweder völlige Entbaltiamteit 
oder rüdfichtslofe Fruchtbarkeit gebietet; während fie andererfeits durch ihren Cöli— 
kat :c., ſowie durch Einfchärfung der Arbeitfamleit, Sparfamteit ꝛc. der Ueber- 
velferung wehrt. (Wie der römischen Kirche dieß gelingt, kann am beften die 
Campagna von Nom beweiſen!) — Auch in Griechenland haben zumeilen fchon 
die früheren Wirtbichaftsperioden große Angſt vor Uebervölkerung geäußert, nament- 
lich in der Zeit, wo bie meiften Kolonien ausgefhidt wurden. Heſiod wägt mit 
auffullender Gründlichkeit die Bortheile und Nachtbeile des Cheftandes gegen 
einander ab (Tiheog. 600 ff.). In den Kyprien wurde fogar ber troifche Krieg aus 
einem göttlichen Nathichluffe erfärt, welcher die Uebervöllerung babe lichten wollen. 

3 Edinburgh R. XCIl, p. 4E0 fg. Nämlich die Volkezahl von 19 auf 
28 Mill, die declarirte Ausfuhr von 36 (45'/, Mill. im Geldwertbe von 1814) 
auf beinabe 59 Mill., die Handelsmarine von 24418 Schiffen mit 2616000 Ton- 
nen auf 33672 Schiffe mit 4052000 Tonnen, das legatenfteuerpflihtige Bermögen 
von 24'/, Mill. auf 47'/, Mill., das der Einkommenſteuer und Armentare unter 
worfene Vermögen von 51 auf 91 Mill. 

AA Young Polit. Arithmetit, S. 160 fi. In den B. Staaten wuchs 
binnen 10 Jahren die Bevölferung um 33—34 Proc, die Einfuhr um 47, die 
Ausfuhr um 51, der Verbrauch des Thees um 61, des Kaffees um 81, des 
Weins um 46, die Mafje des baaren Geldes um 82 Proc. Hiernach hätte fich 
in mittleren Durchichnitte die Reichthumsvermehrung zu jener der Volkszahl, wie 
61 zu 33 verbalten. (Tucker Progress of the U. States, p. 202 fi.) 

5 Ju Liverpool ftieg 1831—1841 die Menfchenzabl um 40, die Häuferzahl 
nur um 24 Proc., wegen ber ftarlen Zuwanderung iriſcher Proletarier (Edinb. 
Rev. LXXX, p. 80.) Nach Fregier Die gefährl. Klaſſen in großen Städten 1, 
©. 43 bat in Paris unter Ludwig Philipp die Zahl der befferen Miethwohnungen 
fehr zu⸗, Die der allerichlechteften dagegen fortwährend abgenommen. In Preußen 
haben fich 1819—1858 die Menihen um 608, die Häufer nur um 30°1 Proc. 
vermehrt; aber der Affecnranzwerth der Häufer jcheint in höherem Grade zuge» 
nommen zu haben. (v. Viebahn Zoll-Bereins-St. II, S. 291 ff. 299.) — Nad 
Horn Bevöll. Studien I, S. 62 ff. kommen auf 100 Menſchen in 

Branrih . . 20 Wohnbäufer. Holland . . 16 Wohnbäufer, 

Belgien. . . 19 — Oeſterreich . 14 ö 

Großbritannien 18 MR Preußen . . 12 J 
Aus dieſer bloßen Tabelle darf nicht zu viel geſchloſſen werden, da z. B. in den 
engliſchen Städten ein Haus durchſchnittlich kleiner iſt, als in den preußiſchen. Ein 
franzöſiſches Haus zählt im Durchſchnitte nur 5'/, Thüren und Fenſter, ein bel— 
giiches dagegen 3'/, Zimmer. So findet man regelmäßig, daß in Dörfern auf 
ein Haus weniger Menſchen fommen, als in Städten, zumal großen; und doch 
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ift die Wohnlichkeit in den letzteren größer. In Belgien 3. B. haben die Städte 
anf je 100 Bewohner 66 Zimmer, das platte Sand nur 62. Im den größten 
Gemeinden von Frankreich (über 50000 Einwohner) zählen die Häufer durdhichnitt- 
lich faft Gmal fo viele Thüren und Fenfter, als in den Heinften (unter 5000 E.), 
aber nur Amal jo viele Menfchen, melde tarin wohnen. Gorn a. a. O. TI, 
©. 76 ff.) 
Mittel pie Vollsvermehrung zu fördern. 
$. 255. 

Als Mittel, die Volksvermehrung künſtlich zu be: 
fördern, find namentlich folgende gebraucht worden. 

A. Directes Gebot de3 Heirathens und Kinder: 
zeugens. Faſt bei jedem mittelalterlihen Volke berriht ein jo 
mächtiger Familienfinn, daß es den Männern als beilige Pflicht 
ericheint, ihre eigene Familie nicht ausfterben zu laffen. Wo man 
phyſiſch nicht im Stande iſt, diefer Mflicht zu genügen, da hilft 
man fi wenigſtens durch juriftiiche Surrogate. ! In derjelben 
Richtung wirken die meiften Volksreligionen,? ſowie auch die poli- 
tiſchen Geſetzgeber jene Verachtung der Hageftolzen und unfruchts 
baren Weiber, welche die Volksſitten faft jedes Mittelalter durch— 
zieht, vollkommen theilen.? Hierzu famen pofitive Belohnungen 
für Kinderreihthum. * Noch Colbert verordnete 1666: wer ſich vor 
dem 20. Sabre verheiratbet, fol bis zum 25. Jahre völlig fteuer- 
frei fein; wer 10 ebeliche Kinder am Leben hat, die nicht Priefter 
find, wird für immer von Steuern befreiet; ift er abelig, fo be 
fommt er 1000 Livres Benfion, bei 12 Kindern 2000 Livres; 
jteuerfreie Unadelige befommen die Hälfte, und Freiheit von allen 
Gemeindelaften. 5 Dergleihen Prämien find gewiß höchſt überflüffig: 
fein Edelmann wird fi deßwegen 12 Kinder wünſchen, weil ihm 
dann eine Penfion von 2000 Livres zugefagt worden! Man ließ 
auch fogleih nach Colberts Tode (1683) diefes Prämienſyſtem 
fallen. *# — Bei fittlich verfuntenen Völkern, wo eigentliche Ab- 
neigung wider den Eheitand großen Spielraum gewonnen, bat man 
zuweilen verfucht, mittelft neuer Prämien dagegen anzulämpfen. 
Sp namentlih in Rom feit Cäfar und Auguftus, obſchon mit ge 
ringem Erfolge. Wer ſelbſt ein Ehebrecher ift, dem ſteht es wenig 
an, das fechste Gebot zu predigen. ® 


1 Spartaniiche Einrichtung, daß unvermögende Ehemänner zu ihren jungen 
Frauen einem andern Manne Zutritt gewähren mußten. (Xenoph. De rep. 
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Laced. 1. Plutarch. Lyeurg. 15. Vgl. I. Grimm Weistbümer III, ©. 42.) 
Große Bedeutung der Adoption im römifchen Rechte, 

2 &o tie indischen Gefete des Menu, wobei man vorzugsweiſe an die Noth— 
wendigfeit der Xodtenopfer Dachte, um den Weltern eine Fortdauer nach ihrem 
Tode zu verichaffen. Aehnlich Zoroafter und Mahomet. Im unferer Bibel müffen 
wir genau die Perioden unterfcheiden: I. Moſ. 2, 18, womit noch Sprüde Sa- 
fom. 14, 28 und Prediger 4, 8 ff. augenscheinlich übereinftimmen; ſodann I. Korinth. 
7, unter weſentlich anderen Umſtänden geichrieben, aber gerade deßhalb mit jenen 
Stellen des A. T. durdaus nicht im Widerfpruche. 

3 I. Moje 30, 23. In Sparta waren die Hageſtolzen faft infam. (Plutareh. 
Lyeurg. 15.) Aud in Athen gab es eine Anklage der Agamie. (Pollux VIII, 40.) 
Bon den älteren cenforiihen Strafen der Orbität und Belohnungen der Frucht» 
barkeit in Rom ſ. Valer. Max. II, 9, 1. Livius XLV, 15. Gellius I, 6. V, 
19. Festus v. Uxorinm. Wie viele deutſche Reichsſtädte haben zur Belleibung 
mancher Aemter, zum Meifterrechte ꝛc. Verheirathung vorgeichrieben! Hier und da 
fiel fogar die Verlaſſenſchaft der Hageftolzen dem Fiscus zu. Vgl. Ludewig De 
Hagestolziatu (1727), aber auch Selchow Elem. iuris Germ. $. 290. Weber 
tie Hageſtolzenbußen im fpanifchen Mittelalter: Gans Erbrecht III, ©. 401 fg. 
Neuerdings wieder fehr empfohlen von Hermes Sophiens Reiſe (3. Aufl.) ], 
©. 660. 

4 Altjährliche Belohnung der Polyteknie bei den Perſern: Herodot I, 136. 
In Sparta machten 3 Kinder den Bater vom Wachtdienfte frei; 4 Kinder befreiten 
von allen öffentlichen Laſten. (Aristot. Polit. II, 6, 13. Aelian. V. H. VI, 6.) 
Bon 1816—23 erhielten im Reg.-Bezirt Oppeln 250 Väter das Fönigliche Bathen- 
geſchenk für ven fiebenten Sohn (v. Zerlig Staatskräfte der preuß. Monardie I, 
S. 285.) Der König von Hannover zahlt jährlich etwa 900 Thlr. an folchen 
Pathengeſchenken. (Lebzen Hannovers Staatshaushalt II, S. 346.) 

5 Kinder, welche für das Vaterland gefallen waren, wurden als fortlebend 
angeieben. Ganz ähnliche Geſetzte hatten in Spanien ſeit 1623 (de Laet Hispania, 
Cap. 4), in Savoyen feit 1648 (Keyßlers Neife I, S. 209) beftanben. 

6 Auffiiches Gejeß von 1607, wonach ber Leibherr verbunden war, feine 
Hörigen freizulaffen, woferne fie bis zum 20., die Weiber zum 18. Jahre noch 
nicht verheiratbet waren. ebenfalls durfte er dann über ihre Flucht, ſelbſt wenn 
fie mit Diebftahl verbunden geweien, Leine Klage führen. (Karamfin Ruſſ. Ge- 
ſchichte XI, ©. 59.) Auch ein älteres preußiſches Geſetz befiehlt deu Lanbleuten, 
mit 25 Jahren zu heirathen: Corpus Const. March, V, 3, ©. 148. 274, 

? Voltaire Siecle de Louis XIV, Ch. 29 beffagt dieß ſehr; ebenjo 
Berkeley Works II, p. 187 und Forbonnais Finances de France |, 
p. 391. Dagegen fragt Ferguson Hist. of civil society Ill, 4: what fuel 
can the statesman add to the fires of youth? Webnlih Franklin Obser- 
vations etc, Gelbft bei ben ſog. SHeirathöfaffen, um von Staatswegen arme 
Brautpaare auszuftatten, darf man nicht vergeffen, daß die hierzu erforderlichen 
Steuern leicht ebenfoviel anderen Paaren das Heirathen und Kinderaufzieben er— 
ſchweren. (Krug Staatsölonomie, ©. 31.) 

8 Friedrich M. beichränfte das ſeg. Trauerjahr bei Wittmwern auf 8, bei 
Wittwen auf 9 Monate. Wenn er die Kirchenbuße fir Geſchwächte aufbob, ja 
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kei Strafe verbot, ihnen Vorwürfe zu machen, jo erklärt fich das wohl ebenio 
ſehr ans populationiftiichen, wie philantbropiihen Gründen. (Preuß Geichichte 
Ariedrids M. II, ©. 337.) Yu Island nach einer großen Seuche noch im vorigen 
Jahrhundert verordnet, daß einem Mädchen bis 6 umebelihe Kinder feine 
Schande bringen follten. (Zachariä Vierzig Bücher vom Staate II, ©. 112.) 
Der Marfchall von Sachien wünſchte gar im Intereffe der Necrutirung, daß bie 
Ehen immer nur auf 5 Jahre geichloffen würten! (Röveries de Maurice etc., 
p. 345.) 

9 Schon im J. 131 v. Chr. Hatte der Cenſor Metellus verlangt, daß Die 
Bürger von Staatswegen zum Hetratben gezwungen werden follten. (Livius LIX. 
Sueton. Oct. 89.) Cäſar vertbeilte Meder vorzugsmweife an Bäter von drei oder 
mehr Kindern (Suet. Caes. 20). Bon Augufts berühmter Lex Julia et Papia 
Poppaea ſ. Zimmern Gef. des römifchen Privatredts L, 2, ©. 630 fi. Dio 
Cass. LVI, 1 ff. Trajan that noch mehr, indem er verarmten Aeltern, felbit 
ans den höheren Ständen, fehr bedeutende Beihilfe zur Aufziebung ihrer Kinder 
leiftete,. Sub te liberos tollere libet, expedit! (Plin. Paneg. 26.) Wie 
wenig alles dieß im Erufte half, bezeugen Tacit. Ann. III, 25. IV, 16. Plin. 
Epist. IV, 15. 


S 256. 

B. Berufung von Einwanderern. Ein um jo be 
liebteres Mittel, weil e3 nicht bloß neugeborene Kinder, ſondern 
reife Männer gewährt, die oft fogar, wenn fie aus dichtbewölferten, 
bochfultivirten Ländern fommen, die Gewerbe des aufnehmenden 
Landes befördern, ja als Lehrer der höhern Kultur wirken Fünnen. 
Ich gedenfe der Niederländer, welche im 12. Jahrhundert als Ader: 
bauer nad dem nördlichen Deutjchland zogen, 1 im 14. und 16. Jahr: 
hundert als Gewerbetreibende nad England; ver deutjchen Berg: 
leute und Stadtbewohner, die während des Mittelalters in Ungarn, 
Eiebenbürgen ? und Polen 3 angefiedelt wurden; der franzöfifchen 
Hugenotten, welde nah den unabhängigen proteftantifchen Yändern 
flüchteten. Faſt alle beveutenden ruffiihen Fürften, jeit Jwan IIL, 
haben auf diefe Art Deutjche berüberzufiedeln verſucht; Peter M. 
wollte aus demjelben Grunde die Schwedischen Kriegsgeiangenen nicht 
ausliefern. * In vorzüglich ausgedehnter Weife haben die großen 
preußiichen Negenten der Cinwanderungspolitif gehuldigt. ? — Man 
verjtattet joldhen Einwanderern gewöhnlich eine Anzahl Freijahre, 
jogohl in Bezug auf Steuern, wie auf Militärdienft: offenbar ein 
pafjendes Verſahren, wodurh man eben nur zeitweilig auf einen 
Vortheil verzichtet, der andernfalld gar nie zu erwarten gewejen. 
Wo die Grundjtüde des aufnehmenden Staates noch faſt ganz ohne 
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Werth find, da hat man fie bäufig, zumal den mohlhabenderen 
Koloniften, unentgeltlich angewiefen.6 Biel weiter gebende Unter: 
ſtützungen haben etwas jehr Bedenkliches. Man darf nicht vergeſſen, 
daß die Aufnahme von Menſchen, die weder Kapital mitbringen, 
noch gute Arbeiter find, gar feinen Nugen gewährt. Nun wandern 
aber gewöhnlich eben nicht die beiten Elemente des Volkes aus. 
Sehr oft jind es Menichen, welche dur ihre Schuld in der Hei: 
math nicht gedeihen konnten, und mit all ihren alten Sünden in 
die neue Welt ziehen. * Bon ſolchen freilich, die einer großen Idee 
zu Liebe auswandern, fo z. B. um ihres Glaubens willen, gilt 
dieß nicht: fie werden, falls jie nur überhaupt in die neue 
Umgebung paffen, eine Zierde und Stüße derjelben werden.d Doc. 
bleibt immer die Gefahr zu erwägen, daß jie fih in die eigen: 
thümlichen Wirtbichaftsverhältniffe des aufnehmenden Landes nicht 
zu finden wiſſen und darüber zu Grunde gehen. ? — Drientalijche 
Despotien haben oftmals verfuht, neueroberte Länder dadurch zu 
behaupten, daß fie die Fräftigiten Bewohner derfelben maſſenweiſe 
in einen abgelegenen Theil ihres alten Reiches verpflanzten. So 
geihab es den Juden in Ajiyrien und Babylon, den Gretriern 
im alten Perfien, den Armeniern durch Abbas M. Auch die 
Rufen haben zur Zeit der Iwans dergleihen Transplantationen 
vorgenommen. ' 

C. Auswanderungsverbote, die bei Leibeigenen, Ba: 
jallen und Staatsfröhnern durchaus natürlich jcheinen, waren auch 
im Beitalter des abjolut monardifchen Polizeiſtaates recht gewöhnlich. 
So z. B. verbot Frievrih Wilhelm I. die Auswanderung eines 
preußiihen Bauern, fowie die Verleitung dazu, bei Todesitrafe; 
wer einen Emigranten wieder einfing, erhielt eine Belohnung bis 
zu 200 Thaler. '! Dem heutigen Zeitgeifte widerjpricht ein ſolcher 
Zwang, welder „ven Staat zum Gefängnifje macht,“ (Mirabeau) 
aufs Allerfchroffite. ? „Eine wirklich überzählige Bevölkerung, der 
man das Auswandern verwehrte, würde doch entweichen, nämlich 
durh die Pforte des Grabes.” (J. B. Say.) Wer andererjeits 
gegen das Wegziehen von politifh oder kirchlich Mifvergnügten 
arbeitet, der hüte fih, dab er nicht einem Arzte gleiche, welcher 
fritiiche Ausihläge zurüdtreibt und fo den Srankheitsftoff in die 
Hauptorgane des Lebens wirft. # Man jollte deßhalb aud da, 
wo man die Auswanderungen für Ihädlih hält, nur injoferne 
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polizeili dagegen vorfehren, als jeder Gmigratiensluftige recht: 
zeitig jein Vorhaben anzeigen muß und die zur Ausführung defjelben 
erforderlichen Päſſe nur gegen den Nachweis erhält, daß er allen 
Steuer-, Militär=, Ereditverpflihtungen 2c. zuvor gerecht worden. ' ® 
— Einer ganz andern Gedankenrichtung gehört e8 an, wenn die 
Athener nach der Niederlage von Chäronea das Auswandern bei 
ſchwerer Strafe unterjagten, um nicht ihren Staat aus Verzagtbeit 
auflöfen zu Tafjen. !6 


In. Werjebe Ueber die niederländifchen Kolonien in Deutichlant. II. 1826. 

2 Die Einwanderung ber jog. Sachſen in Siebenbürgen beginnt zwifchen 1141 
und 1161 in Folge der großen nieberlänbiichen Ueberſchwemmung. Bol. Schlözer 
Kritiihe Sammlungen zur Geſch. ver Deutichen in Siebenb, 179. 

3 In Polen wurde während des 13. Jahrh. eine Menge deuticher Kolonien 
auf königlichem und Firchlihem Gebiete angefiebelt. In der Regel bekamen fie 
Ländereien gegen mäßige Dienfte und Zinfen, die aber erft nad 8, auf unur- 
barem Boden nah 30 Freijahren beginnen jollten; dabei-deutiches Recht, deutſche 
Gemeindebeamten x. (Roepell Geſch. von Polen I, &. 572 ff.) 

4 Späterbin bemühete fih der Gefandte Peters, diejenigen Schweten, melde 
durch ruffiihe VBerwüftung am Fortbetriebe ihrer Eiſenwerke, Sägemühlen ꝛc. ge- 
hindert waren, nad Rußland zu locken. (Schloffer Gef. des 18, Jahrh. I, S. 205.) 
Katbarina’s Kolonifationen, zumal an der Wolga und in Südrufland, 1765 und 
1783. Um 1830 vechnete man 130000 folder Koloniften, größtentbeils Deutiche. 

> Friedrich Wilhelm I. joll von 1721 an 5 Mill. Thaler auf Anfegung von 
Keloniften verwandt haben; bis 1728 wurden allein in Preußen 20000 neue 
Familien aufgenommen. (Stenzel Preußiſche Gefch. III, S. 412 ff) Friedrich M. 
juchte namentlich ſolche Ausländer, die ohnehin ſchon periodiih in jeine Lande 
famen, völlig barin feftzubalten: jo die vogtländiſchen Erntearbeiter in der Näbe 
von Magdeburg, die vogtläntiihen Bauleute in der Berliner Vorftadt. (1752.) 
Tal. v. Yamotie Abhandlungen (1793) ©. 160 fi. Friedrich fell 42600, größten: 
theils ausländiſche, Familien angefiedelt haben, in 539 Dirfern und Weilern. 
Uebrigens bat ſich Die Volkszahl Preußens noch zwiichen 1823 und 40 durch 
Einwanderer (chne pofitive Begünftigung berfelben) um 751749 vermehrt, (Hoff 
mann Kleine Schriften, ©, 5 ff.) und zwar vorwiegend durch nicht ganz arme. 

6 In Rußland verfprah K. Alerander 1. 1803 den Koloniften völlige Ab— 
gabenfreiheit auf 10 Jahre, Abgabenerleichterung auf weitere 10 Jahre, Freiheit 
vom Civil- und Militärdienfte für immer; anferdem pro Familie 60 Deffätinen 
Yand umjonft, 300 Rubel Borfhuß zum Häuferbau und Inventarimm, ſowie Ber 
pflegungsgelder bis zur erften eigenen Ernte, Die Verordnung für Bolen (1833) 
bietet ungleih weniger: zollfreie Einfuhr des Mobiliars, Militärfreiheit und 
Gjährige Abgabenfreibeit; fir Landwirtbe, die ein gewiffes Kapital nachweiien, 
Erbenszinsgüter, Brafilien verfpradd den Einwanderern 1820 Ländereien und 
10jährige Steuerfreibeit. Ungarn bewilligte 1723 jedem Auſiedler Steuerfreibeit 
auf 6, Handwerkern auf 15 Jahre. (Mailatb Oeſterreichiſche Geſch. IV, S. 525.) 
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° Bon den Koloniften Friedrichs M. gerieiben viele ſehr ſchlecht. Nur Die 
angebotenen Gejchente hatten fie gelodt, und fie wurden hernach, wenn biefe ver— 
zehrt waren, lüberlih. Mancher glaubte, daß auch die Bebauung des ibm geichenften 
Landes auf Staatsloften durch andere Menschen erfolgen müßte! Dohm erwähnt 
Koloniftendörfer, die ſeit 20 Jahren vielfach ichon in die vierte Hand gekommen 
waren. Ob der König feinen Zmed nicht befier hätte erreichen Können, wenn er 
die jüngeren Söhne preußifcher Bauern zum Kolonifiren angewandt? (Dohm Dent- 
witrdigfeiten IV, S. 390 ff.) Bgl. chen die Schrift: Wie dem Bauernftande 
Freiheit und Eigenthum verfchafft werben könne, 1769, ©. 16. Jede Koloniften- 
familie in Sid- und Neuoftpreußen foll ven Staate 1500 Rthlr. gekoftet haben. 
(Weber Lehrbuch der polit. Oelonomie, 1806, II, S. 172.) Bgl. Klebs Uriprung 
und Berbreitung des Deutſchthums in Pofen. 1849, Anders verhält ſich bie 
Sache, wenn 3. B. bie Regierung von Nem-Sfiomwales den Koloniften geftattet, 
gegen Zahlung fehr mäßiger Beiträge ihre Sanbarbeitenden Freunde und Ber- 
wandten aus England auf Regierungsiciffen nachkommen zu laffen. Bon 1832 
bis 1858 find für foldhe Transporte 1700000 Pfr. Et. verausgabt worte. 
(Novara⸗Reiſe III, S. 53.) 

8 Holländiihe Nemonftranten feit 1619 in Schleswig; Hugenotten feit 1685 
in Preußen, gegen 11000 Köpfe ftark; Waldenfer in Preußen feit 1686; Salze 
burger und Pfälzer in Preußen. Für einen Staat, welcher jelbft ein religiöfes 
oder politifches Brincip vertritt, kann es Ehrenfadhe, und dann gewiß auch Sache 
des Nutzens werden, bedrängten Anhängern feines Princips einen Zufluchtsort 
Barzubieten. 

® Bon den deutſchen Koloniften, welche Dlavides in Spanien anfiedelte 
(1768 ff.), ſ. Schlögers Briefwechjel, 1779, IV, &. 587 ff. Ueber Eitten, Tem 
perament x. Spaniens von einem reifenden Beobachter in den 3. 1777 und 1778. 
Aus dem Franzöfiichen, (Leipz. 1781.) S. 260 fi. 

0 Karamfin Ruf. Geſchichte VII, S. 97. 424, 

1 Verordnung von 1721. (Bgl. Gervais Beitr, zur Kunde von Preußen 
II. Heft 2, S. 150.) Ganz anders ſchon das preufifche Yandrecht: II, Tit. 17, 
8. 133 fi. Dagegen wurde in Speyer noch 1765 und 1784 verboten, daß Leute 
von guter Aufführung, Arbeitsfähigfeit und ſonſt binlänglichen Mitteln auswanderten. 
Auswanderungsverbot bei Todesftrafe im ſpaniſchen Mailand: Novae constitutt. 
p. 29. 145. 

N Mirabeau in feiner Gratulationsjchrift an Friedrich Wilhelm II. Be— 
fonders früh waren die Holländer für Auswanderungsfreibeit: vgl. U. Huber 
De iure eivit. (1672) II, 4, 7. Pufendorff Jus natur. (1672) VIIL, 11. 
Die fonft verfchiedenften neueren Theoretifer ſtimmen biermit überein. So meint 
zB. I. Bentbam, ein Auswanderungsverbot ſollte billig mit den Worten beginnen: 
„Wir, die wir die Kunft, unsere Unterthanen glücklich zu machen, nicht verfteben ; 
in Anfebung, daß, wenn wir biefelben flüchten ließen, fie alle in fremde, befjer 
regierte Länder geben würden, ıc. (Des recompenses et des peines II, p. 310.) 
Aber auch K. L. v. Haller Reftauration der Staatöwifjenichaft I, S. 429 fi. 508 
verlangt aufs Entjchiedenfte Auswanderungsfreibeit: ſchon darum, daß fich ein 
Feder, ohne Anderen läftig zu werben, die Staatsverfaffung ausſuchen könne, deren 
er gerabe betarf. Noch J. Tucker Four traets (1774), p. 206 batte das 
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englifche Geſetz, welches die Auswanderung von Arbeitern verbot, vollftändig ge- 
billigt. Wal. auch J. Bodin. De republ. I, 6. 

13 Engliihes Auswanderungsverbot Karls II. von 1637: Rymer Foedera 
XX, p. 143. Die Sage, daß Cromwell und Hampden dadurch zurückgehalten 
wären, mag übrigene falich fein. (Bancroft History of the U. States I, p. 445.) 
Früber ſchon Auswanderungsverbot des norwegiichen Königs mit Bezug auf Island: 
Schlegel Grägas, Comment. crit. p. XV. Bei den alten Griechen bat bie 
Hemmung der Kolonifation am Ende des 6. Jahrh. (buch fremde Mächte) unge- 
mein zur Demokatifivung des Mutterlanbes beigetragen. 

14 Mauche Regierungen fordern auch dafiir Garantie, daß der Wegziehende 
in der neuen Heimath wirkliche Aufnahme finden wird; fowie den Nachweis der 
gehörigen Neifemittel. Die Drobung, man wolle die etwa Zurückkehrenden nicht 
wieder annehmen, hat fehr wenig Erfolg, da gerade Teichtfinnige Menfchen im 
Momente der Auswanderung immer die rofigiten Hoffnungen begen. 

15 Bon der fog. Nachfteuer im vierten Bande, 

16 gl. Lycurg adv. Leoecrat. 52 fg. Cäſar verbot allen Männern jena- 
toriichen Standes die Auswanderung aus Italien ganz; andere Männer von 20 
bis 40 Jahren fellten wenigftens nicht über drei Jahre hinter einander abweſend 
bleiben. Aus demjelben Grunde ward die militärifche Dienftzeit abgekürzt. (Momnt- 
jen römifche Geſch. III, &. 491.) 


8. 257. 

D. Bon großer Wirkfamkeit find Berbejlerungen der Ge: 
jundbeitspolizei, nicht bloß um die Zahl der Einwohner zu 
vergrößern, jondern zugleih um die günftigen Bopulationsverhält: 
nifje von $. 246 herbeizuführen. 

E. Inzwiſchen ift für alle die Maßregeln, welche wir fo eben 
fennen gelernt haben, die gemeinjane, wenn fie ihren Zwed irgend 
erreichen jollen, unerläßliche Borbedingung, daß die Unterbaltsmittel 
des Bolfes entweder vermehrt, oder menigitens doch gleihmäßiger 
vertheilt werden. Wo dieß gefchehen ift, da wird die Volksvermeh— 
rung in der Negel ſchon von ſelbſt kommen; wo es nicht geſchieht, 
da kann jede Fünftlih vermehrte Zeugung nur dem Todesengel 
neue Opfer liefern. Durd eine bloß gleihmäßigere Bertbeilung 
fann übrigens das Volksleben nur in äußerſt feltenen Fällen 
gehoben werden ($. 204); in der Regel verichlimmern fich die 
Krankheiten dadurch, welde man heilen will, nehmen wenigjtens 
an Ausdehnung zu. (88. SO ff. 250.) Ganz anders natürlich, 
wenn die gleichere Vertheilung mit einem abjoluten Wachsthume 
der Volkswirthſchaft zujammentrifft. So werden wir tiefer unten 
ſehen, daß z. B. die Freiheit der Bodenmobilifirung und des Gewerb— 
fleißes, wenn Fein bedeutender Aufſchwung der betreffenden Wirth: 
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ſchaftszweige damit verbunden iſt, mehr ſchädlich, als nüglich wirkt; 
daß unter günftigen Umftänden aber eine Menge von Shlummernden 
Kräften dadurch gewedt, und nun der Dividendus der Volkswirth: 
Schaft noch viel mehr gefteigert werden kann, als der Diviior. 
($. 239. Bd. II, $$. 99. 139 ff.) 
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S. 258. 

A. Das Mittel gefegliher Heirathserſchwerung bat gerade 
in dichtbevölferten Ländern, die ja regelmäßig hochkultivirte find, 
ganz bejondere Echwierigkeiten. Der Staat, welcher es verfuchen 
wollte, müßte recht eigentlich gegen den Etrom ſchwimmen; und 
es wäre meijtens viel weniger jchwer, die Gränzen des Nahrungs: 
fpielraumes zu erweitern. Sollten aus früherer Zeit noch poſitive 
Aufmunterungen zum Heirathen übrig fein, jo veriteht es fich von 
jelbjt, daß fie nunmehr wegfallen müſſen. Ein Hageftolz 5. B. muß 
jet nicht länger als ein Menjch betrachtet werden, der ein Mädchen 
mehr zur alten Jungfer werden läßt, ſondern als ein ſolcher, der 
einem andern Paare mittelbar das Heirathen erleichtert. ' — Manche 
Staaten haben die Gründung einer Familie durd den Nachweis 
zu bedingen verfucht, daß man vorausjichtlid im Stande jei, 
diejelbe zu ernähren.? Xeider kann aber nur in ganz ertremen 
Fällen jolche Aussicht mit einiger Sicherheit behauptet oder geleugnet 
werden. ? Wie leicht wird die einträglichite Arbeitskraft durch körper— 
liche oder geiftige Krankheit vernichtet! Kaum weniger veränderlich 
ift die fog. ſichere Ermwerbsgelegenheit (Meijterrecht 2c.), wenn fie 
nicht entweder durch den Beſitz anfehnlicer Kapital oder Boden 
fräfte, oder durch juriftiiche Privilegien verbürgt wird. Das Ver: 
mögen, welches manche Gejeße fordern, ift fo geringfügig, daß es 
für ſich allein die Familie nur auf wenig Jahre zu erhalten ver: 
möchte. * Und doch bat man gewöhnlich beſtimmt, daß der Nach— 
weis eines ſolchen Vermögens das unbedingte Necht gewährt, zur 
Anſäſſigkeit und Trauung zu gelangen; nur beim Mangel defjelben 
tritt der eigentliche Conjens in Frage. Wem aber ſoll dieß Con: 
jentirungsreht anvertraut werden? Gewöhnlich der Gemeinde, 
weil fie es iſt, welcher die verarmende Familie zur Laft fallen 
würde. Da iſt aber zu fürchten, daß in der Regel zu ftreng 
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verfahren wird; es könnte wohl gar die locale Engherzigkeit gerade 
fleißigen und geſchickten Candidaten die Niederlaſſung verwehren, 
die alſo am beſten im Stande ſind, eine Familie zu erhalten, deren 
Concurrenz jedoch von älteren Gemeindegliedern gefürchtet wird.* 
Wollte man die Staatsbehörden unmittelbar entſcheiden laſſen, fo 
wäre in gewöhnlichen Zeiten oft eine Xiberalität zu erwarten, durd 
welche der Zwed des Geſetzes vereitelt würde; bisweilen auch wobl 
eine Chicane aus Gründen fog. höherer Polizei. — Wo es nod 
Stände, Gemeinden, Corporationen gibt mit wahrer Selbitändig: 
' feit, deren Genofjen insbejondere noch wahren Wertb auf ihre 
Genoſſenſchaft legen: da macht ſich die Sache wie von jelbit. Der 
Gefell 3. B. wartet da ruhig mit Heiratben, bis er Meijter geworden 
iſt; und ijt er das geworben, fo bewährt ſich auch für ihn „ver 
goldene Boden des Handwerkes.““ Wo freilih ein zablreiches 
Proletariat bejteht, deſſen Mitglieder troß aller gegenwärtigen Ent: 
fagung doch Feine zukünftige Verbejjerung erwarten mögen, aud 
feine Standesbedürfniffe, Standesehre fennen: da werden Heiraths— 
verbote äußerſt hart empfunden und eben darum in der Regel 
ichlaff gehandhabt.‘ Am menigjten Oppofition wird die Feitfegung 
eines Normaljahrs finden, vor welchem zumal die Männer nicht 
zur Ehe jchreiten dürfen; ® wie denn überhaupt von allen Privilegien 
jene des Alters am wenigften Gehäſſiges befigen. Etwas Aehn— 
liches wird in den meilten gegemvärtigen Staaten ſchon durd die 
militäriihe Eonfeription bewirkt, die eben deßhalb in jungen Ländern 
auf die Bolfsvermehrung ſehr hemmend einwirkt.” Das befte Mittel 
gegen leichtjinniges Heirathen liegt jeden all in einer Steigerung 
des individuellen Bedürfnißmaßes ($. 163), natürlich unter ver 
Vorausfegung, daß es würdige Bebürfniffe find, welche neu binzu: 
fonımen. 9 Zwar ift gegen jede Beſchränkung im SHeiratben, aud 
die freie Selbitbeihränfung, das Bedenken aufgejtellt, dab Ber: 
minderung oder Verjpätung der Ehen ſittenverderblich wirke. Wir 
dürfen jedoch nicht vergeſſen, daß es noch andere Sünden gibt, 
als die Unkeuſchheit, und daß die völlige Armuth eine der ſchlimmſten 
Verſuchungen bildet; fie ift namentlich Fein Schußengel der Keuſch— 
beit!!! Man bat in Preußen, Franfreih und England auf jede 
‚obrigkeitlihe Erſchwerung der Ehen verzichtet; ? und wir können 
durchaus nicht jagen, daß die nachweisbaren Folgen diejer Freiheit 
bedenflich wären. In Rheinbayern ; wo fie herrſcht, fol die Armenlaft, 
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mit der Bevölkerung verglichen, nur 34°6 Procent von dem 
Durchſchnitte der anderen fieben Kreiſe deijelben Staates betragen, 
und die Verhältnißzahl der unebelihen Geburten ift nicht halb jo 
ungünftig. 3 119, 


I In Ireland wirkte bisher die Befoldungslofigfeit des katholiſchen Klerus, 
der nur von Tranungsgebübren, Kindtaufen, Begräbniffen sc. lebte, als ein künſt— 
liher Stimulus der Vollsvermehrung, freilich im fchroffften Gegenfage mit $. 254. 

? In Württemberg wurden Die Behörden zuerft 1663 angewiefen, ihre Unter- 
thanen vom ımzeitigen Heirathen abzumabnen; 1712 war Der SHeiratbeconiens 
vom Nachweiſe religiöſer Ausbiltung und der Befähigung, eine Familie zu ernähren, 
abhängig gemacht; 1735 verbot mai jchlechtbin die Trammmg von Männern vor 
Dem 25. Pebensjabre. Defterreichiiche Geſetze über den Nachweis der fihern Er- 
werbsfäbigfeit: 12. Sau, 1815, 4. Sept. 1825. 

3 So verbietet das württembergiſche Geſetz von 1833 die Trauung folcher, 
die wegen wiederholten Diebftabls, Betruges oder gewerbmäßigen Bettelns, wegen 
Trunkfälligkeit, babituellen Müßiggangs oder Bagabundirens in Unterfirchung fteben, 
oder in den fetten zwei Jahren beftraft worden find; ebenfo aller derjenigen, welche 
in den legten trei Jahren aus öffentlichen Kaffen Almofen empfangen baben, aus 
genommen bei unverfchuldeten Unglüdsfällen. Nach der k. ſächſiſchen Armenordnung 
von 1840 follen männliche Almofenempfänger nur in dem Falle beiratben, wenn 
fie Dadurch eine bedeutende Berbefferung ibrer Umftände wahrfcheinfih machen, 
die für die Zufunft ihre Unterftiigungsbedürftigleit aufbebt. 

4 In Bayern (1. Juli 1834) wird das Recht der Anſäſſigmachung begründet 
durch einen fchuldenfreien Grundbeſitz von 1—2 fl. Stenerfimplum in Yantgemeinden 
(in Städten mehr); oder auch durch ein reales Gewerberecht, oder eine perfönliche, 
ven Nahrungsſtand fihernde Gewerbeconceflion. Ein Stenerfimplion von 1 fl. 
bedeutet (1852) ungefähr 1200 fl. VBerinögenswertb. In anderen Fällen hängt es 
von der Gemeinde ab, das Vorhandenfein des „vollftändig und nachhaltig geficherten 
Nahrungeſtandes“ anzuerkennen; bier follen insbejondere quter Leumund, namhafte 
Sparkaffeneinlagen ꝛc. berüdfichtigt, und in Concurrenzfällen gediente Soldaten 
und treues (15jähriges) Gefinde vorgezogen werden, In Württemberg (1833) wird 
als genügender Nahrungsftand angefehen: entweder perfönliche Befähigung zu einer 
freien Kunft oder Wiffenfchaft, zum jelbftandigen Betriebe des Handels, eines 
Handwerkes, ber Landwirtbichaft oder eines andern, für den Anterbalt einer 
Familie zureichenden Nabrungsziveiges; oder Befi eines, nad den örtlichen Ber- 
hältniffen zu beftimmenden, binveichenden Vermögens von 1000, 800 oder 600 fl. 
(Das Geſetz von 1828 forderte nur 800, 600 oder 400 fl.) In Baden (1831) 
gilt für ein Unterhalt ficherndes Vermögen: in den 4 größten Städten die Summe 
von 1000 fl., in 10 Heineren 600 fl., in den übrigen Gemeinden 300 fl. In 
Kurheſſen (1834) 150 Rthlr. (für Heine Yandgemeinden) bis 1000 Rthlr. (Kaffel.) 
Unbeicheltene Aufführung wird in vielen Gefeßen erfordert, und die Gemeinde 
pflegt von den fonftigen vealen Bedingungen bispenfiven zu dürfen, — Länger fort: 
geſetzte Sparlaffenbeiträge ſprechen ſehr für Ermäbrungefühigfeit, weil fie einen 
tüchtigen wirtbichaftlihen Willen bezengeit, 
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5 Merkwürdiges Beifpiel bei Hau Lehrbuch II, $. 15a, Noteb. 

6 Noch jeist laſſen fih Stände mit einen gemwiffen esprit de corps, wie der 
DBeamtenftand, mehr noch ber Officierftand, obrigfeitlihe Heiratbabefchräntungen 
jebr wohl gefallen; der Fatboliiche Priefterftand fogar ein völliges Heiratböverbot. 
Dergleihen verftärtt dann regelmäßig wieder die Abfonderung des Standes von 
der Nation im Ganzen. Belanntlih haben im Mittelalter theologiſche Anſichten 
von der Verbienftlichkeit jeder Selbftbezwingung die freiwillige Ebelofigleit ſehr 
ansgebreitet. Allein ber Franziskanerordeu- bat gleichzeitig 150000 Mönde und 
28000 Nonnen gezäbtt, die jog. Tertiarier oder Bußbrüder nicht einmal mitge- 
vechnet. (Helyot Geſch. der Kloſter- und Nitterorden V, S. 33.) Auch die Faften- 

ſtrenge (nad Billerme) fonnte als ein preventive check gelten. Bgl. obeit 
8. 240,1. 

7 Auch Die preußische Befimmung, daß Aeltern und Vormünder eine Ebe 
wegen mangelnden Austommene, grober Lafter, Krankheiten ꝛc. unterfagen dürfen, 
mag bei vornehmen und bürgerlichen Familien eine Schranke bifden, in proleta- 
riſchen Kreiſen ſchwerlich. 

8 Außer Württemberg ſchreibt auch Baden 25 J. vor; in Sachſen und Heſſen— 
Darmfiatt genügen 21, in Defterreih 20, in Preußen jogar 18 Jahre. 

“ 9 Wie bisher in Echweden gerade umgelehrt ter Militärdienft frübe Heiratben 
begünftigen mußte, ſ. Wappäus Bevölferungsftatiftit II, S. 357. 

10 Malthus Prineiple of population IV, Ch. 13. 

ii Malthus Prineiple of population IV, Ch. 4. 5. Es iſt überbaupt 
ein großer Irrthum, wenn man glaubt, daß mit der Aırzabl der VBerfuchungen 
die Sünde felbft immer ab» umd zunehmen werte. In Ireland behalten Die 
Pächter ſehr häufig ibre Knechte und Mägde, felbft nachdem fich dieſe verheirathet 
haben. Gerade ſolche Leichtigkeit aber, jeden Augenblid einen Febltritt Tegalifiren 
zu fönnen, vermehrt Die Anzahl der wilden Eben dert furchtbar. (Meidinger 
Reife II, S. 187 fi.) Anch im Göttingenfhen, wo Das Landvoll durchſchnittlich 
viel cher heirathet, als im Calenbergiſchen, find uneheliche Geburten sc. viel bänfiger. 

N? Sogar Maltbus dadte an feine andere gefeßliche Erichwerung des Hei- 
ratbene, ala daß von einem beftimmten Termine an die öffentlihe Armenunter— 
ftüßung verfagt werben follte, (Principle of population IV, Ch. 8. V, Ch. 2.) 

13 Nivet im Archiv der polit. Delonomie N. 8. I, S. 39. Bol. Schüz 
in der Tübinger Zeitfchrift f. d. gel. Staatswifjenfchaft, 1848, S. 25 ff. 

14 Einen Berſuch, die Kinderzeugung unmittelbar zu beichränfen, bat Wein- 
boid empfehlen. Es ſoll nämli jeder Jüngling im 14. Jahre infibulirt wer- 
den: die Borbaut feines Gliedes wird vorgezogen, ſanft zwiichen zwei durch— 
löcherten Metallplatten eingeflemmt, mit einer hohlen Nadel durchſtochen, fo daß 
ein 4—5° langer Bleidraht eingeführt werden kann; deffen Enden werben bernad 
zufammtengelöthet und die Lotbftelle geftempelt. Die Iufibulation dauert fo fange, 
bis der Betroffene genug befigt, um zu heirathen oder uneheliche Kinder zu er- 
rähren. Gegen eigenmächtiges Oeffnen harte Strafe und wiederholte Bifitation. 
W. verfiert, diefe Operation, die jelbft bei Juden möglich ſei, ohne den geringften 
Nachtheil für die Geſundheit bei Onaniten sc, vollzogen zu haben. (Bon ber 
Ucbervölferung in Mitteleuropa. 1827. Ueber die Population und Inbuftrie, ober 
Beweis, daß die Benölferung in bechkultivirten Ländern ftets den Gewerbfleik 
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übereile. 1828. Ueber das menſchliche Elend, welches durch Mißbrauch der 
Zeugung herbeigeführt wird. 1828. Das Gleichgewicht der Bevöllerung als 
Grundlage der Wohlfahrt. 1829.) Die Alten haben wohl bei Schaufpicliklaven 
mitunter ein ähnliches Verfahren angewandt: Juvenal, VI, 73; vgl. Winckelmann 
Monumenti antichi inediti, Tav. 188, Das Bernäben der jungen Märchen 
bis zur Hochzeit bei dienenden Negerftämmen bat wohl mehr fittliche, als popufa- 
tioniftifche Gründe. (Barth im D. Staatswörterbude VI, ©. 239.) 

5 Die früher in fo vielen Staaten übliche Heirathsbeſchränkung ter Juden, 
daß nur der Erjtgeborene ſich verebelihen durfte, und auch diefer nur, wenn 
zuvor eine Familiennummer durch Tod erledigt war, (Defterreich) berubete nicht 
auf populationiftifcher Beforgniß, fonbern auf religids-nationaler Intoleranz, zum 
Theil auch auf handelspolizeilihen Gründen. 


8. 259. 

B: Daß die Auswanderung aus einem übervölkerten 
Lande ! für den Auswanderer felbit von günftigen Folgen begleitet 
jein Tann, ift Elar genug. (Oben $. 177.) Wer zu beten und 
arbeiten verfteht, der wird in einer jungen Acerbaufolonie schwerlich 
verderben. In einer Wildniß, die erſt urbar gemacht werden foll, 
müſſen die meijten unferer proletariihen Sünden wie von jelbit 
wegfallen. Zu Neid und Diebitahl it bier jo gut wie gar feine 
Gelegenheit, zu Trunk, Spiel, Unzucht und Streit wenig; man 
muß fleißig fein, und Fleiß wie Sparjamfeit haben ihre Belohnung 
dicht vor Augen. Man kann falt nicht umbin zu beiratben; und 
die Kinder, weit entfernt eine Lajt zu jein, bringen alsbald Unter: 
haltung in die Einſamkeit, fpäterhin auch Beiſtand zu den Arbeiten. 
Am ficherften verbeijert jich derjenige Kolonijt, welcher dem kleinern 
Mittelftande angehört. Bis er jelber ſich behaglich fühlen kann, 
dazu freilich bedarf e8 vieler und mübhevoller Jahre; doch feine 
Kinder, die im Mutterlande vielleicht Proletarier geworden wären, 
dürfen mit Sicherheit auf eine wohljtändige Zukunft vedinen. Das 
kleine Kapital des Vaters, welches daheim ſchon die Erziehungs: 
foften verſchlungen hätten, wird bier das Samenkorn für eine 
Menge begüterter Hausbaltungen. ? 

Etwas anders verhält es ſich doch mit der zurüdbleibenden 
Hauptmafje des Volkes, Durch eine regelmäßige Auswanderung, 
worauf das Volk alfo rechnet, werden fait immer, wo feine un: 
zweijelhafte Steigerung des üblichen Bedürfnißmaßes damit parallel 
läuft, die Heirathswünſche und Ausfichten dergeitalt aufgeregt, daß 
die jeweilig entitandene Lücke raſch wieder zuwächst, nach einiger 
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Zeit wohl gar mehr als zuwächst.“ Es gehört ſehr viel dazu, 
weit mehr, als die Laien gewöhnlich glauben, wenn die jährliche 
Auswanderung in Ländern wie Deutichland auch nur den jäbr: 
lichen Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle ganz aufwiegen 
ſollte.“ So darf aud Niemand hoffen, daß Menjchen, welche bei 
uns wirklich unbraudbar find, in den Kolonien gebraucht werden 
fönnten. Wie beftig fträuben fih die englifhen Kolonien gegen 
Meberfiedelung aus den Armenhäuſern des Mutterlandes! Diejenigen 
Klaffen, welche am leichteften zur Auswanderung bereit find: Müßig— 
gänger und veränderungsfüchtige Köpfe, Familienväter mit allzu 
vielen Kindern, Gemwerbtreibende, welche dur einen Umſchwung 
der Induſtrie ihr Brot verloren haben, — gerade fie finden jen- 
jeit3 des Meeres am ſchwerſten Bejchäftigung. 5 Einwanderer, die 
ihon über 40 Jahre alt find, mweigern ſich die meiften Kolonien 
geradezu, auf ihre Koften anzunehmen. Nun aber kann ein junger 
Arbeiter, der geiltige und körperliche Tüchtigkeit befigt, auch in 
der alten Welt überall noch durchkommen; bloß die Schwächeren 
werden im Gedränge der Uebervölferung zu Boden getreten. — 
Man bedenke jchließlich, welche bedeutenden Kapitalien erit zur Aus: 
wanderung und hernach zur Anfiedelung erfordert werden. Nimmt 
ein Auswanderer durchichnittlih mehr Kapital mit, als auf den 
Kopf der zurüdbleibenden Nation zu rechnen ift, 6 jo müßte gerade 
durch jede wohlgelungene Auswanderung das Verhältniß der Eon: 
jumenten zu den Kapitalien immer ungünftiger werden. Die aus: 
mwandernden Theile der Nation möchten ſich bierbei jehr gut be: 
finden; die zurüdbleibende Hauptmaſſe dagegen würde an Kapitalien 
und arbeitsfräftigen Menſchen ärmer, an Bebürftigen verbältniß- 
mäßig reicher werden. Der troftloje Gegenjaß folofjalen Reichthums 
und bettelhafter Noth fünnte dadurh nur noch zunehmen, weil in 
Aderbaufolonien faft ausſchließlich der kleinere Mittelftand emigrirt: 
die Ueberreihen mollen in der Regel nit, die roletarier 
fönnen nicht. °# 


1VBgl. R. Mobil in der Tübinger Zeitjehrift für Staatswifjenichaft, 1847, 
S. 320 fi. W. Roſcher Nationalökonomiſche Anfichten über die deutſche Aus- 
wanberung in der Deutichen Bierteljabrsichrift, 1848, Nr. 43, ©. 46 fi. Deſ— 
jelben Kolonien, Kolonialpolitit und Auswanderung, 2. Aufl. 1856, &. 342 fi. 
3. Fröbel Die deutſche Auswanderung und ihre kulturbiftoriiche Bedeutung. 
1808, 
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2 Nach parliamentariichen Unterfuchungen verbeffert ſich der iriiche Arbeiter 
in Auftralien, Canada ꝛc. binnen wenig Jahren oft jo, daß man ihn kaum von 
den Angeljachien unterſcheiden fann: er wird fleißig, verläßt fih auf fich jelbft 
u. ſ. w. (Edinburgh Rev. 1850, p. 25.) 

3 E. G. Walefield, der übrigens fo geiftwolle Theoretifer der Kofoniiatione- 
frage, ift der Anficht, jedes Volk könne durch zwedmäßige Leitung der Ausiwan- 
derung den Stand feiner Bopulationsverbältwiffe nach Belieben feftiegen. Würden 
3. B. in einem Lande jährlich 10000 Eben geichloffen, und man veranfafte nun, 
baf jedes biefer 10000 Paare gleich nach der Trauung in eine Kolonie gejchidt 
würde, fo müßte binnen 60 ober 70 Jahren das ganze Mutterland ausfterben. 
Dieß Ertrem kann natürlich Niemand wünſchen; jeberfalls aber wäre hiermit der 
Weg gezeigt, anf dem eine gemiffe Gränze, bie man nun eben wünjchenewerth 
findet, erreicht werben fünnte. Haben zeither notorifch fo wenige Auswanderungen 
das Kortichreiten der Population gehemmt, fo liegt dieh nach Walefield beſonders 
darin begründet, Daß man die Auswanderungsmittel gewiffermaßen vergeubete, 
Kinder, Greiſe ꝛc. mitfchidte, die auf die Bevöllerung eutweder noch keinen Einfluß, 
oder feinen Einfluß mehr baben fonnten. (England and America. 1829.) — 
Offenbar iſt hierbei der wichtige Punkt außer Acht gelaffen, daß es gar fein fo 
beftimmtes Normaljahr der Heirathsmündigkeit ꝛe. gibt. Hätten bisher 5. B. die 
Männer das 30., die Frauen das 20, Jahr abgewartet, um in die Ehe zu treten, 
und der Staat ſchickte nun alle rüftigen Perſonen, fowie fie diefes Alter erreichen, 
auf feine Koften nah Amerifa: was würde der Erfolg fein? Chne Zweifel ein 
mächtiges Steigen des Arbeitslohnes, ein Vacantwerden zabllofer Pläge, auf denen 
fich eine Familie zu nähren vermag, wodurch alsbald eine Menge junger Männer 
von 29 Jahren mit Frauen von 19 Jahren zur Ehe veranlaßt würden. U. f. w. 
Die Kinderzahl pro Ehe betrug in England 1838—44 413, 1845—49 3:96, 
1850—54 326, 1855—59 wieder 4°15. (Journ. des Econ., Oct. 1861.) 

AR, Franklin ſchätzte 1751 die Geſammtzahl ver englifchen Bewohner in den 
nordamerifaniihen Kolonien auf eine Million, wovon aber nur 80000 eingewan> 
dert waren. Bon 1790—1840 baben die B, Staaten, alio das Hauptjiel der 
Europamüden, mur etwa 1'/, Mill. Eimwanderer empfangen; 1820—1859 (nad 
Brommell und Hübner) 4509612. Die gefammte Emigration des britiihen Rei— 
ches, welches doch ohne Zweifel die größten Kolonien, bie meifte Schiffahrt ꝛc. 
beſitzt, war im Durchichnitt der 3. 1825 bis 1835 nur etwa 55000, 1836 bis 
1845 über 80000, 1845 allein iiber 93000; wogegen ver jährliche Ueberſchuß der 
Geburten über die Todesfälle 1841 bis 1848 (nach Porter) allein in England 
und Wales durchichnittlich über 169000 betrug. In den legten Jahren baben 
ganz ungewöhnliche Neizmittel zur Auswanderung das Verhältniß geändert, wie 
namentlih die Entvedung der californifchen und auftralifchen Goldjeifen und die 
Hungersnoth in Ireland. Es wanderten daher aus 

1847 mindeſtens 258000 Perfonen 1853 mindeftens 329000 Perſonen 


1848 . 248000 a 1855 e: 176000 " 
1849 u 299000 " 1857 " 212000 " 
1850 . 280000 si 1858— 60 durchſchnittlich 


mindeftens 96000 m 
1852 = 368000 — 1862 121000 — 
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während der Ueberſchuß ber Geburten über bie Sterbefälle (ion in Großbritannien 
allein) 1856 über 309000 betrug. Nach amtlicher Angabe bat das Bereinigte 
Königreich 1815— 1863 insgelammt 5380836 Auswanderer gehabt. — Für Deutic- 
land rechnet man (in Hübners Jahrb. der Vollswirthſchaft und Statiftif, I, 
©. 263 ff. VIII, ©. 222), daß vor 1844 in feinem Jahre mehr ale 33000 
Menſchen auswanderten; bagegen 


1844 mindeftens 43000 1853 mindeftens 156000 
1845 — 67000 1864 250000 
1846 5 94000 1855 u 81000 
1847 — 109000 1856 — 98000 
1848 P 81000 1857 = 115000 
1849 — 89000 1858 " 56000 
1850 — 82000 1859 — 45000 
1851 J 112000 1860 — 49000 
1852 . 162000 1861 — 35000 


während der natürliche Bevölkerungszuwachs allein in Preußen faft 150000 pro 
Jahr beträgt, im Königr. Sachſen (1834—49) über 18000, im öſterreichiſchen 
Deutjchland nebft den fünf deutſchen Königreiben zufammen 305000. (Wapräus 
A. Bevöfferungsftatiftif I, S. 133.) In Neuyork allein kamen 1852 = 118600 
Deutihe an, 1853 = 119500, 1854 über 178000, Daß jett im Ganzen mebr 
ausgewandert wird, als früber, ift ion wegen ber fo ſehr verbefferten Commu— 
nication leicht erffärlich; indeffen vechnete man doch ſchon vor hundert Yabren, 
daß Europa in alle oft- und weftintiichen Kolonien jährlich wenigftens 100000 Men— 
chen fandte. Nach dem holländiſchen Oftindien allein zogen von 1700—1719 im 
Ganzen 105972, von 1747—1766 162598. (Saalfeld Geſch. des holländischen 
Oftindiens II, S. 189.) Uebrigens darf Niemand verfennen, daß eine ſolche Be- 
reitwilligkeit, Das Baterland zu verlajfen, wie fie vor Kurzem in einem großen 
Theile von Deutſchland üblich war, (in England berricht fie vorzugsmeile bei den 
Iren) die größten Beforgniffe für Die Wurzel des teutichen Bolfslebens rechtfertigte. 
Wie wenig Deutichland im Ernfte an Uebervölferung leidet, beweifen nicht bloß 
feine regelmäßig überwiegenden Kornausfuhren, fondern auch der Umftand, das 
3. B. in Preußen gerade die am bichteften bewölferten Gegenden am meiften Ein- 
wanberer haben. Bol. v. Viebahn Zollvereins- Statifl. II, S. 242. In den 
romanischen und jlavifchen Ländern ift die Auswanderung bis jet nur unbebeutent. 

5 Während 3. B. in Auftralien die lebhaftefte Nachfrage nach Arbeit im Allge- 
meinen berrfchte, kamen drei Negierungsichiffe mit Einwanderern an: das eine 
mit englifchen Feldarbeitern, das zweite mit gewefenen Fabrifarbeitern, das dritte 
mit Iren. Die Feldarbeiter gingen fchon während der erften Tage reifend ab 
(were rapidly engaging), die fabrifarbeiter nur mit ziemlicher Schnelligkeit 
(only tolerably well); von den armen Sreländern konnte die Hälfte feinen Dienft 
befommen, und fiel der Mildthätigkeit des Publicums zur Laſt. (Merivale Lec- 
tures on colonization and colonies II, p. 301 fi.) 

6 Die erften 21200 Anfiedler von Neuengland follen gegen eine Mil. Doll. 
mitgebracht haben. (Bancroft Hist. of the U. States.) In Quebef rechnete 
man De 50000 Berjonen, welche 1832 einwanderten, zu mehr als 3 Mill. Doll. 
Ton den deutſchen Einwanderern glaubt man in Nordamerila, daß fie durch— 


Auswanderung. 397 


ſchnittlich 280 Thlr. mitbringen, wozu dann noch etwa 40 Thlr. Ueberfahrtsgeld 
fonımen würden. Dieß fcheint ſehr bob, während die beutihen Angaben ge 
wöhnlich deßhalb zu niedrig find, weil fein Auswanderer ein’ Intereffe bat, fein 
Bermögen zu Überihägen, wohl aber häufig umgefehrt. So wanderten 3. B. aus 
Preußen 1848— 1849 8780 Dienichen aus mit 1718370 Thlr. Vermögen: das wären 
folglich 195 Thlr. pro Kopf (Amtl, Tabellen f. 1849, I. ©. 290.) In Bayer 
find 1844— 1851 mit obrigfeitlicher Genehmigung 45300 Menſchen ausgewandert, 
und das mitgeführte Vermögen foll 19233000 fl. betragen; alfo 424 fl. pro Kopf. 
(Beiträge zur Statiſtik des Kar. Bayern III, ©. 322 fg.) Hier fcheint der mittlere 
Betrag des Auswanderervermögens abzunehmen, alfo die Hauptmafje der Aus— 
wanderung aus immer tieferen Schichten des Volles bervorzugeben. (Hermann 
Bewegung der Bevölf., ©. 26 fg.) — Zur Auswanderung felbit Fönnte man wohl 
ichen mit einem kleinern Kapitale ausreichen. Dem engliihen Staate fofteten 
1823 Leute, welche er in Canada anfiedelte, 22 Pf. St. pro Kopf, wofür fie mit 
Küben, Saatlorn, Aderwerkeugen, Beiftand zum Häuferbau und Lebensmitteln 
auf 12 Monate verfehben wurten. Nach Edinb. Rev., Deebr. 1826, wären für 
diefelben Zwecke nur 15 Pf. St. 4 Sch. nötbig gemeien. Bedenkt man nun gar, 
daß viele von diefen Anſiedlern jpäterbin auf eigene Koften bis fünfmal jo viele 
Berwandten ꝛc. haben nachlommen laffen, fo wirbe die nothwendige Auslage pro 
Kopf ſehr gering ericheinen: oft gewiß nicht mehr, als die einjährige Unterhaltung 
im Armenhauſe gekoftet hätte. 

7 J. ©. Mill behauptet freilich, ſelbſt wo mehr Kapitalien, als Menfchen 
auswandern, müſſe doch der gemeiniame Drud, welchen beide auf die Naturkräfte 
des ausſendenden Landes üben, geringer werben, (Principles IV, Ch. 5, 1.) 
Bol. auh Hermann a. a. O., ©. 28 fi. 

8 Gegen wirkliche Hebervöllerung wäre das Auswandern von Weibern viel wirt 
famer, als das von Männern; und Doch ift jenes viel jeltener bedeutend, So emig— 
rirten aus Sachſen 1853—58 3694 männliche und nur 2609 weibliche Berfonen. 


8. 260. ” 

Alle diefe Bedenken fallen weg, jobald der ausgewanderte Theil 
des Volkes mit der zurüdgebliebenen Hauptmaſſe wirthichaftlich ver: 
bunden bleibt. ! (Kolonifatorijhe Auswanderung.) Hier 
wird durch die Auswanderung nit allein Pla (ellbow - room) 
im Mutterlande geſchaffen, jondern es entiteht zugleich eine ver: 
mehrte Nachfrage nach Gewerbeproducten, ein vermehrtes Angebot 
von Robftoffen, wodurch jelbit ein abjolutes Wachsthum ermög- 
licht ift.? England freute fich bisher diejer Vortheile im vollften 
Maße, wir Deutjchen leider fait gar nit. Unſere Auswanderer 
nach Rußland, Amerifa, Auftralien oder Algerien geben dem Vater: 
lande mit Allem, was fie haben und find, größtentheils verloren: 
fie werden Kunden und Xieferanten fremder Bölfer, oft genug 
unferer Nebenbubler und Feinde. ?+ — Ganz anders könnte fich 
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die Sache verhalten, wenn der Strom deutſcher Auswanderer in 
deutſche Kolonien geleitet würde. Alfo z. B. nach den fruchtbaren, 
aber dünn bevölferten Theilen Ungarns, nah den polnischen Pro: 
vinzen von Oeſterreich und Preußen, endlich nach denjenigen Theilen 
der Türkei, welche fünftig, jo Gott will, das Erbe Deutichlands 
bilden follen. Hier könnte auf dem Wege der Kolonifation ein 
neues Deutjchland erftehen, das an Größe, Volkszahl und Reich 
thum das alte fogar noch überträfe, das zugleich wider jede Art 
von Ruſſen- oder Polengefahr das ſicherſte Bollwerk bildete. Dieß 
Land könnte national=öfonomifh ganz ähnlih von uns benugt 
werden, wie das Milfifippitbal und der fernere Weiten von den 
Vereinigten Staaten; befonders auch, was die factifche Ausſchließlich— 
feit der Benußung anbetrifft. Freilich wird man die Auswanderer 
nur dann mit gutem Gewiſſen und Erfolge in diefe Gegenden ein— 
laden fönnen, wenn der Boden zu ihrer Aufnahme vorbereitet ift: 
fie müffen volle Nechtsficherheit vorfinden, ganz befonders auch für 
das von ihnen zu erwerbende Grundeigenthbum; ebenjo volle per: 
fünlihe, religiöje und mindejtend auch communale Freiheit.” — 
Ob ſich aud in den übrigen Welttheilen geeignete Länder finden 
zu einer deutjchen Kolonijation im böhern Sinne des Wortes? Es 
müßten natürlich Länder fein, welche durh Klima und Boden für 
den Aderbau nach deutjcher Weife aut paßten,® dabei an einer 
leicht zugängliden Küfte gelegen und ins Innere binein mit fchiff: 
baren Strömen verjehen. Hier müßten die Deutfhen nicht bloß 
in anſehnlichen Maffen zufammen wohnen können, fondern es müßte 
aud) die übrige Bevölkerung an politifcher Ausbildung und National: 
gefühl ihmen nachſtehen, weil font binnen Kurzem eine Entveutichung 
der Ausgewanderten wahrjcheinlich wäre. * Uebrigens würden deutjche 
Kolonien aud in den füdlichen, gemäßigten Theilen von Chile, 
Buenos Ayres und Brafilien durch ganz diefelben Dinge erichwert 
werben, die feit Jahrhunderten das Zuſtandekommen einer deutichen 
Kriegsmarine verhindert haben; und auf die Eiferfucht aller älteren 
Kolonialmächte, ſowie der Vereinigten Staaten, hätten fie faſt ficher 
zu rechnen. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß von Naleighs Zeiten 
an bis auf unſere Gegenwart herab noch faft jede Speculation zur 
Gründung einer Kolonie, mochte fie nun von einzelnen Kapitaliften, 
oder von Nctiengefellichaften ausgeben, in kaufmännischer Hinficht 
gejcheitert ift. Die Früchte einer neuen Kolonifation werden 
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gewöhnlich erſt im folgenden Menſchenalter geerntet; und ein ſolches 
Zuwarten liegt gar wenig im Sinne unſerer Zeit. Noch hat faſt 
jede Niederlaſſung ihre kritiſche Periode gehabt, wo die Theilhaber 
verzagen wollten. Im 17. Jahrhundert ſchadete dieß weniger, in— 
dem ſie meiſtens gezwungen waren auszuharren. Heutzutage würden 
ſie vermuthlich auseinander laufen, und in ſchon beſtehenden, alſo 
für uns fremden Kolonien ein bequemeres Leben aufſuchen. Und 
doch muß ſich Deutſchland beeilen, wenn ihm nicht bald auch die 
letzte paſſende Localität von anderen, entſchloſſeneren Völkern ſoll 
vorweggenommen werden. 10 


I Am glänzendſten zeigt ſich dieß bei der nur temporären Auswanderung 
Solcher, die als Kaufleute, Schiffer ꝛc. ihrem Vaterlande jenſeits von deſſen 
Gränze dienen. 

2? Mie Torrens zeigt, ſo iſt feine Art des Verkehrs in dem Grade pro- 
ductionsfördernd und wachstbumsfäbig, wie der Austauſch von Lebensmitteln und 
Fabrifanden gegen Wabrifate. (The budget: on commercial and colonial 
policy, 1841 ff.) 

3 Dean darf fich bier nicht- von relativen Zahlen irre führen laffen. In den 
V. Staaten betrug die Einfuhr aus 


bem britifchen Reiche, Frankreich, den Hanſeſtädten. 
1840/1 51 Mill. Doll, 24 Mil. Doll. 2450000 Doll, 
1849/50 85 „ u 26, » 8780000 . 
18523 1332 u 35.» 13840000 


Abfolut alſo bat die banjeatifche Ausfuhr in zwölf Jahren nur um 11400000 Doll. 
zugenommen, die franzöfifche (ohne alle Auswanderung!) faft ebenfo viel, die eng- 
fische um mehr als das Eiebenfache, (Roicher Kolonien, S. 357.) 

4 Auch fonft ericheint Die Lage unſerer Auswanderer vom nationalen Gefichte- 
punkte wenig erfreulich. Die meiften gehören einer Bildungsjtufe an, welche ben 
geiftigen Angrifiswaffen ber Angloamerifaner durchaus nichts entgegenzufegen ver- 
mag: die herrliche Piteratur 3. B. ihrer alten Heimath eriftirt für fie kaum. Faſt 
die einzige nationale Eigentbümlichkeit, woran fie zähe fefthalten, ift Die Neigung 
zur Uneinigkeit unter einander. Daher fie in wenig Menſchenaltern, nach einer 
trübfeligen, zwitterhaften Uebergangsperiode, vellftändig entdeutjchen müffen, Wie 
jelten fommen nicht, ſelbſt in Obio, auf der Lifte der öffentlihen Beamten deutiche 
Namen vor, während z. B. auf den Neuyorker Armenliften die Zahl der Deutichen 
ſehr beträchtlich ift! „Völkerdünger!“ In der neneften Zeit ſcheint fi das Ver— 
hältniß Doch etwas gebefjert zu haben. 

5 Bgl. 5. Lift in der Deutfchen Bierteljahrsichrift, 1842, Nr. IV. Dieterici 
Ueber Aus» und Einmwanterungen, 1847, ©. 18. 

6 Keine Moslitoküſte! 

? Wie zäh haben die Deutſchen in Ungarn, Siebenbürgen, den Tjtfecprovinzen 
an ihrer Volksthümlichkeit feftgebalten; wie bald bingegen find fie in Pennſylvanien 
abtrünnig geworden! 


* 
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8 Man vente nur an das Project einer belgiich-oftindiichen Compagnie, welches 
Defterreih zn Anfang des vorigen Jahrhunderts nicht durchführen konnte. Sebr 
beachtenswertber Borfchlag von Fröbel (a. a. O., S. 87 ff.), daß England und 
Preußen zuſammen eine deutſche Kolonie im Laplatagebiete gründen ſollten. 

9 Bol. Wappäus Deutihe Auswanderung und Kolonifation. 1846. 

10 Arbeiter, welche nur fir eine gewiffe Jahrszeit oder Lebensperiote aus— 
wandern (8. 177), bleiben gewöhnlich mit ihrer Heimath in wirtbichaftlichem Zur 
ſammenhange. Hier drohet jedoch eine große Gefahr, wenn ber gewohnte Abfluß 
einmal plöglihd in Stoden geräth. Die Graubündtner hatten fich während Des 
17. Jahrhunderts fehr daran gewöhnt, als Schufter xc. eine Zeitlang im venetias 
nifchen Gebiete zu verbringen, wohl 1000 Köpfe jeweilig. Um jo härter ber 
Schlag, als Benebig 1766 alle dieſe Familien austrieb. Seitdem beginnen die 
vielen bündtneriihen Conbitoreien in den Hauptftädten Europas. (Röder und Tichar- 
ner Der C. Graubündten 1, S. 56.) So war der Mietbetriippendienft namentlich 
für die innere Schweiz eine fehr bedeutende Ausbilfe. Während des Krieges von 
1690 ff. ftanben faft 3U000 ſchweizeriſche Neisläufer im franzöfiichen Heere. Kurz 
vor der großen Revolution kann ihre Zahl jelbft während des Friedens in Frank— 
veih, Stalien, Spanien und Holland auf mindeftens 30000 geſchätzt werden. 
(Dieyer von Knonau Geſch. der jchweiz. Eidgenoffenichaft II, S. 104. 464.) Kein 
Wunder alfo, wenn das Aufbören der Schweizergarden eine mächtige Krifis be- 
wirkte, Vertreibung der Tefjiner aus der Lombardei 18583. 


$. 261. 

Die Frage, was der Staat vernünftiger Weije für die 
Auswanderung thun fünne, muß natürlich ſehr verſchieden 
beantwortet werden, je nachdem wir eine bloß negative ($. 259), 
oder eine folonijatoriihe (S. 260) Auswanderung vor uns haben. — 
Die legtere einzuleiten, fordert einen jo bedeutenden Kapital: und 
Arbeitsaufwand, daß ihn bei und mwohl nur die Staatägewalt 
machen könnte, ja im größern Maßſtabe wohl nur eine Verbindung 
mehrerer Staaten. Denn man täufche ſich nicht! Unjere Aus: 
wanderer jelbit gehen regelmäßig der nächſten Ausficht nach, welche 
ihnen eine behagliche Zukunft eröffnet. Ob jie dabei mit der alten 
Heimath verbunden bleiben, oder ob ihre Kinder vollitändig ent: 
nationalifirt werden: das iſt ihnen gewöhnlich ganz einerlei; und 
bei der Bildungsjtufe der meiften darf dieß jogar faum Wunder 
nehmen. Will aljo Deutichland feine jcheidenden Kinder zu einer 
deutichbleibenden, d. b. natürlich neuen ! Kolonie vereinigen, jo 
muß es ihnen auf feine Koſten wenigſtens biejelben Vorteile dar: 
bieten, welche fie in den älteren, jchon im vollen Gange befindlichen 
Kolonien fremder Völker antreffen würden. Wer ernten will, darf 
das Opfer der Saat nicht ſcheuen.“ Selbſt bedeutende Opfer in 


Answanderung. 561 


dieſer Richtung würden bei zweckmäßiger Leitung im Einzelnen mit 
der Zeit gewiß reichlich vergolten werden. An eine unmittelbare 
Tilgung für die Staatskaſſe wäre vielleicht nicht zu denken; deſto 
mehr an eine mittelbare, dur den Aufſchwung der Zölle und 
fonftigen indirecten Steuern, 

Dagegen würde jede Eojtipielige Beihülfe des Staates für die 
bloß negative Auswanderung in der Regel eine Thorheit fein. 
Wer möchte diejenigen Kinder der großen Volfsfamilie, welche dem 
Baterhaufe treu bleiben wollen oder müfjen, zu einen Tribute an 
diejenigen zwingen, die der Heimath für immer den Rüden kehren? — 
Allerdings verbietet Schon die einfache Menichenliebe, daß man der 
Auswanderung Feine Bogelfreibeit laſſe. Alſo möglichite Be: 
fämpfung der Unwifjenheit in Auswanderungsiragen, barte Be: 
ftrafung jedes feelenverfäuferifchen Treibens, ftrenge Ueberwachung 
der Auswandererſchiffahrt, wirkſame Verpflichtung der Confuln, 
melde in Amerika 2c. angeftellt find, aud den Auswanderern mit 
Rath und That behülflih zu fein. Mufterhaft in Bezug auf die 
Auswandererfhifiahrt find befonders die bremifchen Geſetze, die 
auch wirflih dazu gedient haben, einen Hauptzug deuticher Aus: 
wanderung über Bremen zu leiten. ? Nach früheren Verordnungen 
vom 1. Octbr. 1832, 19. Junius 1834, 9. April 1849 beftimmt 
die Vorfehrift vom 14. Julius 1854 u. N. Folgendes: Nur ein 
unbefcholtener bremifcher Bürger, der 5000 Rthlr. Caution gejtellt 
bat, ijt zur Aufnahme und Beförderung von Schiffspaffagieren be- 
fugt. Für jeden Baflagier werben mindeftens 12 Quadratfuß von 
der Oberfläche des Verdecks gefordert, für jedes Zwiſchendeck mindejteng 
6 Fuß Höhe. Hinſichtlich des Proviantes muß auf die längſt— 
möglihe Dauer der Neije gerechnet werden: jo 3. B. für eine Reife 
nördlih vom Aequator auf 13 Wochen. Zugleih muß der Nheder 
Garantie leiften, daß für den Fall, da dem Schiffe ein Unglüd 
zuftoßen follte, wodurch dafjelbe zur Fortiegung der Reiſe unfähig 
würde, das Paflagegeld fämmtlicher geretteten Paſſagiere und außer: 
dem noch 20—40 Thaler (je nad Länge der Reife) für jeden zur 
Verwendung ftehen, um damit die Rettungsfoften, dann aber auch 
die Koften des vorläufigen Unterhaltes und der Weiterbeförberung 
zu bejtreiten. Alles dieß wird durch genaue Schiffsviſitation con: 
trolirt und fteht unter Aufficht einer Behörde, welche aus Senatoren 
und Mitgliedern der Handelsfammer gebildet ift. ' Von englifchen 

Roſcher, Spftem ver Volkswirthſchaft. 1. 36 
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Beitimmungen 3 jcheint befonders die nahahmungswerth, welche den 
königlichen Agenten in Canada x. aufgibt, ihre Nachweifungen für 
Auswanderer unentgeltlich zu ertheilen; um aber ihre Elienten vor 
dem, für fie felbjt verderblichen, müßigen Umberlungern zu be 
wahren, verfagen die Agenten ihren Dienft ſolchen, die ohne zu: 
reihenden Grund über acht Tage nah der Ausichiffung noch im 
Hafen bleiben. 


1 Sehr viel wäre freilich fchon gewonnen, wenn fich die deutſchen Einwanberer 
in Nordamerila auf Einen bortigen Staat concentriren und biefen dadurch bald 
zu einem beutfchen machen wollten. Aus mancherlei Gründen möchte fih WSie- 
confin hierzu am beften eignen. 

2 Borlehrumgen, um ben Anfieblern ihre Ländereien gehörig erforicht und 
vermeffen zu übergeben, um bie erften, gefunbheitsgefährlichen Arbeiten der Aus- 
rodung und des Häuferbaus durch Acclimatifirte verrichten zu laffen, um ba@ zur 
Landwirtbichaft erforberlihe Inventar im Großen zu faufen u. f. mw. 

3 Es gingen 1854 beutihe Auswanderer über 

Bremen . . . 76875 

Samburg . » „ 50819 

(davon direct nur 32310) 

Sure . 2». . 889 

Antwerpen . . 25843 

andere Häfen. . 2500 
Der bremiiche Handel im Allgemeinen ift durch diefen Answanderertransport ganz 
ähnlich emiporgeblübet, wie im Mittelalter der Handel der italienifchen Seeſtädte 
durch den Zransport der Kreuzfahrer. Es gebt hier, wie in fo vielen Fällen, die wahre 
Menichenfreundlichkeit mit dem wahren vollswirthſchaftlichen Vortheile ziemlich parallel. 

4 Aehnlihe Borfriften in Hamburg 3. Junius 1850, revidirt 26. Fehr. 
1855; in Franfreih 15. Januar 1855, in ben B. Staaten von Norbamerila 
2. März 1855. Bol. Hübner Statiftiiches Jahrbuch 1856, S. 289 ff. Uebrigens 
find vor Kurzem ſchwere Klagen über bie deutſche Auswandererſchiffahrt laut ge 
werben, zumal was bie Behandlung ber Frauen betrifft: Novara» Reife IIL 
©. 49 fi. Ausland 1863, Nr. 8, 

5 Bol. Macculloch Univerfalleriton, v. Kolonien. 9 George IV, c. 21. Be— 
fonbers weit in der Fürforge für die Auswanderer gebt das Geſetz vom 30. Junius 
1852, welches in 91 Artikeln und 11 Beilagen bis zur Form der Ueberfahrbillets 
herunter Alles auf das Genanefte beſtimmt. Das frühere Geſetz von 1803, auf 
ven Rath ber fchottiichen Highland-Society erlaffen, hatte, fcheinbar im Intereſſe 
der Auswanderer, die Erforberniffe zu reichlih bemeffen, weil die Ratbgeber 
wünſchten, daß ber Auswanderung ein Riegel vorgefhoben würde. Es wurde 
daher in der Praris mit Zuſtimmung beider Parteien fortwährend umgangen: 
vgl. Lord Selkirk Observations on the present state of the Highlands of 
Seotland, with a view of the causes and probable oonsequences of emi- 
gration. (1805.) Edinb. R. Decbr. 1826, p. 61. January 1828. 
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Ganz ausnahmsweiſe Fann eine plöglih unternommene, 
wohl geleitete und großartig ausgedehnte Emigration das wirkſamſte 
Vorbereitungsmittel zur Abitellung des Bauperismus bilden. 
Mo z. B. durch unmäßige Zerfplitterung des Grunbbefiges der 
traurige Zuftand der Zwergwirthſchaft herrſchend geworden ift; wo 
ein volfsthümliches Hausgewerbe durch übermächtige Eoncurrenz 
ausmwärtiger Großfabrifen und Mafchinen ins Elend gerathen: ba 
liegt die Hoffnungslofigfeit vornehmlid darin, daß jeder Befferung 
eine Goncentration der Arbeitskräfte und Verbindung derfelben mit 
KRapitalfräften vorausgehen müßte, hierdurch aber für den Augen: 
blid eine Menge der bisherigen Arbeiter ganz und gar überflüffig 
würden. D. h. alfo, um die ganze Bolfswirtbichaft zu heben und 
10000 Menſchen eine fichere, menfchenwürbige Eriftenz zu ver: 
Schaffen, würden andere 10000 zum Hungertode verurtheilt! Bor 
diefer Uebergangskriſe jchaudern die meiften Etaatsärzte zurüd; 
fie begnügen fih mit Palliativen, die am Ende viel foften und 
nichts helfen. Hier wäre offenbar das Einfachite, jene überflüfjig 
gewordenen Arbeiter auf Staatöfoften auswandern zu lafjen; als: 
dann müßte die erforderlide Wirtbichaftsreform in der Heimath 
vollzogen und allenfalls durch ftrenge Geſetze die Wiederkehr des 
alten Uebels verhütet werden. Je plößlicher, fo zu fagen je ein: 
maliger, die Auswanderung erfolgte, deito weniger könnte fie die 
Volksvermehrung beflügeln; und an fi fchon würde die verbeilerte 
Rage der zurüdgebliebenen Proletarier in diefem Punkte günftig 
wirken, da nichts mehr zu leichtfinnigen (reckless) Ehen verführt, 
als gänzliher Ausfichtsmangel, fih in Zukunft zu verbefjern. !23 


1 Für die Ueberwöllerung von Ireland haben bedeutende Keuner eine ſolche 
Emigration als das einzige Heilmittel bizeichnet: vgl. Torrens The budget, 
passim; J. 8. Mill Prineiples II, Ch. 10; Edinb. Rev., January 1850, 
Lord Palmerſton hat auf feinen Gütern die reihen Pächter, die ſchon im Begriffe 
ftanden auszumandern, dadurch feftgehalten, daß er die armen auf feine Koften 
auswandern ließ. Die feit einigen Jahren im größten Maße betriebene jelbftändige 
Auswanderung ber Iren nach Amerika ($. 177) ift ein unberechenbarer Gewinn 
für das englifche Vollsleben. Als Mittel gegen die Uebervölterung von England 
empfiehlt Thornton freie Kornzufuhr, Berkieinerung der Pachtgüter und Errid- 
tung ganz Heiner Landftellen, fog. cottage - allotments. (Overpopulation, 
Ch. 7. 8.) 

2 Yutereffanter Gedanke von R. Mohl Polizeiwiffenidaft I, ©. 130, daß 
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einer wirklichen Uebervöllerung, wenn fich keine freiwillige Auswanderer finten, 
duch eine Art von Auswanderungsconfcription unter den jungen Ermwachienen ab» 
geholfen werben könnte, mit Loofung, Stellvertvetung ꝛc. 

3 Wenn noch Fiſcher Geld. des deutſchen Handels (1785 ff.) den Krieg 
als ein Mittel gegen „Webervölferung“ betrachtet, je bemerkt Dagegen M. Wirtb 
Grundzüge ver N. O., ©. 469 ſehr richtig, daß nicht fowohl Kinder, Weiber, 
Greife und Krüppel, fondern gerade die probuctivften Männer und außerdem ned 
ungeheuere Kapitalmaffen durch den Krieg verichlungen werben. 
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Daß keine Volkswirthſchaft ins Unendliche fort— 
wachſen kann, iſt im Allgemeinen ebenſo leicht zu glauben, ! 
wie e8 im Einzelnen ſchwer fällt, die unüberjchreitbare Gränze 
nachzumweifen. Beim Aderbau wäre dieß noch am erſten möglich. 
Da gibt es Punkte, von denen jeder Praktiker einfieht, daß eine 
Steigerung des Nohertrages über fie hinaus den NReinertrag abiolut 
verringern müßte? Wäre nun aber ein Bolt auch mit feiner 
ganzen Landwirtbihaft auf diefem Punkte angelangt, jo bliebe ven: 
noch der Ausweg übrig, Gewerbe, Handel und perſönliche Dienite 
für andere Völfer zu treiben, und fi mit Lebensmitteln und 
Fabrifmaterialien dafür bezahlen zu laſſen. Hat unfer Volk dieje 
Bahn einmal betreten, jo kann offenbar jede Berbeflerung unjerer 
Induſtrie, jeder Fortichritt des Auslandes an Robftoffproduction 
und Fabrikaten- oder Dienftconfumtion ein abſolutes Wahsthum 
unjerer Wirthſchaft begründen. D. Hume war der Meinung, daß 
die gewerbliche Präponderanz in einer nothiwendigen fteten Wande— 
rung von einem Volke zu anderen begriffen jei. Gerade eine ſehr 
hoch entmwidelte Induſtrie made das Land geldreih, vertheuere 
damit wieder die Lebensmittel und den Arbeitslohn; bis zulegt 
die Unmöglichkeit eintrete, auf dem Weltmarkte mit den wohl: 
feileren Ländern zu concurriren, und der Gemwerbfleiß dann ſich 
nad) diefen überfiedele. ? Da leuchtet denn ein, wie jehr alle folde 
Gränzen durd die neueren Transportverbefferungen, alio Erleich— 
terungen der Zufuhr, hinausgerüdt worden find, und wie ſehr zu: 
gleich der $. 198 erwähnte Ausweg dur die neueren Fortſchritte 
de3 Mafchinenmwejens, das mannichfaltige Uebergewicht der Majchinen 
über die Handarbeit an Bedeutung gewonnen bat. * 
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Man muß aber auch bier die „angewandte“ und einzig prak— 
tiihe Nationalökonomik von der „reinen“ unterfcheiden. ($. 217.) 
Eine fo jtetige Entwidelung würde felbit dann große Schwierigkeit 
baben, wenn die ganze Welt ein großes Neich bildete. Man denke 
3. B. an Defterreih, wo einzelne Provinzen noch ſehr zurüd- 
geblieben, faſt mittelalterlih find, während andere fchon feit Tanger 
Zeit Symptome der Uebervölferung darbieten. Wie viel mehr noch 
in verjchievdenen Staaten! Ein rohes Voll hat oft Feine Luft, 
jeinen Verbrauch unferer Fabrifate zu vergrößern, wenn es dafür, 
jeinen Aderbau fleißiger treiben fol. Ein anderes Volk, welches 
vom Baume der mwirtbichajtlihen Erfenntniß bereit$ gefoftet hat, 
mag fih mit ewiger Fortdauer der bloßen Robproduction nicht be— 
gnügen: mit der Zeit will es felbit Induſtrie und Handel treiben, 
daher es den Abbruch des gewohnten Verkehrs mit uns als eine 
Emancipation von uns betradtet. Wie dann ferner, wenn andere 
bochkultivirte Nationen auf dem Marfte der bloßen Robproductions: 
länder mit uns concurriven? wenn ſolche Nebenbuhlerſchaften wohl 
gar zum Kriege führen, wo jeder Theil feinem Gegner Echaden 
thut aus Luft am Schaden, nicht felten mit Verlegung der eigenen 
wirtbichaftlihen Intereſſen? Ich wüßte Fein Menfchenalter, das 
fih ohne jolhe großen Störungen entwidelt hätte; wir können 
dieje daher nicht eigentlic) unnatürlich nennen. ° — Und felbit im 
Innern des hochkultivirten Volkes pflegt jene Fortfchrittsbahn viele 
Hinderniffe zu finden. Mit jeder großen wirtbichaftlihen Ber: 
änderung find als Urſache und Wirkung allerlei politiiche, fociale ıc. 
Umgeftaltungen verbunden, die fat niemals ohne Bedenfen und 
Bejchwerden vor fich gehen.“ Wo die Arbeitstheilung nur irgend 
ausgebildet ift, da haben fih gewöhnlich die früheren Zuftände, 
welde man, um fortzuichreiten, verlaffen muß, in beftimmte Klaffen 
mit eigenem Standesintereffe gleihlam firirt. Dieſe Klaffen wider: 
jegen fih nun dem Fortichritte; e3 bedarf eines Kampfes, um ihn 
durchzuführen. Unter Umftänden kann aber die langwierige Ber: 
zögerung einer nothiwendigen Neform den Geift des Volfes dermaßen 
lähmen oder vergiften, daß hernach zu gedeihlichem Fortichreiten 
weder Luft noch Kraft mehr übrig bleibt. Dieß die wichtigfte Aus: 
nahme von der Negel des $. 24. Te glüdlicher die ethnographiſche 
und fociale Zuſammenſetzung eines Volkes, je beſſer der National: 
geijt, je geichidter die Verfaffungsformen: deſto feltener wird fie 
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vorkommen. Alles dieß gilt namentlich von der Uebervölkerung 
und Kapitalplethora,® welche fo leicht der Sittlichkeit des Volkes 
ſchaden. Auch neue Erfindungen, wodurch man ja die Gränze der 
Productionsmöglichkeit unberechenbar ausdehnen kann, find regel: 
mäßig nur bei einer geijtig unverfallenen Nation zu erwarten. ® 


1 Es gibt freilich Stimmungen, wo man das Gegentheil behaupten möchte, 
und fie waren in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts fogar tonangebent. 
Bgl. Condorcet Tableau historique des progr&es de l’esprit humain, 
zumal tie Epoque X, wo er von ben zukünftigen Fortſchritten handelt. Doc 
ift auch hier (Oeuvres VIII, p. 350) in bunfelen Worten des Bunttes gedacht, 
wo feine Vollsvermehrung weiter ftattfinden dürfe. Malthus Prineiple of 
population III, Ch. 1 weist ihm binfichtlich der großen Berlängerung des menſch⸗ 
lichen Lebens, welche er vorausfieht, gründlich nach, daß bier die Begriffe „unbe 
frimmbar* und „unendlich“ werwechielt find. — In dem friſchwachſenden Nord⸗ 
amerifa bildet ſich jett eine vollsthümliche Schule, die wenigftens zwifchen ven 
Zeilen das Princip des unendlichen Wachsthums proclamirt. So lehrt z. 2. 
leshine Smith Manual of political economy (Newyork 1853), tie am 
Productioneorte verzehrten Lebensmittel würden ja nicht zerftört, ſondern könnten 
als Dünger dem Boden ebenfo viel zurüdgeben, wie fie zuvor von demſelben ges 
zogen hätten. (Ch. 1.) Die Kapitalien haben das Beſtreben rafcher zuzunehmen, 
als die Menfchenzahl. (Ch. 6.) Der Arbeitslohn tenbirt mit bem Steigen ber 
Bevölterung zu wachſen. (Ch. 5). Mit jedem Fortfchritte der Mechanik fteigt 
ber Werth der menſchlichen Arbeit, finkt aber verhältnigmäßig jener der Kapitalien. 
(Ch. 3.) Ricardo's Grunbrentengefeg wird in Earey’icher Weife umgelehrt. (Ch. 2.) 
Auch Carey läßt bei feiner VBorausfegung, daß mit jedem Kulturfortfchritte inımer 
fruchtbarere Grundftüde in Angriff genommen würden, eigentlich gar feine Gränze 
diefes Wachethums durchblicken. (Past, present and future, Ch. 3.) Nod 
deutlicher ift das Princip des gränzenlofen und progreffiv immer raſchern Fort- 
fhrittes Principles of social science I, p. 270 ausgefproden. Carey erläutert 
dieß mit dem Beiſpiele der unendlich wachlenden Fallgeſchwindigkeit, ohne vie ad 
absurdum deductio zu merken, welche darin liegt, daß am Ende ver taufenbften 
Secimte ein fallender Körper tie Geſchwindigleit von einer Million Fuß erlangt 
haben fol. (a. a. ©. I, p. 204.) Aber felbft im heutigen England klingen 
feldhe Getanfen an. Banfield z. B. kann fi kaum vorfiellen, daß ber relative 
Betrag (rate) des Arbeitslohnes, Kapitalzinfes und der Grundrente anders abzu- 
nehmen vermöcdte, als durch Bergrößerung des abjoluten Betrages (amount). 
©. deſſen Organization of industry, passim. So hegt aud v. Prittwig 
bie rofigiten Hoffnungen. Er zweifelt nicht, daß alle jetzt noch ſchlechten Re— 
gierungen ibren Irrthum künftig einfchen und fich beffern werden. (Kunft veich 
zu werden, S. 379.) Die Zunahme bes Kapitals, mithin bes Reichthums ber 
Menſchen überhaupt ift einer unbegränzten Vermehrung fähig. (S. 81) Der 
Zinsfuß wird faft bis auf Null finfen, wenn fo viel Kapital gefammelt ift, daß 
fi feine Unternehmer mehr finten, welche davon Gebrauch machen wollen. 
(&. 305.) Der Aderbau vermittelft großer Güter wird fpäter ganz aufhören 
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(S. 307), und Die game Erde, wenn erft das Eiſenbahnſyſtem vollendet ift, 
einen großen Park tarftellen. (S. 29.) Die Furcht vor einem klinftigen Aus 
gehen des Brennftoffes beruhigt er tamit, daß verbefferte Commumicationsmittel 
dann vielen Bewohnern kalter Gegenden verflatten werben, ſich für ben Winter 
in ein märmeres Klima überzufiebeln.. (S. 21.) Zugleich Könnten artefifche 
Brunnen zur Leitung der Erbwärme dienen, oder Eifenplatten, mit Windmilhl⸗ 
flügeln verbunden, durch ihre Reibung auf einander Wärme erzeugen. (S. 22.) 
S. deſſelben Andeutungen über künftige Fortſchritte und die Gränzen der Eivilifa- 
tion, 2, Aufl. 1855. 

2 Nah $. 165 Fönnte man fagen: wo das Probuet bes zulett angeftellten 
Arbeiters nicht mehr im Stande ift, feine eigenen Bedürfniſſe zu deden. So 
meint J. B. Say, ein Product fei doch nur eine ſolche Sache, deren Brauchbarkeit 
minbeftens ihren Koften gleich komme. Er bebient ſich des Beiſpiels, wo man 
brei Tagereifen nöthig babe, um ten Nahrungsbebarf eines einzigen Tages herbei- 
zufchaffen. Als Gränzen der Production werden folgente angegeben: zu geringe 
Bebürfniffe der Menichen, zu theuere Probuctionsmethoden, zu hohe Steuern, 
natürliche Hinderniffe durch Unfruchtbarkeit oder weite Entfernung. (Traite ], 
Ch. 15. Cours pratique überf. von Morftatt I, S. 525 fi.) 

3 D. Hume Discourses N. 3. (On money.) 

4 Befonders günftig in diefer Hinficht ift Eugland geftellt: durch feine vor- 
treffliche Hanbelslage, feinen Ueberfluß an ven vornehmften Hüffsftofien, wie Stein- 
foblen, Eifen x. Sollten freilich die Steinkohlenlager xc. eines ſolchen Fabriflanbes 
jemals ganz erfchöpft werden, fo ift auf unferem gegenwärtigen Standpunkte faum 
abzufehen, wie das rafchefte und furchtbarfte Sinten feiner Vollewirthſchaft ech 
gehemmt werben könnte! Bgl. die Eröffuungsrede ber britiſchen Gelehrten-Ge— 
ſellſchaft zu Newcaſtle (1863) von Armftrong, der bei gleicher Zunahme des eng- 
liſchen Kohlenverbrauches, wie in ben legten 8 Jahren, eine Erichöpfung ber eng- 
liſchen Kchlenflöge binnen 212 Jahren vorausfagt. 

5 Selbſt I. S. Mill hat über die Wahrfcheinlichleit des ewigen Friedens 
auf Erben viel zu rofige Anfichten: Prineiples III, Ch. 17, 5. 

6 Den Mongolen erichieu tie Berlaffung des Nomadenlebens in einem fo 
trüben Lichte, daß fie ernftlich daran dachten, China mit feinen zahlloſen Bewohnern 
zur Weide zu machen! (Gibbon History of the Roman empire, Ch. 34.) 

7 Für England ift es charakteriftiich, wie jowohl die Aufhebung des ifolivten 
Normannenthums, als auch fpäter jene der Leibeigenichaft fo allmälich ver ſich ge- 
gangen ift, daß tie gleichzeitigen Hifterifer eigentlich davon ſchweigen. (Macanlay 
History of England, Ch. 1.) Aufhebung ber Korngefege gegenüber dem neueften 
gewerblichen Aufihwunge des Landes, 

. 8 Schon Ricardo meint, in einem bochkultivirten Lande fei die immer fort- 
gebende Erſparniß von Kapitalien gar nicht durchaus wünichenewertb: fie würde 
im Ertrem zu einer gleichen Armuth Aller führen. (Principles, Ch. 5.) 

9 So lehrt Beccearia Economis pubblica I, 3, 31: bie Bevölkerung 
finde ihre Gränze ba, wo weder der Aderbait mehr gefteigert werben kann, noch 
auch das Ausland für die ihm zu liefernden Fabrifate und Dienfte Produete mehr 
als Gegenwerth bietet. Aehnlich Büſch Geldumlauf III, 7; anders freilich V, 15: 
wo gegen Ar. Smith ausgeführt wird, daß ja Die von einem Bolle für andere 
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zu leiſtende Arbeit keine unüberſchreitbare Gränze habe. Steuart's Lehre von 
ten Prodnetionsgränzen eines Handelsvolkes: Principles I, Ch. 18. Lauder- 
dale Inquiry, Ch. 5, p. 274 ff. bebt jchr entſchieden hervor, daß aller Reichtbum, 
welcher aus ter Veredelung ꝛc. von Robftoffen herrübrt, auf der Broduction ſolcher 
Robftoffe und der Lebensmittel für die Arbeiter berubet, Vortreffliche Unterfuchungen 
von Maltbus in ven Additions (1817) zum Essay on the principle of po- 
pulation III, Ch. 9—13: der über dei eigenen Aderban hinausgewachſeue 
Gewerbfleiß mag zwar zunächſt Reichthum und Volkemenge fteigern; dieß mird 
aber ſehr theuer erkauft durch die größere Unficherheit der Kornzufubr, die ſtärkeren 
Schwankungen bes Arbeitslchnes, entlich die ftete Gefahr des Sinkens durch das 
Steigen der fremden Landbauvölker. Schon Mirabeau Philos. rurale, Ch. 10 
batte gemeint, durch eine Juduſtriegröße, wie jene der Holländer, werde das Boll 
über alle Welt zerftreut, freilich zu Haufe unabhängig, aber höre fait auf eine 
Nation zu fern, 
g. 264. 


Daß ein Altern und Berfallen nad erreichter Blüthen— 
zeit für ganze Völker ebenjo unvermeidlih ift, wie für einzelne 
Menſchen, kann im Allgemeinen jo wenig bewiefen, als widerlegt 
werden. ' Dieje Ungewißbeit iſt praktiſch ſehr nützlich, weil das 
Gegentheil mittelmäßige Staatsmänner leicht verzagt oder gleich: 
gültig machen könnte. Jedenfalls aber darf man nicht, wie jo 
Viele thun, die irdifhe Unfterblichfeit der Völker, falls jie nur 
eine richtige Diät beobachten, ohne Beweis vorausfegen, und eine 
Wiſſenſchaſt (Phyſiologie oder Medicin des Volkes) ſchon um dep: 
willen für irrig erflären, weil fie gegen das Altiwerden Fein Heil: 
mittel zu kennen geftebt. Viele Völfer haben unzweifelhaft dieß 
Schickſal gehabt: jie find geftorben, d. h. nicht gerade zerjtört, mie 
ja aud in der förperlihen Welt fein Stoff verloren gebt, aber 
doh in ihrer frühern nationalen Perſönlichkeit verſchwunden und 
nur noch als Beitandtbeile anderer Nationen fortlebend. $_ Dieje 
Erfcheinung hat zwar die Analogie alles Menſchlichen für fi, 
fcheint aber einem weitverbreiteten Naturgejege zu widerſprechen, 
wonach das Fortgehen in einer Richtung gewöhnlich um fo leichter 
wird, je weiter man bereit darin gegangen it. 

Es erklärt fih indeffen das Problem des Sinkens zunädit 
ihon aus den erfchlaffenden Einwirkungen des Befites und Genuffes 
jelbft, weldhen nur ausgezeichnete Menſchen ganz entgehen. Die 
Meiften werden bequemer, wenn fie ihr Hauptziel erreicht haben. 
Ich erinnere an die Nachkommen derer, welche durch ungewöhn: 
liche Thätigkeit veich geworden find. Aus dem Gelingen jelber gebt 
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eine große Gefahr der Eitelkeit und Sicherheit hervor; die lektere 
namentlich injofern, al man nun vom Ganzen (3. B. vom Staate), 
überhaupt von Anderen erwartet, was man durd eigene Wach— 
ſamkeit und Thätigfeit erhalten follte. Das Ganze beſteht ja immer 
aus ten Einzelnen!? — Hierzu fommt das Streben nad dem 
Neuen um feiner Neuheit willen: ein an fich fürderlihes Streben, 
ohne welches die volle Entwidelung aller Kräjte vielleicht nicht“ 
möglich wäre Wenn aber der Geift Feines Volkes eine unbegrängte 
Gapacität bejigt, jo muß wohl endlich, falls das Beſte erreicht ift, 
und immer Neues geihafft werden fol, nad dem Schlechtern ge: 
griffen werden. Echon die bloße jehr ftarfe Concurrenz wirft bier 
gefährlich, weil jie leicht die große Mafje der Unverftändigen zum 
Schiedsrichter maht, und durch unerlaubte Nebenmittel zu reizen 
verführt, in den KHünften z. B. durch Lüſternheit ftatt des Schön: 
beitsgefühles. # — Man denke ferner an die Enttäufhungen, welche 
bei jedem idealen Streben unvermeidlich find. Solche Ideale haben 
doch immer viele menjhlihen Schwächen an ſich. Der große Haufe 
der gewöhnlihen Menſchen dient in der Hegel dem Baude zc.; 
nur zuweilen gelingt es, ihn zu idealen Dingen aufzuipornen: 
und das find gleihjam die Silberblide der Gedichte. Späterhin 
folgt dann regelmäßig eine Periode vielfacher Enttäufhung, Ab: 
fpannung vom Naufhe. Haben fih nun allmälich alle Ideale, 
denen das einzelne Volk zugänglich war, abgenugt, fo kann nichts 
mehr die große Maſſe aus ihrer Ruhe, ihrem Schlamme bervor: 
loden. — Dabei wiederholt es fih in der Regel, daß diejelben 
Richtungen, welche das Volksleben zu feinem Höhepunkte jühren, 
es in ihrem weitern Fortwirfen auch wieder binabftürzen. Keine 
menſchliche Richtung, die doch faft immer mit Sünde behaftet, die 
jedenfalls endlicher Natur ift, verträgt ihre äußerften Conjequenzen. ' 
Bei allem irdiihen Dafein pflegt der Entjtehungsgrund jchon die 
Keime des Fünftigen Unterganges zu enthalten. 

Uebrigens darf zur Beruhigung des menjchlichen Freiheits— 
gefühles kühn verfichert werden, daß noch fein religiös und fittlich 
tüchtiges Volk, jo lange es dieſe höchſten Gitter bewahrte, ver: 
fallen iſt. 

I Auch bei den Einzelnen ift Die Nothwendigkeit des Tores unbeweisbar; man 
zweifelt aber nicht Daran wegen der großen Menge vor Erfahrungen, wie fie bei 
ganzen Bölfern natürlich in dem Grabe nicht ftattfinden kann. 
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2 Merkwürdiger Streit zwiſchen Hume und Tucker. Jener hatte tiefem 
vorgeworfen, daß nach feiner Anſicht Induſtrie und Reichthum unendlich fortſchreiten 
müßten ; und doch hätten alle Dinge den Keim des Verfalles in ſich ſelbſt. Tucker 
bemerkt dagegen, er wolle nur, daß Niemand fagen fünne, wo ter Fortichritt 
nothwendig aufhören muß. Alle politifchen Körper lönnen verfallen, wie bie 
natürlichen; aber fie müffen es nicht. Bei guten Gefegen und Sitten werben fie 
mit zunehmendem Alter fogar immer kräftiger. Es fomme bier namentlich anf 
allgemeinere Verbreitung bes Eigentbums, Sicherung bes Fleißes und Verbefferung 
der Hauptmängel des engliichen Wahlverfahrens an, (Four traets, p. 47 fg. Two 
sermons, p. 30.) Aehnlich urtheilen die meiften Nationalöfonomen: fo noch 
Macculloch Principles I, 2, 3. S. bagegen bie beiden fetten Abfchnitte im 
Ferguson History of civil society. 

3 Ein neues Boll nehmen wir ba an, wo wir nah dem Berſchwinden 
einer frübern hoben Kultur, verbunden mit ter Aufnahme neuer etbnograpbifchen 
Elemente, von Neuem die leicht erfennbaren Symptome jugenblicher Unreife 
wahrnehmen, 

4 Auf religiöfem Felde in dem befannten Worte des Herrn: Mattb. 25, 29 
auegeiprocden. 

5 Künftlerfhulen verfommen gewöhnlich durch Manier. Ben den zwei großen 
Bildungsmitteln der Kunft, Stubium ber Natur und Stubium klaſſiſcher Mufter, 
ift das lebte bequemer, und bas erfte wird leicht darüber vernachläffigt. Hierzu 
fomnıt bas Streben, dem Lehrer zu fchmeicheln, was am wirffamften durch Nach» 
ahmung feiner Fehler geſchieht; das falſche Kennerweſen im Publicum, welches fich 
durch die Manier am wohlfeilſten befriedigt fühlt u. ſ. w. 

6 Auf einem noch wenig bebauten Felde zu ackern, das folglich des Neuen 
noch fehr viel bietet, verleibet gar leicht einen frifhen, fröhlichen Schwung, der an 
fi ungemein productiv if. Dagegen begiunt das Sinken faft jeder Literatur 
damit, daß Schriftfteller und Lefer die Sprachforinen, Redensarten ꝛc., deren fie 
gewohnt worden, nicht mehr fo völlig ausdenken, ausfühlen, wie die urfprüng- 
lichen Schöpfer derjelben: eine große Verſuchung, fi mit immer fchärferem Ge— 
würz zu überbieten! 9. S. Mill’s Anficht, den stationary state für einen 
ganz erfreulichen zu halten (Principles IV, Ch. 6), überficht die hochwichtige 
Thatfache, daß derfelbe, wie die Menfchen einmal find, faft regelmäßig den Ber 
fall einleitet. 

7 Große Herrfcher, denen man nachrühmt, daß fie durch ihre Conſequenz die 
Welt erobert, würden mit derfelben Confequenz, auch nur fünfzig Jahre länger 
fortgejeßt, ganz gewiß die Welt wieder verloren haben. Was wäre aus Alexander M. 
unb Karl M. geworden, wenn fie ein Menſchenalter länger gelcht! 


$. 265. 

Alle einzelnen Völker, die neben und nad einander gelebt 
haben, werden zufammengefaßt als Menſchheit. Wer möchte 
das Vorhandenjein eines Standpunktes leugnen, für welchen die 
Menjchheit nur Ein großes Ganzes bildet, die bunte Mannichfaltigkeit 
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ihres Lebens nur Einen großen Plan, einen „wunderbaren, herr⸗ 
lich hinausgeführten“ Rathſchluß Gottes? Aber wer iſt auch ſo 
keck, von ſich zu behaupten, daß er dieſen Standpurkt inne 
babe? Theologen jolten e8 am allerwenigften thun, da jelbit ein 
Paulus die Wege Gottes unerforfchlic nennt. So lange wir nicht 
einmal wiffen, ob wir uns im erften oder legten Zehntel der Ge: 
ſchichte der Menſchheit befinden, ift jede univerſalhiſtoriſche Con- 
ftruction, um die einzelnen Völker und Zeiten unterzubringen, ein 
Luftſchloß; und zwar gleihgültig, ob philofophifche Syſteme, oder 
focialiftifche Projecte, oder naturwiſſenſchaftliche Parallelen ! dabei 
maßgebend gewejen. Der gewöhnlichſte Irrthum, worein ſolche 
Geſchichtsconſtructionen gerathen, beſteht darin, daß man Eigen: 
thümlichkeiten gewiſſer Kulturftufen, die ſich mehr oder weniger 
bei allen Völkern in der entſprechenden Zeit ihrer Entwickelung 
nachweiſen laſſen, für eine Nationaleigenthümlichkeit des Volkes 
anſieht, mit dem man ſich ſelbſt gerade beſchäftigt; und nun wunder⸗ 
welche Conſequenzen darauf gründet, die aber freilich, mit der wach: 
fenden Kenntniß anderer Völker fogleih zufammenftürzen. — In— 
zwiichen gibt es wieder eine Menge von Thatſachen, welche dem 
einzelnen Volke wirklich eigenthbümlih find, den Volkscharakter 
bilden, und einem irgend phantafiereihen Betrachter Ahnungen 
erichließen über den eigenthümlihen Beruf im Haushalte der Bor: 
jebung, welcher gerade diefem Volle zu Theil geworden. Daß fi 
pofitiv ein Syftem aus folden Thatſachen aufbauen läßt, denle 
ich freilich nicht. Aber fie ſchützen ung wenigitens vor einem faljchen 
Syſteme, vor der unpafjenden Anwendung von Analogien, vor der 
trägen, fataliſtiſchen Webertreibung des Satzes: nichts Neues unter 
der Eonne! Es war beinab Mode geworden, unfere Gegenwart 
mit dem finfenden Zeitalter der griechischen und römischen Repu—⸗ 
blifen zu vergleihen. Schreckliche Parallele! wobei man aber die 
größten und zweifellofeiten Unterfchiede um Fleinerer, jedenfalls 
zweifelhafter Aehnlichkeiten willen überſah. Iſt nicht die Aufhebung 
der Sklaverei, welche doch bei den vornehmiten Aulturvölferit der 
Gegenwart vollzogen worden, allerdings etwas Neues und in fitt- 
licher, wie volfswirthichaitlicher Hinficht gewiß Bedeutendes? Kann 
der Reichthum, welcher auf Arbeit und Sparfamkfeit berubet, mit 
dem auf Plünderung beruhenden durchaus zufanımengeftellt werben ? 
So vermag Niemand die Folgen zu berechnen, weldhe den Später: 
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geborenen aus dem bloßen Fortſetzen der wiſſenſchaftlichen, zumal 
naturwiſſenſchaftlichen Reſultate früherer Menſchenalter zuwachſen 
müſſen. Die nunmehr gewiß bald vollendete Aufdeckung des ganzen 
Erdkreiſes und ihre wahrſcheinliche Folge, die Civiliſirung aller 
irgend wichtigen Völker, muß jene Gefahr beſeitigen, welcher doch 
ſchließlich alle Kulturftaaten des Altertbums erlegen find, nämlich 
die einer Zerftörung durd ganz rohe Barbarenhorden. Auch die 
Bedeutung des europäiſchen Staatenſyſtems, das fih bald genug 
zum Weltftaateniyfteme erweitern möchte, darf nicht unterfchäßt. 
werden. Makedonien würde nicht jo leicht Hellenen und Perſer 
unterworfen haben, wenn ſich die weltlichen Großmächte, Rom und 
Kartbago, rechtzeitig eingemifcht hätten. Nun gar das Chrijten: 
thum, deffen Gnadenmittel Jedermann und zu jeder Zeit die völligfte 
fittliche Wiedergeburt nabe legen! Mit einem Worte: das gewöhn- 
liche Argument, womit der „erfahrene“ Dann den „Projectenmacher“ 
ſchlägt, wenn er ihm nadweist, e3 ſei noch nichts Nehnliches da— 
gewefen, mag in taufend und aber taufend Fällen genügen; einen 
ftrengen Beweis liefert es nicht. Jeder Genius zwingt die Regel, 
ih zu erweitern. Die Wiſſenſchaft aber joll nie vergeffen, daß fie 
der Selbitverleugnung bedarf, um die Wahrheit zu finden. ? 


1 Ich denke hierbei namentlich an den fo oft gemachten Berfuh (3. B. von 
Herder), die Perioden der Univerfalgefchichte mit den Lebensaltern des Individuums 
oder auch den Jahreszeiten zu parallelifiren. Hätten wir mebrere Menſchheiten, 
die wir vergleichen könnten, fo wilrbe ſich mit biefer Analogie jhen etwas machen 
laflen; aber fo —! 

2 Bol. meine Rebe Leber Das Verhältniß ber Nat.-Del. zum klaſſiſchen Alter- 
tbume in den Berichten der 8. ſächſ. Geſellſchaft ver Wiffenichaften, Mai 1849, 
und in ben NAufichten ter Bolkswirtbichaft aus dem geſchichtlichen Standpunkte, 
2. Aufl, 1861; fowie viele bierber gehörige trefflihe Bemerkungen in Knies 
politifher Delonomie, 
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161, ,. 162, ,. 164,2... 168, .-.- 
166,,. 167, 4.5. 169, 2. 173, 1.0 
174, u 176, 1.0 177, 2. 178, 
179, ,. 180,7. 181, ,. 185,.-.. 186,,. 
188, 2a 191,0: 192, . 1, 2. 
196,,. 198,,. 199,,. 200, ,. 205, 
209, .. 212, ,. 214, ,. 215, 217,2... 
222,2. 238, 224, 21, .. 232, ,. 
237,1. 240, 27 241, 242, 1.010 
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Entdedungen 38. 

Epikureer und Eyuifer 21. 79.; — und 
Stoiler 225. 

Erbredt 85. 36. 

Erfindungen 38, 

for; ayadı IL. 

Erfparniß 45. » 

Ertrag 144. 

Erwachſenenzahl 40. 248, 

Erwerbgebrauh 207; 
-trieb 11. 

Erziehungstoften 211. 

Europa 37,,. 5d,.. 124,,. 186,,. 
184, ,. 253, ,. f. bie einzelnen Staaten. 

every man jack of all trades 49; 
- a merchant 117. 

exploitation de l’homme par l’'hom- 
me 84, 

Erpropriation 84. 164. 


- mittel 36; 


Feiertage 168. 186, 
Feldgemeinfchaft 83. 


Feudalſyſtem 187, 


Fifcherei 65. 169; -preife 131. 132, 
Finanzwiffenichaft 17. 
Fleiſchpreiſe 132. 
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Kormirung 38; -wertb 4. 226. 

Fortpflanzungsfäbigteit 238a. 

Frankreich, Gallien. Fränkiſches 
Reich, ſ. Barbarorum leges; mitt- 
leres 73,7. 9,2, 182,710: 136, ,. 
142, .. 175, ,. 187,.. 191,.. 207, 
228, ,. 229,2. 242,10.; neuere® 6, .. 
8, 9. 10,» 81, 32,,— 88,» 
34, ,. 36, 4 39,5. 40, 12 4 45,.. 
9, &,. Ar Ken Bar 
97,.. 100,,. 102,,. 108,. 113,.. 
BI... 380,4: 388... 1BE 
125, 128... 129... 183,. 10 
134,,n 1837,.. 138,,.,. 139. 
142, ,. 145, ,... 146, ,. 153, .. 
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161,,. 162,,. 163,,. 166, .. 
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185, .„. 186,.. 187,, 191,011: 
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199, 0: 200, » 207,1. 208, ,.r 
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- 82. 101. 173, 202. 207. 245. 
Frohnarbeit 39, 


Gangfyftem 177, 

Gaftfreiheit 226. 235, 

Gattungswertb 6. 

Gebirgsländer 35. 134. 177. 

Gebrauchsarten 207; -Tapital 43, 221; 
-theilung 207; -vereinigung 207; 
-wertb 4. 46. Nachfrage beftimmend 
102. 

Geburten, uneheliche 249, 

Geburtsziffer 239. 248, 

Gefahrprämie 164. 180. 196. 

Geflügelpreile 132, 
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Geiz 210. 217. 

Geld 9. 99; arten 118. 119; -bedarf 
138; -gebraudswertb 121; Kapital 
42; -menge 124; -oligarhie 204; 
-preis, internationaler 126; Niveau 
125; -Sachwertb 129; -jurrogate 
123, 137. 138; -taufchwertb 122; 
-umlauf 138; -wirtbichaft 70. 103, 
117, 123, 185; -Schattenfeiten 117. 

Gemeinfinn 11. 3. 

Genußmittel 35. 207. 

Germanen Al,. 6%,.. 69, . 
105, ,. 118,,. 119,,0. 184... 204, .. 
24 110 245,,: 249, 251, .. 


Gefindeweien 76. 

Geſchlechter, Kraft beider 40; -zahl 245, 

Getreidepreis 133. und Tagelohn 164; 
- ala Preifmaßftab 129, 

Gewerbe 59. 60. 65. 66, 98. 214; 
-affociation 107. 139; -freibeit 97. 
-geräth im Concurfe 93; -producten- 
preife 134. 

glut, general 216. 

Gleichgewicht von Ausgebot und Nach— 
frage 111; - der Preife 101; - von 
Production und Confumtion 215, 

Goldausbeute 136, 139. ; -bergbau 139, 
142; lager, unausgebeutete 189; 
-prägung 120; -preis 137. 139. 
142; production aus Sifbermüngen 
143. 

Griechenland, altes 21, .... 37,.- 
45, 4, Be 60, 
80, 83, 86,. B,. 100,, 
115, ,. 119, „.. 123,1.. 132,,. 184,,. 
135, „„. 187,. 142,,. 189, . 
169, ,. 174. 185,,. 204, ,. 210, .. 
213,,. 222,,. 223,2. 226,.. 229,» 
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res 39,7. 40,,. 84... 
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88. 154. 155. 159. 199. 200. 202; 
- Sicherheit 154; -rente, Gejchichte 
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155—59, Theorie 149—54. und 
Arbeitslohn 165; - und Zinsfuß 200; 
-ftilde, Bruchtbarfeit, verfchiedene Na- 
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Güter 1; - Anbäufungsfähigkeit 61; 
- Eintbeilung 3; - freie 5; - Ge 
meinfchaft 77, 81-84; - innere 2; 
- perfönlihe 2; - taufchfähige 2; 
- Umlauf 95 f.; — Bertbeilung 144 
f.; — wirtbfchaftliche 2. 


Handel 60, - auswärtiger 199; -bilanz 
254 ; -crebit 89; - Kapital 182; -Trife 
215, 4.3 länder 11. 140; -politit 
126; - Umlauf 123; -unterbietung 
200; -vorräthbe 42; -waaren 130. 
134; -mwege 49, 

Handwerke 60. 142. 195. 208, 258. 

Hannover (Braunfchweig, Oldenburg) 
52, ,. 78,.. M,. 120, „ 122... 
131,,. 137,,. 150,.. 151,,. 160,,. 
168, ,. 172,,. 174,2. 175, 1. 177,0. 
236,,. 237, 238,,. 249, ,... 8,10 

Hanfeftäbte 53,,. 110,,. 130, ,. 
134,,. 138,,. 142,,. 172,.. 182, .. 

Hausbau 254; -inbuftrie 176. 

Haufirbandel 115. 168, 

Sausmiethe 180. 181; -preife 156. 158. 
187; -rente 156. 210; -tbiere 42, 

Häuntepreis 132, 

Heirathäbelohnungen 255; -erſchwerun⸗ 
gen 249, 258; -fühiges Alter 258; 
-frequenz; 239; -vorfiht 163, 170, 
174, 178, 

Helfen 32. 73, IL. 9%. 149... 
164,,. 167,,. 172,.. 287,,. 258,.. 
2658, .4. 

Hierardien 92. 

Hiftoriiche Methode 2629, 

Hoflurus 210. 217. 219, 221, 234, 

Höhepunkt des Bolkslebens 28, 

Holland, Burrede 5, ,. 36,.. 894 
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165, ...„ 187, 0 188, ,.„ 198,. 
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239, 2. 2 240,5. 241,.. 245, 10 u: 
248, ,. 249, 1.5. 254. 256, ,.. 

Holzpreife 131. 

Homerifches Zeitalter 42, .. 45... 
49, .,. 69,.. TL,. 116,,. 118, . 
132,7. 226,,. 230,,. 234,.. 250, ,. 

Hypotbefihuld, auswärtige 199. 





Ideale, wirtbichaftlihde 1. 76. 108, 
221. 

idealiſtiſche Methode 23—25. 

Immobil⸗ ſ. Grund», 

Indianer 42, ,. hu. 
67, ; 82, .- 83, 2 8, : 100, .. 
105, ,. 118, . 227, . 24, er 
245, 1.1: 246, .. 

industria, trasformatrice - trasloca- 
trice 38. 

industrie, extractive-voituriere 38, 

Inbuftrie-, ſ. Gewerb-; -völlter 98a. 
125. 130. 263. 

internationale Solidarität 98, 

Ireland 40,,. 65,,. 104,,. 115,.. 
128,,. 132,,. 136,,. 158,,. 163, .. 
164, ,. 168,,. 177,00 18, .. 
199, ,-.- 205,2. 208,,. 212, .. 214, .. 
220,,. 228,,. 230,.,. 238,,. 240, 
258, 10 254.. 25 25 rare 
260, .. 


Irrthumspreiſe 105. 115. 

Iſothermen 32, 

Italien, altes, f. Rom; -mittleres 
70,5 73, 94, .. 119,,. 123 1» 
181,.. 182, . 134, ..... 187,» 
145, . 160,,. 176,,. 184,..187,.. 
188, ,.. 204, ,.. 207, ,. 224,,. 286, .. 
249,.. 250, 261; -neues 32, ,. 
vn Be Bra 53,3. Bra: Odin 
19,2 91,2 92,5. 102, .. 104, .. 
115, ,. 120,,. 124,,. 13%,.. 138... 
137 ,„. 142,,. 158,,. 162,,. 177, 
2: 18,2. 187,6 191,.. 19%. 
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199,,. 212,,. 220,,. 222,. 280, 
238, ,. 239,.. 240, ,. 242, 10 285,10. 
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Jagd, 65. 169, 

Juden im Altertbume 21,,. 32, 
42,2 Bra 60, GB. de rn 
81,.. 119, .... 134,,. 135,.. 145,.. 
160,,. 168, 10. 190,3. 204,,. 209, ,. 
245, 2.12: 249, ,. 255, „. 256; -neuere 
44. 184, ,„. 190, ,. 191, ,. 194, . 
2412, . 

juriftifche Eigenthumsbegriindung 77; 
-Methore 22. 


Kapital 42 f.; - Anlage 44; - An 
lagen, dauernde 10. 181; - und 
Arbeitstheilung Sl; - Arten 42; 
-auswanderung 187; Betriebe. 44; 
-eigentbum 77; -entitebung 455 
-firirung 2205 Gebrauhs- 43; 
- gebuntenes 88; - und Geld 121; 
- müffiges 201; -plethora 188; 
-productiv 43, -productivität, Grabe 
180; - ſtehendes 44; - tontes 43; 
-übertragung; -verleibung und Geld 
117; -verzehrung 210; -wieberer- 
ftattung 180; -rias 179 f., ſ. Zins, 

Kapitaliftenftand 201. 202, 

Karawanen 1b. 

„apa üb. 

Kartoffelbau, ſ. Rahrungsmittel, wohl- 
feilere. 

Käfebereitung 132, 

Kafjenvorräthe 162, 

Kaffiere 123, 

Kaftenlänvder 57, 

Kauf und Zaufch 117. 

Kaufbriefe ftatt Schulpfcheine IL. 

Käufer uud Verkäufer 6, 216. 

Kaufleute 96. 115. 142, 

Kaufajusländer 32,,. 83,,. 88,.. 
102,,. 118. 251,,. 

Kinderarbeit 50. 636. 161. 173, 174. 
186; — reichthum belohnt 255; 
-fterblichleit 242; -zahl 93, 248. 

Kirche, chriftliche 228. 251; - katholifche 
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‚ 41 168. 191. 258; -proteftantifche 
168, 191. 

Kleidung 228. 229. 231. 250. 

Kleinhandel 96. 113. 115. 196, 

Klima 21. 32, 209. 

Klöfter 161. 226, 258, 

Rnaberfchänderei 245. 

Kolonien 134. 172, 186. 242, 259, 260. 

folonijatorifche Auswanderung 259, 

Korinth 92, 

Kornbandel 60. 66. 129, 186; -preife 
104; -theuerung 6. ſ. Getreide. 

Kosmopolitismus 63. 98, 202. 

foftbar 99, 

Koften, leben auf fremve 144. 226; 
- Productionskoften; preis 106, . 

Krankheitstage 40. 169. 173. 246, 

Krieg, wirtbichaftliche Folgen 44. 45. 
öl, 58. 54. 55. 56. 67. B. 96. 
98a. 102, 123. 137. 139. 142, 
154. 158. 160. 173. 174. 186, 
211, 219. 

Krifen im Vollsleben 24; - wirtbichaft- 
liche 216, 

xrnuaru-opyava 43. 

Kultur, Folgen fteigender 45. 110. 
125. 130. 154. 156, ,,. 248, 

Kulturftufen, f. Jägervöller, Nomaden, 
Aderbauvölter, Handelsvöller. 

Kung 118. 

Kunftpreife 112, 154. 161 

Kupfergeld 119. 


Lad Rupie 118. 

Lage, günftige 31. 1DL. 

laissez faire, laissez passer 97, 

Land f. Ader-, Grund». 

landed-monied interest 154, 

landlord-stocklord 120, 

laesio enormis 99, 

Lebensbedürfnifie 132, 164; bauer 
10, 81. 246; -mittel, Preisgejchichte 
130—134; -perioden des Arbeiters 
162. 

Lehnweſen 123, 183. 

Leibeigenfchaft 125, 
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Leibrenten, unwirtbfchaftlich 86; -zine- 
bemäntelub 191, 

Leihbanken, corporative 91; - öffentliche 
194, 

liberale Beichäftigungen 38. 55. 167, 

Liberalismus 73, 80. 

libert& - centralisation 82; - pro- 
priets 97; - solidarit& 82, 

liberty and property 77. 

LAoyds 89. 

Lohn, ſ. Arbeitslohn; garantie 178; 
-bober 163; -nivellirung 177; -po- 
litik 175—178; -taren 175, 

Lotterie 180. 

Luxus 224— 238; -artifel 103; -ge 
ſchichte 226— 234; - Nuten 232; 
-politil 235— 238; - focialer Charal⸗ 
ter 231. 


Magazinicheine 123. 

main morte 73. 

Maledonier und Thrakier 
53,5. 98,,. 98a. 182,,. 140,1. 
204,,. 223, .. 

Makuta 118, 128, 

Maltbufifches Geſetz 242, 

mancipatio 115. 

mancipium 41. . 

Markt und rbeitstheilung 52. 9; 
-preis 99. 

Materialismus 21. 214. 

mathematiſche Methode 22; 
meln. 

Medienburg 40, ,. 73,, 158, . 
186, ,. 249, „. 

Medicinalpolizei 240. 257. 

Meer, ökonomiiche Bebeutung 31. 87. 

Meifterftüde 61. 

Menjchenfreundlichkeit und Eigennuß 73, 
261. 265. 

Meſſen 53. 96. 
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Methode der Nationalötonomit 26—29. 


Merilaner und Peruaner 83, . 

119, ,. 136,,. 212,,. 244. 245,.. 
Mivasfage, ölonomiſch gedeutet 40, 
Mifjionäre 68. 169, 
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Mittelalter, unwirthſchaftlich 21; meer, 
39. 53; -perfonen 50; —preis 106, 
110; -ftand 47. 78, 132, 188. 204, 
236. 259, 

Mode 208, 225. 

Monardien 24. 203, 238. 

moneta 116. 

money subject-object of trade 116. 

monied-landed interest 134. 

Monopole 97. 115; -gewinn 115; 
-preife 112. 

monti di pietä 191. 

morcellement industriel 97. 


„Mortalität 240; und Nativität 248, 


Mubamedaner 191, 225. 
Münzen 120; -abnugung 120. 138, 
Müßiggänger 202. 


Nachfrage und Begebr 104; - intenfiv 
und quantitativ 100; - und Ausge- 
bot, Gleichgewicht 111; Gleichzeitigleit 
111; - Grund 104. 

Nahrungsmittel, Arten 162; — wohlfei- 
fere 164. 

Nationaleiferfucht 98; -ölonomie 16; 
-Ölonomil 16; Methoden 22 f.; Wid- 
tigfeit derſelben 

Nativität 241, 

Naturkräfte, appropriirbare 33; con- 
fumtive 209; - probuctive 31; — ver- 
bunden mit Grundftüden 34. 

Naturalwirtbichaft 69. 76. 

Negerländer, 4l,,. 67,5. BB... . 
118,,.119, ,.12. 122,,.128,,. 244, .. 
245, 2.10. 246, ,.- 

Neufpanien 32, cr 36, 3dı- 
41, 43,5: 49, ,. 54, „57, ,. 6, 
@,ı: Wr 116,.. 119,0. 122%,.. 
126,.. 131,,. 132,,. 14, .« 
136... 137, 189, . 18,» 
155, ,. 162,,. 172,,. 174,.. 184... 
187,. 192,,- 198,,. 209, ,. 214... 
239, ,. 26Q, 

nexum 92, 


Niederrhein 34,, 38,.. 65,.- 


' 7,0 129, 131,,. 132,,. 146,.. 
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153, .. 156,,. 158,.. 162,,. 196,,. 
230,,. 235,,. 240, ;- 

Nord und Süb 36. 222, 

Noth, liebe, lehrt beten 213; -pfennig 
232; -preife 112, 


nummus 110, 


Dceupation, Eigenthbumeagrund 77; ge 
werbe 38. 60; -güter 181. 

Defterreich, Erzberzogtb. 32, ,. 35,1: 
38, .. 78,2: 153, 177. 236, ,. 249, ,. 
256, 4. 

Defterreihifher Kaiferftaat 32,,. 
3,2 Bro Dur 78. 2. 110,,. 
146,.. 193,,. 19, ,. 19, 214,.. 
220, ,. 230,,. 236,,. 241, ,. 245, ı- 
246,5, 4,5 258,2 260, ..« 
263, ,.; 1. Böhmen, Italien, DOefter- 
reih, Polen, Steiermart, Tyrol, 
Ungarn. 

olxovoum-yonuarıdemn 117. 

öpyava-ırjuara 

Organifation der Arbeit 82, 

Orient 43, .. 57,,. 138, ,. 142, .« 
145, 191,1. 208, 220, ,. 
229,1: 245,0 248,2 256,10; 
ſ. Arabien, Bucharei, Kaulaſuslän⸗ 
der, Oftindien, Berfien, Türkei; 
- im Altertum f. Aegypten, Baby- 
fonien, Juden, Phönilier, Perfer, 
Slythen. 

Ortswerth 38. 

Oſtindien 36 37,.. 40,,. Alız- 
112... 114. 115... 116... 119, 
sion 125,5. 138,,. 139,,. 151,,. 
166,,. 168, 5.10 174, .... 18, 


191,,.. 1%,. 198,. 209,.. 
220,,. Bl, 232,,. 244, ,. 
251, „.„. 255,,. Hinterindien 88, .. 

119... 180, 188.» 139, .. 


142,,. 177,,. 251,,. Infeln 40,.. 
58, ,. 92%, ,. 108,,. 112,,. 139,,. 
214,,. 254. Tibet, Kafhmir und 
Kabul 115, ,. 134, ,. 139%. 209, .. 
31 .;. 
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Bächterftand 140. 150. 154; Pachtſchil- 
ling 149. 

Papiergeld 123. 125. 137. 141, 185, 
194. 221. 

Parlamente 140. 

Barteihäupter 205. 

passion cabaliste, -papillonne 58. 

pater patriae 242. Ä 

peculium 75. 

pecunia 116. 

Pelzgeld 118 

Perioden, volkswirthſchaftliche 4 

Perſien, altes 88,,. 116,,. 1354 
142... 245, 1, 255,4. 256, ,. — 
neues 1,2 Bug 88 Dr. 118,,. 
— J— 188. 1%,,. 209, ,. 
220, .. 

Perſonen als Güter 3. 
Perſönliche Dienfte, 
Güterflaffe 2. 

peuple-bourgeoisie 43. 

BPflichttheil 86, 

Bhalanfterien 58, BL 

Phönilier und Karthager 43,,. 
135,.. 198,,. 207, 249,17 

phpfiofogifche Yu Analogien in * in ber Bolls- 
wirtbihaft 15. 26. 188. 215. 225. 

aoindıg-moäfıg 43. 

Polarvölker 68,,. 83,,. 100,;- 
102, ,. 118, .. 119,12. 227,,: 229,1» 
244,0 24, 

Polen 73,,. 256, 74 öfterreichifches 
88, .. 177,5. 260,,.; - preußiſches 


Arbeitsflaffe 51; 


31,,. 38,.. 129, 181... 280, 
260,,.; - ruſſiſches 73... 142, .. 


177,2. 256,.. 260, ;- 
Polizeimiffenichaft 17. 


Bommern 3,. 129,. 131, 
230, .. 
ponoeratie 47. 


Population f. Bevölkerung. 

Bopulationiften 255. 256. 

Bopulationiftiter 246, 

Breis 99 f.; — angemefjener 106; 106; Aus- 
nahme» 112, 113; -beitimmungs- 


gründe 100— 106; Durchichnitts- 112; 
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Entmutbigungs- 107; -elemente,nadhs _ 


baltige und momentane 148; -ge- 
fchichte der Edelmetalle 135—143, 
ber Lebensbebürfniffe 130 — 134; -ge- 
jege ſ. Zaren; — Gleichgewicht 107 
bis 111; - berfömmlicher 100; Irr⸗ 
tbums- 105; Koften- 106; -maße 
127-129; Marlt- 99: Monopol» 
112. 113; Roth» 112. 113; -revo- 
Iution 137, 139. 140; Speculations- 
105; verabretungen 113; -veränbe- 
rungen f. Gleichgewicht. 

pretium succedit in locum rei 42, 

Preußen, Königreih 31,.. 33,,. 38,6: 
5, Br Tin BL, .- 
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240,, 241. 242,. 243,.. 
245,10 246,45 UT, 248, . 
249, 5 2, Bd, 26 
ven · Bo .42. I, ee ſ. die 
Provinzen. 


Preußen, Prov. 32, 38,.. 40, .. 
114, 129,.. 131,.. 162,,. 168, ,. 
177,2. 191,.. 230,.. 236,,. 252, ,- 
260, ,. 

price, natural 106, 

Priefterberrichaften 49. 57. 58. 65. 

Privateigenthfum 77 f.; -öfonomit 20, 

Privat» und Vollswirthſchaft 221. 

privative Production 98, 

Privilegien 97. 115. 

prix intrins&que, naturel, originaire 
106, 

Productenzonen 32, 

production r&alisee 221, 

Production 30 f.; -factoren 31; Zu. 
fammenwirfen berjelben 46, 47; -tos 
ften 106; ungleich wohifeile 106. 110; 
-veränderungen 107, 110; -ein Tauſch 
106; - und urfprüngliches Einkom— 
men 148. 

Productivität der Arbeit, Grabe 66; 
fritifche Darftelung 59—62; pofitive 
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Darſtellung 63. 
tals 4. 

Productivfräfte 31 f.; Zuſammenwirken 
berjelben 46. 47. 

produit net 147, 254; -prefere 116, 

profit de l’entrepreneur 193, 

profit of stock-interest of money 
143, 

PBrogreffiften und Conjervative 14. 

Proletariat ZI 78. 113. 115, 154. 
163, 174, 204. 239. 253. 258. 
259. 262. 


64; - des Kapi⸗ 


Duantitätswertb 6. 
Duafifapitalien 42. 
Duinguennellen 9. 


Recht auf Arbeit 178; - Staat und 
Wirtbichaft 16; -unficherheit 39. 45. 
134. 137. 197. 220. 

Rechnungsgeld U8 

Reformen — Revolutionen 24 

Regenmenge 32, 

Reichthum 9; — polit. Wichtigkeit 205; 
- Schattenſeiten 117; ſ. Vollsver⸗ 
mögen. 

Reinlichleit 229, 

religiöſe Heirathsgebote 255; — 
bote 190. 

Rentefauf 191. 

Renten, ewige 121. 

Nenteniere 183. 185, 

res fungibiles 183; - incorporales 3. 
-uullius, cedit primum occupanti 
#1 

Rejervehandel 60, 

Revolutionen und Reformen 4; — Fol« 
gen der franzöfifchen 79, 112. 119, 
124. 128. 163. 165, 217. 229, 

richesses-biens 5; - de convention, 
fiction 116. 

Riſico 168. 196. 

Robftoffe, concentrirte 132; - künſtlich 
erzogene 13L 

Rom, altes 5,.. 14,.. 21,.. 4L,.. 
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